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riss, eine pfundschwere oder pfündige fordlle, griech. enucioe "eine 
Elle lang’ neben dirmguc Tpinnxuc usw. Herakl. Tafeln 1, 52 
[&rä].. . rerpaxaruv dixa uebiuvwv, xüdbıxoc, 2,36 
& rü Inchin .... diawocdiwv FeEixovra &vvvia nediuwuv, Xoöc, 
buiv yorvixum, 2, 3 xal drtvovro cxolvar ... ixaröy Tpıdxovre 
tpic, öpkrua Ficamı FEE, moüc, Cie. pro r. Dei. 15, 42 negat um- 
quam se a te in Deiotari tetrarchia pedem discessisse, 

Die Ratio der in Rede stehenden Erscheinung ist klar. Die 
Einzahl bedarf keines besonderen Ausdrucks, wenn der 
Quantitätsbegriff im Gegensatz zu anderen Quantitäts- 
begriffen, die entweder niederer oder höherer Ordnung 
sind, vorgestellt ist, z B. der Begriff Monat im Gegensatz zu 
Woche oder Tag oder zu Semester oder Jahr. Dagegen tritt 
Bezeichnung der Eins hinzu, wenn das nämliche Quan- 
tum in seiner Verzweifachung, Verdreifachung, Ver- 
vierfachung usw. den Gegensatz bildet Bei er bekam 
einen mönat urlaub denkt man entweder etwa daran, daß er 
nicht bloß zwei oder drei Wochen, oder daran, daß er nicht ein 
ganzes Semester oder ein Jahr Urlaub erhielt. Hingegen sagt 
man sein viermonatlicher urlaub ist ihm um dinen monat verlängert 
worden olor er bekam ein jahr und dinen monat (d. h. nicht etwa 
zwei oder mehr Monate über das Jahr hinaus) urlaub. Wer im 
Laden Kaviar kauft, verlangt ein pfind, wer Kartoffeln kauft, 
Sin pfund. Das ist denn bei diesen eine bestimmte Quantität an- 
‚gebenden Substantiven keine andere Verschiedenheit als sie bei 
solchen Substantiven besteht, die eine unbestimmte Quantität be- 
zeichnen, z. B. ein t4il (nicht das Ganze): din teil (von mehreren 
Teilen), ein stück zucker : din stück zucker. Und dies ist wieder- 
um nicht verschieden von ein-mal : din-mal (bei jenem wird 
mehr auf das Geschehnia, bei diesem mehr auf die Zahl Gewicht 
wu Kalarceolinı 2. B. lit. sökj : oöng Ik), ein männ : din 


Be Won nicht Erstarrung des Ausdrucks, z. B. als Terminus 
technicus, eingetreten ist, wie bei eintagstierchen, eintagsfliege (Cio. 
Tuse, 1, 39, 94 Aristoteles ait bestiolas quasdam nasci, qua unum 
diem vivanf) und bei dün. degn-flue (dagn ist ‘ein Tag mit der Nacht, 
Zeitraum won 24 Stunden’), ist es natürlich oft in das subjektive 
Belieben des Sprechenden gestellt, daß er die Eins setze oder nicht 
setze, Wenn z. B. Goethe in den Briefen aus der Schweiz (16, 
257) schreibt: wir franken daselbst neuen Wein, den man uns 


N 
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tum aufgebracht und verallgemeinert, um das Dozimalhundert 
und das Großhundert deutlicher von einander zu scheident). 
So haben denn die ältesten Denkmäler des Hochdeutschen nur 
zehanzo oder das engstens mit diesem zusammenhängende zehan- 
zug (letzteres war noch im Mhd. im 12. Jahrhundert als zehenzic 
ziemlich häufig). Für 200, 300 usw. hatto man damals swei hunt, 
thriu hunt usw, Wenn nun erst in spätahd. Zeit, bei Notker, 
einhunt auftritt und zwar in der Reihe einhunt, zueihunt, triu- 
‚hunt (Psalmen 89, 5), während Notkor sonst für "hundert” regel- 
mäßig noch zönzeg hat, so ist bezüglich der Ratio des Zusatzes 
der Eins zu Aunt jeder Zweifel ausgeschlossen. 

Auch im Litanischen und Lettischen ist der doppelte Aus- 
druck mit der ursprünglichen Bedeutungsverschiedenheit auf- 
recht erhalten, bei 100, bei 1000 und bei 10, bei der letztge- 
nannten Zahl, soweit die Dialekte sie überhaupt noch als he- 
wegliches Substantiv haben. Es heißt also im Lit. je nachdem 
2. B. ass pirazan vöng dössimtj (vdng szirntg, vöng hükstantj) arklin 
“ich kaufte &ine Dekade (6inhundert, öintausend) Pferde’ oder 
bloß dessimt; (szinta, tıikstantj) arklia "zehn (hundert, tausend) 
Pferde”. Bei dössimtis®) ist diese Attribuierung von ınas heute 
wenigstens noch in Godlewa®) möglich, wo es auch noch z. B. 
heißt u2 kelin dessimtn nylin "hinter (nach) einigen Dekaden von 
Meilen” (Loskien-Brogmann Lit Volksl. u. Mürch. S. 225 Zeile 3). 
Bezüglich des Zutritts von wins im Lettischen bemerkt Bielen- 
stein Die lett. Spr. 2, 70 bei hundert ausdrücklich: “simts oder, 


1) An der Analyse sibunte-hund, ahtautz-hund, niunt-hund, talhunte- 
Arnd halte ich fest im Gegensatz zu der von Andern vertretenen Analyse 
sibun-tähund usw. Ich komme demnächst in anderm Zusammenhang auf 
diese bekannte Streitfrage näher zu sprechen. Hier sei nur schon bemerkt, 
daß die Anhänger der sidun-i#hund-Hypothese irrigerweise behaupten, das 
Neutrum *Ktöm mit der Bedeutung ‘Dekade’ sei außerhalb des Ger- 
manischen in keiner einzigen idg. Sprache zu belegen. Es liegt aufs deut- 
lichste im Awestischen und ziemlich klar auch im Lateinischen vor: im 
Aw. als Nom. und als Akk. Sri-aatam 30, daywar®-satım 40, pandä-satom 10, 
wozu Prisata-Hea- N. piaxdc, Irisate-gäya- N. "Ausdehnung von 30 Schrit- 
ten’, panäisata-gäya- N. ‘Ausdehnung von 50 Schritten‘, im Lat. tri-ginta 

usw. aus "cent Nom.-Akk. Plur. Vielleicht enthält auch 

lat. #P-ginft in -gintr eine Form von Yprd-, nämlich den Nom.-Akk. Du. 
dieses Stammes. 

2) Man hat daneben als flexibles Substantivum dessimtetas, wie 
doejetas, penketas, azeszetas usw. (s. Leskien Bild. d. Nom. 571). 

3) Vermutlich auch noch anderwärts, Ich bin der Erscheinung in 
den verschiedenen lit. Mundarten nicht weiter nachgegangen. 
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wenn ein Gegensatz es erfordert, wins simts”, wie er 8, 67 auch 
eins desmits anführt. 

‘Wo nan in den idg. Sprachen bei diesen Hauptzahlen die 
Substantivnatur zugrunde gegangen und das Zahlwort zu einem 
die nähere Bestimmung der gezällten Gegenstände bildenden 
Adjektiv geworden ist, wie es z. B. mit lat. centum seit Beginn 
‚der Überlieferung der Fall war, ist der entsprechende Ausdruck 
mit der .attribuierten Einzuhl jedesmal aufgegeben. Ein anım 
eontum oder kompositionell anicentum oder sincentum als Gegen- 
‚stück zu ducontum trecentum usw. (ducentt trecenit usw.) ist der 
historischen Latinität fremd. Man mußte sich, wenn man den 
Gegensatz zu 200 usw. ausdrücklich bezeichnen wollte, mit ans 
‚centuria oder dgl. helfen. 

Aber auch die umgekehrte Erscheinung, Verlust der des 
Zusatzes von Eins entbehrenden Ausdrucksweise, kommt in mel- 
reron Sprachgebieten vor, und dieser Vorgang ist ‚dadurch be- 
sonders bemerkenswert, daß die mit der Eins behaftete Haupt- 
zahl die Bedeutung der nackten Hauptzatl mit übernommen hat, 

Um mit unserm Neuhochdeutsch zu beginnen; wenn in 
der Umgangssprache der Gebildeten auf tausend oder eintausend 
oder auf sweitausend, dreitausend usw. noch hundert folgt, ge- 
schieht es nie ohne Zusatz von ein zu diesem Wort, Man sagt 
also tausendeinhundertundachtzig oder eintausendeinhundertund- 
‚achtzig, zweitausendeinhundert, dreitausendeinhundertundzwanzig, 
nicht tausendhundertundachtzig usw. (Daß es in Herders Cid 65, 1 
heißt fausend hundert zwei und dreißig, wird im Grimmschen 
Wib. [unter Hundert 3.1924 unter 4] mit Recht als dichterische 
Freiheit bezeichnet) Der Grund der Nichtauslassung der Eins 
kann nicht etwa sein, daß man in solchen Kombinationen von 
Zahlen hundert jedesmal im Gegensatz zu zıweihundert, dreihundert 
usw. fühlte. Es wird somit eine formale Analogiewirkung vor- 
liegen; der Umstand, daß mit den Komplexen, welche aus tawsend 
mit den nachfolgenden Zahlen zwrihundert, dreihundert usw. be- 
stehen, z. B. tausendzweihundertachtzig oder tausendzweihundert- 
undachtzig, die Komplexe tausendhundertachtzig u. dgl. inbezug 
auf Silbenzahl, Rhythmus and Akzentuation in Gegensatz standen, 
dürfte dazu geführt haben, daß man den in diesen Beziehungen 
‚harmonierenden Ausdruck mit einhundert bevorzugte und bei der 
ohnehin geringen Bedeutungsverschiedenheit schließlich völlig 
vorallgemeinerte. Es liegt hier also formale Abhängigkeit und 
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Ausgleichung vor, wie sie gerade im Gebiete der Zahlausdrücke 
auch sonst ganz gewöhnlich sind. Weil die Angleichung eben- 
falls eine Abschnittzahl betroffen hat und jenseits ron dieser 
liegende höhere Zahlen vorbildlich wirkten, sind u. a. vergleich- 
bar lit. dial. dessimts für dessimt 'zehn’ nach deldessimts trisde- 
szimts köturesdeszimts usw, ahd. zehan (as. tehan tian) mit -an für 
-un (vgl. sibun niun) nach dri-zehan fior-zehan usw. (as. -Han 
Essener Heber.), wo *tehun lautgesetzlich über *-tehy zu -tehan 
geworden war (Grundr. 1?$ 274)'). Wie anderseits die Silbenzahl 
und der von ihr abhängige Rhythmus bei den Zahlwörtern eine 
Rolle spielen, zeigen u. a. folgende Neuerungen. Nhd. siebter, 
siebzehn, siebzig, siebtel (zunächst aus zweisilbigen siebnter, siebn- 
‚zehn usw.) neben siebenter, siebenzehn, siebenzig, siebentel: bei den 
kürzeren Formen wirkten vorbildlich die schon von älterer Zeit 
her zweisilbigen dritter vierter fünfter sechster achter neunter, drei- 
zehn vierzehy fünfzehn sechzehn achtzehn neunzehn, dreißig usw., 
drittel usw, (Daneben, ohne diese Anlehnung, in der Schrift 
sprache nur siedenfach, siebenmal u. a.) Das einsilbige zehn für 
zehen hat sich jetzt befestigt unter dem Einfluß von acht, neun, 
elf, zwölf, Im Griechischen kommt dieser Gesichtspunkt z. B. für 
das Durchdringen von #£a- für &£- &x- als Vorderglied von Kom- 
posita in Betracht, wie &Ea-xöcıon, EEd-rove; vorbildlich waren 
bier die Komposita mit den zweisilbigen rerpa- nevra- &rra- öxta- 
tva-. Außerhalb der Zahlwortbildung zeigt sich solche Boein- 
Alussung mit Rücksicht auf die Silbenzahl besonders in der Ge- 
staltung von Kasus- und Personalendungen, z. B. gortyn. Akk. 
tplıve, für ıpive, zweisilbig wie tp&ec rpı&v rpıci, 3. Plur. böot, 
Weav (ray Weray) und att. Zdecav, für ev, dreisilbig wie 
Wepev Edere, ebenso &yvwcav, für Xyvov, dreisilbig wie Ervwuev 
Urywre, spätgriech. 2. Sg. Ipxecaı, für Zpyn, dreisilbig wie Epxonaa 
{pxerau, ngriech. 3. Pl. dtvouve, für dtvovv, dreisilbig wie dtvone 
devere. Über derartige Vorgänge vgl. unter anderm Baunack Die 
Inschr. y. Gortyn 70 f., Solmsen KZ. 29, 79, BB. 17, 333 ff., Meillet 
Mm. de Ia Soc. do I. 9, 367 £, Vorf. Indices zum Grundriß S, 188 
8. v. Silbe, van Helten IF. 18, 112, Wackernagel Wortumfang und 
Wortform, Nachr, dor Ges. d. Wiss. zu Gött. 1906 8. 147 ff. 

Im Albanesischen ist die Zwanzig eine Hauptzahl; 
denn für 40, 60, 80 sagt man 2X 20, 3% 20, 4X 20%). So 

1) Anders, mich nicht überzeugend, v. Helten IF. 18, 106. 

®) Ähnliches im Keltischen, Französischen, Baskischen. 
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heißt es nun rie-adt *20° (mexdt e nie 21, next e da 22 usw.), dü- 
zit 40, tre-2&t 60, katre-z& 80. Eotsprechend rie Kint 100 wie 
di Kint, tre Kint usw. und ne mije 1000 wie dit mije, {ri mije 
usw. Im Südalbanesischen (Toskischen) wie im Nordalbanesischen 
en ist der Zusatz von ie (geg. rk) *unus’ in allen diesen 
So stehen sie Kint und re mije, olıne daß 
= Zusammenhang nach irgend ein Nachdruck auf der Eins 
liegt, an folgenden Stellen von Christophorides’ Bibelübersetzung: 
Matth. 13, 8 le tiera ... epnine peme, niera re Kint, e tiatera 
guste-diete "Ma . . . Widov xaprıöv, Ö tv &xunöv, 6 de dEikovra, 
Joh. 19,39 pruri te perziere mire ebd aloe, sindona ne Kint 
Fitra 'p£pwv wir euüpvne kal dAöne dic Atpuc exaröv‘, 2. Petri 
3,8 perane Zotit nie dite eite si he mije viet, ebd re mije viet 
si ie dite 'yla Alpe mapd Kuplw be xDıa rn ni xiAıa Em We 
futpa yia‘. Aus Holger Pedersens Alb, Texten sei angeführt: 
&51 Zeile 11 v. u. u 14972 dij katilkkune, ke u jam kak’e trim 
ükek', sa vrava mendebdjele & nende trima ede tie kapetdn, ne Kind 
"warum fahre ich fort das Weberhandwerk zu treiben, ich, der 
ich doch ein so furchtbarer Held bin, daß ich 99 Helden und 
einen Kapitän, hundert [gemeint ist: volle 100 Mann], getötet 
habe‘, $. 27 Zeile 16 v. u. pasanıdajet kapetani dergoi te gide as- 
Kerin, Ke ki, & punojen per ie zei dit ‘darauf schickte der 
Kapitän alle die Soldaten, die er hatte, und sie arbeiteten 20 
Tage’, 8.57 Z.14 v. u. w zofit tim d kam punidare ne zet wjet 
"ich habe jetzt zwanzig Jahre [gemeint ist: eine volle Zwanzig- 
zahl von Jahren] für meinen Herrn gearbeitet”. Allerdings findet 
sich bei Pedersen auch none zet "etwa 20° 5.31 2.10: si ikne 
morie wet dit, vane me sie vend, atjd usw. ‘als sie etwa 20 Tage 
ı) fortgegangen waren, kamen sie zu einem Ort, da 
usw’; aber norie (ndorie) ist genauer "irgend einer’ und hat sie 
"unus” in sich (G, Meyer Etym. Wib. der alb, Spr. 299). Wie im 
Albanesischen der Verlust des sie-losen Ausdrucks vor sich ge- 
‚gungen ist, ist hei dem Mangel alter Texte wohl nicht mehr mit 
voller Sicherheit zu entscheiden. Ich vermute jedoch, daß hier, 
ähnlich wie in dem oben aus dem Nhd. angeführten Fall, eine 
rein formale Beziehung, nämlich die Rücksicht auf die Gestal- 
tung ‚der nächst höheren, von 2, 3 usw. begleiteten gleichen 
der Zahlen dü-zdt tre-zit, dü Kint tre Kint usw., 

wenigstens wesentlich mitgewirkt hat. 
"Weiter griech. ixaröv, in dessen & man allgemein die 
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Zahl Eins sucht, und neben dem sich ein freies, unkompositio- 
nelles *kardy — ai. datdm lat. contum usw. in keinem Dialekt mehr 
behauptet hat. Fick Wtb. 14, 136 (mit ihm Prellwitz Et. Wtb.* 
134) setzt &- — uridg. *se- “eins’. Dieses *se- gibt es aber ander- 
wärts nirgends. Auch hat es keine Stütze an dem ö- von d- 
marpoc, Ö-Zuyec usw, das als uridg. *so- Ablautvariante zu *se- 
sein soll. Denn dieses d- war nach meinem Dafürhalten uridg. %o- 
(EF. 19, 379)'). Vielmehr scheint os einst ein *ä-karöv (d-— "n-, 
vgl. &-ma£) gegeben zu haben, das in &-xaröv verändert wurde, 
Diese Veränderung, die im Anschluß an &ve (ec) tvsc usw. ge- 
schah und in dem Wandel von ärepoc zu irepoc ihre nächste 
Parallele zu haben scheint (Verf. Griech. Gramm.* 211. 215), 
konnte leicht erfolgen, #0 lange noch das Gefühl für den Sinn 
"Einhundortheit’ der Form *&-xaröv lebendig war. Es mag aber 
ein *a-xaröy und ein *v karöv nebeneinander gegeben haben, 
wie im Ai. dvidatäm und dvd date “200°, tri-datdm und trini datdni 
usw. nebeneinander standen. Die meisten Hundorterformen des 
Griechischen weisen freilich nur auf Komposition von der Art 
des ai. Dvigu dei-datän. Am sichersten 400 und 200. Denn 
rerpa-kämo- erpa-kdaro- kann nur von einom mit rerpd-xurkoc 
usw. auf gleicher Linie stehenden *rerpa-karov aus gebildet sein, 
und diaxöcıo- (ion. dinköcıo-) muß sein a von Tpaxdcıo- (iom. Tpm- 
xöcıo-) bekommen haben und läßt so ebenfalls nur den Ansatz 
eines Stammkompositums, *dı-xarov, als Grundlage zu. Man wird 
hiernach auch revre-, &Ea-, &rra-, öxta- (lesb. öktw-), elva- Eva- 
xöcıo- als von alten neutralen Dvigu auf -xarov nusgegangen zu 
betrachten haben. Aber tpıaxsao- ist als Fortsotzung eines *rpı- 
xdcıo-, bezw, oines *rpıxarov, kaum vorständlich. Es dürfto aufeinem 
neutr. Plur. *rpia ward fußen; das a von rpia wurde im festen 
Kompositum nach dem Vorbild von rpıdxovra gedehnt®). Daß 
sonach die Reihe der Hunderterformen im Griechischen nicht 
auf einem und demselben Bildungsprinzip beruht, darf nicht 
auffallen. Denn bei der Regulierung der Form von 200 und von 
300 kann sohr wohl Rücksicht auf die Silbenzahl, d. h. auf den 
Umstand maßgebend gewesen sein, daß die Hunderter von 400 
bis 900 eine zweisilbige Form als Anfangsglied hatten (bei 600, 


1) Für unrichtig halte ich demnach auch Wackernagels Ansicht 
(Altind, Gramm, 2, 1,73), ö- sel Äolismus für &-. 

2) tpıdwovra selbst hat & für & bekommen nach dem Muster der 
langvokalischen retpinxovra, mevrhovra usw. 
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t£a-xdcıo-, war diese Form freilich ebenfalls erst durch analo- 
gische Ausgleichung erreicht worden). Dieser Umstand wirkte 
zunächst auf 300 in der Art zurück, daß man hier *rpı&-xano- 
vor *rpi-xarıo- bevorzugte, und dies brachte dann schließlich 
auch der Zahl 200 eine zweisilbige Form als erstes Kompositions- 
glied zu. Sollte also auch neben *d-xarov einst ein *%v kardv ge- 
sprochen worden sein, so begriffe sich die Ausgleichungsform 
&xaröv umso leichter. 

Fragt man nun, was der Form &xaröv das Übergewicht über 
das einfache *xaröv verschafft und dieses schließlich ganz ver- 
trieben hat, s0 finde ich auch hier kein anderes Motiv als ein 
rein formales, daß nämlich &x«röv von gleicher Silbenzahl war 
mit den alten stammkompositionellen Formen der beiden nlichst- 
folgenden Hunderter *dı-karöv und *rpı-xaröv ?). 


1) Daß der Grieche die Abhängigkeit der Gestaltung des Wortes 
für 100 von den Formen für 200, 300 usw. nicht noch weiter gehen ließ, 
daß er nicht zu "txdrıo- kam und x. B. *exdrıoı (Exdcion) Immoı "100 Pfarde” 
um! “nmoc dxocia (wie Inmoc verpaxocid) sagte (vgl. xeilio- neben dicxeiAto- 
wsw.), hat mit dem &- von &xaröy nichts zu schaffen. Der Grund des Ver- 
bleibens bei der ı0-losen Form war der, daß txardv, das nicht nur die 
Reihe der Hunderter eröffnete, sondern zugleich die Reihe der voraus- 
gehenden Zehner abschlod, im Anschluß an die vorausgehenden Zahlen 
bereits zum indeklinabeln Adjektiv geworden war (&xaröv Inmon), als die 
Ausdrücke für 200, 300 usw. noch substantivisch waren. Wenn nämlich 
auch das Zahlwort in den Verbindungen wie Immor terpaxdcıon, N rerpa- 
xoda Immoc in der historischen Gräzität ebenso adjektivisch war wie &xarov 
in dxaröv imroı, so kann doch Imroı rerpaxöcioı nicht von Haus aus gedacht 
‚gewesen sein als "vierhundertheitliche, d, i. in einer Vierhundertheit vor- 
handene, eine Vierhundertheit bildende Pferde‘, Vielmehr muß es im Ur- 
griechischen zu dem adjektirischen *rerpaxarıo- (vgl. ai. -Fatya- z.B. in 
Sujtrilacchatya-s "aus 138 bestehend") ein Abstraktum (bezieh. Kollektivum) 
*rerpoxarid F, oder *rerpaxdrıov N. gegeben haben, von dem der gezählte 
Gegenstand in Gen. abhing; möglicherweise bestand dabei ein engerer 
formantischer Zusammenhang mit den ai. Femininabstrakta doi-satt tri- 
datt usw. ‚vgl. Kiuge Grundr. der germ. Phil. 1* S. 491). Der nur formal» 

keine Veränderung des Wortsinns oinschliedende Übergang 
von *rerpaxarlä oder v Inmwv zu rerpaxdrior Inmor vollzog sich 
dann entsprechend dem gang von lat, *ducentum equörum zu ducenti 
equf (centum selbst war schon vorher, wie txaröv, im Anschluß an die 
vorausgehenden Zehner indeklinables Adjektiv geworden) und dem von 
al, paächfatd vigänäm "mit einer 50zahl von Pfeilen' zu pancädedbhir 
eägäih. Dor singularische Gebrauch der Formen auf -xocıo- in Verbindung 
mit singularischen Kolloktiva, wie Imnoc rerpaxocie, äcmlc Terparocla, # 
verpaxoela Tamoc, ist an den älteren substantivischen Gebrauch des Zahl- 
woris ganz unmittelbar anzuschließen. Ein rerpaxocia (oder *rerpaxdcıov) 
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Schließlich bleibt noch ai. sahdsra-m aw.hazanram'1000° 
zu besprechen und die an die landläufige Deutung dieses Wortes 
sich anschließende Erklärung des lat. millo als ursprüngliches 
Fem. Sing. *smi (griech. uia) jehlt (Ahsli) "cine Tausendheit’, die 
Sommer IF. 10, 2161, Tat. Laut- u. Formenl. 500 gegeben hat. 

So lange man mit J. Grimm Gesch. d. d. Spr.! 254 in sa- 
hdsram das ai. sähas- in dem Sinne "Stärke’ sah, eine Deutung, 
der sich u.a. Bopp anschloß (Vergl. Gramm. 2°, 90), und die noch 
Graßmann in seinem Wib, festgehalten hat, lag kein Grund vor, 
in diesem Wort eine Bezeichnung der Binzahl zu suchen. Benfey 
Wellex. 1, 384 war der erste, der die Anfangssilbe s«- mit dem 
Präfix sa- zusammenbrachte, aber er tat es in einer Weise, daß 
er ihr nicht den Sinn "unus’, sondern den Sinn ‘zusammen zu- 
schrieb, Erst Fick postulierte mit Rücksicht auf griech. xeihor 
lesb. x&rkıoı, das lautgesetzlich auf *xecho- zurückführbar ist, ein 
uridg, *gheslo- und ließ das sa- der ar. Form wie in ai. sarkft 
aw. harkar“t "änmal’ ai. sähnd- "eintägig’ die Zahl "eins’ sein, unter 
Hinweis auf &xaröy, Diese Auffassung hat in neuerer Zeit ziem- 
lich allgemeine Zustimmung gefunden. Aber niemand hat dabei 
bisher meines Wissens gefragt, wie denn der günzliche Verlust 
des einfachen *hasra- in urar. Zeit zu erklären sei. Man wird 
jetzt, nach den obigen Ersrterungen, vielleicht geneigt sein, diese 
Frage dahin zu beantworten, *sa-Shasra-m habe unter dem Ein- 
Aluß der ebenfalls dreisilbigen Formen *dui-£hasra-m "2000", tri- 
Zhasra-m "3000° das nur zweisilbige und darum äußerlich in der 
Reihe 1000, 2000 usw. isoliert stehende einfache *&hasra- ver- 
drängt, Aber da regen sich doch etliche Bedenken. 

‚Soll das Rechnen mit bestimmten Tausenden in der indo- 
iranischen Urzeit schon etwas so geläufiges gewesen sein, daß 
das an 2000 und 3000 hängende Eintausend das als Zusammen- 
fassung von kleineren bestimmten Einheiten und zur Bezeich- 
nung von unbestimmten schr großen Quantitäten jedenfalls schr 
viel häufiger gebrauchte Tausend ganz und gar zu erdrücken 
vermochte? Man muß berücksichtigen, daß der Vergleich mit 
imrov stand auf gleicher Linie mit ai. dod datd göh (200 Rinder”), wo göf 
ebenfalls kollektiv, als Masse, vorgestellt war (vgl. daneben datg gdeyam 
— daid gdk), worüber Delbrück Grundr. 8, 154. 586, sowie auf gleicher 
Linie mit lat. angentr nascentum (Nouo-Wagener 2* $. 298). Auch mag z. B. 
Imeoy Ixu zerpaxoclav ursprünglich gewesen sein ich habe Reiterei eine 
Vierhundertschaft" (Parallelen hierzu aus dem Altindischen bei Delbrück 
#.4.0. 533 f.), worin dann das Zahlwort mit der Zeit rein adjektivisch ward. 
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&karöv insofern hinkt, als durch dıa-xdrıoı, Tpa-kdmon, Terpa-k&rıor 
usw. noch das einfache xarö- reprüsentiert ist, während z.B. 4000 
im RV. cdtuh-sahasra-m heißt und im Aw. neben po*ru-sata- "viele 
Hunderte betragend” und po*rw-basvan- "viele Zehntausende be- 
tragend’ nicht *po"ru-zapra-, sondern po*ru-hasanra- "viele Tau- 
sonde betragend” erscheint. Eine Parallele zu ai. cituhsahasram 
gäbe nur griech. rerrapec &xarovrädec ab. Daß in den Literatur- 
denkmälern der Inder und im Awesta außerordentlich hohe Zahlen 
keins Seltenheit sind, lißt die Deutung sa-häsra- "Eintausend" 
kaum glaubhafter erscheinen. Denn diese Zahlen stammen nicht 
aus dem praktischen Rechnen im Alltagsleben des Volkes, sondern 
aus spekulativen Betrachtungen weltabgewandter Köpfe, jenes sa- 
‚häsra- aber müßte seinen Grund doch wohl im wirtschaftlichen 
Leben des arischen Urvolks gehabt haben '). Weiter aber weiß 
man ja gar nicht zu sagen, was die ursprüngliche Appellativ- 
bedeutung von sahdsra- und xeimho- gewesen, wie dies Wort 
überhaupt zu etymologisieren ist. Mit dem alten Dekadenwort 
kann es nichts zu schaffen haben. Es wird etwas wie "Vielheit, 
große Menge” gewesen sein, also eine Grundbedeutung gehabt 
haben, wie sie für mehrere Wörter mit gutem Fug angenommen 
"wird, mit denen 1000 und höhere Hauptzahlen in verschiedenen 
idg. Sprachen benannt sind. Da mag denn die Auffassung von 
sa-häsra- als 1 Tausend sehr leicht irrig sein. Denn warum soll sa- 
in einem Wort, das ‘Menge’ oder dgl. bedeutete, nicht vielmehr 
den Sinn "zusammen" gehabt haben? Vgl. z. B. ai. 
"weite Ausdehnung habend, umfangreich’, sq-gramd-s "Schar, 
Haufe’ neben grama-s, griech. cüu-moAAoı neben moMol, cuccwpeuw 
neben cwpedw, lat. congregatim neben gregatim, aksl. sokups neben 
Zups. Aber vielleicht war die Silbe 9a- in unserm Wort über- 
haupt nicht Präfix. Denn es macht keine Schwierigkeit, *xecAo- 
*yechto- auf *cxecAo- zurückzuführen : dieses verlor sein anlau- 
tendes c- entweder durch Dissimilation, vgl. xocxuAudra aus 
*cxockukparıa, macndAn aus *cmacmraan, däckıoc aus *cduckioc U. a, 
(Verf. Griech. Gramm.* 134, Solmsen Rhein. Mus. 60,499t.), oder 


1) Dafür, daß einheitliche einfache Ausdrücke für 10000, 100000 
usw. schon in urarischer Zeit bestanden hätten, ist kein Anhalt. Für Myriade 
hatten die Inder das Wort ayrta-m (eigentlich: "nicht gebunden, nicht be- 
‚grenzt, unzählbar”), während im Awesta dafür Barears (pehl. Zärar) erscheint 
(von Hübschmann Etym, und Lautl. der ossetischen Spr. 28. 1121. wird dieses 
Wort mit ossel, Bird Bud böra "viel, schr, lange” zusammengebracht). 


-— 
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<- schwand zunächst in den mit den multiplikativen Zahladverbien 
‚gebildeten Komposita dicxlAo, TpıcglAor, rerpaxıcglAor usw., aus 
‚denen man dann x&oı für *cyxfkıoı aushob, wobei zu beachten ist, 
daß die beiden ersten Formen zugleich umgedeutete di-exlAuor, 
zpi-<xfkıoı darstellen könnten. Und so käme man denn ohne viel 
Suchens auch zu einerangemessenen Ursprungsdeutung desarisch- 
griechischen Wortes, einer Deutung, die sich im wesentlichen mit 
der oben erwähnten Grimmschen Etymologie deckt. Zu ai. adhas- 
“Gewalt, Stärke, Sieg’ got. sigis aisl. sigr ‘Sieg’ gab es ein Ad- 
jektiv *s(e)ghes-lo- "gewaltig’; *ernto-m se)Jheslo-m oder *s(e)@heslo- 
‚kmto-m war "gewaltiges, starkes Hundert”, so wie aisl, Zushund 
salfränk, thnschunde preuß. tasimtons Tausend’ nach der bekannten 
Deutung ursprüngliches *as-krpt- "Krafthundert, starkes Hundert” 
(zu ai. (dvas-) gewesen ist*). Zu der Ablautverschiedenheit *seghes- 
lo- : zghes-lo- vergleiche man lat. cerebru-m (aus *ceres-ro-) : al. Siras- 
griech. vai-xpapoc (aus *-xpacpo-), griech. teixoc ; got. ga-digis, 
u. dgl. (J. Schmidt Plur. 147, Verf. Grundr, 2, 1? 8. 359. 510). 
Die Beschränkung von *kytom s(e)heslom oder *s(e)äheslo-kratom 
j auf *s(e)Jheslom hätte ihr Gegenstück in *krtom "hundert’, ur- 
| sprünglich ‘Dekade’, für “Zehner-Dekade’, ai. Jagfi-$ sechzig‘, ur- 
sprünglich "Sechsheit’, für "Zehner-Sechsheit' u. dgl. 

Was an diesen das ar. und das griech. Wort für 1000 be- 
treffenden Kombinationen richtig ist, mögen andre entscheiden. 
Jedenfalls habe ich zu ai. sa-hdsru-m = "sine Tausendheit” kein 
Vertrauen mehr. So muß ich denn jetzt auch zu dem Frage- 
zeichen, mit dem Sommers immerhin fein ausgedachte und be- 
stechende Herleitung von mille aus einem *smi gehli ‘ine Tau- 
sendheit” von vorn herein zu versehen ist, ein zweites hinzufügen. 


4) Wie die mannigfachen Formen für 1000 im Germ. und Balt.-Slav. 
mit einander zu vermitteln sind, wird vermutlich nie völlig klar werden 
(vgl. besonders Kluge Grundr, d. germ. Phil. 1° 5, 491, Hirt IF. 6, 34£1f,). 
‚Am weitesten kommt man vielleicht mit der Annahme, daß es von alter 
Zeit her einen doppelten Ausdruck gegeben hatte, nämlich neben dem 
oben angenommenen Kompositum "Krafthundert, Schwellhundert” eine freie 
Wortverbindung "kräftiges Hundert, schwellendes Hundert’ oder dgl., deren 
‚Adjektiv eine nt-Form etwa nach Art von got. nähundja "der nächste’ oder 
al, mahdnt- muhat- "groß" war. Von der letzteren Verbindung blieb nur 
das adjektivische Wort übrig, welches repräsentiert wäre durch got. Pzsunds 
ahd, thüsunt, aksl. tysgsta, lit. tiikstantis (vgl. lott. tükatu tükt "schwellen, 
fett werden’ und lit. taukas "Fott', die etymologisch ebenfalls zu ai. tdor-t 
gehören). Die aksl. Nebenform tyspdta kann hieher, aber auch zu preuß, 
iüsimtons aisl. Pilchwnd gestellt werden; sie enthielte dann *erto = "kyntö-m, 
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— Fünftes Kapitel. Die Verba auf Uzw. — 
auf Diphthong + -Zw. — Siebentes Kapitel. 
+ Zw. — Zusammenfassung. 


Sechstes Kapitel Die Verba 
Die Verba auf Konsonant 


Abkürzungen. 


Außer den ohne weiteres verständlichen oder in den Literaturver- 
zeichnissen bei Brugmannn (im Grundriß, in der Griechischen Grammatik? 
leichenden leiel 


und in der Kurzen verglı 
kürzungen wende ich folgende an: 

Aesch. = Acschylus (Verszahlen 
nach der Ausgabe von Wecklein), 
aber Aeschin. = Aeschines. 

AP.— Anthologia Palatina, APlan. 
= Anthologia Planuden, beides in: 
Anthologia Graeca ad fidem cod. 
olim Palalini mune Parisini .... 
edita euravit ... Fridericus Jacobs. 
Leips, 1813—17, 

Ap- Rh. = Apollonius Rhodins. 

Ar. =Aristophanes, Arist,—Ari- 
stotoles. 

Ath. = Athenaeus. 

Bechtel = Die Inschriften des 
jonischen Dialekts, Abhandl. der 
‚Gött. Ges d. Wiss, Bd. 34 (1887). 

Brugmann Gr.Gr.’=Grischische 
‚Grammatik, 3. Aufl. München 1900. 

Brugmann KVG. = Kurze ver- 
gleichende Grammatik der indoger- 
manischen Sprachen. 3 Lief. Straßb. 
1902— 04. 

Collitz = Sammlung der griechi- 
‚schen Dialokt-Inschriften, herausg. 
von H. Collitz (und F, Bechtel). Gött. 
1BBL IM. 

Cortius Et? = Grundzüge der 
griechischen Etymologie. 5. Aufl. 
Leipe. 1879. 

Dem, = Demosthenes. 

Dittb.* — Sylloge inscriptionum 
Graecarum iterum edidit Guilelmus 
Dittenberger. Leipz, 1898-1901. 

Eur. = Euripides. 

Eust. 1764, 27 = Eustathius Kom- 
‚mentar zu Hoıner, Seite 1764, Zeile27 
der Editio Romana. 

Fraenkel » 5.15. 








ht auffindbaren Ab- 


Galen Lex. Hipp. —=Galen Toy "In- 
moxpdrauc yAwecwv eenrhcecin: Me- 
dici Graeci od. Kühn Bd. XIX, 8.691f. 

Grdr. = Brugmann-Delbrücke 
Grundriß, 

Hdn. — Herodian nach der Aus- 
gabe von Lentz. 

Hat. = Herodot. 

Hes. — Hesych, 

HH. — Homerische Hymnen. 

Hipp. = Hippokrates (nach L. 
= Littrö und K. = Kühlewein). 

Hippon. = Hipponax. 

Hirt Handb, = Handbuch der 
griechischen Laut-und Formenlehre, 


Heidelberg 1902. 
Lagercrantz Zur gr. Laulg. =Zur 


‚griechischen Lautgeschichte, Upsala 





Nasslen gebildeten Präsensstämme 
des Griechischen. Jena 1878, 
Leo Meyer Et, = Handbuch der 


griechischen Etymologie. 
1901— 02. 

Nik. = Nikander. 

Opp. = Oppian ("Akıeuricd und 
die unechten Kuvnrericd). 

Phavorin = Varinus Phavorinus 
(Favorinus) Camers (16. Jh.). 

Plut. Plutarch. 

Pol. Polybius. 

Prellw.* = Prellwitz, Etymolo- 
gisches Wörterbuch der Griechischen 
Sprache. 2. Aufl. Gött. 1908. 

Qu. Smyrn.— Quintus Smyrnacus. 

Solmsen Inser. 3. S. 16. 


Leipzig 
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vor Erscheinen des Fraenkelschen Buches hatte, stehen lasse, 
In den späteren Abschnitten über -aivw und bei -üvur suchte 
ich da, wo ich mit Fraenkel zusammentreffe, seine Ausführungen 
auf Grund meiner selbständigen Materialsammlung und durch 
genaueres Studium weiter auszubauen, und da, wo ich anderer 
Meinung bin, die Gründe für meine abweichende Ansicht dar- 
zul 

Die methodischen Prinzipien, wie sie Sütterlin und Fraenkel 
in den Einleitungen ausgesprochen haben, habe ich zum größten 
Teil auch zu den meinigen gemacht. Doch habe ich dazu in bezug 
auf meins Arbeit einiges zu bemerken: 

Im Unterschied von Sütterlin und Fraenkel habe ich die 
“primären” Verba nicht ganz bei Seite gelassen, sondern joweilen 
mindestens aufgezählt, weil es bei manchen Verben zweifelhaft 
ist, ob sie primär oder denominativ sind (vgl. Grdr. II 87448); 
3. B. kann man schwanken, ob man yapyaipu als redupliziertes 
Primärverbum wie rau-paivw (neben paivw) auffassen (so Brug- 
mann Gr. Gr.® 300) oder y&pyapa zugrunde legen soll wie 
ärreoc für äry&w. Auch wird ein vollständiges Bild von einem 
Verbaltypus erst bei Berücksichtigung der primären Verba 
möglich. Bei solchen, die allgemein als primäre gelten, habe ich 
mir jedoch eine Besprechung nicht zur Aufgabe gemacht, son- 
dern nur wenn es mir nötig schien Bemerkungen über sie 
beigefügt; ebensowenig habe ich auf eine straffe Scheidung 
der primären und denominativen Verba Gewicht gelegt und 
daher fast durchweg eine Begründung meiner Verteilung unter- 
lassen. 
Meine Materialsammlung beruht auf dem Thesaurus, er- 
günzt durch van Herwerdens Lexicon suppletorium et dialectieum 
und die Verbalverzeichnisse von Veitch und von Kühner-Blass 
(122 5.343 ff). Gelegentlich sind sonstige Funde hinzugekommen. 
Die Bedeutungen habe ich, wo nicht viel darauf ankommt, 
dem Lexikon von Pape entnommen. Für die inschriftlichen 
Belege habe ich die “Sammlung griechischer Dialektinschriften” 
von Collitz-Bechtel ganz durchgeschen (nach den Indices, soweit 
sie erschienen sind), ferner diejenigen Inschriften in Bechtels 
Ionischen Inschriften, Hoffmanns Griechischen Dialekten und 
Solmsens "Inseriptiones Graecae ad inlustrandas dialeotos selectae”” 
(2. Aufl, Leipz. 1905), die bei Collitz fehlen; für die attischen 
und gemeinsprachlichen Inschriften habe ich benützt, was in 
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(3. Aufl. Berlin 1900) und in Dittenbergers “Sylloge inseriptionum 
Graecarum” (2. Aufl. Leipz, 18981901) zu finden ist In der 
Verwertung der Eigennamen hoffe ich nichts wichtiges über- 
‚gangen zu haben, obgleich ich sio nicht peinlich genau berück- 
sichtigt habe, weil die Verwendbarkeit mancher Eigennamen für 
ein bestimmtes Prüsens sehr unsicher ist. Auf eventuelle Be- 
einflussung einer Dialoktinschrift durch die «own; habe ich über- 
all da Rücksicht genommen, wo es von Bedeutung ist, ebenso 


Verba und Gruppen. 

Zur bequemen Übersicht schien es mir nützlich, den durch 
das Material repräsentierten Zeitraum griechischer Sprachent- 
wicklung in einige Perioden zu zerlogen und dieselben mit feston 
Ziffern zu bezeichnen. Selbstverständlich wird jede derartige 
Einteilung anfechtbar sein, aber sie hat doch den großen prak- 
tischen Vorteil, daß sie den Überblick erleichtert. Die Abgrenzung 
der Perioden soll kein Urteil über den Sprachcharakter des 
Inhalts derselben sein. Am praktischsten scheint es mir, 7 Ab- 
teilungen zu machen: 

TI. Homer (Ilias und Odyssee). 

IL — Die sonstigen alten Epen (die homerischen Hymnen 
und die hesisdischen Gedichte). 

II. = Die übrigen vorklassischen Autoren (dio alten Lyriker 
inklusive Pindar und Bsechylides, die alten Tambographen, Ele- 
giker und Philcsophen, ferner Epicharm und Sophron). 

IV. = Die klassische Zeit (von Aeschylus bis einschließ- 
lieh Aristoteles; auch die hippokrateischen Schriften, die attischen 
'Komiker in Kocks “Comicorum Atticorum fragmenta” Bd. Tu. II) 

V. = Die hellenistische Zeit (bis ea. 200 nach Chr.; auch 
ältere Lexikographen und Grammatiker wie Pollux, Phrynichus, 


VL = Die ganze spätere (“byzantinische”) Literatur, aus- 


VI. =Die lexikographische und grammatische Literatur 
(z.B. Hesych, die Etymologika, Eustathius, auch alle Scholien), 
die natürlich vielfach älter ist als VE und oft noch älteres in 
Glossen bewahrt haben kann, also gewissormaßen zeitlos ist. 

Ex sei oin für allemal ausdrücklich bemerkt, daß in der 
folgenden Darstellung eine vorgesetzte L, II., III. usw. immer die 

Indogermsnische Forschungen XXI. 2 
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von diesen Gruppen bezeichnet; also z.B. I. äppaivu 
bedeutet: dppatvw kommt von Homer an vor, oder IV. &pußpaivu 
bedeutet: &pußpaivm tritt zuerst in der klassischen Periode auf. 





Erster Teil. Die Verba auf *-vıw. 


Erstes Kapitel. Die Verba auf -«ivw. 

Über die Grundzüge der Entwicklung des Verbaltypus -atvu 
herrscht jetzt ziemlich Übereinstimmung: -aivw ist aus *445 
hervorgegangen, wobei p die Schwundstufe eines n-Suffixes dar- 
stellt; Musterbeispiel: äppalvw aus *-9-49 zu dppov-; daneben 
entsteht -aivw aus *an-iö zum Suffix -avo- wie z. B. -afpuı zu 
-@po=, üAu zu -vAo-; Musterbeispiel: Backalvw zu Bäckavo-c. Von 
diesen Grundlagen aus hat sich der Typus analogisch ausgebreitet. 
So z. B. Brugmann Grdr. I 1105 u. 1122 und Gr. Gr. 309, 
Hirt, Handb. 389 1. $o bedarf es denn bei den Verben auf -aivur 
mit etymologisch berechtigtem » vor allem einer vollständigen 
kritisch gesichteten und geordneten Zusammenstellung; dann 
erst kann die Hauptaufgabe, die Untersuchung der analogischen 
Weiterwucherung von -aivw, über die keineswegs dieselbe Sicher- 
heit herrscht, in Angriff genommen werden. Zunächst jedoch 
stelle ich die primären Verba auf -alvw zusammen. 


A. Die primären Verba auf -aivw. 
L äv-aivona: (dazu alvwy [eod. aivwv]‘ Bapurövwc, emaviv 
m Hes), Baivw, dpafvw, npanalvu, xpaivw (nach Fraenkel $, 7 
denominativ), naivopan, rarteivw, dalvw, calvu, 
zerpaivw, (Nebenform xt & Veitch sub rerpaivw, Kühner- 
Blass ]° 2, 550), riraivm tiraivw bei Hesiod, worüber 
richtig Pape s. v.), 










> 
272 if), xaivw, öcppaivonaı, &x- 


gQkaivu. 

VIE Bei 1 ung zweifelhaft), diayAaiveiv (?), 
rpaiveiv (: Ypau 

Für alles ich auf die bekannten Hilfs- 
mittel, für die sonders auf Brugmann Grdr. II 


989, 1089f. u, 6 09, 301. 
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gestellt und als “ühle mich stark, bin mutig’ gefaßt. Jedenfalls 
sind nevealvw und BAeueaivw parallel (das letztere eventuell nach 
dem ersterem analogisch gebildet), und ein n-Stamm wird doch 
wohl zugrunde liegen; denn -eaivw ist zu sonderbar und singulär, 
um Analogieprodukt zu sein; auch wäre ein gutes Analogie- 
vorbild nicht zu finden (cuduaivw tpıd(u)aivw?), Für Bpeneai- 
vwv: Ahxuv Hos, des nur in Bp&uw "rausche’ Hom. usw. An- 
knüpfung findet, weist Eust. 716, 14 (BAeueaivev . .. ol d& dmö 
zoo PBpduev tiv AEEıv mapdyoucı, Akyovrec mpoünfivan [schreibe 
-umäva] Tö Apeueaiveiv, kai &E aürod yivecdaı ro Plepeaivemv .. .)1) 
den Weg: Bpeneaivwv ist v. I. zu hom. BAeueaivwv (© 337 usw.), 
vielleicht auch von einem Dichterphilologen wirklich in Poesie 
verwendet. 
9 -wve z-ulvo, 

UI. xepdeivw ‘gewinne’ Pind. usw.; zu lat. cerdo, -ön-is 
*Handwerksmann’, das aus *ktpdwvy, -wvoc entlehnt ist (vgl. Paulus 
ex Festo S. 56, 14 C. O. Müller). x&pdwv im Griechischen nur 
als N. pr. (auch 'Ar&pdwy), also unverwertbar (Bechtel-Fick Griech. 
Personennamen ® 160). 

nekedaivw "sorge um etwas’ Archil, Theogn. usw.; zu neAc- 
div, -Wv-oc, f. ‘Sorge’ HH., Theogn., vgl. ueledibyn Hom. usw., 
nekcdwvöc Hdt., Aolian usw., odor genauer zu neAedihv" Ppovmcerc, 
Hepiavntiic, ämirporroc usw. Hes. 

V. oder VL paAaivw "erweiche” Diotogenes®) bei Stob. 
flor, 48, 62; zu pdAGwv, -wv-oc "Weichling” Sokratos bei Stob. 
flor. 56, 16, vgl. uaAOn "weiches Wachs’ Dem. usw., maltha "Kitt” 
Plin., "Weichling” Lucilius vs. 7832 Marx (vgl. den Kommentar 
von Marx zur Stollo), naA@n ... nakakia. xai rpuplep]fi Hes., 
ueAdubcw * nakaxııcw Hes. 

"kepdbwy und uaAdwv enthalten das individualisierende und 
substantivierende -wv (darüber zuletzt Hirt Handb. 271, Brug- 
mann KVG. 11 339 u. Grär. II® 1, 209 f), das, außer in Eigen- 
namen, erst in jüngerer Zeit produktiv geworden ist, so daß 
man seine Zugrundelegung für -alvw beanstanden kann. Greift 
man auf die wohl ursprüngliche Bedeutung "Weichheit” zurück, 
wie sie „aAOn bei Hes. noch hat, so kann uaAdatvw (rd dmöro- 
nov räc Pkdßac uaAdaivorca — "mildernd’ steht bei Diotogenes L 1.) 

1) Ähnlich Zonar, 394, wo Ppewatvw, 


2) Oder, wie Grönert in Pauly-Wissowas Reslencyclopädie V 1180 
achreibt, Diaitogunos. 
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sehr gut Analogiebildung nach meraivw sein, das in dor am 
frühesten überlieferten Bedeutung ‘mildern, mäßigen’ (Ar., Xen., 
Bur.) genan zu naAdaivw stimmt Bei xepdaivw dagegen erinnert 
das Verhältnis von -aivw zu den außerpräsentischen Formen 
kepdn- (dxipdnca kapdriconan Hit. usw.) auffallend an ökıcdaivu:ök- 
<An- und dAralvw : dum- (S. 34), für die sich aus verschiedenen 
Indigien eins »-Form als Grundlage erschließen läßt, s0 daß ich 
xepdaivus win sAıcdatvw beurteilen möchte. 


€) -pa (= ai. neutr.-man-Stämme): -watvu. 

1. deöuatvw *schnaufe’; zu dedua (d-, nicht d-, Wackernagol 
BB. 21, 159) Keuchen” Hom. usw. Morkwürdig ähnlich sieht 
aus Ichuafvuv” achnalvuv, ppovriZwv, üvubjevoc Hes., Ichuaivovra * 

mveverubvra Hes., naiven To aywva [dyovıd steht 
hei Oramer] kai alcddvera Theognost 14, 22; zu Ichya’ dchna 
Hes Dazu ferner Icuaiver“ dvalıyei, öZer, äroyüxeı Hes., vgl. Ic- 
hacıv* dvanbkecıv [so Brugmann MU. II 242 Anm. für -GEacav] 
Hes. Fehlerhaft icpaiveı* nepuv& Theognost 14, 27 und idpai- 
vwy* üchuaivwv Hes. Das aicdävera bei Theognost, vielleicht 
‚auch ppovrifwy bei Hes. und uepuvä bei Theognost, deuten auf 
«in ichnatvw *merke' aus ıcd-uy-w zu alchavancın aus *afıcd-. 
Das Verhältnis von icua zu ächua ist nicht recht klar, vgl 
Grdr. IT 1200. 

Bauwaivw *bewundere” (Hom. nur Oavnaveovrec 6 108); zu 
8adua "Wunder Hom. usw.; dazu auch @auuaröc 'bewunderns- 
wert” HH., Hesiod, Pind. aus *-mp-to-. 

xuualvw “woge'; zu xüua "Woge” Hom. usw. 

‚rro-Auualvonan "mache mir den Schmutz ab = reinige mich’; 
zu Aöpa ‘Schmutz’ Hom. Von Libanius an taucht ein Simplex 
Aupalvu 'reinige’ auf, das aus dem homerischen Kompositum 
‚zuräckgebildet ist, flschlicherweise ohne die Bedeutung zu ver- 
ändern. ämoAuuavrip ist mit Leo Meyer Et. IV 599 “Vertilger 
‚des Abfalls’ zu übersetzen, also zu «roAunaivona zu stellen. 

övonalv "nenne; zu övona “Name’ Hom. usw. 

muy "schüdige’; zu nfina "Leid, Unglück’ Hom. usw, 

enuaivw 'bezeichne, gebiete'; zu cfiua "Zeichen" Hom. usw. 

IL deyuaivw “fürchte mich” HHL, Aesch. usw,, ‘versetze in 
Schrecken’ Aesch.; zu deiua “Furcht' Hom. usw. 
erepualvw "süe’ Hesiod, "befruchte' Plut.; zu cmipua "Same” 
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TIL. xenafvw "plage (mit Sturm)’ Pind., Hdt. usw., äxeiuavroc 
“nicht durch Stürme bewegt’ Alkaeus, Bacchyl., Theophr.; zu xeiua 
"Winter, Sturm’ Hom. usw., vgl. xayuı'bv, -üvoc “id.” Hom. usw. 

IV. xwualvw *bin schläfrig" Hipp.; zu xöna ‘tiefer Schlaf” 
Hom. usw. 

Aupuivoua *beschimpfe, zerstöre’ Soph., Ar, usw., Aupavrmi- 
poc "verletzend” Aesch.; zu Aöua "Beschimpfung, Verderben’ 
Aesch,, Eur. (sonst Aöun von Aesch. an), vgl. Aüuap Maximus TTepi 
xarapy@v. Identität mit dmo-Aunaivoua [unter 1.]) könnte so ver- 
mittelt werden, daß Auuaivonaı eigentlich "besudeln, beschmutzen" 
wäre, also auch von Aöu« ‘Schmutz’ abgeleitet würde; in histo- 
zischer Zeit gehen jedoch die beiden Auuafvouaı getrennte Wege. 

pkernaivw *entzünde, schwelle auf (trans.)’ Hipp, "bin ent- 
zündet, schwelle an (intr.)’ Ar., Plato; zu pAtrua “Hitze, Ent- 
zündung’” Hom. usw. 

VI *Teppaivw "begrenze’ in dripuavroc "unbegrenzt’Apollinar. 
Ps. oft; zu repna *Grenze’ Hom., vgl. tepuwv, -ovoc 'id.” Aesch., 
Eur., lat. termen, terminus. 

VIL dpwrnaivouca‘ fh Bodc. kai 6 Taupoc dpuruaivwv [eod. 
puyaıvov|, dm räc &puylujäc Hes.; zu &purua, das zwar nur in 
der Bedeutung ‘Erbrechen’ (Hipp., Schol. Nik. Al. 81) belegt ist, 
aber in der Bedeutung "Gebrüll’ vorausgesetzt werden darf, da 
&pur- 'erbrechen” und dpur- "brüllen’ ursprünglich dasselbe sind 
und sonst in den Ableitungen fast durchweg parallel gehen. 
Vgl. auch &pürunkoc “laut brüllend’ Hom., lat. rweto(r) “rülpse, 
speie aus’ zu rugio "brülle”. Vielleicht ist aber mit &puruatvu 
das Wiederkäuen der Kuh gemeint. 

nwualvw *versehe mit Deckel’ kommt nach Pape s. v. in 
Kompositis vor; zu mwua "Deckel" Hom. usw. Das Verbum stammt 
wahrscheinlich aus einer Konjektur &mmwucvöueva für emmw- 
yavvöueva bei Hero Alex, Pneumat. 180 (p. 132, 6 W. Schmidt). 

Der Typus -ua:-uaivw muß als alt vorausgesetzt werden, 
da das n des Nominalstammes im Griechischen nicht mehr zu 
erkennen war. Dazu paßt es gut, daß -nalvw im ai. -man-yd-ti 
und im got. -mlunja (Grär. II 1105) wiederkehrt, ferner, daß 
von den oben zusammengestellten 15 Beispielen 7 schon bei 
Homer vorkommen, 2 weitere im sonstigen alten Epos. Eine 
Folge der Verdunkelung des n-Stammes in -na -waroc ist die 
Ersetzung von -na ;-Aaivw durch (nachhomerisch) -ua ; -uariZw, 
dus sehr gebräuchlich wurde. 
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n 2) Erschlossenes -ya; -patvw. 

L &pröpaivw *necke, reize, streite* Hom. (nur -uafvwcıv IT 
260), Theokr., Ap. Rh. usw.; zu *Epröpa "Streit, dem Nomen 
verbale von pizw (St. dpıd-), vielleicht erhalten A 38, wo nach 
Lobecks (Rhem. 237) plausibler Vermutung Epıdna die ursprüng- 
liche Lesart für das allgemein überlieferte &pıcua ist (vel. ddyn 
Hom., später 6ga). 

«udnalyw "zürne” Hom, (dromvdnave 2 65, oxudunvipev 
2592); zu *crödya "Zorn” (- cxiZoua = *pıdua :&piZw). ckukuaveic‘ 
upwörcn Hes. ist Verschreibung für ckudp-. cxldnavoc " cKudpwrröc 
Hes.istSchreiberassimilation für cxudnaivwv nach -wrröcim Glossem. 

IV. npnualvw *blase heftig’ Ar, Herodas (mpijunvoy VII 98); 
zu *mpiue "dus Blasen’, das in der Weiterbildung mpnnovan 
(rpnuovöcay Herodas VI 8) erhalten ist. rpnuovaw : npfiua = m- 
novn (Aesch, usw.) ;riua = pkeyuovii (Axiochus, Athen., Plut. usw.) 


V. Aıxuaivw "ecke" Opp. Kyneg. III 174 (Axuaive); zu Ayo 
"das Lecken’, Du jedoch Aıyuazw "ocke’ Hesiod, Aıyudu id.’ Ar. 
viel früher vorhanden sind, ist vielleicht Aıyuaivw Umgestaltung 
von AryudZw Aıudw; aber nach welchem Muster? 

Ganz unsicher ist dAuc8uaivw "bin schwach, krank’, Kallim. 
Del. 212 zu beurteilen; denn in derselben Bedeutung kommt 
&ucdaivu vor (Hipp. Fuv. II 124 [VIIL268, I L] nach Konjektur, 
s Veitch s. v.; Nik, Ther. 427); ferner dAucrutverv * äcdeveiv, ddu- 
vareiv Hes., dAvduaiveıv ' dAUerv, Gmopeiv Hes, (cf. dAıcd&veiv bei 
demselben), dchalveic und äAvcraivav Et. M.; aAucdnaivw ; aduiw 
(bin irre’ Hom, aus *äAuc-w) etwa = ckudualvu : cxlZoum W. 
Schulze Qu. Ep. 311. ze -ämopd Galen Lex. Hipp. hilft für 
dAudnaivev nichts, s. bei -UZw. 

n) ap :-alvun, 

EL rapaivw *vollende’ Hom., von Pind. an mepaivw; zu nei- 
pap, -paroc “Ende” Hom., ai. parvan- "Abschnitt’; der n-Stamm 
auch noch in äreipwy "unbegrenzt" Hom. etc. (: rapar- : mapafvu 
= &riuwv Hom. usw, ; tmnar- : mmpalvw). Daneben reıpalvw "binde 
an’ Hom.; zu reipara "Schiffstaue' Hom. Wahrscheinlich sind 
meipara Taue’ und reipare Grenzen’ etymologisch identisch; 
aber die Verba können erst von den differenzierten Bedeutungen 
des Nomens ausgegangen sein, so daß tatsächlich zwei Verba 
vorliegen. In mapaivw 'durchdringe” HH, mepeivw “id. Assch., 
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"erstrecke mich’ Pind., *durchbohre’ Diog, L. te. sehe ich lediglich 
eine Modifikation von mepaivw “vollende, bringe bis zum Ende’, 
die immer mehr von melpw *durchsteche' Hom. beeinflußt wurde. 

5. ikueivw "benetze” Ap. Rh., Nik.; zu Ixuap "voric Hes., 
vgl ixuäc Feuchtigkeit’ Hom. usw., Ixu&Zw ‘benetze’ Nik, Plut, 
Auch Ikuap ist jedenfalls ein altes r/n-Neutrum wie reipap; auf 
ein » weist auch iknaktoc (s. 8. 39). 

6. uwuaivw to werw [Hdn.] Epimerism, p.88 Boiss, nach 
Reitzenstein bei Rzach zu Hesiod Op. 756 las das Etymologicum 
genuinum an der genannten Hesiodstelle uwuaivav für uwuedav; 
zu aöuap Tadel’ Lyk. 1134, vgl. momar Siculi stultum appellant 
bei Paulus ex Festo (Kaibel Glosse 214a Addenda), uönap pt- 
wapiZw Hes.; deutlicher ist der n-Stamm erhalten in d-uüpwv 
*untadelig” Hom., das von uwu- nur ablautlich verschieden ist 
(Hirt Handb. 89)!), vgl. wönap neben uwnap. 

Eine Bestätigung für die Zugehörigkeit neutraler -ap-Formen 
zu nominalen und verbalen n-Stämmen bietet miap (Hom.) neben 
niwy malvw, Aöuap neben Abu Aunalvonan. 

Fernzubhalten ist ndäp " nevBoc Hes. neben kndaiver * nepıuva 
Hes, das man zu neipap neıpalvw in Parallele zu setzen ver- 
sucht sein kann. Denn mit ndäp ist der hebräische Eigenname 
Knddp (so Suidas) z. B. Gen. 25, 13 hebr. irn LXX Kndäp) ge- 
meint. Über xndaiver s. S. 58. 


b) -aivw zu mo-Stämmen, 
a) -avo- :-alvu (vgl. S. 18). 

1. Aaxatvw ‘grabe, hacke’ Ap. Rh. usw., dupekäxaıvev w 242 
wird wohl zu Adxavov "Gemüse’ Ar., Plato usw. gehören (Prellw.? 
262), vgl. auch Hos. sub Aaxalveıy und &Adxmvev, wo Adxavov 
To werääwe xalvov von Aaxalvw abgeleitet wird, 

Ubpafvw “bewissere, benetze’ Eur., Med. "bade mich” Hom. 
könnte man zu Üdpavsc* 6 dyrvierhe ribv ’EAevaviwv Hes. ziehen, 
das ein im Kult bewahrtes altes Wort sein könnte; doch ist mir 
wahrscheinlicher, daß ein altes *bdaivw (— ni. udan-yd-t zu udan-) 
otwa nach übp-eüw üdp-nAöc Hom. zu bdpaivw umgestaltet worden 
ist. Vergleiche den analogen Vorgang bei &pußpaivw und dAı- 
rpaivw (S. 34). obbdpaiver ' mepıradalpe. Adkwvec Hes. 

IV. Backeivw *verleumde, beneide, behexe’ Dom. Arist,, 
Theokr. usw.; zu Bäckavoc *verleumderisch, neidisch’ Ar., Dem., 
Bacxavica "Verhetzung, Verleumdung” Plato usw. 


1) wönap nouap zu nwpalvw Aubpwv schon Brugmann MU. II 231. 


GT 
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xeivw "bin verwundet” nur Assch. Ch. 812; zu Oxave - 
tpaöuara Hos,, &ixavca [Oxavöwca Lobock Rhem. 155 Anm. 6, 
d. h. üxavdovce, also aus einem (alten?) Epos]: hlkwuem [ood. 
Neem [eod. Oixoc momuevn] {mb mupöc Hes. 

Weiter natürlich zu &xoe "Wunde Hom. usw. 

Arraivw "bitto’ nur Eur, El. 1215; zu Airavoc "bittend” Acsch., 
aber schon bei Hom. Arrav-edw "bitte”. Vgl. Art "Bitte Hom. usw, 

ökıcdaivu "gleite aus’ Arist, dtokıchaivw Hipp. Plato usw.; 
zu ökicdavoc "schlüpfrig’ Galen (ö\cdavwrip« Mad. Gr. XVIIL2, 
624 Kühn), ölıcdävw "gleite” Xen. usw. (öcde Hom.) Wonn 
öNicBavoc erst aus ökıcdaivw SAıcdävw zurückgebildot ist, so ge- 
hört ökıcdaivw unter PB}. 

Kubaivw Pass. lebe weichlich’ Xen.; zu xAdavöc "weichlich’ 
Assch. usw., xAıdavö-cpupoc Anakreonten 41,7 Bgk.*t, vgl. yAıdr 
an ‚Assch. usw., xAdıbv, -Wvoc “Schmuck, Prunk’ Asius bei 


V. Ypuralvw 'krümme mich’ Dionysius 6 tod Tpupwvoc bei 
Harpokr., Suid., Et. M.; zu ypundv-ioc "zusammengeschrumpft’” 
re fr. 93 BL? (aus Harpokr.), ypurav-iZw Antiphon ibd. 
(aus Et. M.); vgl. rpunöc "gekrümmt” Xeon. usw. 

eidalvw 5. 8 Al. 

VI. Aupaivu *meißle ein’ Basil. Seleuk.; zu yAupavov 
"Meißel’ HE, Thookr., AP.; vgl. rAüpw "meißle ein’ Ar., Plato usw. 

xAoalvu Pass. “werde grün’ Greg. Nyss, Const. apost.; zu 
xAoavöe "grünlich” Anon. ap. Alemann. ad Procop.; vgl. xAwpöc 
"gelbgrün’ Hom. usw., yAoepöc “id.” Hesiod, Eur,, Thookr. usw., xAön 
"Pflanzentrieb” Eor., Hdt. usw. Siehe auch S. 33 u. 50. 

VIE yayraivanv » 7ö pera yöAwroc mpocraizav Hex; zu dva- 
yaypavevoucıy * dvaßoWcv Hes. (vgl. Et: M. 96, 6), ai. gaiijjanas 
‘verachtend, höhnend’ (Grär. 1? 583). 

karkalver- Odkneı, Enpaiver Hes.; zu xäykavoc "trocken’ Hom., 
HH., Lyk. 

xualvurs + Eyxuoc dv Hes. stellt Brugmann (Grdr. IT 990) zu 
sumisch Kuavoyıdiv (Coll. 5708 17, Kuaveyniv CJG. 3662, 2 [Kyzi- 
kos]); vgl. G. Meyer Gr. Gr.? 345. Vgl. uw Hom. usw. 

Tapyaiveıy rapäcceıv Hes.; zu räpravov “trüber (d. b. auf- 
‚gerührter) Wein’ Ath, räpyavov * .... rıvec d& müv 'lıvwv T6 
Tapaxtöv xakoücı Et. M. 746, 51, täpravov‘... . 1ö rap&rrov Hes., 
apyavow *rühre durcheinander’ Plato com. fr. 189, 3 (1654 K.) 
(rerapravwudvov). rapxatvıu = tupärru, das Pape aus Hesych er- 
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wähnt, ist wohl nur Konjektur für rapyaivw im Anschluß an 
Tapaxrı usw. 
P) -dvw : -alvw. 


L dlaivw *dörre aus’ Nik., xaraltivacxe X 587; zu dLäverm 
“wird trocken” HH, Ven. 271; vgl. dZonaı *werde dürr” Hom., 
dZaAtoc *dürr” Hom. (s. S. 44). 

xubdalvw *rühme’; zu kubdyw "mache berühmt, habo Ruhm’ 
Hom. ; vgl. xudpöc "ruhmvoll’ Hom. usw., dafür bei Hesiod. Th. 328 
als, wie es scheint, schlechtere v, 1. xubvöc; wuddAunoe ruhmvoll” 
Hom., xödoc “Ruhm” Hom. usw. 5.8.34 u, 40f. 

IV. aAaivw "lasse wachsen’ Aesch. usw.; zu dAddvw Hom. 
(AAdave). 

Nach Pape würde auch icxaivw *halte zurück” Bur. Or. 298 
und Theophr. ©. Pl. IV 13, 6 zu icxävw icyavaw* halte zurück” 
Hom. usw. gehören; aber Teyaıve bei Eur. ist = trockne (8.27 £) und 
hat als Variante Tcyvaıve, und bei Theophr. ist Icx&va überliefert. 

xAarralvw *schreie’ Aesch. Eum. 131 (xAayraivec ist un- 
nötigerweise in xAayrävac geändert worden); zu xAayrivw Soph. 
ir. 874,4 N®, &navarkayravw Xen. 

oldaivw ‘schwelle an’ Hat. III 127, 2 (v.1.), Arat, Ap. Rh, 
Plut., &roidaivwv Nik. Al. 477; zu olddvw "lasse anschwellen” 
Hom., 'schwelle an? Ar.; vgl. oldakoc Archil. fr. 9, 4 Bgk.#, Nik., 
&r- und öm-oıdaAdoc Hipp. 

Ökıchaivw s. unter a) IV. 

dugpaivw "schlürfe’ Hipp. (nur als v.1., V 868, VI 20 u. 64 L), 
vgl. punpävw "d.' Hipp. mit v. 1. Pupävw und popdvu (vgl. Leo 
Moyer Et. IV 479, 480, Kühlewein in seiner Hippokratesausgabe 
Ip. CXXIV £). Vgl. pöpoe "ein schleimiger Trank’ Eupolis, poptu 
‚Aesch. usw., fupeiv Hippon. fr. 132 Bgk.t 

VI ömtaivw 'sehe’ Nikeph. Blermm., Eust. 969, 4; zu ömrdvus 
“id.” Aristoph. Byz. Hypoth, zu Ar. Plut. vs. 4, LXX, NT. usw. 

VII. &A\paivu "gewinne, bringe ein’ Hes., Synag. Lex. Bekk. 
An., Et. M.; zu &Ap&vu “id. Bar., Ar., Bupolis (AAgov usw. Hom.), 
ai. arhanam arhand "Ehrenbezeugung’ (Grdr. II 990). 

xperryalvw in dvaparpralvev " xpdZeıv Hes.; zu kparravönevov 
Hat. 1111, 5 (nach Lobeck, codd. xpaur-), Exkpupravoudvuv - 
yerd xpaanie Aeroulvav Suid., Zonar, 

Für (dvaköZouca * crevälouca,) Aurkalvouca Suid. wird Auy- 
aivovca geschrieben; zu Aurravöuevov” Aulovra [cod. aüzovra] 
&v zb xAaieıv Hes. 
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Gruppe P) schließt sich an a) an, weil die Verba auf -avw 
mit den Nomina auf -ayo- zusammenhängen (Brugmann Grdr, II 
986, 990, Gr. Gr.# 288, KVG. II 514) und ihr verbales Seiten- 
stück bilden wie z. B. der Verbalstamm *ago/e- zum nominalon 
*ogole-. Daraus folgt aber nicht, daß in allen diesen Fällen 
-alvı vom Nomen auf -avo- abgeleitet ist; auch -dvw ist in 
manchen Füllen durch Suffixübertragung entstanden, und oft 
‚stellt -eivu eine Erweiterung’ der Prüsentia auf -ivw mit -jo- 
dar (Brugmann Gr. Gr.® 301}, so besonders »Aarralvw und xpar- 
yaivıı zu xAepravw und xparyrivw, Vertretern des speziell grie- 
chischen Typus Aappdvw. Jedenfalls aber liegt diesor Gruppe ß) 
überall ein -ano-Stamm zugrunde, sei es ein verbaler oder ein 
Beer Das Umgekehrte scheint nur in seppävana, das 
- 89 als späte Nebenform von dcppalivona 
‚Ar. usw. anführt, stattgefunden zu haben. 
neben nekaivw ist zweifelhaft, da an der 
H 64 uadva besser als (EueAdveı zu eAavdu 
) gefaßt wird. 
ist vielleicht -ivu nur mit einem Verbum 
in Verbindung zu setzen (vgl. Ekxaivu : EArxavd S. 25, 
8. 76, dexakku : dcxaddıu $. -dAAw: xukalvu 
Erklärung) gehört vielleicht zu küräväc Ar. Thesm. 
'vüc wird nur durch eine sonstige 
im Vers metrisch möglich; xupx- ist aber metrisch 
in «upkaväv ibd. vs. 429, curxupxavfcae Epinik. fr. 1,8 
IT830K.]. üpavöwvrac Manetho VI 433 ist künstliche Bildung zu 
Opaiyu (von Hom. an], wahrscheinlich mit speziellem Anschluß 
an -u von hom. opdw; vgl. die Verha der körperlichen Tütigkeit 
auf -avdu -oväw bei Sütterlin Denom. 23, wo üpavaw beizufügen 
ist Brogmann Gr. Gr.? 301 rechnet üpaivw zu den erweiterten 
-Gyw-Präsentien; vgl. auch üpaw : ipaivw — dpdw : dpaivw. 

Y) »vo- : -alvun. 

[Bildung wie in &xBafpw aus *-7-i6 zu &xO-pö-c; Grar. 111110]. 

L xubaivw zu xubvöc 5. 8. 26. 

W.i ‚lcxafvus *trockne’; zu icgvöc “trocken, mager’ Ar., Plato 
usw. Für icgeivw wird zwar in den Ausgaben fast durchweg 
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icxvalvı eingesetzt; aber an manchen Stellen ist icxaivw besser 
überliefert: xarıcgaveicduı Assch. Prom. 285 im Mediceus, kanıc- 
xalvouca Eum. 138 ebenfalls im M!); weiteres gibt der Thesaurus 
sub icxvaivw, ieyvavrızde, drt-, d1- und Kar-ıcgvalvw. Für die 
Priorität von icxaivw gegenüber icxvaivw sprechen die deutlichen 
Parallelen &pudaivm : &pußpatvw, dkraivw ; dArpaivw; vgl. zu 
übpaivw 8.24. Ferner ist icgak&oc: icgvak&oc (8.40) zu vergleichen. 
Die Lesart icyaivw wurde übrigens von Porson (zu Orest 292) 
bevorzugt, allerdings mit sprachlich unzutreffender Erklärung. 

VL xpuneivw rd wöxw [Hdn.] Epimerism. p. 75 Boiss.; zu 
xpupvbc "Eiskälte' Tryphiodor 189, Hes. (xpupvöc fi xpuuöc; von 
Lentz in seine Herodianausgabe [II 539, 11] aufgenommen), 
«puav-böne Hipp: TTepi diatr. IL 65 (VI 582 L); da jedoch bei Try- 
phiodor und Hipp IL 11. das gewöhnliche xpunde (Soph., Hdt. usw.) 
und xpunüöne (AP., Poll. usw.) als varia lectio vorkommt, so ist. die 
Existenz eines xpunvöce nicht über allen Zweifel erhaben und 
die leichte analogische Erklärung von xpunaivu zu xpundc (8.50) 
vorzuziehen. 

VII. mepkalverv  diamomikkechaı Hes.; zu repkvöc 'dunkel- 
farbig’ Hom. usw. Allerdings könnte auch hier mepxalvw von 
mipxoc abgeleitet worden, s. 8. 48. 

Wegen der Verwandtschaft des Suffixes -vo- mit -avo- 
(-gno) vergleiche man Grdr. 1? 400; mehr und zum Teil zweifal- 
haftes bei G. Meyer Nasalpr. 591. 

d) -nvo- : -aivw. 

V. Aecxaivw "schwatze’ Kallim. fr. 98 b Schn., Periktyone bei 
Stob. flor. 85, 19, Phryn. Bekk, An.; zu Aecynv-eow und Mod. 
"schwatze’ Heraklit, Demokrit, Hipp., Ath. usw., Aecynv-eia “Plau- 
derei’ Plato; vgl. A&cyn "Plauderort, Geschwätz’ Hom. usw., AecxaZw 
"schwatze’ Theogn. 

neaivonar "pflege’ nur in Enıdnivaro („u v.) Lukian Tra- 
goedop. vs. 94; zu rıörjivn “Amme” Hom, usw., rıönvlopa "pflege" 
HH., Soph. usw. 

Diese beiden Verba stehen mit ihrem Anschluß an -nvo- 
singulär da, so daß man an der Richtigkeit dieser Verknüpfung 
zweifeln könnte, In der Tat läßt sich Aecxaivu in den Verlauf 
der analogischen Ausbreitung von -uivw gut eingliedern (S. 57), 
aber das Synonym Aecgnveiw hat gewiß das Aufkommen von 


1) Über icxalvw b. Eur. Or. 298 5. 5.26. 


———— 
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Necxalvw begünstigt. rıdalvona dagegen hat außer mit rırvn 
nenviown keine Verbindung als höchstens mit tirön "“Amme’ 
Ar., Plato usw., und auch diese Verbindung läßt sich nur so 
bewerkstelligen, daß man ein Denominativam von rin durch 
arm rıönveona zu mıdalvw umgefortmt sein ließe. Zu tıönvionar 
stimmt übrigens auch die mediale Diathesis von rıdalvonat. 


«) Ein -no- als etymologisch -uvw 
zugrunde liegend aus den verwandten Sprachen erschlossen. 

T. avaivu "mache trocken’; zu aüoc?) "trocken’ Hom. usw.; 
aber adovd Trockenheit’ Aesch. Eum. 334 u. 347, alova '. . .Enpöv, 
vexpöv Hes. (also *abwv), abovoc [abovov Musur.] * E0kov Enpöv 
Hes, lit. sansinu ‘mache trocken’ (Grär. II 987); *adc-vo- riel- 
leicht in müpauvoc "Kohlenpfanne” Poll, müpauvov “id.” Hes. Vgl. 
abartoc "trocken" Hom. usw. ($. 39). 

Aeuwaivw "mache weiß” Hom. usw., "bin weiß’ Nik. AL 170; 
zu Aeuxöc “weiß” Hom. usw., aber ai. rocands "leuchtend, licht‘. 
Nach Aeueaivı auch Ömepkeuxaivw "mache übermäßig weiß’ Eust, 
"bin übermäßig weiß” Greg. Nyss.; zu mepAeuxoc "übermäßig 
weiß” Hipp., Lukian, Eust. 

napaivu "\ösche aus (trans. HH. usw., Pass. "erlösche' Hom, 
usw.; nach Prellw.* 281 zu ahg. za-marana®) “eitel, nichtig’, nach 
Brugmann Grär. IE 1089 zu arm. meranim "sterbe’. 

repauivu *trockne’ (r£penve IT 529, repcaivovro Ap. Rh.); zu 
zipcouan "werde trocken’ Hom. (vgl. dZaivw : &Zonaı), got. ga- 
‚Bauirsna "werde trocken, dürr” (Grär. II 987). 

IV. Aımalvw "mache fett" Eur. usw.; zu Aina "fett’ (Adv.) 
'Hom. usw., Aimoc, n. 'Fett’ Soph. usw., Amapdc *fettig — glänzend’ 
'Hom. usw, lit. lipinü "mache kleben’, got. af-lifna ‘bleibe übrig’ 
(Grdr. 11.987). 


ebensogut auch dort einzelsprachlich sein, und wie lautlich oder 
semasiologisch gleiche Entwicklungen in mehreren Sprachen un- 
abhängig vorkommen können, so auch gleiche Suffixwucherungen. 
‚Und gerade sowohl das got. -na als auch das lit. -in« sind sicher 
‚einzelsprachlich sehr produktive Ausgünge gewesen (Grär. IT 991£) 
'wie griech. -uiyw; die Heranziehung der gotischen Verba auf 

y des Spiritus (att. asper) ». jetst Sommer Gr. Lautst. 391. 

n} Leskien (in dieser Zeitschrift Bd. XIX S. 205) ist freilich 
das Wort höchst zweifelhaft. 
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“na ist auch wegen der Inchoativbedeutung derselben bedenklich, 
so daß für repcalvw die einzige Stütze wegfüllt. Bei zweien der 
obigen Verba tragen jedoch andere Faktoren dazu bei, das hohe 
Alter des n wahrscheinlich za machen: bei aduivw die griechi- 
schen n-Formen, die aus den spärlichen Überresten doch mit 
Sicherheit entnommen werden dürfen (adaivw : adwy : abovij — 
muaivw : Trip ; muovii; 8. mpnnalvw 8. 23), bei Araivw das Zu- 
sammentreffen mit Got. und Lit., außerdem Air und Amapöc 
(s: 8. 33 und 41). Für papaivw kann ich überhaupt nur die oben 
angeführten Vergleichungen zur Wahl stellen. Da im Ai. -ana- 
ein beliebtes Adjektivsuffix ist, so kann es für etymologisches 
n nichts beweisen, wenn rocands neben Aeukaivw gestellt wird; 
dann liegt aber die Erklärung von Aeuxaivw als analogische Gegen- 
satzbildung zu ueAaivw auf der Hand; =. S. 45. 

Es sind schon Versuche gemacht worden, @epnaivw "wärme" 
auf einen ursprünglichen »- oder no-Stamm zurückzuführen. 
Und das wäre aus mehreren Gründen vorteilhaft: Oepnaivw ist 
schon bei Homer fest (Bepnalvorro ı 376, Bepunvn Z 7, bmedepuäven 
71333, Y 476) und ein Musterverbum für allfällige analogische 
Bildung von Oepnaivw ist bei Homer nicht zu finden!); dagegen 
hat Ocpnaivw nach unten eine zahlreiche analogische Progenitur, 
die ein hohes Alter und ein Festeingelebtsein von Beppalvw vor- 
aussetzt. Darum vermutet Hirt (Handb. 389 1.), Beppalvw gehe 
nicht auf @epuöc (*warm” Hom. usw.), sondern auf dessen von 
T. Schmidt angesetzte Vorform *g#hermnd-s zurück (so würde 
Oepuaivw unter- unser y) fallen). Aber die Vereinfachung der 
Konsonantenhäufung hatte ja in vorindogermanischer Zeit statt- 
gefunden (wegen ni. gharmds, uy. garoma-, lat. formus, armen. 
Jerm, preuß. yorme, ahd. warm), so daß auch Bepnaivw vorindo- 
germanisch sein müßte, was kaum denkbar ist: Leichter wird 
man sich dazu verstehen, mit Brugmann (Gr, Gr.? 309) ein *O&pyo, 
-naroc zu postulieren®), das von hom. Ö£poyaı "werde warm’ mit 
dem so überaus häufigen men-Suflix abgeleitet wäre; dann ge- 
hört Geppaivw zur Gruppe övonaivw [a) €) S. 21 £). Zum Wechsel 
von -mo- mit -men- in Oepuöc: epna s. Grdr. II? 1,244 u. 247 £, 
1) Nur dalvu wäre denkbar; aber es fehlt dabei eine Proportion. 

2) 8epna Menund, fr. 98 (IH 30 K) = Menanders Fewpyöc ed. Grat 
fell und Hunt va. BL (rergl. Odpnav Ar. fr. 690 [1561 K]) ist hellenistisch 
für Adpun Thuk. usw., ». auch Lobeck zum Phryn. 331. Dagegen ist das 


armen. Jermn Fieber” die genaue Entsprechung zum neutralen Beppa. 
Brugmann Grär. 11? 1, 285. 
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0) -alvw zu erschlossenen n-Formen. 

In einem Aufsatz "Die schwache Form der Nominalstämme 
auf -n in suffixalen Weiterbildungen und Zusammensetzungen’ 
im 2. Teil der "Morphologischen Untersuchungen” bespricht Brug- 
mann u. a, auch die Anfügung von Suffixen mit r und Z an n- 
Stämme (1.1. 240 ff). Er versucht in einigen Fällen ein a vor 
einem r- oder /-Suffix auf » zurückzuführen, und um solche 9 
nachzuweisen, benützt er auch Verba auf -«ivw als Zeugen für 
ein n; wie z. B. deualvw und deiaAtoc auf den ursprünglichen 
#-Stanım deina zurückgehen, so läßt er auch ixkalvw und ixuan&oc 
aus "ixuy- entstanden sein. Da wir aber erst feststellen wollen, 
welche Verba auf -afvw überhaupt von einem n-haltigen Grund- 
wort abgeleitet werden dürfen, müssen wir umgekehrt fragen: 
Garantiert uns in dem oder jenem Full eine suffixale Ableitung 
für ein » in der Grundform? 


a) -po- :-alvun. ‘ 

Es steht fest, daß n- und r-Suffixe in der “indogermanischen 
Ursprache’ in einem Wechselverhältnis standen: sie vereinigten 
sich zu einem Paradigma in den 'r/n-Neutra’ (üdwp Üdaroc zu 
ai. udan-); die thomatisierte Adjektivform zu diesen ist -ro- (Udpoc 
dv-ubpoc, ai. udrds, usw.): vgl. besonders Brugmann KV@. II, 328, 
Grdr. 11° 1,347 £ 578 if, Rs ist daher rein theoretisch wohl denkbar, 
‚daß gelegentlich der r/n-Stamm selbst verloren gegangen ist und 
nur noch ein davon abgeleitetes Verbum auf -uivw einer Ableitung 
mit »-Suffix gegenübersteht. Dafür hat Brugmann (MU IT 204 
u. 241) ein tatsächliches, wie mir scheint, sicheres Beispiel bei- 

© Wie malvw und mapöc ‘fett’ Hipp. TTepi pc. maıd. 21 
(2 mal:VII 512 u. 514 L) (dafür mepöc Erotian, Oribas.; vgl. 
map nieıpa Tepin Hom.), ai. pivards Weiterbildungen von niwv, 
ai, plean- sind, so weist ganz entsprechend niapdc "besudelt” Hom. 
usw, ai misards 'verletzend, schädigend’ neben maivw "besudle, 
fürbe’ Hom. usw. auf einen n-Stamm. Dasselbe Verhältnis sieht 
‚Brugmann mit Recht in xAıaivw "wärme’ Ar,, Hipp. usw. zu xkapde 
‘Jau, warm” Ar. usw. Ebenso beurteile ich das gleichbedentende 
Auafvu in &M&vön * &xkı&van Hes.t) neben Aapöc lau’ Hom. [hapöe 

4) Ist etwa hei Hipp. "Emd. 112, 6(V 36 L) u. VII 46 (V #6L) «oı- 
alvero zu schreiben, worauf die Lesarten zu deuten scheinen? Dagegen 

‚Axionikos b. Athı. VII 342 b = fr. 4, 9 (11 419 K) metrisch un- 
ud etwa durch väwacı (Meineke) oder mäcwacı (Erfurdt, Kaibel, 
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und xAapöc sind wohl ursprünglich verschiedene Wörter und 
nur durch semasiologische Identität auch formativ vollständig an 
einander assimiliert|. Ferner setze ich dazu in Parallele iatvw 
"erfreue, erwärme’ Hom. usw. zu lapöc lepöc, denen im Ai. ifunydts 
"regt an’ und ifirds 'regsam” genau entsprechen. Wenn auch die 
Bedeutungsverhältnisse immer noch kontrovers sind, so ist doch 
iafvw mit iepöc (oder eventuell bloß mit einem Teil davon) unter 
dem Begriff “anregen, beleben’, den die Wörter im Ai. ausdrücken, 
zwanglos zu vereinigen; wegen des Spiritus vergleiche man jetzt 
Sommer Gr. Lautst. 2 u. 8f. Ist die Zusammenstellung von iepöc 
mit latvw richtig, so beweist der ai, Aor. ifanat neben ifirds den 
Wochsel von n- und r-Suffixen. Mit iepöc : iaivw parallelisiere 
ich weiter diepöc 'naß, feucht” Hom. (?), Hesiod zu dıaiva *be- 
netze’ Hom. usw. Gleichbedeutend mit icivw und nach meiner 
Auffassung ähnlich gebildet ist auch iBaiveıv - eippaiveıv [eöppo- 
veiv cod.] Hes., iBaivecdaı ' Bepyaivecdau Hos. zu i8apöc *hell, klar" 
Simmias (AP XV 22, 10), iBapaic*... Ikapaic ... Hes., wozu 
weiter aföwv, -wvoc *"brennend” Hom., das seinerseits wieder 
r-Formen, nämlich «i9pn aiöhp Hom. usw. neben sich hat ((dapöc: 
alöpa auch Grdr, II* 1, 348). 

Noch einige andere Verba auf -aivw ist man versucht 
durch Angliederung an ein Adjektivum auf -apoc oder -epoc — 
der Wechsel von a und e ist nicht aufgeklärt — auf n-Formen 
zurückzuführen : xakaivw "lasse nach” [Hesiod] Scut. 308 (-aivovrec) 
zu xaAapde "schlaf Ar., Thuk., Xen. usw., vgl. xaldı "lasse nach” 
HH. usw. Da xaAapöc später auftritt auch yalatvw, würde ich 
gerne xakalvw als Umgestaltung von xaAdw erklären, finde aber 
kein Annlogiemuster; auch differiert die Bedoutung von xakalvu 
zu stark von den für -aivw typisch gewordenen Bedeutungs- 
modifikationen, so daß xakatvw doch wohl Iautgesetzliches -aivin 
haben muß. Doch darf nicht verschwiegen werden, daß xakatvus 
möglicherweise unrichtig ist; denn Herodian zählt an zwei Stellen 
(1453, 9 u. II 427, 35 L) xaAais zu den Verben auf -aiw, hat 
also, da ein xakalıw sonst nirgends existiert, bei Hesiod 1. 1. 
xakalovrec gelesen und das v ist aus der Unklarheit der Form 
entsprungen wie in der Lesart xipmve | 203 für x&pane. Mit 
xakaiı gleichartig sind die von Hdn. 11. 11. zitierten xepaiw (zu 
xepa-), xpenalw (zu xpene-), crakaiu (: erakdw = xakalı : yakdw). 

Lehrreich ist yAumcaivw "mache süß” Xen. usw.: Zu yAunoc 
(Hom. usw.) mußte yAuxövm gebildet werden, was besonders 


r 
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wegen des Synonyms hbövw (Epicharm, Xen. usw.) sehr nahe 
lag; aber yAurövw tritt erst sehr spät auf, und die klassische 
Form ist yAuxaivw. Also hat yAukalvw morphologisch nichts mit 
Yuxöc zu tun, sondern gehört zu YAux-epdc 'süiß" Hom. usw. Wer 
jedoch yAuxepöc : yAualvw nicht mit iepdc : laivu 

will, kann aus Xen. Oek. 19, 19, wo ümö Tod ou Adn YAural- 
vecdan räc crapuAde mit meraiverv im gleichen Satz steht, auf 
analogische Beeinflussung von yAuxaivw durch rreraivw schließen. 
Dann ist aber von yAvx-, nicht von yAuxu-, auszugehen, was 
sehr wohl gestattet ist, weil auch bei anderen Abteilungen der 
Stamm von yAuxüc anffallend ignoriert ist: rAukaZw Atlı. usw., 
Auxıcuöc Ath., Errkbccw Hat. deuten alle nur auf yAux-; darf 
man daraus schließen, daß yAuxc sein -Öc erst von hduc bezogen 
hat? Nach rAuxöc : yAukalvw bildet Theophrast (C. Pl. VI 15, &) 
Empkuxaivu "bin etwas süß’ ("versüße noch dazu’ Pape) zu &ni- 
Aurue 'süßlich’ Theophr. 

Bei dumalyw "beschmutze’ Xen. usw. zu durapöc “schmutzig” 
Pallad. AP., Polyb usw. drängt mich die Chronologie der Belege 
zu der Auffassung, daß das hom. punöw "beschmutze' (zu plur. 
düna "Schmutz’) unter dem Einfluß von walvw zu dumaivw um- 
‚gestaltet wurde!), wozu dann später fumapöc nach mapöc ge- 
schaffen wurde. Über xapraivw zu xaptepöc s. 8.41. 

Dagegen kann vocepöc Eur, usw. für ein altes n in vocai- 
vw nichts besagen, da es von vöcoc abgeleitet ist, wie poße-pöc 
von pößo-c; ebenso gehören rpone-pöc und Tpoxe-pöc zu rpöno-c 
und zpöxo-c, helfen also für rponaivw und rpoxaivw nichts. 

‚Daß die oben vermuteten Verbindungen von -ulvw mit -apoc 
-tpoc nicht bloße Konstruktion sind, beweisen außer dem schon 
verwerteten miwy — malyı — miapdc mieipa (S. 31) noch folgende 
Kombinationen: xenııv xeiua — xeıuaivw — xeıutpıoc (Hom.) xeı- 
‚epwvöc (Thuk. usw.; vgl. dazu Brugmann KVG. II 336), merwv — 
‚nenaiyus — reneıpa (Anakreon fr. 87 Bgk.+ usw.) memeipoc (Plut. 
usw.) nereapdrepoc (Hipp.), Aralvu — Aapöc (8. 29), Abavor — 
‚XAoaivis — yAoepdc ($. 25), Takav- — ralaivw — Tärapac ("Irag- 
korb" Hom. usw.). 

Die bisher behandelten r-Suffixe waren zum Teil sicher aus 


1) Vpl. at (sc. Küpee) xoranialvouci re xal xarappumatvovcav mbrd 
Piato Leg. X1 987 D. Von demselben wiapöc hat jedenfalls auch das seit 
Bur. auftretende mivapse "schmotzig" zu mivoc Schmutz’ (Aesch. usw.) 
sein -apdc bezogen. 

Indogermanisch# Forschungen XX1. 1 
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idg.-pro- — oder wie man die antesonantische Form von r bezeich- 
nen will — entstanden; dieses -pro- stand seit Urzeiten im Wechsel 
mit -ro- (Brugmann Grdr. 1? 1, 356 und Gr. Gr.? 193) wio -pno- 
mit -no- (s. 8.28). Danach dürfte man erwarten, daß auch -ro- 
in Beziehung steht zu n-Formen, also auch zu -aivu. Diese Vor- 
aussetzung finde ich nun bestätigt durch folgende Reihen: xu- 
dv xudaivu — xudpöc (S. 26), ai. iHanydti iaivw — lepöc (8. 32) 
— Ipöc (= lepdc, aber nur in der Bedeutung "heilig”, bei Hom. 
und in jon. Inschriften und Schriftstellern, lesb. ipoc, aber N, pr. 
"Ipoc = *der Schnelle’, vgl. Schulze Qu. Ep. 210, G. Meyer Gr. Gr.® 
159, Brugmann Gr. Gr.? 125 Fußnote, Hoffmann Dial: IT 3921, 
III 374 #£), lit. Zipint got. aflifna Aral — Aırapde (8.0) — 
al. riprdm “Schmiere, Schmutz’ (Brugmann L |. 193). Und auch 
hier gibt es nach meiner Überzeugung Fälle, in denen das erste 
Glied solcher Reihen, das direkt ein » beweist, fehlt, die aber 
im übrigen so dentlich parallel sind, daß ein Zusammenhang 
unverkennbar ist: &pudaivu "röte' Hom. — tpußpöc ‘rot’ Hom. 
usw. (: ai. rudhirds wie ipsc : dfirds), und dkraivw "irevle’ 
Hesiod (nur dArraiverm Op. 330, bei Hom. nur dAmjuevoc fArrov 
äArricdm usw.) — dArrpöc "Frevler’ Hom. usw. Für beide Verba 
gibt es überhaupt keine nähere und natürlichere Anknüpfung 
als eben die an &puapöc und äkırpöc, und beide Verba sind alt; 
‚eine Folge der konstanten engen Verknüpfung mit den -ro-Formen 
sind die Umformungen dArpatvw und !pußpaivw (S. 51 u. 48). 
Noch deutlicher spricht mir für etymologisches n in dArraivw 
die weitgehende Übereinstimmung, die in den Ableitungen von 
ökch- und dArr- herrscht: Neben öAicdavoc dAchavw ökıchalvu 
steht Aor. öAıcde Hom., öAcAp-Glw "gleite' Epicharm fr. 35, 9 Kb, 
Galen Lex. Hipp., öAcOn- in öAicOn-ua Plato, öhchn-rıxöc WAichn- 
xa Hipp. und besonders öA@n-pöc Pind. usw.; ebenso neben 
ükralvw der Aor. fiArov usw. Hom., dAırpöc Hom. usw., dAım- 
in dArmij-kevoc Akırj-uwy Hom. und besonders dAırn-pöc Alkman, 
Soph., @rf-pioc Ar. usw. Bei solchen Gleichheiten darf man 
doch getrost das fehlende *üArravo- erginzen. Das stammaus- 
lautende -n- (Brugmann Gr, Gr.? 312£.) scheint auch sonst in 
nahen Beziehungen zu allerlei n-Prüsentien zu stehen; ınan denke 
nur an dAdavw dAdaivn — dAdti-ckw (Hom.), neredibv nekedal- 
vw — ueltdn-ua (Hom.), olddvw oidalvw — oldn- (Plato, Hipp, 
Eur. usw.), kepdaivn — xepdn- (Hdt. usw.), kvalvw — kun- (Ar. usw.). 
Jedenfalls hängt das damit zusammen, daß manche -no-Prüsentia 
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von -aivw in &caivw unbrauchbar. Vgl. zu -n-po- und -4-po- 
Brugmann Gr. Gr.3193, Grdr, IT? 1, 358 f. 


B) -Ao-(-Aeo-) : atvw. 

Analog wie zwischen -aivw und +-Suffixen konstatiert 
Brugmann in dem $. 31 genannten Aufsatz einen Zusammenhang 
zwischen -alvw und /-Suffixen, d. h. hauptsächlich mit dem über- 
aus häufigen -a\toc; aber schließlich (MU, IT 247) läßt er die 
Frage nach der Abkunft der Adjektiva auf -a\&oc offen, weil 
in vielen Füllen das « von -aA£oc offenbar von einem a-Stamm 
herrührt. Gr. Gr. 196 stellt er mioAoc und maXtoc ganz parallel 
mit wiapoe und beide zu muivw; wie maAtoc seien z, B. auch 
Ixpaktoc xpunaktoc deiuaddoc zu Ixuaivw xpunaivw benalvw ge- 
bildet, Damit soll wohl gesagt sein, daß hier -adcoc aus -vA- 
entstanden sei. Ist diese Ansicht haltbar? Um das zu prüfen, 
müssen wir uns eine Geschichte der Z-Suffixe zu konstruieren 
suchen, so weit sich eine solche auf das von Lobeck (Prolego- 
mena 99f.) gesammelte und danach von Aly!) lediglich alpha- 
betisch geordnete Material in Kürze aufbauen lüßt. 

Zuerst die Adjektiva auf -aXtoc, auf deren analogische 
Ausbreitung schon Brugmann Gr. Gr 196 aufmerksam macht: 

1) -aAtoc zu -n-, also wohl ursprünglich aus -»-/-, aber 
jedenfalls oft direkt analogisch zu -n- hinzugebildet: 

I. dpyaktoc aus *äAyak&oc zu äArn-Hom.; aberaltoc zu 
adern-pöc Plato usw., aern-pötnc Xen. usw.; Bupcaktoc zu Bapen- 
Hom.;; xepdak&oc zu xepdn- (8. 34) (oder näher zu x&pdwv [S. 20]2); 
Örpak&oc zu Örpn-pöc Hom. (wie aucraktoc ; abernpöc). 

I. rapßa\&oc HH., Soph. zu rapßn-Hom. 

IH. oida\&oc Archil, Hipp. (&r-, üm-) zu olön- (8. 34) und 
zu olddvw (S. 26), ÄrraA&oc Empedokl., Arist, zu frm-Hom. 

IV, axuaAtoc Ohoeril. Saın. zu abxun- (axumneıc HH., alxueic 
Hom., abxunpöc Soph. usw). 

V. mdaAtoc Andromachus bei Galen zu ‘men-Hom.; &yaktoc 
Nik. zu att. &y-cw Eym-ua usw.; Ankaktoc Lukian zu Antw 
Pherekrates, Ar. (Thesm. 493, vs. 291 Konjektur von v. Leeuwen); 
rroiaAkoc Opp. zu mrom-Hom.; ümvaA&oc Bianor AP., Aretaeus, 
Nik. usw, zu ümvm-Aöc Nik., Diog. L. usw. 

VI. Baußak&oc Nonn., Hes. zu daußn-Hom.; vovcaAdoc Nonn. 


1) De nominibus ı0 suffixi ope formatis. Dissertation Leipzig-Berlin 
1873, 8. 571. 
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TIL depaAtoc Theogais usw. zu deina Hom. usw. 

IV. eineAtoc Leonid. Tar. AP., aludkwy Hipp., Erotian usw. 
zu alıa Hom. 

V. enuaktoc Pausan. zu cha Hom. usw. 

VII. ebrnaAtoc Hes. u. Phot. (bei beiden Konjektur) zu 
ebypa Hom.; Mrar&oc Hes., hrakoc Et. M. zu sea Hom.; Pinpa- 
Atoc Suid., Et. M. zu piyupa Hom. usw.; dixaAtoc Hes. zu dixa Hom, 

Brugmann an den 8. 36 zitierten Stellen läßt in denaktoc 
usw. das a aus g entstanden sein wie in deina usw.; dann 
müßten diese -a\toc-Bildungen sehr alt, vorgriechisch sein; sie 
sind aber gerade jünger als die Gruppen 1) und 2}, haben also 
mit dem alten g nichts zu tun. 

4) -aMtoc zu Adjektiven auf -oc: 

L Aemraktoc zu Aenröc Hom. usw. 

IV, rıydak&oc Ar. (dia-), Nik., Nonn. zu rıv8öc Hes. (als 
Subst. Lyk.). 

V. xpaußaAoe Ath. zu xpäpßoc Ar.: xupak&oc!) Phanias 
AP. zu xupöc Hom. usw.; pucakloc Nik. zu ducöc Hom. usw. 

'V. od. VI. mevixpak&oc Gaetulieus AP. zu mevixpöc Hom. usw. 

VL yupak£oc Opp. zu rupöc Hom. usw.; feucrektoc Euseb., 
Hes. zu peucröc Plut, usw.; cruyvamtoc Arethas AP. zu cruyvöc 
Aosch. usw. 

VIL &p8eAtoc Suid. usw. zu &p8öc Eur. usw. 

Einzelanalogie hat bei dieser und den folgenden Gruppen 
‚oft, wenn auch nicht immer, mitgespielt; z. B. xpaußak&oc *trocken” 
nach dZa\toc xuppaktoc abcrakkoc, &pdartoc nach ömrakkoc. 

Zu einem Adjektiv auf -Öc gehört rpnxaA&oc AP. (zu tpnxuc 
Hom. usw.). 

5) -aAtoc zu Substantiven: 

V. neaAtoc Opp. zu feoc Hesiod usw.; InmaA&oc Opp. zu 
\innoc Hom. usw. 

V. oder VL öZaAtoc Qu. Maecius AP. zu öZoc Hom. usw, 

VI xpunaA&oc Eratosthenes, Herakl. Alleg. Hom. zu xpunde 
Soph. usw, (oder zu xpunvöc 8. 28?). 

6) -ak&oc zu Verben: 

V. vnxaktoc Xenokr. zu wixw Hom. usw. 

VII. xauaA&oc Hes. zu (kat) ka'-conaı (att.), xa-na (Hom. 
usw,}, speziell nach adcrak&or, fiyatoc,.dZaAtoc und ähnlichen. 


4) xpugakloc bei Aly $. 88 ist Abschreibefehler, der weiter die 
Zuteilung von wpop« als Grundwort hervorgerufen hat 
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7) Einige -«Aoc gehören zu -Ao-Stämmen, deren Bildung un- 
‚klar ist: dpmaA&oc Hom. usw. zu äpraA-iZw Aesch. (vgl. erpopadiZw 
«portal Ev-rporakiZon), Aprak-iuv Hom.; dad&Aeoc Hom, usw. 
zu daibuAoc Hom. usw.; kovıcäkeoc Antimach. usw. zu xovicakoc 
Hom. usw.; drachdleoc Et. M., Theognost zu dräcda\oc Hom. usw.; 
wucrok&oc Hes. zu vöcrakoc Cram. An. Ox., Et. M.; mopdäheoc 
Opp., napdaktn Hom. usw. zu mäpdal-ıc möpdak-ıc Hom. usw.; 
xapyxakloc Hom. zu xäpxapoc Hom. (kapxap-5douc), Lyk. usw. ist 
wohl Umgestaltung von xäpxapoc nach dZaA&oc adcraltoc usw. 

8) Nur für die jetzt noch übrig bleibenden Adjektiva auf 
-aAtoc hat die Verknüpfung mit n-Formen größere Berechtigung. 
Besonders maA£oc Nik, AP. usw. (ria\oc Hipp.) ist natürlich zu 
riwv zu stellen (* 8. 36). Ebenso üdaAloc Hipp., Galen usw. 
(neben ödapöc Hex, üBupric Aesch, Antiphan,, Xen. usw.) zu 
übar-, ai. wdan-. alBaAoc “Ruß” Eur., aidakoc 'rußig’ Ap. Rlı, 
"brennend, leuchtend’ Nik., AP., aidaAöeıc 'rußig’ Hom., “Teurig” 
Hesiod usw. gehört alles zu aldwv aldpa IBapdc IBalvw (S. 32). 
ixua\&oc Hipp., Opp., ’Ixwäoc als N. pr. Hom. zu Ixuap ixuatvw 
(8.24. Große Ähnlichkeit mit ixuaivw hat vnpalvw; es kommt 
zwar nur vnpavrıxöc vor als "nüchtern” bei Pollux VI 26 und Por- 
phyriusDe antr. nymph. 19, als 'nüichtern machend’ bei Plato Phileb. 
61 © (vgl. Olympiodor zur Stelle [S. 282 in Stallbaums Philehus- 
ausgabe]); darauf bezieht sich Eust. 1306, 52: 16 vripw (sc. npwrö- 


npavröv xal doıvov, vnpalvu zu vnpaktoc (Aret, usw.), vnpdktoc 
(Aesch. usw.); also auch hier ist wie bei ixuaA&oc ixudAoc die 
Bildung auf -&oc die ältere gegenüber -aXtoc; außerdem ist 
vnpäkoe nicht, wie fast alle -aA&oc, auf die Epiker beschrünkt, 
sondern kommt auch bei sonstigen Schriftstellern und sogar in- 
‚sehriftlich (16. IE 3, 1651 B 3, ©, D) vor. Darum darf man für 
vnpaivw und wnpäkoc gewiß eine n-Form zugrunde legen. 
‚adaktoc Hom., Kallim. usw. kann zum » in adaivw usw. ($. 29£.) 
in lantlicher Beziehung stehen. xaykaA&oc Hes. ist für kaykav&oc 
Manetho (zu xärkavoc Hom. usw.) eingetreten wegen der vielen 
Wörter auf -w\oc für 'dürr”. Ähnlich wird es mit @nraA&oc AP. 
neben Onrävn Asch, usw., Onrävw Hes., Onyav&oc Hes. stehen. 

Sehr deutlich ist die Beziehung zu no-Stümmen in icxaA&oc 
Hom., Hipp. usw. zu icxvöc Ar. usw.; cuepdaAtoc Hom. zu quepdvöc 
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Hom., Ar.; xepxaA&oc Hipp. usw. zu xepxvoc Soph. usw.; IcxaA&oc 
kann also für icxaivw (8.27 £) eine gewisse Bestätigung liefern, 
und zugleich bietet das spätere icxvaAloc (Eust, Hes.) für icxaA&oc 
eine genaue Parallele zur Eisetzung von icyalvw durch icxvatvm 
8. 28); ebenso kepxvaA£oc Galen Lex. Hipp. für ülteres wepxaA&oc. 
Endlich sind die Entsprechungen (Bapöc ; iHatvw : aldak&oc alda- 
Aoc (8. 0.) = &pußpöc : &pubalvw : &pevdaktoc (Nonn.), verglichen 
mit Auypöc (Hom. usw.) : Aeura&&oc (Hom. usw.), zu beachten; wenn 
das Zufall ist, s0 ist es ein merkwürdig regelmäßiger Zufall. Wir 
dürfen also in einigen wenigen Füllen -ak&oc von n-Formen ableiten. 

Ist dasselbe auch bei andern 2-Suffixen erlaubt? Für -aAo- 
haben wir es schon oben S. 39 in miaAoc angenommen; auch 
einige andere Bildungen auf -aAo- sind bei denen auf -aAto- mit- 
besprochen worden. Von solchen, die für die Erklärung von -aivu 
angeführt werden könnten, sind noch folgende zu behandeln: 
Bayßaivw "schlottere' Hom., AP. usw. hat im Griechischen keine 
Verwandten als Bäußaka- xeınepıva Iudrıa Hes., BäußaAov* Indriov 
Hes., BaußaA(A)eıv- Tp£yeiwv, wogeiv Toic xeikecıv Hes.; Bapßaivw : 
B&ußadoe : Paußarın — malvu : miaAoc : mid (mc Hes.), Doch 
stellt Brugmann Gr. G.3 300 Bappßaivw zu den reduplizierten 
Primärverba auf -aivw wie maupalvw (S.17} Bonßalvw *surne” 
Basilius zu BoußsAoßoußat Ar. Thesm. 48 könnte durch An- 
‚gleichung an Böußoc *dumpfer Ton’ Ar., Plato usw., Bonßdw ‘dröhne” 
Hom. usw. aus Bayußaivw umgeformt sein, wenn es nicht geradezu 
hloße Verschreibung für Banßaivus ist, wie G. Dindorf im Thesaurus 
für sicher hält; Boußaxo- : Boußtw zu -aA&oc : -n- (8.36). xpörakov 
Ar. usw,, xporakiiw Hom. usw. stehen zu xpöroc wie &v-rpomall- 
Toy : rpömoe, TpoxaAde : tpöxoc, so daß sie für xporaivw (Opp.) 
unverwortbar sind. xpadaivw "schwinge” Hom. usw., zu dem Eust. 
xpabaxöc "leicht zu schwingen’ als Glosse anführt, ist eine erux; 
xpaboköe ist von xpadbdw "schwinge’ Hom. abgeleitet; xp&dn "Zweig- 
spitze’Hesiod usw. istfernzuhalten, denn diegewöhnlicheErklärung, 
xpäbn sei vom Schwanken der Zweige hergenommen, richtet sich 
selbst durch ihre Künstlichkeit. Leo Meyer Et. IT 391 schlägt zwei- 
felnd lat. cardo, -inis zur Vergleichung vor. ruppaXic (auch mupaAxic 
‚gesehrieben) "ein rötlicher Vogel’ Arist. usw. ist fürmupcaivw natür- 
lich wertlos, ebenso tpoxaAöc*schnell’ Hasiod usw. fürtpoxaivu, weil 
Tpoxadöc : zpexw wie höraAov : fänw, dvrporakiZona : rpemw. 

Kaum zu bezweifeln ist Zusammenhang von -&Atpoe mit 
#-Suffixen, wenn man sich die Reihe xuddvw-udaivw-(kudväc-) 
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wudpöc-kubäliuoc vergegenwärtigt (S. 26 u. 34) und damit muvöc 
(Hom. usw.) — meuxälıuoe (Ham.)*) vergleicht. Dann liegt os nahe, 
ddalvonas "bin ähnlich” Nik., eidaivw "weiß” Atlıanas. zu eiddAypoc 
"schön von Gestalt" Hom. (of. eldäANeraı- paiveraı Hes., wenn das 
nicht ein verderbtes ivddMeraı ist) ebenso zu beurteilen, da 
Nikander das Wort aus altepischer Tradition geschöpft haben 
kann. Vielleicht steckt auch in idavöv- ebeid£c Has. ein *eldavöc, 
und schließlich bleibt immer noch der sichere Ausweg, eidaivonm 
von eidoe "Gestalt" Hom. usw. nach paivonm abgeleitet sein zu 
lassen. xpucraivopar *gefriere’ Nik. steht mit xpücraAoc "Eis” 
Hom. usw. ganz isoliort, so daß man wohl mit Brugmann MU. I 
243 die Ausgänge der beiden Wörter kombinieren muß. Dann 
ist xpuereivouen alt, wozu auch die Reflektierung der älteren Be- 
deutung Bis’ (jünger “Krystall’) in demselben stimmt. Freilich 
kann xpueraivona auch gut analogisch erklürt werden : xpueralvu 
zu *%pueröc 'gefroren, kalt’ wie wuxpeivw zu wuxpöc (8. 48). 

‚Für -nAöc gilt Analoges für -np6c (8. 35 f.). 

Etwas Verwandtes sei hier angeschlossen. In dem schon 
mehrmals zitierten Aufsatz in den MU. IT macht Brugmann 
8 228 Anm, den Vorschlag, in den Adverbien auf -& zum Teil 
erstarrte Kasusformen von n-Stämmen zu sehen, so daß Aımaivu 
und Airä beide auf eine n-Form zurückgingen. In der Tat spricht 
einiges für & aus g; vor allem wird doch üöxe (Hom.) mit dem 
» von muxvöe (Hom. usw.) zusammenhängen (Brugmann 1.1); 
ferner steht Aimä (Hom. usw.) neben Armalvas Armapöc, lit. lipinn 
(8-29 u. 33) Dann ist auch Aryalvw "rufe laut" Hom. usw. mit 
Alya "lt Hom. auf Grund oines g zu verbinden; denn von Arpdc 
Ar&we Aıyupöc laut” Hom. usw. kann in so alter Zeit kein Verbum 
auf aivıs abgeleitet sein, und \iya : Ayalvw aus formaler Analogie 
zu Övow : Övonnivw — ganz entfernte Bodentungsverwandtschaft 
findet sich höchstens in dcdua : deßyaivw — zu erklären, geht 
auch nicht an. Augenfällig ist die Gleichartigkeit von Ana : 
Iımapdc : Amaivw : Aioc (n. "Fett" Soph. usw.) mit xäpra ‘stark, 
sehr" (Hippan., Aesch. usw.) : xaprepöc xparepöe (Hom. usw.) : 
küpraivav (' xpareiv Hes.) : xaproc xpäroc (Hom. usw.), so daß auch 
für xdpra : xapraivw dieselbe lautliche Beziehung wie zwischen 
Nrca : Aımalvu postuliert werden darf. Übrigens sieht xaprufvw 
nieht sehr jang aus, sondern xapr- (nicht xper-) deutet auf das 

N) Die Hesychglosse meucaklov' Enpdv. äyrdov gehört eher zu mein 
re usw. als zu meumäktnoe. N = 


ui 
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Epos. — Hingegen wird man ciya (Aesch. usw.) nicht von em 
trennen wollen und für cayatvın (8.50) eine analogische Erklärung 
suchen müssen. Die ganze Frage der Entstehung des adver- 
biellen ä ist noch sehr wenig aufgehellt; besonders gilt das von 
dem häufigen Nebeneinander von -& und -öc wie gerade Mra- 
Aıyle, xäpra-kparoc, ferner Öka-dixöc usw. (Kühner-Blass 192, 307). 
Erklärungsversuche für das adverbielle & bei Brugmann Gr. 
Gr. 251f. (-& Neutr. Plur. von o-Stimmen), Hirt Handb. 322, 
Brugmann KVG. II 387 (-& aus instrumentalem -m). 

So hat sich denn herausgestellt, daß in einigen Fällen ety- 
mologische Berechtigung von -aivw sich mit mehr oder weniger 
Sicherheit aus Ableitungen mit » und 2 und aus Adverbien auf 
-4 ergibt. Daß die Zuversicht nicht größer sein kann, daran ist 
zu einem nicht unbedeutenden Teil der Umstand schuld, daß 
diese suffixalen Bildungen noch keine zugleich auf umfassendster 
Materialsammlung und gründlicher sprachhistorischer Kritik be- 
ruhende Bearbeitung gefunden haben. 


Anmerkung. 


Der vorstehende erste Teil der Verba auf alvw (B 1.) war schon 
fertig, als mir die Schrift von E. Fraenkel Griechische Denominativa usw. 
zukam, die auch die Denominativa auf -alvw behandelt. Ich habe meine 
Ausführungen unverändert gelassen und füge nun nachtragswoise einige 
Bemerkungen an, zu denen mich Fraenkels Darstellung veranlaßt. 

Zu $. 18 meiner Arbeit. dcppalvonar erklärt Fraenkel S. 171, im 
Anschluß an Brugmann Gr. Gr.? 258 Fußnote als Denominativum von 
*öc-ppoc. Damit aber -atvopar nicht gerechtfertigt; denn Wraxoucreiv 
i ‚gischen Verhältnis der Kompositionsglieder zu ein- 
ander parallel, der Form nach müßte die Parallele zu deppalvouaı atwa 
"raxotw (zu "lrdkooc) lauten, was nicht der Fall ist. Auch Brugmann L.L. 
spricht sich über die Herkunft des -alvopaı nicht aus, Ich stelle das Verbum 
deshalb zu den Primärverben, weil ich es mir so entstanden denke: Zur 
Wurzel *gWhrä- existierte ein *ppalvu *ppriconar usw. wie zu *gWa (Erw 
Way, ni. dyat, Blßncr, ai. Hyäti) ein Aalvu Acopaı, zu “ha (ai. dhdi) ein 
galyın mephcerar(P 155) '); dazu mil %dc- komponiert öc-ppn-röc (Galen, 
se-ppn-rixöc Galen, Diog. L. usw.), öc-ppn-cıc (Plato usw.); von diesen 
nominalen Komposila aus ging das etymologisch undurchsichtig gewordene 
öc- auch auf die rein verbalen Formen über. beppöunv usw. ist viel- 
leicht erst nachträglich zu öcppn- hinzugobildet worden nach öA«On-: 
UAıcBov usw. (8,34), und dhieppe-vro bei Hdt, wire mit hom. p&-uevoc 
zu &p&n-v zu vergleichen. Anders Brugmann Gr. Gr.? 272, 

Zu 8.191. Für nevealvw und BAeueatvw sucht Frasnkel S.5 anf 
einem neuen Weg -Stämme wahrscheinlich zu machen. 


1) Vgl. isa- (Idonan) : laivw (Brugmann Gr. Gr.” 300). 
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Zu 8.21. Auuatvecdan "reinigen" sieht Fraenkel 5, 49 schon 
St An Eis 











mutungsweise für £pibatvus 'streite, zanke' Hom,, weil andere Erklärungen 
des -aivw versagen und bei einem homerischen Verbum etymologisches 
„alvw immer noch die meiste Wahrscheinlichkeit hat. 

Zu S.24. Eine sehr plausible semasiologische Verknüpfung von dupı- 
Aaxaivu mit Adxava gibt Fraenkel S.8; dann ist das Simplex, das abge- 
seben von Hes., Eust. usw. nur bei Lyk., Ap. Rh., Kallim. (fr. 305 Schn.) 


Zu S.24. übpavo- ist Fraenkel S. 22 vielleicht doch Grund- 
wort von ödpaivonar. 

Zu 5.25. Wegen yAldwv (nicht xAıbıbv) 5. Fraenkel S.8 Anm. 4. 

Zu 8.27 (vor y) Mit Recht vergleicht Fraenkel 8.22 f. einige Verba 
auf -aiyw, die als bloße Erweiterungen von primären durch -atvw er- 
scheinen (vgl. Brugmann Gr. Gr.* 301), mit Ähnlichen Bildungen auf 


sind zu fassen äAdalvu "lasse wachsen’, äA- 
Lyk.) “werde heil", xpoalvu "stampfe" (Hom. usw.), napalvu 
ölıchaivu 'gleite', repcatvun “trockne’ und Öpatvm "webe", 
und dAralvw sind im Griechischen noch Formen mit 
#0-Erweiterung erbalten (S. 26 u. 25), neben den übrigen dürfen 
sie erschlossen werden; zu &Aeivonar existiert wenigstens dAdn- (dmad- 
‚Oncechov © 406, 49), vel AAdatvw : dAdn- usw. 5. 3f.; wegen wapalvu und 
repcalvu 5. auch oben S,291., wegen öpaivw S.27. Den einzigen Fall, 
wo solches -alyw und ai.-onydti im gleichen Wort zusammentreffen, nämlich 
kaivus #fayydri, bestreitet Fraenkel S. 24 im Anschlag an W. Schulze, wie 
ich glaube, mit Unrecht [s. oben S. 3%). iepsc ifi-rds üfi-eda : indes : ige 
apyd-ii lalvun = mri-ydte : mp-nd-t udpvanaı : vapalvw mar-apa-m. 
"Zu 8.28. Zu y) gehört auch Aupaivecdau 'entreißen”, wenn Fraenkel 
8.9.49 recht hat. 
Zu 5.28 Aecxrv, -Avoc bringt Fraenkel $. 7 bei als Grundwort 
Daran schließt sich einiges weilere: derufvw (Hes.) leitet 
Fraonkel L Lmit Recht von äctnvoc ab (man vergleiche dazu auch dernvei' 
übuwarei Hes.); Acrfivec bei Hes. halte ich in der Endung für korrupt, 
weil es in die alphabetische Reihenfolge paßt und zu *ernvo- nur 
u werden konnte (vgl. W. Schulze Qu. Ep. 472 Anm. 1). dc- 
Sal“ ducmadı, dduvard, Kaxomadıd, NoxaW, xakemalvw, raAaımwpi Et. 
M. steht zwischen derpoßoAndAva und äcriarrac, ist also für deralvw ein- 
zwar infolge des Anklanges an das sinnverwandte ächevne 
ist äucralvev (S. 23) zu AAucrmvöv ' bewvöy Et. M. 70, 
Fe übernvov], Hes. [cod. äAuervöv], vgl. AverdZoucn" dAbouca Hos., 
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Et. M. 71,55. Dazu würde sich dAuxralvev‘ »Aaleıv, Aumeichaı, ducpopeiv 
‚Hes, äAuxralvewv peöyev Et. M. 71, 38 und &uxrdzw "bin in Unruhe" 
'Hdt., Hos. (vgl. äkbccw bei -becw verhalten wie vucrdZw 'nicke’ Ar. usw. zu 
vorxrdzw ‘id.’ Hipp. Ganz problematisch ist W. Schulzes (1. 1) Konjektur 
hxalvw für Ardvw = mrwgeiw bei Suid, usw. zu Myfv; vgl. M. Schmidt 
zu fixavev' eimev How. 

Zu S.29. Weitere Stellen zu abovh "Trockenheit, Durst’ s. Fraenkel 
5.8 Anm. 5, wo auch abovijv bei Semon. Amorg. fr. 7,20 Bgk.* offenbar 
nicht, wie in den Lexika, als Geschrei” aufgefaßt ist, wohl mit Recht. 

Zu 5. 80. Wie Gepnalvw wird auch dpyaivw "überlege, ersinne” 
Horm. usw. zu einem allen men-Stamm gehören (Fraenkel 8. 9) näher als 
zu öpph "Andrang, Angriff" Hom. usw.; vgl. jedoch öpnalvw : dpy = Bep- 
walvıs ı Olpun. 

Zu 5.31. Nach Fraenkel S 12 Anm. 3 ist ai. pfoarr, griech. wleıpa für 
-apdc ;alvw nicht zu gebrauchen. Aber wenn man auch mit Fraenkel 
auf die Benützung der Adjektiva auf -aras, also auch von pivards, vor- 
zichtet, so bleibt immer noch iap, und das r in nleıpa pfoart wird doch 
wohl mit dem von miap zusammengehören. Ind die Parallelität der 
Bildung von natvw : mapde mirards und mialvw : mapdc pfeards bleibt 
doch. Vielleicht muß man zwei Kategorien unlerscheiden: a) rn-Neutra 
{gr. -ap -wp) mit thematischen Adjektiven auf -Fros («apoc |-epoc]) und -ros 
(rpoc), b) langvokalisch auslautende Basen, die ein na-Präsens hatten und 
von der Ablautsstufo auf -> Adjektiva auf rar = ai. -iras, gr. apoc bilden 
‚konnten (s. oben S. 35) '). Doch möchte ich mir die gleiche Reserve wahren 
wie Fraenkel S.12. 

Zu $.32f. Für die Bildung von yAuxalvw hat wohl bei analogischer 
Entstehung doch auch rırpalvw als Muster gedient trotz Fraenkel 5. 22; 
zu den zwei von Fraonkel angeführten Stellen l4ßt sich Dionys. Hal. De 
comp. verb. 15 (Il. 80,2 Us.-Radem.) hinzufügen: pwval .. . rAusatvoucat 
te rhv Axonv xal mırpalvoucan. 

Zu S.37 (2T), äakdoc nicht zu AZu, sondern zu Aldveraı dlalvw; 
Fraonkel 5. 10 mit Anm. 3. pubalvw "benetze’ Ap. Rh., Lyk., Lex. rhet. 
Bekk. An, Hes, möchte ich mit Fraenkel S. 10 f. von einem »-Stamm ab- 
leiten, aber nicht wegen nudiiy (Fraenkel S. 10 Anm. &), in dem selber 
Analogiebildung vorliegen wird, sondern weil hubak£oc schon hei Hom- 
(uubdw erst Soph.) vorkommt. Denkbar wäre auch, daß uudalvw erst von 
den Alexandrinern zu nudalkoc gebildet worden wäre nach dZaAdoc: 
dZalvw. Mit ömraA&oe zu Ömrdviov (vgl, ömtavöc Arist., Sotad. b, Ath.) wird 
Fraenkel 3. 11 recht haben; ömralvw (S, 26) hat natürlich damit nichts 
zu tan. 

Zu S.40. Daß der Versuch einer Darlegung der Geschichte von 
-aAoe nicht, wie ich zu glauben geneigt war, überflüssig ist, beweist 
Fraenkel S. 10 f., besonders bei AyuaAfoc und pucaAeoc, der auch noch 
jedes Nebeneinander von -uAloc und -alvw als Anzeichen etymologischer 
Berechtigung des " geltend macht, Demgegenüber ist entschieden hervor- 
zuheben, daß -oAdoc eine starke annlogische Ausbreitung erfahren hat. 


1) Ähnlich scheidet jetzt Brugmann Grär. II" 1, 850. 
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dpyalvw !) ‘mache weiß’ Bur. fr. 73 N®, ferner &pyaivovro 
Nonn. Dion. 34, 145 (nach Köchly) *wurden weiß’, dpyafvouca * 
Aeuralvovce, poß&ca [porrweu cod., eorr. Bentley] Hes.; zu üpyöc 
“ Hom. usw. 

YAıcxpaivw ‘mache klebrig” Hipp., yMexpacua Hipp.; zu 
Aicxpoc ‘zäh, klebrig, schlüpfrig’ Ar, Plato usw. 

&pudpaivw "mache rot’ Xen. usw.; zu &pußpöc "rot Hom. usw. 

icxvalvın “trockne, dörre aus’ Aesch, usw.; zu icxvöc "dürr, 
mager Ar. ote. 

xorlaivw "höhle aus’ Hdt., Thuk. usw.; zu Fraenkel hinzu- 
zufügen Chooril. Sam. fr. 10 Kinkel; zu xoiAoc “hohl” Hom. usw, 

xuMaivw "krümme” Soph. fr. 625 N*; zu xulAöc "krumm" 
Ar. usw. (ku\Ao-rodiwv Hom.). 

+ Aofaivw 'mache schief’ in napa-AoEaivwvrar Hipp. TTepi 
uv, pöc. 40 (VII 384 L), Fuv. IE 141 (VII 314 L); zu Ao&öc 
"schief? Theogn. usw. 

mekaivw Pass.'bin totenfarbig” Hipp.; zu meAöc "schwarz- 
blau’ Hipp., Dem. 

mepaivw mache bitter, erbittere’ nicht nur in &mmmpaivei 
Hipp. TTepi dıair. 6£. 62 (L141,7 K.) und Depon. mıxpaivonai "werde 
bitter, zürne’ Hdt. (&u-, rpocen-), Plato usw., sondern auch in mıx- 
paivw ‘mache bitter” NT., “mache unangenehm’ Schol. Ar., Dionys. 
Hal. De comp. verb. 15 (II 60, 3 Us.-Radem.) und De Dem. 34 
(1.204, 15 Us.-Radem.), LXX, rapampaivw *roize” LXX (sehr 
oft), NT.; zu mxpöc "bitter? Hom. usw. 

rokaivw Pass."werde grau’ Assch. Pers. 111; zu moAöc 
“grau” Hom. usw. 

upcaivw mache fenerrot’ Eur. Troad. 227, aber auch Pollux 
V 102, Philostr., diarupcafvw "erlauchte’ Philostr.; zu rupcöc "euer- 
rot’ Aesch. usw. (muppöc Ar. usw., trupeöc “Fackel” Hom.) 

erokalvoum "krümme mich’ Hipp.; zu colöc "krumm" 
Hom. usw. 

Tpupepaivonat lebe weichlich’ Ar. Vesp. 688; zu Tpugpepödc 
*üppig’ Eur, Ar. usw. 

Örpatvw *benetze” Kur, Hipp., Xen. usw.; zu ürpde 
“feucht? Honı. usw.; mapuypatvw "mache etwas feucht’ Ath. kann 
auch von räpurpoe "etwas feucht’ Galen usw. abgeleitet werden. 

‚porßatvw "mache hell, rein’ Hes., Et. M. 797, 7 (poıßaveru 

1) Man könnte auch äpyaivu: &pröc (aus *üpypdc = ai. Zyrds Brug- 
mann KVG. 11304, Grdr.11*1, 78) mit &pudaivw: &puOpöc ($.34) vergleichen. 


‚Zu den konsonantischen fo-Präsentien im Griechischen. “ 


zitierend), dpoißavroc Assch.; zu Poißoe 'glünzend, rein’ Aosch, 
Lyk., Hosiod (?) fr. 274 Rz. 

xAwpaivw "mache blaß’ Soph. fr. 1010 N?, aber auch Auparun 
*“Blässe” Hipp. "Erd. VI 2, 6 (V 280 L.); zu xAwpöc “nlb” Hom, usw, 

‚xyoraivar 'mache milchhaarig’ Ar. (dvaxvoravon, Ach. 791); 
zu *xyoioc *milchhaarig", s. Fraenkel S. 15 u. 58. 

yuxpaivw "kühle ab" Hipp., aber auch Alex. Aphrod, usw., 
vgl. yuypacia “Erkalten® Plut., “Abkühlen” Epikur bei Diog. L.; 
zu yuxpöc "kalt' Hom. usw. 

V. uwpalvw "mache töricht' LXX, NT.; zu mOpoc "töricht" 
Aesch. usw. 

ucalvonen *werde ranzlig’ Nik. AL 78, aber auch Epigr. 
adesp. AP. XIV 108 (jucavopdvnv); zu pucöc “runzlig’ Hom. usw. 

Ferpoprukaivonen “werde rund’ Plut. Mor. 894 A.; zu crpoypb- 
Aoc *rund’ Xen., Ar. usw. 

+ xaderraivw "mache zornig’ Dio Cass., “orschwore’ Plut. usw. ; 
zu xakenöc ‘schwer’ Hom. usw. 

üypaivu "mache bleich’ Nik. usw.; zu üxpöc "bleich’ Eur., 
Ar. usw. (dixpoc “Blässe” Hom.). 

VI. + 2x8paivw ‘mache verhaßt” Orae. Sibyll., Tzetz., Suid. 
(Exdpaiver dor, &xOpov more), Phot.; zu &xdpöc "eindlich, ver- 
haßt” Hom. usw. 

n VIE + duubpaivu und + auvexpaivu zu dnubpsc duucxnöc 
».8.35. 

+ exipaivonar "werde hart” Schol. Soph. Ajas 651 (-aivera); 
zu cxıpdc "hart Longus Pastoral. (cKipoc "Verhärtung” Hipp. usw.), 
vgl. ocıpöw "mache hart’ Sophron, Xen. usw. (Fraenkel 8. 156£). 

+ oinpaivw ‘mache hart’ in xaranakdccovra » karackAnpai- 
vovra (xara- muß einmal falsch sein) Hes.; zu cxAnpöc "trocken, 
rauh, hart” Hom. usw. 

F xwkaivw "mache lahm’ Schol. T zu @ 402 (xwAevö); zu 
xuAöc “lalım’ Hom. usw. 

Wie Fraenkel $. 15 ff. unterscheide ich unter diesen Verba 
mehrere Bedeutungsgruppen : 
aa) Am einfachsten ist die Gruppe der Farbenbezeichnun- 
‚gen oder besser gesagt die Gruppe "weiß (und schwarz) machen’; 
denn. sie ist viel beschränkter, als Fraenkel annimmt, und die 

: ueAaivu (Hom.) veranlaßte zuerst die Gegen- 
satzbildung Aeuaivw (Hom.) und dieses dann weitere Verba für 
"weiß machen’ oder auch 'weißlich, blaß machen’ (apratvw goıßai- 


er 
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vu und meafvw mokaivw xAwpaivus Wbxpaivw) (alle erst nach 
'Hom.). Daneben war das ältere &pußaivw im Anschluß an &pußpöc 
zu &pußpaivw geworden, und dieses gab für "rot machen” in 
rupcaivw das Muster ab, aber nur für 'rot machen’; daß die von 
Fraenkel $. 16 Anm. 2 angeführte Hippokratesstelle für Einfluß 
von Zpußpaivw auf rekaivw beweist‘, kann ich nicht finden. 
Die nicht ganz sichern duvdpaivw und duucxpalvw sind wie dpv- 
Opaivw zu beurteilen und stellen sich außerdem auch zu *weiß, 
hell-” und ‘schwarz, dunkel machen”. epkalvw ($. 28) kann von 
mepxvöc abgeleitet werden, dann ist es alt; oder von ripxoc !) 
(= meprvöc) Arist, (vgl. dromeproöcdan Soph. fr. 234, 6 N?), dann 
ist es jünger und nach ueAaivw Aeukalvu gebildet. 

BP) Zur Gruppe *'warm, kalt, trocken, naß machen’ ist 
Fraenkel 8. 16f. zu vergleichen; es gehören hierher yuxpaivw, 
Enpalvw, Örpaivw, yArcxpaivw (vgl. yAicxpa Örpörne Arist. H. An, 
3,11 p. 518 b 14, Plut. Mor. 683 D). Wegen icyvaivw s. auch 
8.28 u. 39£. Als Vorbilder kommen außer den bei Fraenkel 
genannten auch dZaivw und üdpaivw in Betracht. 

rr) Fraenkel S. 17 stellt forner als Gruppe xokaivecden 
xoıkalveıv, xulkaivev (wegen Aopdaivw s. unten S. 51f.) zusammen 
— von derselben Art sind auch AoEaivecden und erpoprukaiveedar 
— und erklärt sie, wie es scheint, als Gegensatzbildungen zu 
Acıaiveıv, Aber die Bedeutungen sind nicht sehr treffende Gegen- 
sätze, und eine andere Erklärung für diese Gruppe, auch für 
iAaivon, cıAAaivw, uuAAcivw, die Fraenkel S. 17 auch hierher stellt, 
ist mir wahrscheinlicher; x. 8. 581. u. 63. Über Aaaivw selbst 
spricht sich Fraonkel gar nieht aus, scheint aber -alvu als ety- 
mologisch berechtigt zu betrachten, und das vielleicht mit Recht, 
obwohl sich weder im Griechischen, noch in den verwandten 
Sprachen etymologisch ein Anhalt dafür bietet und nur folgende 
zwei Gründe dazu drängen: Erstens ist Aelı)aiva nicht nur jonisch- 
attisch, sondern auch böotisch (8. 69), und ein Beispiel für ana- 
logisches -aivw, daß vor der xovn allgemein griechisch wäre, 
existiert nicht; zweitens läßt sich für Aefıaivw ein Analogie- 
muster nicht auftreiben; EZaivw, rexraivoum und rerpaivw wären 
zwar dem Sinn nach (Handwerkstätigkeit) entfernt verwandt, 
haben aber kein dem Xeioc entsprechendes Adjektiv. Dagegen 


4) mepxoc und ämo-mepxöw haben ihrerseits das v im Anschluß an 
mepxdZw "werds dunkelfarbig' (ümomepxdZoucıv n 126) verloren. 
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‚gelb unterlaufen’ Theoph. Simoe.; zu xpöxoc "Safran? Hom. usw.; 
*ürökporoc, von dem Urorpoxaivona besser abgeleitet werden 
könnte, ist nicht belegt. 

+ xpunaivw zu kpuuöc 5. 8. 28. 

+ unxalvw = unklvw Actt. Conce., 'si sana lectio' Thes.; 
zu yfikoc “Länge” Hom. usw. 

+ xAoalvw zu xAön 3. 8. 25. 

VIE. + dcaivwy - üßpiZwv, Aumwv Hes.; zu cn "Ekel, Über- 
deuß" Sappho usw. 

7 &cßoAaiveran fuscatur (schwärzt sich mit Ruß’) CGL II 
74, 53; zu äcßoAoc Ruß” Hippon. fr. 105 Bgk#, Ar. usw., cßöAn 
id.” Semon, Amorg. fr. 7, 61 Bgk.‘, Appian usw, 

kurkaiver® erporrukoi Hos.; zu küxkoc Kreis’ Hom. usw. 

Aıcrpaivw * Tb crdmru Suid.; zu Aicrpov 'Schurfeisen, Schaufel" 
Hom., Lyk. usw., vgl. Atcrpebw "backe um’ Hom, 

+ aralvw "bringe zum Schweigen’ in mpabveı * karacıyalver, 
karakoyulZeı Hes.; zu cur ‘Schweigen’ Hom. usw. 

Die Gruppen, die wir bei a) gefunden haben, wiederholen 
sich hier: aa) "schwarz machen’; «cßoAaivw, ‘rot machen’: xaAxaivw 
und verwandt ‘gelb machen’: xpoxaivw. Nur xAoaivw wirds aus 
dem Rahmen "schwarz, weiß, rot machen’ herausfallen ; darum 
ist trotz des späten Auftretens von xAoalvw die Beziehung zu 
xAoepde xAvavöc vorzuziehen. 

PB) "warm, kalt usw. machen’: a\euivw und xpunaivw. Direkt 
nach yArcypaivw (und Aeıatvw?) hat sich koAAaivw gerichtet; vgl. 
yMiexpoc'... koMwönc Hes., ähnlich Et. M. 234, 33, 16 yAicxpov 
txeivo xal xoAkwdec Galen II 25 Kühn. 

Die Gruppen ry) (kurkaivw) und dd) (öpyaivw deihalvw 
Gcalvw cıatvw) werden ebenfalls später (S. 60 ff.) behandelt werden. 

Aıcrpaivw ist direkte Reimbildung zu Aaxaivw . unkaivw ist 
jedenfalls falsch überliefert. 

Ein vergleichender Blick auf Gruppe «) und y) zeigt so- 
fort, daß y) im allgemeinen zeitlich später ist als a), Und das 
ist ja ganz in der Ordnung, da die Verba, welche für diese Aus- 
breitung von -afvw Ausgangspunkte gewesen sind, von Adjektiven 
abgeleitet waren (z. B. ueAatvw) oder doch vom Anfang des histo- 
rischen Griechisch an mit Adjektiven in faktitiver Beziehung 
standen (z. B. depuaivw abaivw mit Bepuöc aloc), Daß Gruppe 
y) gegenüber «) schon einen weitern Schritt in der analogischen 
Ausdehnung bedeutet, geht auch daraus hervor, daß außer üle- 
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nehmen scheint, Aopdaivero II 182, 2 K.); zu Aopddc “vorwärts 
gekrümmt’ Ar., Hipp. 

nukkaivu "habe verzogene Lippen’ in Kompositis Ar., Hipp., 
Pollux usw.; zu uuAAöv [eod. uuMov] * xaumükov, exolıöv, xurAöv, 
erpeß\öv Hos., uuMde ... 5 diecrpanivoc riv dynv Bust. 906, 
54, penökAnke " dıterpantaı, cuv&crpanren Hes.; vgl. auch Fraenkel 
8.17 Anm. 3. 

Awpaivu *bin töricht” Aesch. usw.; zu uwpoc *töricht’ Aesch. 
usw.; mitdinloktischer Färbungyo(u)paive "maparörreı, univeron Hes. 

makırkoraivw "werde wieder bösartig’ Hipp. TTepi äyı. 11 
(& mal: 1165, 19; 66, 5.8 K.), Fuv. IE 171 (VIII 3501); zu makir- 
xoroc "wieder gefährlich werdend’ Hipp. usw. (wieder grollend’ 
Hom. usw.). 

aMalvın *vordrehe die Augen (cıaivev rd erpaßiZev Et. 
M. 718, 12), verspotte” Herodas I 19, Diog. L. Aelian usw., dia- 
eıkkalvu Lukian usw., xaracıkaivo schon Hipp. TTapapreliı 8 
(IX 264 L.); zu cikoc 'schislend’ Lukian Lexiphan. 3 (vgl. Fritzsche 
zu Ar. Thesm. 846), vgl. cA\öw Archippus fr. 52 (1 689 K.), dia- 
adöw Dio Cass., Poll; sonst heißen ciMoı "Spottgedichte‘, be- 
sonders die des Xenophanes und Timon Phliasins (Diels Poet. 
philos. fr. 8.23, 39, 173, 181 usw). 

xwAaivu "bin lahm” Plato, ferner LXX, dazu bmoxueivu 
“hinke etwas’ Hipp. 'Emd. VII 47 (V 416 L.), Philo De mut. nom. 
187 (111 173, 10 Cohn-Wondl.); zu xwAöc “lahm” Hom. usw. 

'V. + äAorıcraiv "bin unvernünftig’ Justin. Mart.; zu dAörı- 
eroc "unbesonnen, unverständig’ Thuk., Plato usw. 

+ dvacınalvonen ‘schnüffle, wittere” Pollux; zu dvacoe 
“mit aufgestülpter Nase’ Ar. usw. 

+ üpyaivu ‘bin weiß” Opp, Kyn, 3, 299 (dpraivovcav yacrkpa); 
zu Apröc “glänzend? Hom. usw. 

+ xupraivw *krümme mich” Papyri magiei mehrmals (nach 
van Herwerden im Lex, suppl.), Sud. s. v. üßöc (nicht als Glosse!); 
zu xupröc 'krumm' Hom. usw. 

+ Aeuxaivu "bin weiß’ & 8. 29. 

cırgalvuu ‘empfinde Ekel’ Kallim,, forner Polyb usw., cıxav- 
röc Mare. Anton.: zu cıxxöc "m Essen wählerisch’ Arist. usw. 

+ &piaivw "bin schön’ in dpiali)vere* dpaizer [-Zeıc Musur. 
und Thes. unnötigerweise] Hes, Wpwvönevon ‘sich schmückend” 
Klearch bei Ath. XII 554 b; zu ıbpioc *blühend, kräftig” Lukian 
(zu bestimmten Jahreszeiten wiederkehrend, reif usw.”) Hom. usw. 
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üpatvw "werde, bin gesund, vernünftig’ Aesch. usw.; zu 
üpihe "gesund, vernünftig’ © 524 (in einer von Aristarch athe- 
tierten Stelle), Soph., Arist. usw. 

VIE Apuiver [hpavei cod.] “Anpei Hes. wird meist zu hpnc‘ 
dppwv Hes. gestellt (vgl. mapnpla " uwpia Hes.?); andere Konjek- 
turen (z. B. Anpaivei) s. bei M, Schmidt zur Stelle, 


7) Zu Substantiven. 

I. xnpaivw *verderbe’ Aesch,, Arist., dxiparoc "unversehrt" 
Hom. usw.; zu «ip Tod(esgeist), Verderben’ Hom. usw. 

U. Oaußalvw *"staune’ als v. 1. bei HH. und Pind.; zu däußoc 
‘Staunen’ Hom. usw. 

Bunatvw *zlirne" Hesiod usw., Ouuaiverau ' Öpriferen Hes. (düs- 
selbe auch sub Ppiaivera); zu Ouude "Mut, Zorn’ Hom. usw. 

IV. äatvu *streife umher" Aesch. usw, ; zu &An "Umherirren” 
Hom, usw. Theokr. 7, 23 verwendet fAaivovn für ‘sie streifen um- 
her’, während Kallim. Dian, 251 nAaivwv für "wahnsinnig (sciend)" 
gebraucht; vgl. fAaivwv -uwpatvwv Schol. Kallim. I. I., AAatvar - 
Awpeiver Hles., Zäkawve * üipave Hes., ZaAalvw Tö uwpaivw Et, M. 
408, 48. 

dAeaivus "werde warm’ Ar. usw.; zu dAta Sonnen-)Wärme” 
Hom. usw. 

+ mpaivw 'werde alt’ in yipavac "Altwerden’ Arist. 2mal!); 
zu npac "Alter® Hom. usw. 

tatvouen "werde giftig, zürne‘ Phryn. fr. 1 (8. 720 N®) (laive- 
rau xoAodren, [jmxpaiveran mapa rov iv. ®püvigoc Alyumrioc 
Hes.); zu löc "Gift’ Aesch. usw. 

xakxaivw "bin in bowegter Gemütsstimmung, denke sorgend 
nach’ Soph., Eur, Lyk.; zu xdAyn “Parpurschnecke’” Epicharm 
usw., also Grundbedeutung "bin unruhig wie das Meer’, vgl. 
roppüpw "bewege mich unruhig’ Hom., "denke sorgend nach” 
Ap. Rh. (kaAyaiveı *., , moppüpeı Hes.),“sohe purpurrot aus’ Thookr, 
usw, (wie xolxalvona $. 49), Anders Stokes bei Fick Vergl. Wb. 


1) Für drhpavroc, das in verschiedenen Epigrammen (Simon. fr. 100, 
4 Bgk.*, Eur. b. Ath. I 61 b, Antip. Sid. AP. VII 63 und sonst) von don 
Herausgebern in den Text aufgenommen, aber nur einmal und nur als 
v, k belegt ist (cod, Planud. un der Simonidesstelle), ist überall &rhpäroc 
beizubehalten oder einzusetzen, wie die Schreibung auf inschriftlichen 
‚en (Kaibel, Epigramm. Gr. ex lapid. coll, 547, 8; 1084, 3; add. 

35a 3) beweist. 
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+ rpoyaivw (=?) in rpoxavrip "ein Marterwarkzoug’ Josephus 
usw., "ein Teil des Hüftknochens’ Galen, Poll usw., ein Stück 
des Schiffshinterteiles’ Hes., Zonar.; zu rpoxde "Scheibe, Rad’ 
Hom., Folterrad’ Ar. usw. 

xnpaivu "bin Witwe’ Herondas121 ;zuyxfipa"Witwe’Hom. usw. 

VI. + äperaivw *tauge’ Niket. Chon., Eust,, äperwcav ' äperai- 
vwav... Hos.; zu äper; “Tüchtigkeit" Hom. usw.; vgl. äperduw 
*tauge’ Hom. 

+ Boupaivw zu Röußoc 8. 8. 40. 

r Imfadpalvw ‘steige mit der &mßäßpa hinauf’ Clem. Al. 
(wird bezweifelt); zu &mp46pa "Leiter, Zugang” Diodor, Polyb usw. 

+ @rAnnaraivu will’ Niket. Chon.; zu @&knpa "Wille’ NT. usw. 

Anpalvıs "schwatze töricht” Greg. Naz., Tatian, Hes. (Anpaivev* 
apappoveiv, pAvapeiv); zuAfpne "Geschwätz’ Ar.usw. Bei Heraklit 
fr. 15 (Diels Vorsokr, S. 69) wird nach Clem. Al. AnvalZovav ge- 
‚schrieben, während Plut. De Is. et Osir. 28 (362 A) Anpafvoucıv zitiert. 

F öyuyAaivu *bin neblig, dunkel” Anon. Boissonade Anecd. 
Gr. 1417, 4 (tie cAnvne ra äixpa ÖyıyAmvouene, Aeukanvovene DE 
1a yeca); zu ÖuiyAn “dichter Nebel” Hom. usw. 

7 cxopmaivecder * dnodnpiodcden, Tpaxvvecda, ravdadilecden 
Suid, mit Beispiel aus Prokop: zu cxoprioc ‘Skorpion’ Soph. usw. 

+ cuapopaivu "jammere' [Hdt.] Vita Hom. 14 (&eunpöpnve); 
zu cunpop& "Unglück Pind. usw. 

7 xoAaivu *grolle’ Fab. Aesop. 152 Flor.t) (xoAavac), Tzetzes; 
zu xöAoc "Groll® Hom. usw. 

VII. + deaivew ‘Aurächeı Hes; zu den “Ekel, Überdruß” 
Sappho usw. 

xmdaiver ’ nepyuvg Hes.; zu xfidoc "Sorge, Kummer" Hom. 
usw.; M. Schmidt will xnpaiven. 

+ xnAaivev®... voceiv Hes.; zu «An ‘Bruch’ Galen usw. 

+ Nacdaiverv * xakokoreiv Hes. ; &Aucdaivouev ' Nkolacraivonev 
Hes.; zu AdcOn "Spott" Hdt, usw. (oder eher zu Adcdov " aicxpöv 
Hes.?}. 

+ rponalva "zittere’ Lex, rhat, Bekk. An. 228,20 (im Kon- 
text); zu tpöuoe “Zittern? Hom. usw. 

Fraenkel $. 15, 18,20 hat richtig bemerkt, daß diese In- 
teansitiva auf-aivw zum allergrößten Teil "1. Stimmungen, Affekte, 
körperliche Zustände, 2,Charaktereigenschaften” bezeichnen. Aber 

1) In Halms Ausgabe (Fabel 184) ist die Fabel ganz anders gefaßt 
und xoAaivw kommt darin nicht vor. 
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muß xakenaivw 'zürno” entstanden sein; als Vorbilder stehen zur 
Verfügung peveaivw cxuduaivu, die auch 'zürnen” bedeuten; veor- 
wandt sind auch dpdaivw und dpiduaivw. Sicherlich stehen auch 
die Gruppen ippaivw und yapyaivw in Verbindung damit, indem 
sie ungesunde, abnorme, unangenehme Geisteazustände, xaXerralvw 
einen ebenso qualifizierten Gemütszustand bezeichnet, und go- 
rade das Unsympathische, Abnorme ist bei der weitern Ent- 
wicklung von -aivw das Hauptprinzip der Neuschöpfungen ge- 
wesen. xakeralvw seinerseits hat von Adjektiven und Substan- 
tiven eineReihe von gleichbedeutenden und bedeutungsverwandten 
Verben auf -«ivw gebildet: «) II. ducdunaivw IV. aypıaivw ducko- 
Aatvu &xdpatvw maArrroralvw!) V. cırxaivu VII. dAacraivw Bpnalvun 
B) IV. ducuevaivw duexepaivw y) I1. Bunaivw IV, iatvopat kalxalvu 
knpalvw ("bin besorgt’) koraivw öpratvw VL cxopmalvonen cup- 
gopalvu xokaivw VIL. deaivu, Hie und da haben wohl noch 
andere Verba mitgewirkt; so etwa bei xakxaivw zu xäAyn das 
Nebeneinander von öpyuj und Spuaivw, dus auch "überlegen” heißt: 
bei kakyxatvw undnpaivw hat vielleicht auch nekedatvw und derpuaivu 
vorgeschwebt. wndaivw (y) VII) ist direkt nach dem in der Be- 
deutung ganz gleichen, im Klang fast gleichen xnpaivw geschaffen. 

Einen weitern Zweig bilden die Verba, die ein unsym- 
pathisches Wesen, einen unangenehmen Charakterzug bezeichnen: 
a) IV. dxokacraivs deilatvw VIE Apaivw vwBpatvur ß) IV. dcer- 
yalvw 7) V. madaivu VIL Aacdaivu. Die Beziehungen zu den 
frühern Groppen sind ohne weiteres klar; manchmal ist die 
Grenze nicht einmal sicher zu bestimmen. Nebenbei ist z. B. 
deikaivw sicher von deiuaivw beeinflußt. dArrpaivw wird etwa 
dieselbe Rolle gespielt haben wie icgvaivw bei Trocknen’, nim- 
lich lediglich eine verstärkende. Es ist bezeichnend, daß diese 
letzte Gruppe, abgesehen von äArrpaivw, erst in der klassischen 
Zeit auftritt, also später ist als die früher erwähnten Gruppen, 
was auch ein Moment zugunsten des von mir angenommenen 
Woges der Entwieklung ist. 

Endlich aber hat -aivw vom psychisch Unsympathischen 
auch auf das physisch Krankhafte, Ungesunde, Unangenehme 
übergegriffen und bezeichnet so das Bohaftetsein mit Körper- 
fehlern oder Krankheiten: a) TV. Matvu Aopdaivw ®) yurkalvu 

1) malıyroraivus gehört zugleich aueli zu ‘Kranksein’ (s. unten). 

2) Wie die Belegstellen zeigen, bedeutet Aopdalvw ein krankhaftes 
Sichkrömmen des Körpers, nicht etwa ein Sichkrümmen überhaupt. 
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daß zu manchen Intransitiva auf -«ivw auch Medialformen in 
derselben Bedeutung vorkommen; wenn er uber hinzusetzt, das 
habe seinen Grund darin, daß "die Grenzen in der Wortbildungs- 
lehre bei weitem nicht so scharf gezogen sind wie in der phone- 
tischon und flexivischon Entwicklung” (S. 18 £.), so ist das eher 
‚eine Entschuldigung als eine Erklärung; auch bei deinatvw kunaivu 
usw. (Fraenkel S. 19), bei denen transitivo und intransitive Be- 
deutung neben einander liegen, ist dieser Wechsel nicht beliebig, 
sondern der Entwieklungsgang ist der: Eine Anzahl aktirisch 
floktierender Verba, die ursprünglich in intransitivem Sinn, *mit 
einom psychischen oder physischen Defekt behaltet sein’ (bis- 
weilen auch das Gegenteil dazu) bedeuteten, sind im Anschluß 
an alte Deponentia derselben Bedeutung (vgl. besonders paivopaı) 
hie und da zur deutlicheren Hervorhebung der Intransitivität 
mit medial-passivischen Endungen versehen worden), und von 
solchen sekundären intransitiven Deponentia sind bisweilen transi- 
tivo Aktiva zurückgebildet worden; vgl. zu letzterem Delbrück 
Grdr. IV 417 ff, Brugmann Gr. 61.2462, Fraenkel 200 #f. Einen 
ähnlichen Verlauf deutet übrigens Fraonkol S. 201 Anm. 2 für 
xwAebw an®). Die Sichtung der mir gerade zugänglichen Belege 
für die Verba des psychischen und physischen Defekts nach 
solchen Gesichtspunkten mag klar machen, daß das Verhältnis 
von transitiver und intransitiver Bedeutung in der eben skizzierten 
Weise zustande gekommen ist: 

aa) *töricht sein’, 

Nur intr. act, a) IV. avonraivw V. dAoyıcraivw (haivw) 
PB) IV. duadaivw VIL hpaivw Y) VI. Anpaivw. 

Dagogen uwpeivw intr. act. Aesch. usw., inte. Depon. LXX, 
NT, trans. act. LXN, NT. 

PR) "rasend sein’, 

Nur intr. act. a) I. napyaivıw y) IV. Avccaivw V. aßullaivw. 

r) “ornig sein usw.‘ 


1) Auch Delbrück Grdr. IV #20 11. u. #221. (Gruppe 2 u. &) stellt fest, 
daß gerade "Vorgänge am menschlichen Körper” und "Vorgänge im Gemüt” 
gem durch das Medium ausgedrückt werden, Vgl. auch -«Üec8nı für "den 
Besitz guter oder namentlich schlechter Eigenschaften” Fraenkel S. 198, 

2) Die Griechen haben also den hei Ar. Pax 291 (vgl. van Lecuwen 
zur Stelle) als barbarisch verrufenen darıcuöc (xalpoyaı für xaipw nach 
Adouaı ripmoum) selber begangen, allerdings die strengen Attiker ofenbar 
nicht (s, unten $: 09). 


eo A. Dobrunner, 


'V, dvaanalvoucaı nur intr, Depon, Polluxt). 

y) IV. muperaivw intr. act. Hipp. usw., intr. Depon, Hipp. 
Tlepi äyu. 11 (TI 66, 2K) als v. l. 

üdaraivw intr, act, Hipp., intr. Depon. Hipp. 

V. kempaivouaı nur intr. Depon. Nik. 

ZZ) "gesund sein, taugen”, 

Nur intr. act, y) VI. dperaivw. 

Dagegen a) V. Wpıaivw intr. act. Hes., intr. Depon. Klearch 
b. Ath. 

B) IV. üraivw intr. act. Hipp., Tragg. usw., intr. Depon. 
Hipp., trans, act. Hipp. VII 508 L, [Diknearch] dvayp. od TInAiou 
öpouc, Clem. Al. 

Aus der Zusummenstellung ist leicht zu erschen, daß die 
intransitive Bedeutung des Aktivs die ältere ist, daß im Ganzen 
die deponentinlen Formen seltener and später sind als die ak- 
tiven intransitiven, die aktiven transitiven wiederum seltener und 
später als die deponentinlen, daß alle nur deponential erhaltenen 
ra eipnueva sind, also zufällig nur im Medium belegt, daß der 
deponentiale und der aktivisch-transitive Gebrauch sich fast auf 
Hipp. und hellenistische Autoren beschränken, also die verein- 
zeiten Fälle bei attischen Tragikern und Prosaikern als Jonismen 
gefaßt werden dürfen (vgl. Fraenkel 5, 200 Anm. 2). 

Derselbe Vorgang wie bei diesen analogischen Denomina- 
tiven hat auch bei einigen Denominativen mit etymologischem 
-advw stattgefunden: Bei Hesiod ist dArpalyn act. intr., dAraiveran 
deponential; denaivw kommt auch medial (Qu. Smyrn. II 499) 
und fuktitiv (Plato legg. IX 865 e, cf. ddeyuävrwc Acsch. Choeph. 
767) vor, kupaivw auch medial (Pind., Hipp., Plut, Aelian), 
pAeyuaivw auch medial (Hipp. Fuv. IL 171 [VIIE 850 L]) und trans. 
act, (Hipp. TTepi tön. 34 [VI 326 L], ibd. 38 [VI 328 L]). Doch 
braucht dieses Nebeneinander nicht das Muster für das ent- 
sprechende bei den analogischen Denominativa abgegeben zu 
haben, wie Fraenkel S. 19 meint, sondern beweist nur, daß die 
gleichlautenden Transitiva und Intransitiva nicht etwa von ein- 
ander unabhängige Doppelbildungen sind, 

1) ävacnatyouaı ist vielleicht hauptsächlich von deppaivonar ink 
Leben gerufen worden; dafür spricht erstens die Fassung der einzigen 
Belegstelle: xaf dvacıuhvacdaı Atyoucı rä dcppawvönevov tW cxhnarı rc 
Pivde wucdtacaa Pollux I 73, zweitens der Umstand, daß der Aorist 
mediale, nicht wie bei den übrigen der obigen Deponentien (z.B. xaAe- 
malvw, &. Fraenkel S. 57 sub voce) passive Form hat. 
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Verben des “Weiß usw. -machens’ (S. 47 f. u. 50): Aeuxaivw und 
dypaivus braucht Nikander, &mAevxatvın Arist. und Theophr. bmep- 
Acvralvu Greg. Nyss., äpyaivw Oppian, duyAaivw ein später Ano- 
nymus, dia-mupcaivw Joseph. Christ. intransitiv. Die Erklärung ist 
sehr einfach: Das von einem n-Stamm abgeleitete neAaivus kommt 
auch intransitiv vor und zwar schon bei Plato (Tim. 83a), dann bei 
Theophr,, Plut. usw.; danach haben die Opposita sporadisch den- 
selben Bedentungswandel vollzogen, und öpıykafvo ist, wie die 
8.56 exzerpierte Stello vermuten läßt, Analogieschöpfung nach 
dem intransitiven Acuxalvu, Bei dxpaivw mag die Erinnerung an 
die Intransitiva des körperlichen Defekts mitgespielt haben. Die- 
selhe Gruppe hat vielleicht veranlaßt, daß die intransitiven Be- 
loge für das Aktiv, die bei den übrigen Verben des Wärmens 
fehlen, bei dAeafvw sogar überwiegen. 

Ich wende mich nun zu den noch übrigbleibenden von den 
oben aufgeführten Intransitiva,dieeineEinzelbesprochungerfordern. 

a) VI. dvamonralvw und dopıcraivw stellen offenbar eine 
späte Verallgemeinerung von -aivw im Sinn des Defekts, des 
Negativen, dar, inden diesem generellen Zug gegenüber die 
Beziehung auf Intellekt, Gemüt und Körper zurücktrat; immerhin 
steht ävachnraivw, das einen Dofekt der Sinnesorgane bezeichnet, 
den Verben des psychischen und physischen Defekts noch sehr 
nahe, bildet gleichsam eine Verbindung der beiden Gruppen. 

x) I xnpaivw ‘verderbe’ scheint Nachbildung nach muaivw 
zu sein (vgl. Fraenkel $. 24), und zwar wegen dxparoc eine 
sehr alte. Vorhomerisch muß xnpaivw auch deswegen sein, weil 
das Grundwort xp schon bei Homer offenbar archaistisch ist, 

Das seltene daußaivw ist Einzelanalogie nach #aunaivw 
(Fraenkel 8. 21), ohne daß man deswegen einen Typus -oc 
(Neutr.) : -eivw anzusetzen und auf küdoc : kudalvw usw. zu Te- 
kurrieren braucht (Fraenkel 1. 1.). 

“Aaivw und Zubehör ist mir nicht recht klar; die formale 
Analogie von Öpuf : öppaivw usw. (Fraenkel 8. 20) allein genügt 
nieht?), und eine semasiologische Verknüpfung finde ich nicht; 

1) Auch das Nebeneinander von -dw und -alvu (Fraonkol S. 20.) 
hat keine Rolle gespielt, sondern schreibt sich daher, daß zufällig auch 
“du zur Bezeichnung von Gemütsaffekten diente (Sütterlin, Denom. 26), 
so daß gelegentlich -dw und -uivw in Konflikt kommen oder neben ein- 
ander existieren konnten. Ebensowenig hat das Nebeneinander von -alvu 
und dZw (Kraenkel 5,18) auf die Neubildung von Verben auf -alvw Ein- 
Muß gehabt, wie Fraenkel S 21f, für iyıalvs und porßalvw annimmt. 
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Aalvw Yuwpaivw”, das offenbar irgendwie mit aAaivw zusammen- 
gohört, hat orst sekundär von NAdc “töricht” (a. 8. 57 Anm. 1) 
diese Bedeutung übernommen, während Theokrits AAalvovn die 
Beziehung auf dAdcdaı “ragari’ Hom. usw. noch in der Bedeutung 
vorrät. 

Ist äuaivopa gut überliofort, so ist es Analogiebildung 
nach mxpaivouen, das im Deponens und in der Transitivierung 
infolge des beständig bewußten Anschlusses an mxpöc von diesem 
bisweilen auch die unübertragene Bedeutung übernahm, wie 
xakeraivı von xakernöc, ducxepalvw von ducxepfic, uwpaivw (De- 
pon. "werde geschmacklos” NT.) von nwpöc ("geschmacklos” 
Dioskor.), Vgl. zu crıpaivw S. 63. 

poxaivw ist mir in seinen Ableitungen und in der vor- 
auszusetzenden Bedeutung des Verbums ganz unklar. 

Über Bopßaivu s. 8. 40. xporaivw hat -aivw von xAurraivw 
xpaygalv . tmfadpalvw erinnert an Balvw . BeAnnaraivw vermag 
ich höchstens an öppaivw anzuschließen. Tpopaivw ist nach 
Baupaivus gebildet. 

Schwer zu beurteilen ist yırrpaivw (zu yiprpac oder yiyrpoc 
‚oder rirrpa "eine phönizische Flöte’ Ath., Poll.), das in rırrpavra 
p&n beim Komiker Axionikos fr. 3, 3 (II 412 K) (Fraonkel 
8. 44) und außerdem in yrrpachöc ' Axoc Hes. belegt ist, Man 
darf vielleicht das Prototyp in yAukalvw (und mxpaivw) suchen, 
wenn man an Stellen denkt wie Chionides (?) fr. 4 (1 5K): 

raor’ od uk Alı Funammoc o0b& KAeonevnc 
tv &vve' üv xopdaic karerkukävaro, 
ferner Dionys. Hal. De comp. verb. 15 (s. S. 44): yAuxafvoucai 
Te riv dnonv xai mxpaivouces, und Aristox. Harmon. 23: roörou 
d almov rö Boukechu yAuxalveıy dei (sc. die Zuhörer durch die 
Musik). 
©. Die übrigen Verba auf -uivw. 

Alle mir zur Verfügung stehenden Verba auf -aivw, die 
im Vorstehenden noch nicht besprochen sind, stelle ich unter 
einen Abschnitt zusammen; es sind teils solche, für die jede 
bogriffliche und etymologische Anknüpfung fehlt, teils in Lesung 
und Erklärung zweifelhafte, teils Einzelanalogien ohne nominales 
Grundwort. 

[F = bei Fmenkel fehlend.] 

1. nopcaivw *verschaffe’ Hom. usw. bleibt dunkel. Für urep- 
ixraivovro Hom. kann ich nur eine Möglichkeit geben: Wenn 
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man ürepixraivovro (mödec) p 3 als *sie überstürzten sich’ und 
das Adv, ierap (Hesiod, Aesch., Plato usw.) als "licht hinter- 
einander, nahe’ faßt, s0 lassen sich diese beiden Wörter in der 
Bedeutung sehr gut vereinigen und -ıraivw verhält sich zu 
ikrap wie meıpaivw : rreipap; dann ist Ixrap orstarrter Nom. oder 
Akk. eines r/n-Neutrums; vgl. dpap (Hom.) neben üpv-w (Assch. 
usw.). ixralvovro * hcOdvovro Hes. ist mir unverständlich. 

IV, äxraivw “fahre auf Aesch.; ämaxraivw und dAexrafvu 
bei Hes. Alles unklar. 

+} cwmaivovev ol xüvec rup& Zevopüvr Hes, wohl falsch. 

+ rerpenaivw *zittore' Ar. Nub. 294 u. 374, Nenarch fr. 
4, 19 (I 469 K), Hipp. Fuv. IT 171 (VII 3620), ibd, 189 (VEIT 
312 L) ist wohl onomatopoetische Bildung und etwa nach dem 
Vorbild von Baußaivw entstanden; vgl. rerponac “Zittern” Apollon. 
Dysk., Galen Lex. Hipp, Erotian (rerpauoc, vgl. rerpayatvw als 
v.l, an beiden Hippokratesstellen), Hes., Et. M. und tpoualvm 8.65. 

V. + cuvdeniveram * cuvbımkoiran Galen Lex. Hipp. wofür 
wohl mit Recht cuvduaiverm geschrieben wird; zu dio oder 
cövbvo (HH. usw.). Ein Analogievorbild fehlt. 

+ v&avac existiert nur bei Theophr. C. Pl. IIT 20, 7, wo 
die Hss. veaveıv haben, aber sicher mit Heinsius veaav (von 
vedZw *pflüge Brachland um’) zu schreiben ist. 

VI. + caivur und Depon. *ompfinde Ekel’ Byzz, Hes, Suid.; 
vgl. car [ciai M. Schmidt] » mröcar [eod. mräcaı]. TTapıoı Hes., 
‚daAov "Speichel, Geifer” Xen., Hipp. usw. caaivw ; ciaAov = mıaivu 
riaAoc (8. 39); verdächtig ist nur das späte Auftreten von cıaivw. 

VI. + &dyaiveıv * imaiverv, Ziv Hes., dafür ddueVeıv Et M., 
Suid. usw.; also ddnaiverv nach ümaiveıv durch Analogiebildung 
oder Schreiberprolepse. 

r äktalveıv TÖ Bepualvav Man. Moschop. und 4kaiav (sie) 
= deppalverv Et. Gud. 241, 18 (zur Etymologisierung von Hoc) 
werden Fehler für @Aeaivw sein. 

r dadaivav' ... drevieıv, wepyuväv, ppovrizev Hes, dav- 
daiveıv "id.” Hes., &vdaydalveı * ärevife, kararoAuä Hos. ist viel- 
leicht eine Bildung wie mantaivw und erinnert auch an devdikA 
“blicke umher" Hom. 

+ dakuäva eixäcan Hes. wird aus *ivdaludvar zu Tvdaaıa 
“Abbild” Aelian usw. (ivddAkouar "erscheine” Hom. usw.) ver- 
stümmelt sein. 

+ dnAaılvJoutvn * BAantoudyn Hes., önkatvoucı - mailZJoucı Hes. 
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‚nevar Air! &aiw Z 96, yeipa Aırmvänevoe Krinagoras 16, 2 (A 
Plan, 273) wie bdpnvan&vn d 750 usw. 

+ yılyan "plear [wegcı cod.] Hos.; zu ylw 'zermalme' Lyk., 
AP. usw.; darf man ypaivw *esse’ (3. 18) heranziehen ? 

Für die dunkeln Glossen äxatvw, Baralvw Baraivw (vgl. ama- 
väy dravei dmävecov bei Hes.), Buunvev (vgl. Buwpev Hes.), dap- 
dalvw (auch &vebäpdave Hex), kexpaunalverv, pudalvw (cf. padd- 
HıTE?), reAbalvw, reAxıralvu (vgl. Tehxivec?) bei Hes., xpuaivw bei 
Zonar. und Theognost 21, 14 verweise ich auf die Lexika und 
die Ausgaben des Hes. usw. 

‚Bloßo Erfindungen von Herausgebern oder alten und neuen 
Grammatikern sind: daivw (wegen dfjvar), ddpaivw (falsche Kon- 
jektur), alvw und draivw Et. M. 433, 22 (wegen tmavia), dratvu 
Eust. 1881, 18 (schreibe draiw), dıaunAatvw (s. Thes. sub diauuA- 
Aatvw), &Aaivu Et. M. und Zonar., xopatvw (= nekalvw), kukıydatvu, 
rodalvw (wegen rodruevan), Puraivw (s. Thes. sub pumalvw), raivw, 
packalvw (wogen Bacratvw), pAeßealvw Eust, 54, 16 (wegen Ake- 
Heaivw), popalvus (wegen popfiva). 


D. Inschriftliche Belege, 

A. I. Baivw fast überall häufig, 

xpaivouc« Bizil. Coll. 5231, 5 (metr.). 

haivw delph. Coll.2504 A 24 (8.034), anaph. 3430, 17,k0.3697, 
23, jon. 5398, 14/15. 17. Vgl. Meisterhans® 95, Dittb.2 III, 220. 

rerpalvw: att. rerpävan IG. II 5, 1054 g A5, &vrerpälvJavrı 
16. 11 2 add. 834b IT 40 ($. 520). 

gaivw passim, 

IV. aive vielleicht auf einer Bleikugel aus Kreta (Solmsen 
Unters. 273). 

xalvu: kret. karacxtvn (— xarardvn?) Coll. 4998 I 14/15. 

B. [Was bei Fraenkel im Verbalverzeichnis steht, deute 
ich nur an]. . 

1) a) a) I. royweivw jon. (jetzt bei Coll. 5662); Dittb. Nr. 561, 
11/12 (= Coll. 3500) ergänzt auch [mowaivelv (Knidos). 

P) T. nekufvw: jon. MeAdvrac Coll. 5342, 21, »mc 5660, 23, 
at. ueAavrnpia Dittb.2 No. 587 (= IG. II 2, 834b, S. 522), 69/70, 
-iac ibd. 14, -iav ibd, 16. 

r) L euppatvw: phthiot, Eöppävrac (gen.) Coll. 1461, 28, 
delph. Eöppavroc 2502, 168. 200, -vrou ihd. 128, -vrov ibd. 203, 
jon. Ebppavridou 5818, 97; 5341, 3; att. Ebppaivovca. 
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d) IL. ueledaivw att. (jetzt auch Coll. 5531 b 8 publiziert). 

«) T. davuaivw:; N. pr. Ownävrae Coll. 3172 (Bd. III 8.190) 
aus Phlius. 

svopaivu kret, 

mueivw: drmnavroe rhod. (auch Coll. 4324, 6 änfnuevra]) 
und kret., als N. pr. böot, Call. 713b 11 ([Afreuälvrw]), delph. 
2743, 14; 2815, 5, jon. 5313, 38. 130; 5462, 8. 13; 5463 a 26; 
5470d 4; Bechtel 81, 4. 

ennaivw (canafvw): Kol. Coll. 320, 14 (Balbilla), Orakelinschr. 
in Dodona 1578, 4. 8, megar. 3087, 24, kalymn. 3591 a 31 (2mal), 
ko. 3720, 7/8. 11/12, jon. 5702, 38/39. Vgl. Meisterhans® 182 
und 185, Dittb.” III 341 (xora-), 376 (mapa-), 399, 418 (evc-). 

IE. deınatvw : "Abeinavroc als N. pr. jon. Coll. 5481 b 3; 54184, 
11; 5692 489. 

IV. Aupalvonan arkad. (Togea), hellen. Dittb.t Nr. 584, 3; 
888, 11 (= IG. III 2, 1417). 

b) a) IV. Backalvw: jon. &Bälc)mvev Coll. 5353 (Hoxameter?). 

P) L wbdaivw: lakon. kubaivovr' Coll. 4438, 3 (metr.), kret. 
xudeivouc' 5074, 2 (motr.); vgl. kypr. neraneudalv)roc Coll. 31, 1 
(Ade]-); 32, 1 (-[roF) (nicht ganz sicher). 

tpalvw gortyn.; vgl. Meisterhans® 185. 

y) Aupaivonm ($. 43) messonisch. 

€) (8. 30) I. Heppaivw: att. Oeppavripiov IG. IV 39, 14/15 
(Aogina, vor 403 a. C.), -ipıla] IG. IT 2, 689, 2 (4. Jahrh. a. C.). 

c) a) I. maivw: jon. (jetzt Coll. 53981, lakon. ’Ayiavroc als 
N. pr. Coll. 4444, 17. Hellenistisch Dittb.? Nr. 891, 7. 

iatvu: Tave IG. XII 3, 540 (Thera) (vgl. Sommer Lautst. 9). 

2) a) a) I. Acıaivu: böot., auch &rreAai[a]vaucda IG. VII 1737, 
11 (böot, ‚nach 229 u. ©.), nach Ergänzung ibd. 17; att. Aaavar 
16.1282, 11. 

npafvw: att. Enpdvwcı 1G. IT 5, 10806 9 (4.13. Jahrh.). 

b) B) IV, imatvw; delph. Coll. 1751, 4, opidaur. 3340, 6, 
tber. 4708, 5/6; Yyıaivuv als N. pr. jon. (jetzt Coll. 5313, 82). 
Vgl. Dittb2 TIL 423. 

7) L xnpeivw: Artiparoc als N, pr. jon, Coll. 5318, 52, Val, 
Dittb. Nr. 304, 20 (dxäperoı aus Olympia, hellen. Zeit). 

Auf reinen Dinlektinschriften sind eigentlich nur Verba 
aus Abteilung A u. B 1} zu belegen; das paßt gut dazu, daß die 
analogische Ausdehnung von -aivw in der historischen Zeit statt- 
gefunden hat. Wegen Aeaivw 8. 8. 48; Umaivw ist überall dem 
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Eindringen der Gemeinsprache zuzuschreiben; d«hparoc in hel- 
lenistischer Zeit stammt aus der Litoratursprache, wie -aroc (nicht 
-ayroc) beweist, 


Zweites Kapitel. Die Verba auf -eivw. 

Die Verba auf -eivw sind nicht sehr zahlreich und die 
meisten sind primär; 

I deivw "schlage’, xreivw *töte”, creivona "werde eng’ (Aktiv 
“mache eng’ erst Orph. Arg. usw.), reivw 'spanne’. Ob ravönevoc 
usw. bei Homer aus *rev-jo- entstanden (Grdr. TI 1076) oder aus 
revöuevoc metrisch gedehnt ist (Schulze Qu. Ep. 182—191), ist 
hier indifferent. 

VII. revva criva, Ppüxera Hes, ist üolisch für *(c/reivw, 
das zu crövw *seufze’ Hom. usw. steht wie deipw: d£pw, 

Durchsichtige Denominativa auf -eivw fehlen ganz bis auf 
Tepevdeicav * ärakuvdeicav Gl. Mss. (nach Thes.), das zu repev- "zart" 
Hom. usw. nach irgend einer (künstlichen?) Analogie (etwa neAav-: 
nekaivw — Tepev-: Tepeivw) gebildet ist. Aber auch paeivw (= yaivw) 
Hom., Hesiod ist jedenfalls Denominativum und zwar von paavöc 
“glänzend” Hom. usw. (aus *pafecvoc, Kol. paevvöc); s. Brugmann 
Gr. Gr. 305, wo auch in Fußnote 1) &padvenv erklärt wird!). 

‚dkeeivu "meide, fliehe” Hom. und spätere Epiker (Aor. erst 
Manetho) und &pesivw (nur Präsensstamm) *frage* Hom., HH, 
Theopomp. com, fr, 30, 2 (1 740 Ky (Hexameter), Ap. Rh. usw. 
(Plutarch Mor. 228 E ist &peeivn sicher falsch) erklärt Fraenkel 
8.5f. im Anschluß an Bragmann 1.1. Fußnote 1) als io-Ab- 
leitungen von *üAef-ev- und *pef-ev-, die aus *üdef- und *peF- 
erweitert sind. Daß hier nicht die Tiefstufe -av- (= -#-) vor das 
-jo- getreten ist wie bei *ueve-Favıw, hängt wohl damit zusammen, 
daß bei dAesivw und &peeivw das F stammhaft, bei ueveaivw 
suffixal war, 

In öpoveıve * rapıbpmcev Et. M. vermute ich eine Analogie- 
bildung eines künstelnden Epikers zu öpotw "stürme auf etw, 
los’ Hom, usw. nach äkdopaı (Hom.): dAeeivw oder eine Kom- 
promissbildung *öpovivw aus spobw und öpivw. 

&Aeyeiveiv *rö mapappoveiv rıvec 1Wy maAadv Suid., Zonar. 
ist Fehler für Qeraivav (S. 67). 


1) Hior sei beigefügt, dad man ebenso Aabvw "treibe, fahre‘ Hom. 
usw. von einem *Aauvöc "Treiber, Fahrer" ableiten kann, so daß Aabvu 
aus *Aavv-Jw entstanden wire; s. Brugmann Grär. II* 1, 321. 
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Auf Dinloktinschriften ist kein einwandfrei dialoktisches 
Beispiel erhalten: 

xteivw: diol. xäfx)rave Coll. 321, 12 (Balbilla), jon. äfrox]rei- 
verle) Coll. 5632 b 10/11. Vgl. Dittb.2 IIT 262 (ano-), 351. 

rev nur auf ganz oder teilweise gemeinsprachlichen In- 
schriften: Coll. 3339, 27. 28 (Epidaur.), 3758, 160 (Rhod)), Dittb.? 
Nr. 552, 64 (Magnesin am Müander), Nr. 540, 128 = IG. VII 3073. 


Drittes Kapitel. Die Verba auf Ivw. 

Zum Ganzen vgl. Brugmann Gr. Gr.® 301. 

Primäre Verba auf "vw sind: 

L xAvu 'neige”, «pivu "wähle, richte”, civopa "schädige’ (vgl. 
diene "unversehrt, nicht verletzend’ Hom. usw., eivic *Schädiger, 
Räuber” Aesch., Soph,, eivoc "Schaden, Unheil’ Aasch. nsw.). 

IV. akivu "salbe’ in Glossen (aXiveıv aivan dAeivar Errakeivar 
xarakeiven bei Hes., xarakiva bei Phot.), @ıvav Coll. 3325, 39 
(Epidaur.), ivahakıcueva Coll. 60, 26 (Edalion auf Kypros); zu lat. 
lino. Unklar ist dAivaucıv dvri Tod Aerrövoua. Zoporkfic (fr. 904 
Ni) Bekk. An. 383, 11. 

VIE civw r6 xoexıviiw Lex. schedogr. Boiss. An. IV 402 
Vs. 728 ist vielleicht künstliches Primärverbum zu cıvıdlı "siehe" 
(NT. usw.), cıviov "Sieb” (spät). 

In einigen Fällen geht -ivw auf %F-ny-ö zurück (vgl. Brug- 
mann Grdr. II 1015£., Gr. Gr.® 292f, KVG. II 517): 

L rivw "büße, bezahle’, pBivw ‘schwinde', 

IT. divw "drehe im Kreis herum’ in divenev Hosiod Op. 
598, dıvoutvnv Kallim. fr. 51 Schn., &ol. divvw Choerob. Cram. 
An. 0x. I1 190, 25 (divw ro cuerpepw, Öuoiwe did Tod Ei’ ol Yäp 
‚Alokde bivvu Adroucıv), dor. (al x...) drodivwvrı "(wenn) sie 
dreschen” Tab. Heracl. (Coll. 4629) 1 102; daneben dıvew und 
dıyeöw Hom. 

V. wivonan "lasse Blüten abfallen’ Theophr. H. PL. IV 14, 6 
wird mit pbivouan gleichgesetzt; zum Wechsel von Pd und w 
vgl. G. Meyer Gr. Gr. 346, Brugmann Grdr. I? 792, Gr. Gr.3 129. 

VII. &Zıvev : imecßtvvuev Hes. erklärt Brugmann (Gr. Gr.® 
208 und Grdr, II 1160) aus *zai-ny- und vergleicht dive* 
tnecßevv(ulev Hes,, drosivvuraı‘ arocßtvvuraı Hes., Zivunev [cod. 
Zeivauev] * cBevvunev Hes. 

‚Diese Gruppe von Verben sondert sich von der andern 
‚deutlich ab dadurch, daß hier das v nur im Präsens, dort auch 
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in andern Tempora auftritt; derselbe Gegensatz kehrt wieder 
in Bövw : mAövw. Von diesem Standpunkt aus wird man dyivw 
“führe’ Hom. neben dyıväs (Hom,, HH, usw.) mit div: dıväu 
isieren; aber die beiden einzigen Belege dyiveuevar v 213 
und &yiveckov p 294 zwingen gar nicht zur Ansetzung eines 
*&yivw, sondern sind durch das Metrum verlangte Kürzungen 
aus äyivee-, vgl. Kühner-Blaß 1? 2, 58 u. 80. Dagegen ist mit 
Brugmann (Gr. Gr.3 293 u, 301 gegen Grdr. II 1015) öpivw "er- 
roge' Hom. aus *-viw zu erklären wegen hom. W&pıya Wpivenv. 
mivw “trinke” Hom. usw. ist einfach ri-vw, vgl. äol. mu-vw 
(Grdr. II 981). Wenn man mit van Horwerden Lex. suppl. 96 
in &morkbver [-xAwvei eod., schreibe ümoxkovei?] » dmocrpepe 
[rerpepei eod.]. Tapavrivor Hes. (= Glosse 74 Kaibel) ein «Adv 
= xlivw sehen darf, so hat vielleicht ruvw auch in Tarent exi- 
stiert und durch die Proportion mivw ; mlvw — xAivu ; x ein 
xAdıyw hervorgerufen. 

Tivonar aus *yiovonaı (Brugmann Gr. Gr.3 107) jon., Kol. 
und hellen. 

Denominativ ist nur Wdivw "habe Geburtswehen, heftige 
Schmerzen” Hom. usw. zu bivec “Wehen” Hom. usw. 

Fehlerhaft sind die Hesychglossen &pıve " tpuhra (lies &peave), 
hpıve * xüpiZe (lies xpive), kopivvova * koviopröv Ereipoucı (lies 
xoviova?), Für dnpivärmv IT 756 (danach dnpivatvree Euphorion 
fr. 50, 3 [Meineke Anal. Alex. S. 90], dnpıvänivaı Ap. Rh. IT 16 
und Orph. Lith. 670) ist ursprünglich 'dnpteiimv einzusetzen (wie 
idpößncav für idpuvancav 8. 75), vgl. Eönpieavro 0 76, dnpicacdaı 
P 734 als v.1 (ebenso idpüce usw. Hom.) 

Auf Inschriften sind zu belegen: 

«Av: ko. xAelvecda Coll. 3705, 48, spätatt. arakıaacıv 
16.171, 74, 25. 

xpivw passim, häufig auch -xpıroc in Eigennamen. 

divouan : civmrax delph. Coll. 9501, 42 (vgl. dcıvioıc 2261, 
16 = dav£cı), herakl. 4629 1129, kret. 5040, 27, cı[vö]uevoc ibd. 28. 

aMvu 8. 8. 71. 

rivw ‚auf verschiedenen Dialoktgebieten öfter. 

Für pdivw habe ich leider die Beispiele nicht vollständig 
gesammelt; was mir zur Verfügung steht, ist jon. @Bivovroe Coll. 
5315, 9 und (dmo-, xara-) pinevoc auf Epigrammen (böot. 765, 
6, jon. 5674, 6/7: 5781, 4). Vgl. Meisterhans® 164. 

divu 5. oben 8, 71. 
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Für wivw habe ich die Belege nicht gesammelt, weil es 
kein jo-Verbum ist; ich muß auf Dittb.? III 293 (&x-), 341 xara-), 
384 408 (cun-) verweisen. 

Spätes ıbivw (dideivu geschrieben) s. G. Meyer Gr. Gr.3 182. 

Für yivopam stellt die äol. Belege zusammen Hoffmann 
Dial. 11391, die jonischen derselbe III 373 (dazu kommt Coll. 
5315, 42/8; 5368, 4; 5495, 37. 39. 44: 5496, 17; 5498, 4; 
5663, 13. 14; 5784, 2), die attischen Meisterhans® 177. 


Viertex Kapitel. Die Verbn auf -üvw. 
Vor der Besprechung der Denominativa auf -övw stelle 
ich die primären Verba auf -Uvw zusammen. 


A. Die primären Verba auf -bvw. 

L duövw *wehre ub” Hom. usw. wird zu udvn "Vorwand" 
Hom. (uöyga p 111) und uuväpevoc (= npopaazönevoc) Alküus 
ir. 89 Bgk.* gestellt duuva "Verteidigung Plut. usw.t), von den 
Attizisten verworfen (Phryn. p. 23 Lobeck), ist postverbal. 

döyvw "gehe unter” Hom. (nur Präs. und Imperf.) usw. 

Bdvw "stürme einher" Horm. (nur Präs. und Imperf.), Pind. usw. 

nAövu "wasche” Hom. usw.; vgl. nAövöc "Wuschgrube’ Hom. 
usw., &umAöviic Hom.; mAdvw mAuvEw mAOva veö-mAüroc Hom. 
wie xplvw xpıväw Kpivar xpıröc Hom. 

IV. Büvw "stopfe” nur in dia-Büverar Hat. II 96. 

V. göovw = pbopar in &p-puvw Aretäus (Med. Gr. XXIV p. 
38 und 168 Kühn), pövw Arkadius bei den Barytona auf -Ovw. 
Eveguve ° &\dßero Thes, aus Hes, ist wohl nur Konjektur für 
&vepön ° &mekäßero Hes., dus in &vegu (vgl. iv ı' dpa ol pü 
xapi 8 302 und oft) zu korrigieren ist. 

xövw (= x&w) Hero Alex,, txxuvw Lukian tadelnd; ferner 
dno-, Emey-, cup-, diacug-, brocur-xövw bei hellenistischen Autoren. 

VIEL zivw (=Ebw, Zw) in xart£uvov Schol. Theokr. 22, 
108 (Boiss, xartZuov, Alırens kart£arvov), 

‘Von den homerischen Beispielen wird 86vw aus *dhd-na- 
erklärt (z. B. Brugmann Gr. Gr. 292); d6vw steht mit Oövw jeden- 
falls auf einer Stufe; Püvw aus *Buc-vw Brugmann 1.1. 2871. 
aAövw ist in der Flexion ganz parallel mit xpivw, also wie dieses 
mit vw gebildet (Brugmann 1.1. 301). püvw und xüvw scheinen zu 
purde xuröc neugebildet zu sein nach mAUvw : mÄuröc. Züvw (wenn 
richtig): Eöw nach Pbvw : püw oder Eüvw : &tw nach xuvw : ydw. 

D) xap-dyuva schon Assch. fr. 449 N*, = Soph. fr. 1008 N®, 
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B. Die Denominativa auf -bvw. 

Die große Masse der Verba anf -&vm ist denominativ, und 
zwar zeigt schon ein oberflächlicher Blick auf das homerische 
Material, daß bei Homer das Grundwort, wo es erkennbar ist, 
fast immer ein -Stamm ist; die erste Frage ist also die: Wie 
kommt -üvw zu u-Stämmen? Die Erklärung von @. Curtius und 
Brugmann, wonach duw :duvw und Adw : Abvw auch zu ld 
ein idüvw, zu dpröw ein äprövu veranlaßt hat, wird von Fraenkel 
8.285 mit Recht in eine untergeordnete Stellung verwiesen. 
Fraenkel selber (S. 287 ff.) sucht durch andere Argumentationen 
das n in -Uvw zu -vc als etymologisch zu rechtfertigen: Es liegen 
bisweilen nebeneinander i- und «-Stimme mit und ohne Guttaral- 
suffix (uäcnE: uäcnc), ebenso Verba auf -Ow und -uccw (dAbw: 
dkbcew); entsprechend ist (-ıy& und) -uy& Erweiterung von (-in- und) 
-un-; neben -uy& steht -vE (AäpurE ; päpvE); dasselbe mit Dental- 
erweiterungen (die auch neben den Gutturalerweiterungen stehen: 
öpvißoc— Öpvixoc, mit Nasal&Anıv6oc: &Aunrroc) in uvüdeıv: uivuvda, 
dem entspricht Bapbew : Bapivw:; -Uvw neben -becw (popüvw : 
PopVccw usw.). Also die ratio ist folgende: Unter sich verwandt 
sind die Suffixe -v-, -u- + Dental, -u- + Guttural, -uvB- und -urr-; 
steht also neben einem dieser Suffixe ein Verbum auf -Uvw, so 
ist für das Grundwort ein n-Suffix garantiert!). Man wird sich 
schwerlich überzeugen, daß diese weitgehenden Suffixkombina- 
tionen ein zuverlässiges Fundament abgeben könnten, und gerade 
die Anwendung auf die Verba auf -Övw :-öc bei Fraenkel S. 294 
scheint mir der schwächste Punkt der ganzen Ausführung zu 
sein. Denn die Gleichung Bapuvw : Bapiew — nivuvda : yodw 
beweist nichts; wvößw und Bapidw lassen nur den u-Stamm 
sicher erschließen; Bapivw : Bapüc wie Ba@uvw : Badüc, ebpuvw : 
ebpüc usw., ohne daß man daraus einen Stamm *Bapuv-, *Baduv- 
usw. für das Grundwort folgern dürfte, Wir müssen also suchen, 
ob sich für Nasalerweiterungen von w-Stämmen sonstige An- 
haltspunkte gewinnen lassen. 





1. Lautgesotzliches -ivw. 
Voran steht Oäpcuvoc, das schon lange als eigentliches Grund- 
wort von dapcuvw angesehen worden ist; so auch Fraenkel 8.30 


1) Einen ähnlichen Zusammenhang von -vy-@oe mit -Övw scheint 
Solmsen Berlin. phil. Wochenschr. 1906, Sp. 857 f. anzunehmen. 


Zu den konsananlischen jo-Präsentien im Griechischen, m 


und 285. Mir scheint noch besondors eine Tatsache für diese 
Ansicht zu sprechen: Es muß auffallen, daß bei Homer dus 
Verbum immer dapeuvw, das zugehörige w-Adjektiv immer Opactc 
‚heißt, und entsprechend stohen nebeneinander kaprövw und xparöc, 
duoAdivw und BAadic (vgl rapeivw zu pacıd "Darre, Flechtwark 
zum Trocknen von Früchten usw.’ Soph, Ar. Also in eng 
verbundenen Wörtern!) wäre r / verschieden entwickelt worden; 
ja sogar nach allen Theorien über die Vertretung von inlautender 
Liquida sonans im Griechischen müßte bei beiden Wörtern 
dassolbo Produkt erscheinen, und man wüßte gar nicht, warum 
sich Sapcövw von Opacbe differenziert hätte. Dagegen ist die 
Suche ohne weiteres klar, wenn Bupeivw wirklich von Bdpcuvoc 
abgeleitet und erst sekundär mit Opacöc enger verbunden worden 
ist, Ob man wegen kaprüvw : xparüc, duadduvw : BAudbe (rapeuvw: 
zpacd) annehmen soll, 65 liege auch hier -uvoc zugrunde, oder 
ty s6i schon vor der Differenzierung von Fin pa und ap an- 
getreten, wage ich nicht zu entscheiden; immerhin wäre es mir 
im letzten Fall unbegreiflich, warum z. B. *m/deniö in der Ent- 
wicklung so weit von *m/dis sich hätte entfernen können — 
nach den Theorien über die Verteilung von ap und pa wäre && 
direkt unmöglich — von dem aus es doch gebildet wäre und 
mit dem os gewiß immer in lebhaftem Kontakt blieb. Oder konnte 
gerade der Gegensatz von ap und pa in Bapcuvw : Apacdc für 
ähnliche Verba maßgebend geworden sein? 

Die Verwendbarkeit von hom. iAbvrarı bestreitet Fraonkel 
8.285. im Anschlaß an Brugmann; damit füllt natürlich auch 
Banüvrepen (Kraenkel S. 286 Anm. 1), das auch schon G. Meyer 
Nasalpr. 97 heranzog. idpüvanv (Praenkel $. 286 Anm. 3) bekämpft 
schon der Thesaurus richtig; ldpuvechu bei Hes. sub ivoechar 
ist vorderbt. Att. eöduva hält man jetzt für eine postverbale 
Bildung zu eb6ivw (Fraonkol S. 286 wie Brugmann Gr. Gr. 302) 
wie duvva zu ducvw (S.73). Es ist mir aber zweifelhaft, ob man 
auch «Ö@uvoe "Richter, Untersucher" Aesch. usw. als doverbativ 
erklären muß; wenn man eödüvoc annehmen darf®), so steht 

3) Die enge Verbindung von 6apchvw mit Opachc wird durch das 

© bewiesen. 

Das traditionelle eödüvoc ist ohne Stütze; die poetischen Stellen 
(Avsch. s. 830, Eum. 273, als N. Pr. Antiphanes fr, 128, 8 [63 K., _. u 
‚oder __& möglich), fr. 180, 1 {11 89 K], Euphron fr. 1, 9 [IN 317 K.]) geben 
über die Quantitlit des u keinen Aufschluß; höchstens könnte die Variante 
«öbowroc an der ersien Antiphanesstelle auf ü deuten. Ebensowenig ist 
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edBUVvor : ebAlvw wie Bäpcuvoc : Bapcivw. Übrigens ist e5Buvoc 
auch auf außerattischen Inschriften belegt und zwar, so viel ich 
sehe, nicht nur auf solchen, die unter starkem attischem Sprach- 
einflaß stehen, z. B. Dittb.2 Nr. 578, 17. 19 (Kalaurea), jon. Coll. 
5632 b 3: 5634, 25, böot. EdBuvoc als N. pr. Coll. 557, 12. Ferner 
ist auf jonischem Gebiet uva, das dem attischen eöduva ent- 
spricht wie iüvw dem att. eb@lvw, belegt: Coll. 5654, 12/18; 
5662, 12, und es müßte doch ein sonderbarer Zufall sein, wenn 
von eödvw und iAdvw aus dieselbe Rückbildung vorgenommen 
worden wäre. In dieser Auffassung von ei@uvoc bestärkt mich 
die parallele Bildung dpruvoc (dpruvoc- äpywv Hes.; nach Plut. 
Mor. 291 R hießen die Ratsherren in Epidaurus dpruvon, danach 
ist auch die von Thuk. V 47, 11 erwähnte Behörde in Argos 
äpruvor, nicht äprüvaı, zu schreiben) zu dprövw. Eine n-Er- 
weiterung sieht auch Fraenkel 8. 293 in nivuvda uıvuv&ddıoc Hom. 
Endlich wird in Aikruvva (äol. aus *uv-1a), dem Femininum zu 
‚Afkruc, eine Weiterbildung eines w-Stammes mit n zu erkennen 
sein; vel. Brugmann MU. II 201. 

Von einer n-Form, ohne daß ein w-Adjektiv existierte, 
kommt ropüvw (Eraenkel 8. 30 £), nämlich von topuvn, vgl. T0- 
puvav (zu Fraenkel 8.31 Anm. I ist hinzuzufügen Hipp. TTepi 
rov & mad. 44 [VII 276 L]). Topivw : Topuvdu = naupalvw : Map- 
gavdıy (8.27). aicxövn "Scham, Schande’ (erst att.) scheint da- 
gegen deverbativ aus aicxövw (Hom. usw.) abgeleitet zu sein. 

Es darf also nach allem eben Besprochenen als sehr wahr- 
scheinlich gelten, daß uns wirklich Reste von Nasalerweiterungen 
zu w-Stämmen erhalten sind, freilich verhältnismäßig wenige; 
aber die Schwierigkeit der Auffindung solcher Reste ist sehr 
wohl begreiflich, wenn man bedenkt, daß -Öc:-ivw schon bei 
Homer fast den Höhepunkt der Entwicklung erreicht hat, jeden- 
falls aber schon sehr gewöhnlich geworden ist. 


2) Analogisches -Uvw. 
a) -vc:-övw. 

[Ich stelle zu den Beispielen für -wvm zu «-Stämmen auch 

schon besprochenen 8apcivw usw., aus praktischen 
‚Gründen, Die bei Fraenkel fehlenden Vorba sind mit + bezeichnet] 
Namen des altischen Heilheros ‘Auvvoc (A. Körte Athen. Mitt. XXI 
387 €, Hiller von Gaertringen bei Pauly-Wissowa Suppl. 1 5. 78f.) 
Quanlitat des u bestimmbar; überhaupt ist das morphologische Ver- 
Altnis von Auusoe zu dntvw nicht eindeutig, 


& 
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a) -ivw zu Adj. auf A. 

I. duaAdüvw *schwliche, zerstöre” Hom. usw.; zu BAabuc 
*weich, schwach” Hipp., Hes. (s. Fraenkel $. 31 Anm. 3). 

Baduvw "mache tief, höhle aus’ Hom. usw.; zu BaBüc *tief” 
Hom. usw. 

Bapuvu "beschwere" Hom. usw.; zu Bapuc ‘schwer’ Hom. usw. 

eopuvw “mache breit” Hom. usw.; zu edpüe "breit" Hom. usw. 

Bapcövw "ermutige’ Hom. usw.; zu Opacöc 'mutig’ Hom. usw. 

186vw "mache gerade’ Hom. usw. ; zu !Blc ‘gerade’ Hom. usw. 

xaprüovw "mache stark” Hom., Hesiod, Pind.; zu xparüc 
"stark" Hom. 

I. rpnovw mpabvw "besänftige’ HH. usw.; zu mpndc mpadc 
"sanft" Hesiod usw. 

TIL. äußAövw "stumpfe ab’ Empedokles, Pind. usw.; zu äußAüc 
"stumpf Aesch. usw, 

eidivw (= Idlyvw) Solon usw.; zu eddüc (= IBVc) HH. usw. 

Adövw ddövw "mache süß, angenehm” Epicharm usw,; zu 
Arie ddöc "süß" Hom. usw, 

xparövu (= xapruvw) Empedokles, Aesch. usw.; zu kparüc 
"stark" Hom. 

IV. Bpaduvw "verlangsame, zögere" Aesch. usw.; zu Bpadüc 
“langsam” Hom. usw. 

Bpaxövw*rerkürze’Hipp., Plut.usw.;zu ßpayuc'kurz’ Pind.usw. 

dacıvw "mache dicht, haarig’ Ar, Arist. usw.; zu dacüc 
*dieht” Hom. usw. 

@nküvw "mache weibisch’, meist Depon. “werde weichlich” 
Soph. usw.; zu öfituc "weiblich" Hom. usw, 

Bpachvw, meist Opacbvouaı, Aesch. usw. = Bapc'vw. 

nwäAövouaı *werde kraftlos’ Soph., Hipp. (auch ämo- und 
xara-), Arist. usw.; zu uwAuc "kraftlos’ Nik, Hes, usw. 

ö&uvw "schärfe” (meist in Kompos) Soph. usw.; zu d£üc 
“scharf” Hom. usw. 

maxövw "mache dick, mäste” Aesch. usw,; zu maxlc "dick' 
Hom. usw. 

narövu "mache breit, breite aus’ Xen. (auch dia-) usw.; zu 
Aare "breit' Hom. usw. 

rayüvu "beschleunige, beeile mich” Aesch. usw.; zu raxüc 
"schnell’ Hom. usw, Zur intransitiven Bedeutung von Taxbvw 
und Bpabüvw (Eraenkel 8. Bf.) vergleiche man besonders creüdu, 
das auch sowohl trans. als intrans. gebraucht wird. 





78 A. Debrunner, 


Tpaxdyw rpnxövus ‘mache rauh’ (Aesch. Sept, 1038 ?) Isaeus, 
‚Plato, Hipp. usw.; zu tpaxöc tpnyöc *rauh” Hom. usw. 

+ uxüyer' raxlven, 6föver Hes, in-wxivw Hipp. (nach Thes.), 
Galen V1187 Kühn; zu wWxöc "schnell’ Hom. usw, 

VL + YAurövona dulcio (auch repı-) Gl. (nach Thes), 
Aöxucna "Süßigkeit” Liban., [Hdn.] Epimerism,, Schol, Ar.; zu 
TAuxöc ‘süß’ Hom. usw. 

VII. + moAöveran [cod. moAAüveran zwischen TToAunvicra’ 
und noAömodoe] ° moAbc yiverau, abEdve, mAndüver Phot.; zu moAüc 
viel’ Hom. usw. 

+ Tapcövw "trockne” Schol. Opp.; vielleicht ist das Verbum 
bloße Fiktion (tapcdc ... dmb TOO Tapcuvw To Enpaivw und 
nachher; rtapcöc ..,. dmö TOD Tapclvw Tb xarackeudzw), viel- 
leicht aber auch alt, dann ist zu vergleichen ai. ty$l- "gierig, 
verlangend', got. Baursus *dürr" (vgl. Brugmann KVG. I 136). 

+ rabvw wird hie und da (z. B. Curtius Et. 226, Fick I+ 
61) angesetzt, indem für rabcac* neraAuvac, nAeoväcac bei Hes. 
radyac (gegen die Reihenfolge) gelesen wird; zu rabc [cod, 
zaöc] ‘ueyac, moAüc Hes, 

+ gpemrüve dcuverei, Anpei Hes.; zu ai. phalgvds "schwäch- 
lich, unbedeutend’ (Brugmann Grdr. I? 507), noch besser zu ai. 
phalgii- “id Um faktitives -övw zu bekommen, möchte ich ent- 
weder gpeayuverar oder dcuveräic, Anpeic schreiben. 


B) -Övw zu Subst. auf de. 

1. dprövw "rüste zu” Hom., HH.; zu dpröc* covrafıc Hes., 
äpruvpıllav Hes.; vgl. äpröw Hom. usw. 

&vrövu *rüste zu” Hom. usw.; zu *dvröc (Fraenkel $. 32 
Anm. 8). 

II. xopduvw *häufe, steigere” Hesiod Theog. 85: 
"Haufe’ Theokr., Hes. usw. (Fraonkel 1. I. Anm. 
Bbern | 7. 

IV. mindovw ‘mehre’ LXX usw., cuu-mAndivm schon Xen. 
Oekon. 18, 2, minduvecdaı Aesch., Arist. usw.; zu mAnodc “Menge” 
Hom. usw. 

VI + dy\övw *mache finster” in AxAuvon Qu. Smyrn. IT 
550, bmayAuvon id. 167; zu dyAde ‘Dunkel’ Hom. usw. 

Das letzte dieser Verba wird eine künstliche Bildung zu 
dyAlw *bin dunkel” Hom. (Axduce u 406, & 304), 'verdunkle’ Ap. 
Rh, usw. nach dprow : dprivw, &vruw (Hom. usw.) : &vrövw, 





; zu Köpdüc 
vgl xop- 
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mAndöw ; mAnduvw sein; vielleicht auch AxAGvonv : dxküw nach 
ibpuvönv : ibpuw. Das einzige Verbum auf -ivw von einem sub- 
stantivischen «-Stumm ist f mmyuvw "gebe auf den Arm’ Ap. Rh, 
Kallim. (mepı-}, Mad. "umarne’ Rhianus, Kallim. (mpoc-}, Opp. usw.; 
zu rfixue "Arm’ Hom. usw. Es ist zugleich das einzige, das kein 
Verbum auf -öw nobon sich hat, 


b) Neutra auf »oc: -Ovw. 

Von Neutra auf -oc, die neben Adj, auf -öc und Kom- 
parativen auf -iwy stehen, gingen einige Neubildungen von Verba 
auf -ivw zu Neutra auf -oc ohne zugehöriges Adj. auf -Öc 
aus. Da hierüber Fraenkel 8. 33ff. eingehend gehandelt hat, 
kann ich mich fust ganz anf übersichtliche Zusammenstellung. 
der — um eines vermehrten — Beispiele beschränken. 

[f = bei Eracnkel fehlend] 

T. aicxövw *beschäme, beschimpfe’, Depon. 'schäme mich” 
Hom. usw.; zu alcgoc Schande’ Hom. usw. (aicyövn tritt erst bei 
Attikern auf, wird folglich deverbativ sein). 

dtyw gehört nieht hierher; s. S. Shf. 

IE gudbvw ‘mache glänzend, heiter, rein’ Hesiod usw., 
wie Fraenkel $. 34 für das überlieferte paıdpuvw überall schreiben 
will; zu gaider-Öyeı Hes. Allerdings fügt sich paduvw vor- 
züglich hier ein; es können sich aber doch Bedenken erheben: 
gaduv- ist in der Überlieferung nur vereinzelt: inschr. pin- 
duveic, im Verbum nur in &padbväncavIkapoi A Aaumpoi &rk- 
vovro Hes. (aus Xen. Kyrop. V 5, 37, wo &padpüväncav). Die 

kann aber nicht viel gelten und für paduvric hat 
G. Meyer Gr. Gr? 391 Anm. 2 (danach auch Solmsen Rh. M. 
54, 3476) Dissimilation aus *gadpuvrip angenommen; dies 
konnte eventuell in Elis, woher der Titel guduvric stammt 
(Solmsen 1. 1. 495), rhotazistischer Fortsetzer von pardpuvtic 
sein; jedenfalls aber muß -uvrüp die alte Form gewesen (Fraenkel 
8.24, 39, 103) und -vvric unter dem Einfluß der xorvfj in 
Elis eingedrungen sein. Ist aber das Suffix nicht alt, so liegt 
dieselbe Möglichkeit auch für den Stamm vor. Nimmt man 
jedoch pudöww als die ältere Form an — und das kann man 
tun, solbst wenn man gpaduvriic und &pmdüvdncav nicht als 
Überreste davon anschen will — so ist das literarische put- 
dpuvu und pudpuvric (Pausan., Poll, Hes. usw.) Umgestaltung 
‚von gadüws im Anschluß an paidpöc; vgl. tpuapaivu älırpalvu 
icyvalvw 


82 


a 


L) A. Debrunner, 
II. unkövw uaxivw "dehne aus, verweile’ Pind. usw.; zu 


IV. dkrivw *krünke” Demokrit, Aesch. usw.; zu äAyoc 


xahkövw "mache schön” Soph. usw.; zu xdAoc ‘Schönheit’ 
Hom. usw. 

'V. uereüövw ‘mache groß’ TTepi Üyoue, Depon. Alex. Aphr., 
Apollon. De pron. usw.; zu ueredoc "Größe" Hom. usw. 

VII. + dpvöva -öAßiZa Hes.; zu dpvoc "Reichtum" Pind, 
fr. 219 Schr. (dpveiöc *reich’ Hom. aus *üpvec-ıo-, aber äpevoc 
Hom.). 

Ähnlich vielleicht xappüvecdu : Enpalvechm, pBeipecden 
Hes. zu käpgoc "trockenes Reis’ Asch. usw.; aber wegen xap- 
pbvw : xappaktoc (Hom.) : xäppoc = dupeuvw : Oupcaktoe : Bäpcoe 
darf man vielleicht nach Opacic ein *kappuc (oder *xpaplc) an- 
setzen. Anders Fraenkel S. 294. 

Die *instrumentative’ Bedeutung der Verba dieser Gruppe 
(Fraonkel $. 35) versteht sich sehr leicht daraus, daß Bapoc : 
Baptıvw usw. Vorbilder gewesen sind, die eigentlich "mache 
Bapüe’ usw. bedeuteten, mit Bezug auf Bapoc aber "versehe mit 
Bäpoc’ usw. 


c) -Övw zu o-stämmigen Adjekliven. 

[+ = bei Fraenkel fehlend.| 

U. padpüvw "mache glänzend, erheitere” zu paidpoc 
“leuchtend, heiter" Pind. usw, (Paidpn Hom. usw.)t). S. 8. 79. 

II. peraaövw *mache groß, rühme’ Sappho usw.; zu nerado- 
"groß’ Hom. usw, 

IV. dßpivw "mache schön’, meist, Depon, "putze mich, prahle” 
Aesch usw.; zu äßpöc "zart, schön, üppig’ Pind. usw. 

&bpüvw "mache reif” Soph. usw.; zu ddpöc "reif" Hdt., 
Plato usw. 

7 duoppüverv EBAwcıv 6 Avtiuaxoc (fr. 72 Kinkel) dvri Tod 
dpopgponoeiv Epimerism. Hom. Oram. An. Ox. 155, 29, duoppüvav 
[eod. äuopgpuyeiv] * ob deövrwc mpärreıv Hes.; zu äuoppoc "miß- 
gestaltet” Eur. usw. 

dnakuvw "mache weich, verzärtle® Hipp., Xen, LXX usw.; 
zu draAöc "zart" Hom. usw. 





1) Lit. gar gaidräs hat erst sekundär -üs bekommen (* Grdr. 
#1, 385), ist also für die Erklärung von pardpövw unverwertbar. 
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&appüvw "mache leicht" Aquila, Poll. I 161 (in einzelnen 
Hs.) usw., &n- Jos, usw., cuver- Hdt.; zu &Aappöc "leicht" Hom, usw. 

Genepüvecdan — ceuvivecdan Hes. sub Otuepov [cod. Oeua- 
pöverdan], Poll. VI 185 (rö Täp Orepüvechun [falsche v.L. dep- 
Hepövecdu wie auch Asch, Prom. 134 Gepuepünw als v. 1.] Atyaı 
ev ij wuwdia moAhayöhı, $uoi de alr üpexei); zu Okpepov- ceuvöv 
Hes., Gewipn Peßaia, cepvi, eucradiic Hes., Geupurepa Bpigr. 
adesp. 190, 3 (Appendix 239 Jacobs) = CIG. 6012 b 3, Oenep- 
ümcErmpedokles, Aesch. (Fraenkel 8.100 Anm. 1), Oeuepö-ppovac“ 
cuveroöc, auppovac Hes, 

xaxcvw "mache schlecht” Theophr. (cur-), Sokr. Hist. Eecl., 
Hes. (karuvei- xaxdıca), Suid. (sub xamnic), Depon. ‘zeige mich 
schlecht’ Eur., Xen. usw.; zu kaxöc "schlecht” Hom. usw, 

Aaurpövw "mache glänzend, putze’, meist Depon. "bin glän- 
zend, brüste mich” Aesch, usw.; zu Aaumpöc ‘glänzend’ Hom. usw. 

Aerrüvu "mache dünn’ Xen. usw.; zu Aentöc *dünn’ Hom, usw. 

nakakdvu "mache weich’ Xen., Hipp., Diodor usw.; zu uakaxöc 
*weich” Hom, usw.; dafür naAdaxövw Schol, Dionys. Thrax Bekk. 
An. 751, 15; zu uaAdaxöc "weich” Hom. usw. 

Öuaküvu 'muche glatt” Plato, Hipp, usw.; zu öpaldc "glatt" 
Hom. usw. 

uyövu mache ehrwünlig, prächtig, rühme’, meist Depon. 
"prahle” att. allgemein; zu ceuvöc ‘chrwürdig, stolz’ HH. usw. 

exÄnpüyw "mache hart’ Hipp., Arist. usw.; zu ckAnpdc *hart” 
Hesiod usw. 

podpüvw "mache heftig’ Philo, Plut. (&m-), Porphyr., Depon. 
"werde heftig’ Aesch., Plut. usw.; zu «podpöc 'ungestüm” Hom. usw. 

V, dyabivw ‘mache gut, tue Gutes’ LXX usw., Depon. *zeige 
mich als gut, freue mich’ LXX usw.; zu dyaßöc ‘gut’ Hom, usw. 

+ Aupövi *erheitere” Eust. 15, 40, Suid. (xad-), Depon. 
"werde heiter! Symmachus usw., dp-lapuvera Diog. L. VII 86; 
zu {apöc "heiter, fröhlich’ Ar. usw. 

Penpövonar beseitigt Fraenkel S. 36 Anm. 1 mit Recht]. 

Haxpüvw "entferne” Hero Alex., LXX (oft), *dehne aus, 
dohne” Schol. Lyk. 2 (naxpuvon als Paraphrase von yunkuvan), 
‚Schol. B und L zu TT 390; zu uaxpöc lang, weit' Hom. usw. 

Eaveuvera "wird gelb’ Theophr. H. Pl. LI 15, 6; zu EavOöc 
“gelb” Hom. usw. 

+ canpövw "mache faul’ Nik. AL 468 (campuvodvrwv); zu 
campöe “faul” Ar. usw. 

 Imiogermanische Forschungen KXL 6 
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52 A. Debrunner, 


Quxpüvw "mache klein” Demetr. De eloe. 236, "schreibe mit 
© yuxpöv” Zonar. 861, Kust, 68, 21, dmo-curpövw Lukian, xara- 
cukpovw Lukian, Ath. usw.; zu cwxpöc "klein® Hom. usw, 

+ ürpövw "mache naß” Cassii Probl. (nach Thes.); "Voc, 
suspectum” Thes.; zu örpöc 'naß” Hom. usw. 

VIL + gakuver‘ Auumpüveı Hes.; zu gaAde "weiß, glünzend’ 
Schol. Hom., Hes. usw. (päAoc "Helmbügel’ Hom.), gäA-ıoc "weiß- 
lich" Kallim., Et. M. usw. 

‚papüvei" Aayumpüveı Hes.; zu piapöc leuchtend, hell’ Theokr., 
Nik. usw. ‘} gapöveı- Aaumpüyeı Hes. ist korrupt, wenn nicht 
Kompromißbildung aus gpaAövw und gıiapüvw; anders, aber 
schwerlich richtig, über gpupöye Brugmann Grdr. II? 1, 322, 

Man wird geneigt sein, a priori anzunehmen, daß die 
Übertragung von -Uivw auf o-stämmige Adjektiva ähnlich ver- 
laufen ist wie die von -aivw, also nach Bedeutungsverwandtschaft. 
Fraenkel macht jedoch zu einer solchen Erklärung des Typus 
auch nicht einen Versuch, sondern nach ihm (8. 36 £) ist hier 
-övw in den meisten Füllen aus -aivw durch Dissimilation zu 
einem a der vorhergehenden Silbe entstanden, Wo uber das 
-alvu herkam, sagt Fruenkel nicht, auch nicht, warum die ebenso 
zahlreichen Intransitiva auf -aivw keine solchen Ableger auf 
»-övw haben. Es ist freilich auffallend, daß fast ulle Verba unserer 
Gruppe in der zweitletzten Silbe ein « haben oder, wenn sie 
Jdreisilbig sind, vor dem -Övw 2 kurze Silben aufweisen, und es 
wird kaum zu bestreiten sein, daß bei der analogischen Aus- 
dehnung von -Övw ein dissimilatorisch-rhythmisches Prinzip in 
Spiel gewesen ist, aber das rührt kaum von einem “ästhetischen” 
Widerwillen der Griechen gegen die Lautfolge «-aı her — für 
welche das Lexikon Beispiele genug liefert, vgl. ayufouur dZaivus 
dxaıpoc Axaıoi anal usw. — sondern eher daher, daß von Verben 
auf -övw, die von Adjektiren auf -c mit Tiefstufe « oder ap pa 
aka = r/ der Stammsilbe gebildet waren (Badivw Bapuvw und 
viele andere), die Lautfolge a-bvw charakteristisch und beliebt 
geworden war, Höchstens in yAuxalvw (rAuxövw erst spät) könnte 
eine Dissimilation stattgefunden haben (die umgekehrte wie a-Uvw, 
& Fraenkel 8, 37 [), aber wohl nur s0: es verhält sich yAurbc: 
TAuruvw ; FAUKepöcC : YAukalvw wie Kpatüc : Kaprlvu ; Kpatepüc z 
xaprafva;, davon wurden yAurövw und xapraivw aus euphonischen 
Gründen fast ganz vermieden. 

Die richtige Erklärung des -üvw in dieser Gruppe hat aber 


uw 
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meiner Ansicht nach anderswo einzusstzen: Es zeigen sich auch 
‚hier wie bei -aivw bestimmte semasiologische Komplexe bei der 
analogischen Ausbreitung: 

au) "Schön, glänzend machen’ und dazu deponential ‘sich 
putzen’, in übertragenem Sinn ‘sich brüsten’; IV. dßpövw und 
Depon., Beuepuvopet, kaprıpüvw und Depon., cepvövw und Depon-, 
V. Dapövw und Depon., VII paAövw piapsvw. Dazu das Gegen- 
teil IV, duoppüvw, Das genaueste Prototyp ist pardpuvw, wenn 
dasselbe aus gadivw umgeformt ist (S. 79); dann ist auch 
in gadpöc : padpuvw dor formale Ausgangspunkt für -oc: -övu 
gefunden. Mitbeteiligt waren gewiß auch etwa OnAbvecdur kuA- 
Auvecdan und für die metaphorische Bedeutung Opacövecdaı, als 

auch hoAövw (8. 87). Auch der Typus aicxoe : alcxövu 
kann durch die Gleichheit des Ausgangs -oc beigetragen haben. 
Zu ceuvövww 3. auch Fraenkel S. 37. An 6pacdvecda: außer an 
tpayüvecdaı usw. (Fraenkel 1, 1.) mag sich auch IV. epodpüvecdu 
angeschlossen haben (vgl. cpodpuver ' Opacovn Schol. Acsch. Prom. 
1043), vielleicht auch IV. xaxuvecda; dieses wiederum hat das 
Oppssitum V. «raduvecdaı provoziert; man beachte auch, daß im 
Schol. Aesch. Prom. 395 dyaduyn als Homonym von xaranpabvn 
gebmucht wird. 

PR) "Groß, lang usw. machen’: TI. nerakuvw bezeichnet eine 
dimensionale Eigenschaft eines körperlichen Gegenstandes und 
zeigt analogische Ausbreitung von -övw nach Baduvw eüpuvw 
Bpaxbvw maxbvo mAaruvw und knkuvw. V. narplvw ist gleich- 
"bedeutend mit ynkövw, cnıpüvw ist Gegensatz von werukuvw. 
Die übertragene Bedeutung von nerakövoua ("brüste mich’) scheint 
durch Assozüerung mit Apachvonm entstanden zu sein. Auch 
dbpivw hat sich nach nerakövw (und raybvw?) und ähnlichen 
Verben gerichtet, vgl. &bpuvBtvroc- neraAuvdtvroc; üdbpuvecda‘ 
abEecduı Tobc cräxguac; Adpov" era; dbpöc: moAöc, uerac, rrAol- 
croc, maybe; übpötepov' neiZov; üdpöme” düvanıc, u&redoc Hos., 
&dpuvoro: alkavoıro Suid., &dpüven * ddpöv xai ueya rowica Bokk. 
‚An. 345, 13, Eine Parallele zu dieser Ausbreitung von -Övw bei 
den dimensionalen Eigenschaften ist das nachehristliche naxpuc, 
das, wie Hatzidakis (Einl. in die neugr. Gramm. 8.79 £. Anm.) 

bemerkt, für haxpöc eingotroten ist wogen mAaroc maxuc 
usw, Daß auch döpöc zu den dimensionalen Eigenschaften ge- 
hört, beweist das von Hatzidakis |. I. aus Prodromus zitierte 
zäbpby — rö Adpöv; daher auch ddpuvw. Vgl. auch neugr. paxpü- 

zepoc (Thumb in Ilbergs N. Jahrb. 1906, 249). ” 


em 


u A. Debrunner, 


rr) "Weich, hart machen’: IV. drukövw ualaxivw oAnpuvu. 
Muster: OnAövw uwAövw (duaAdövw dußAbvw?) und rpaxbvw. So 
über exinpövw auch Fraenkel $. 37. Zu mpaxövw "mache rauh, 
uneben” ist auch öpaAövw "mache glatt” Gegensatzbildung. Ist 
canpüvw mit "weich machen’ verwandt? 

dd) IV. &appuvw ist das Gegenteil von Bapüvw, ebenso 

ee) IV. Aemıövw von naglvw. Zu Aeırüvu 5. auch Fraenkell. 1. 

Unklar ist Zuv6vw, das höchstens zu ac) "glänzend machen’ 
gehören kann. Aerpövw und Urpüvw sind jedenfalls falsch. 

Die Posteriorität der Gruppe c) gegenüber a) a) ist ohne 
weiteres ersichtlich: a) «) ist bei Homer schon gewöhnlich, bleibt 
bis in die klassische Zeit produktiv lebendig und erstarrt dann, 
0) hat zwischen Homer und der klassischen Zeit schwache An- 
fünge, wird in der klassischen Zeit schr bildungskräftig und 
wirkt noch in hellenistischer Zeit nach. 

d) -üvw zu Subst. der 1. und 2, Deklination. 

[f = bei Fraenkel fehlend.] 

L dyadivw *mache zu Sand, zerstöre” Hom. usw.; zu duadoc 
“Sand” Hom. usw. Für duadlvac * äpavicac Hes. (zwischen duadoc 
und duahbven) ist duadüvac zu schreiben. 

V1. + dvöpbvona "werde männlich, stark” (s. Thes., wo die 
Richtigkeit des Verbums in Zweifel gezogen wird), vgl. imavdpü- 
vouca im Thes;; zu dvdp- ‘Mann’ Hom. usw. 

+ Bolöyw "beschmutze’ Chrysostomus; zu HoAöc ‘Schmutz’ 
Arist, usw., vgl. doAöw Theogn. usw, (Fraenkel S. 180). 

VIEL + uopgüver® xaklumize, xocuei Hes.; zu woppr "Ge- 
stalt” Hom. usw, 

+ nocxüveran“ tp&pera Et. M. 591, 49; zu uöcxoc (*Sproß* 
Hom..) ‘Kalb’ Ar. usw. 

+ Öupüvav alfev, ceuvöveıv, Evriuötepov roreiv Hes., Öpt- 
püvav‘ ceuvövery Phot., Wupuvav" tdöEaZov Hes., inkorrekt dn- 
püverv * dvböfoue mordiv Hes, (öupüvev und dupüverv hat Lentz 
in seine Herodianausgabe [II 610, 3] aufgenommen); zu öupn 
"Stimme’ Hom. usw., vgl. öupfi* .... puwvi, döfa Hes. 

7 cxwAüveret war nach dem Scholion v. |. zu cxwAörterat 
Nik. Ther, 229; ist es = ‘richtet wie einen Pfahl auf" (nämlich 
obpav "seinen Schwanz’, daher das Medium), so gehört es zu 
xüroc 'Spitzpfahl” Hom. Siehe O, Schneider zur Stelle. 

+ mAow — mmAöw “mache zu Kot’ führt Pape ohne Beleg 
und mit ? an; zu rnmAöc "Kot’ Aesch. usw. 


— —— 
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Offenbar haben wir es hier mit ganz vereinzelten Analogie- 
bildungen zu tun, die nur gelegentlich unter dem Einfluß be- 
stimmter Verba auf -svw ins Leben traten. Die Vorbilder sind 
nicht schwer zu erkennen: Das einzige alte Beispiel, duadvu, 
klingt an AueAdövw so deutlich in der Bedeutung — bei Hom. 
heißen beide nur ‘zerstören’ — und in der äußern lautlichen 
Gestalt an, daß duaabvw sicher nach duaAduvw gebildet ist. 
aybpövoum ist Gegensatz zu OnAövoua und zugleich in Klang 
und Sinn fast identisch mit ddpüuvona, was man sogar direkt 
dafür hat einsetzen wollen. doAbvw und mnAuvw sind dasselbe 
wie yokövw ($. 87), BoAbvw stimmt auch äußerlich fast damit 
überein. uoppuvw und öupüvw sind Ausläufer der Gruppe aa) 
& 8); zu Be vgl. besonders duoppbvw, zu dupövav die 
Glossierung mit ceuvövev. nocxuvw ist = rayıvw *mäste” (dies 
‚die gewöhnlichste Bedeutung von raxovw im Attischen). cxwAUvw 
vielleicht nach eutbvw. 

Hier sei auch anhangsweise das vom Advarb dndd 'din’ 
Hom. abgeleitete dnduvw angeschlossen, über das Fraenkel 8.38 
richtig gehandelt hat. 


©) -brw zu Vorben. 


[# = bei Fraenkel fohlend.] 

L dierövw *rüste zu, bereite" Hom. nsw.; zu dAtyw (und 
eriZw) "bin besorgt um etwas’ Hom. 

IV. + dxaybvw [cod. axaxrıvw] 6 auröe (d. h, Antimachus) 
Evdev draptuparov dxaxuvinev (Antim. fr. 80 Kinkel) Epimerism. 
‚Hom. ram. An. Ox. I 55, 30, dxaxövan [Musur. &xagipeva]" 
dvıäcden Hes.; zu dxay- (äxayileıc fxaxge dxaxnua dkaxuevov 
usw. Hom.). 

VI. + &Adovw “mehre, stärke” in dAduvnraı Quint. Sm. IX 
473 (als v. 1. zu dAdaivnran); für &duvonevovc Suid. (mit Bei- 
spiel, aber ohne Erklärung) ist vielleicht auch d&Aduvonivoue 
zu lesen. Zu dAdaivw "lasse wachsen’ Aesch. usw., vgl, &vaAdö- 
yevov Nik, dAdouevn Quint, Sm. IX 475 (also zwei Verse nach 
dröuvnran), *ardoc in eb-ardrjc Hipp., Arat usw., dvaAdric Ar., Aratı 

+ adEbvouan "wachse" Fab. Aesop., Achill. Tat. usw.; zu 
adzouar "wachse” Hesiod usw., alzdvouaı Empedokles, Ar, usw. 

+ Bpeviuvonar Auct, patr. Combefis,, Bpevoüvera " dEiomadei, 
een Hes.; zu Bpevövonan "prahle' Ar, usw. 

: + Für cmepüven ® erelpeiv, Ouuodcdu, dmeiNeiv, dulkeıv 
"Hes. ist (mit Lobeck u, u.) emepybvev ' cmeüderv, HunoÖcd« usw, 


Pr 
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(vgl. emöpxovrec * &meiyovrec, Aupobvrec Hes., cmipyev - cmeibeıv, 
xakemafveıv, Bunodchaı, dmeikeiv, Tapdccecdu Hes.) zu schreiben; 
zu cnepyw "dränge’, Depon. "eile Hom. usw. 

Alle diese Verba sind mehr oder weniger durchsichtige Ana- 
logieschöpfungen. dAerövw unterscheidet sich von der herrschend 
gewordenen Bedeutung von @roc dAruvw scharf und stellt sich 
ungezwungener zu dAtrw dAeriZw; so hat auch Methodius emp- 
funden, der Et. M. 58, 46 sagt: dAtrw, mapdywyov dAeyllw 
&erivw. Darum halte ich Fraenkels (8. 33£) Erklärung von 
äkerövw nicht für zutreffend!) und glaube, daß dAerıvw, das 
bei Homer nur in der Odyssee vorkommt und immer (5 mal) 
baira(c) als Objekt hat, sein -Uvw von dem Synonym &vrövw 
bekommen hat, das von 12 Stellen bei Homer an 3 Stellen 
daira (r 33, p 175.182), an 2 äpıcrov (Q 124, m 2), an je einer 
deinvov (0 500) und dirac (I 203) als Objekt hat. 

dxaxuvw ist synonym mit dAruvw, ebenso dAdivw und 
abEuvw mit mAnduvw, Bpevduvonan mit ceuvuvonan (vgl. die Hesych- 
glosse; auch Bpevauönevon * &vaßpuvönevor ... Hes.), cmepxuvuw 
mit raxuvw, und von diesen Synonymen hat jedes sein -Uvw 
bezogen, indem der Verbalstamm mit dem vvw des sehr ge- 
bräuchlichen Synonyms erweitert oder umgestaltet wurde. 

Ähnliches vereinzelt bei -aivw; vgl. dnkalvw $. 66f., wnAaivw 
und xpıalvw 8. 67 £. 


©. Die übrigen Verba auf -Uvw. 


[F = bei Fraenkel fehlend.] 

Zum Schluß seien wiederum die Verba auf -Jvw zusammen- 
gestellt, die nicht in die obigen Gruppen passen oder unerklärt 
bleiben. 

I. öpoBUvw ‘errege, treibe an’ Hom., Aesch.; nach Brugmann 
MU. 11 202 zu aw. araduwan- "Förderer’, nach Fraenkel 8. 39 aus 
"peduvw zu Epldw LpediZw; in letzterm Fall vergleicht sich genau 
aktrw dAeriZw akerivw und -Uvw in penuvw stammt von Örpuvw. 

örpuvw "treibe an, beschleunige’ Hom. usw. aus *o-rpu- 
yıw verhält sich zu ai. twrdnas "eilend’: ai. todrate "eilt' : örpa- 
Moc wie aw, dasru-, griech. tpu-päkeıa: ai. cafur-: catodras : 
1p&-mela (Grdr. 1? 260, II 981), so daß das n in turänas jeden- 

1) Fraenkels *&Aeyoc schwebt in der Luft; jedenfalls war kein An- 
ad vorhanden, ein solches Wort nicht im Hexameter zu verwenden; bei 


dem genau parallelen äpevoc äpvoc ($. 80) kennt Homer gerade nicht 
üpvoc, sondern üpevoc. 


—— 
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falls mit dem in örpivw in etymologischem Zusammenhang 
steht. Für örpuvwv verschrieben ist drpuvwv ' &yeipwv Hes. 

raAuvw *streue” Hom. usw.; s. Fraenkel S. 38f. u. 286. 

mopcivw “bereite, gewähre” Hom. usw. bleibt dunkel wie 
nopcalvu Oder ist opcivw von &vrövw und dprövw beeinflußt, 
mit denen es in der Bedeutung und zum Teil in der Art der 
Objekte gut harmoniert? Auf Umgestaltung von nopcalvw zu 
mopcövw könnte deuten, daß das letztere bei Homer mit dem 
ersteren im Kampf ist und schließlich siegreich bleibt, 

popuvu “vormenge”x 21, Qu. Smyrn.;s. Fraenkel $. 39 u. 294. 

IV. uacivw *kaue’ in mapanacovrmc Macuvriac usw. zu 
ackoncı "kaue’ Ar, usw, ist ganz dunkel. Belege bei Fraenkel 
8.69, hinzuzufügen ist uacövrme* mapäcıroc Hes. 

hoAuvw "besudle’ Ar. usw.; s. Fraenkel $. 39. 

VIE + alduvecdar » Aaußdvecdun, aipeicdaı. Arardchaı xpareiv 
Hes. ist, wenn mit Coraes und Lobeck Aaunpuvecha (und adec- 
Bar für alpeicm?) geschrieben werden darf, Erweiterung von 
aidonan "brenne, leuchte” Hom. usw. nach Auumpuvouat. 

+ dlapdvar * dumäven Hes. stellt Lobeck Proleg. 262 zu 
‚dkpov * könpov Hes., ükfpa (ohne Erklärung) Theognost 106, 30: 
dann wäre *ülepuvm wie 8oAuvw zu beurteilen (8. 85). 

Av und BaAlvw s. Fraenkel $. 294. 

7 dwaAsvw Et. M. 76, 24 ist zu etymologischen Zwecken 
(für dualduvw) erfunden. 

+ dmadpuvonan unbelegt, 5. 'Thes. 

+ GpeAruvouca * kaxoüca und &pekruvovrec ‘ ührivovrec Hes. 
werden mit Recht als &p-aAyuv- = d-aAruv- gefaßt. 

+ dxvuvanv zitiert G. Meyer Gr. Gr.#578 aus der Anthologie; 
das wäre wohl Anlehnung von dyvuna “betrübe mich” Hom. 
usw. an dkyuvonen oder ähnliche, 

“f rpöcuvov 5. Hes. 

+ Aapuvw in mepıcrepä Aupuva De voeibus anim. (in Valcke- 
naers Ammoniusausgabe); es ist wohl AapyZe (AapuZe ' Pod, 
dnö tab Adpuyroc Hes.) zu emendieren. 

+ yadpuväncoua [üuarduvancona L. Dind.] ' xoAachnconan, 
Imrpißncouan Hes. ist vielleicht uadapuvarcona zu nadapdc "zer- 
fließend’ Arist, mit -uvw von duaAduvw duaduvu, 

Hoppüver * beivomowi Hes. zu nopui "hu” Ar., Theokr., uop- 
Ay) "Schreckbild’ Ar, Xen. usw. mit -Uvw vielleicht von dAruvw, 
Anders Fraenkel $. 294. 
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+ öpövw Et. M. 630, 17 ist etymologische Spekulation zur 
Erklärung von öpivw. 

+ öxpöver* Bafver Hes. ist dunkel; Vermutungen in M. 
Schmidts Adnotatio. 

f gpoAüva - uoAuver Hes. wohl Versehen für popüve, ver- 
anlaßt durch noAuveı. 

+ pwrövw* 16 ppürw Suid,, Zonar. wird mit Recht als 
Fehler für gwyvöw betrachtet; vgl. Thes. sub pwrvöw. 


. D. Inschriftliche Belege. 


Die Inschriftensprache ist sehr arm an Verben auf -Övw; 
es finden sich [vgl. Fmenkel bei den einzelnen Verba]: 

A. I. äubvw oft in Eigennamen: ‘Aufu)vvänevoc ol. Hoff- 
mann Dial. II Nr. 144 £, Auuvvadvw ibd. 145 e, ‘Auuvrac thessal., 
böot. usw., "Audvrwp delph. Coll. 2701, ‘Auuvavdpou jon. 5313, 157; 
vgl, Bechtel-Fick Griech. Personennamen® 56. Attisches duovw 
b. Dittb.® TII 248. 

mAdvw: [ElxmAuvevrec auf Kos Coll. 3636, 35; hellenist. 
txnAuvet &xmAuvac Dittb.® Nr. 540, 87. 169 — 16. VII 3073. 

B. 2. a) a) I. Oupcüvwv als N. pr. in Issa, Olbia (jetzt Coll. 
5554, 2), Chios (s. Fraenkel), ferner in Sinyrna (Bechtel Nr. 153, 11). 

TIL eiöbvw argiv.; att-hellen. Dittb2 TI 162, 321 (edßuv- 
mpia), 425 (bmevduvrmpia). 

IV. öE6vw: att. ö£juv|rpa IG. II 5, 834b I 44 (8.202) — 
Dittb.* Nr. 587, 121. 

b) I. alcxövonan : alcxuvönevoc Coll. 3339, 123 (Epidaur.). 

U. gadivw s. Fraenkel S, 66 & v. 

IV. xakkövw : xafaAuvJovran Kos Coll. 3636, 32/3, xaAA- 
[malra Keos (jetzt auch Coll. 5398, 22/3). 

0) IV. ceuvövw : cepvuvouev att. Dittb2 Nr. 786, 5 (spät). 

Ob diese Belege für die Denominativa als wirklich dialek- 
tisch gelten dürfen, ist nicht sicher festzustellen, da sie durch- 
weg aus Inschriften stammen, bei denen attisch-gemeinsprach- 
licher Einfluß nicht ausgeschlossen ist. Wenn paduvric ein altes 
Kultwort ist, so fällt die Annahme der Dissimilation aus *pai- 
dpuvriip dahin, weil die Übertragung von -vvw auf o-stümmige 
Adjektiva nicht urgriechisch ist, wührend zu paidoc : paıduvw 
die Parallele alcyoc: alexövw schon bei Homer vorkommt. Ich 
halte es jedoch nicht für unmöglich, daß das spät belegte puı- 
duvric doch erst sekundär nach Elis gekommen ist. 
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IV. aixaAw *schmeichle Ar., Eur. usw., üm-Aelian, Hes. usw.; 
zu (ajikaAoc xökaE Hes., ala‘ h drärm Zonar, 82, 

VII BayıpaAav * rplnav, yopeiv toic xeikecıv Hes.; zu Büu- 
Baka " xeuepwvä Indna Hes., Bäußakov " inärov Hes. 

ma in man“ Unpehficas, adEfica Hes.; zu miaAoc “fett” 
Hipp.; doch ändern Lobeek, M. Schmidt u. a. in mijvaı (zu maivw). 

Mit dieser Gruppe verwandt ist dexaAw "bin unwillig, 
zornig’ Hom. (dexäAAnc B 193), Hesiod (fexaAkk fr. 76, 3 Rz.) usw., 
das neben dexaadu (Hom.) steht wie raupaivw neben raupavdau, 
Axalvw neben &Akavdu, 5,8. 27. 

Einige -4X\w, zu denen das Grundnomen undeutlich oder 
unsicher ist, mögen hier folgen: 

I. @rdAAw "verherrliche, schmücke’ Pind. usw., Depon. “ireue 
mich’ Hom. usw, mit dralıa "Schmuck” Hom., "Götterbild’ Assch. 
usw. stellt Prellw.? 1 (anders? 3) zu nerako- (also *syak-w), andere 
zu dran dyaloum usw. Gehört es etwa zu drAuöc "glänzend, 
prächtig” Hom. usw. (* @rA-Foc: *arl-w 7)? 

rakkw "springe munter (wie ein Kind)’ Hom. (@ruke N 27), 
Philostr. ist Ableitung von draAöc "ugendlich’ Hom. usw. Damit 
hängt irgendwie zusammen arıraA\Aw "ziehe auf’ Hom. usw. ("est 
redaplieatum draw” Schulze Qu. Ep. 470) nebst anräkrne (gor- 
tyn. Inschr.), Nach Homer sind die beiden Verba durcheinander 
geraten, so dass dräMw auch "ziehe auf (Hom. Epigr. 4, 2, Pind. 
fr. 214, 2 Schr., Soph. Aj. 559; drääkero HH Merc. 400 ist 
schwache und schlechtere v. 1. für arıräAkero, s. Baumeister zur 
Stelle) und äraAkwv (= drräklwy > *ürtdAAwy?) Hesiod Op. 181!) 
"munter springend’ heißt. 

Für ivddaAoyaı “erscheine’ Hom., Ar. usw. setzt Curtius Vb, 
1! 367 ein *Fivd-aAo-e (: ai. einddti “Tindet” = ald-aAo-c : add, 
TPOxXaAöc : tpexw) an; ein solcher Ansatz wird vielleicht gestützt 
durch eldäkeraı * paiverar Hes,, idäAkerar ' paiveraı Hes., die nicht 
für ivddAkeraı verschrieben zu sein brauchen, sondern sehr wohl 
ein von "&dako)- (in hom. elddAynoc "schön”) abgeleitetes eid&@AAonam 
= ivdalkonaı darstellen können, 

IV, cxıvöamnde "Splitter" Hipp. (dafür aber cxıvdaluöc Dios- 
kor., Alkiphr., oavbdAayoe 'Spitzfindigkeit’ Ar., Lukian uzw.): lat. 
‚scindo = {vd&Aonaı : ai. einddti; vgl. Brugmann Or. Gr.? 289. 

C. Die übrigen Verba auf -aAlw. 


1) vos. 1801. sind allerdings auch sonst metrisch anstößig, vgl. 
Schulze L1. 





a ae “zerbrechlich, locker” Arist. usw. ge- 
Meyer Et. II 554), ist mir keinagwegs ausge- 


es in der Bedeutung sehr stark an 
ya (vel, Eust. 1914, 24) und hat wohl von da sein -uw 


‚xvabdhkerun = wuierar Hos, dvervadalkov " avixvuv[ev], 
be ol Öpruromöken Hes. dvarvaadııw auch Poll. VII 
136 u. IX 108; zu xv&u ‘schabe, kratze’ Hom., Ar. usw., kujdw 
%d” Arist. usw.; das d vielleicht von uaddAAw (s. unten). G. 
Meyer Gr. Gr. 335 stellt xvad&Aw zu xvidakov "wildes (*beißen- 
des”) Tier’ Hom. usw,; dann ist das Vokalverhältnis dasselbe 
wie in paraMiZw " pwyäkov. 

‚VII. aönkar » alcm Hes. ist unklar; Vermutungen bei M. 
Schmidt zur Stelle; man kann auch dyfiaı * dem oder abfvm 
adcaı konjizieren. 

nadäAkeı [cod. uerddärer] * rikeı, Ecdicı Hoz, uafyJdurkovruer 
mioyrer, &cdiovrec Mes. wird zu nadapdc *kahlköpfig" Lukian 
(AP), Hos., "zerfließend’ Arist, uedapörne "Kahlheit’ Hipp., yadaw 
"bin kahl’ Ar. gestellt Stammt au von yıaAlus? dandAkovrec 

"Hes. gehört nicht zu daudAnc "Bezwinger’ Anakr. 

fr. 2,2 Bgkt, danaiZw *"bezwinge* Pind., sondern ist für nad&A- 
Aoyrec verschieben. 
‚chAaro * Eceıcev, &rivakev, xartßakev, &ppn£e Hes. enthält kein 
edikkın "schüttle’ zu cäAoc euAeiw (Curtins Vb. I} 302), sondern 
ist aus der falschen Interpretation von &chlaro Teixoc M 438, 
71558 entsprungen, nach der &-chAuro als 'erschütterte’ gefaßt 
warde; vgl Schal. A zu IT 558, Schal. T zu beiden Homerstollon, 
Hos. suls EchAro. 

xaupäkkeı = dxndılg) Hes. ist ganz rätselhaft. 

zakkw Et. M. 745, 5. 7 ist wegen ralac erfunden. 

poBdkAav ° wopdv Hes. zu wößoc *Lärm’ (= wöpoc HH. 
usw.) Arkad,, 'heognost, Hes ist wohl Scherzbildung nach yalın 
"lobsinge, musiziere'. 

Ein Präsens pıa\w wird seit Schol. Ar.,Pax 432 kon- 
‚struiert wegen Ar. Pax 432, Vosp. 1348; es ist aber, wio schon 


a 
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Fust. 1403, 14M£. bemerkt, Epyw "praAoünev und obb" &pindeic zu 
schreiben und ein &pıdl\w “Yusse un’ zu statuioren, das auch 
in &piahev " &mexeipncev Hes., rpiakev * trrexeipncev Hes, erhalten 
ist. Demnach ist fürs Attische AA mit Asper anzunehmen 
{aber Hom. &minkev); Gogenbeispiele existieren zwar, sind aber 
nicht sehr beweiskräftig: &maA® Ar. Nub. 1299 hat in den 
Scholien vv. 1. (van Leeuwen schreibt pıaAw), die im Schol. 
Ar. Vesp. 1348 als Beispiele für &maAw zitierten Stellen aus 
Phrynichus (fr. 1, 1 370 K) und Ar. (fr. 552,1 532 K)sind offenbar 
schleeht überliefert. amäAnv Thuk. V 77, 4 ist lakonisch, dm- 
akcic Hos, und dmdkkcıe Suid. und Bekk, An. 414, 29 (wenn 
an diesen beiden Stellen das überlieferte aräkkeıc so zu kor- 
rigieren ist) herrenlos 

D. Inschriftliche Belege. 

A. T. &Mopat » &pakcdn Coll. 3339, 27 (Epidanr.). 

Bau fast überall häufig. 

rar öfter in xaramäkrne ‘entapulta’ Coll. 5704, 8 (on.). 
vgl. Meisterhans® 14, Dittb. IIT 340. 

TI. HdAAw : @dAAouca als N, pr. in Kos Coll. 3729, 3. 

TIL. park : delph. xopoyaarpıa Coll. 2727, 3, jon. yaluod 
5660, 10; wide Dittb.* Nr. 523, 18 (Toos, hellen.). 

B. T. raw : @raAyucı sehr oft, meist jon.-att. (Dittb* III 
204), aber auch — in Epigrammen und in Prosa — auf In- 
schriften anderer Dialektgebiete, 

drırdkku * [üjrıraktac Acc. pl. Coll. 4978, 1 (Gortyn). 


Zweites Kapitel, Die Verba auf -&Au. 

A. Primär sind: 

L xeAAw "treibe ans Land, lande’ (att. ök&Aw, zum 6- vgl, 
Brugmann KVG. IT 465), uw "bin im Begriff” (vielleicht nicht 
aus *Aw wegen Fut. peAhcw usw.) 6p&Alın "bin schuldig” (nur 
auf äol. Inschriften [Hoffmann Dial. IT 317] und bei Hom. [17mal], 
sonst öpeiAw [auch Hom, Bmal], kret. pw; also “-A-vw), crew 
*dörre aus’ (Simplex im Präs. erst Galen, Schol. Hom. usw., 
oxhkere W LOL, xarecxöäAovro Aesch. Pron. 497), er&Aw "rüste, 
sende” (dol. erw Hoffmann Dial. IT 500), erw “lasse ent- 
stehen, bewege’ (dazu reENw *beendige’ Pind. O. IT 70 mit An- 
schluß an r&koc Ende’ Hom. usw., und r&Aw ‘bezahle’ gortyn. 
Inschr. mit Anschluß an r&oc Tribut’ Pind. usw., reA&w "zahle’ 
Hom. usw.). 














Aw ‘dränge zusammen’ att, (auch &v-, &m-, &£-), &Acar usw, 
'Hom. S. Solmsen Unters, 224 ff. 

*2eillopar vermutet Solmsen 1. 1. 90 in hom. deerö 7’ höoc 
n289 (nach Aristarch, sonst dücerö r’ .) und leitet es von 
*decAöc (deidoc Hom.) ab. 

deiAMtıv ° Burmeueıv wai aixalAay Et. M. 21, 40 ist dunkel 
Inschriftliche Beispiele für -AAw fehlen. 


ee er 


il setzten schon die Alten (= B. Et. M. 798, 39) an für 
hom. (Öpdaro gilm usw.; zu püoc “lieb” Hom. usw. 

IL. xuriı ‘schwatee' Hesiod, Theogn. usw.; zu xwriloc 
ee en Tbeogn,, Soph. usw. Für das verderbte xo- 

* rilloven Hex gibt ex verschiedene Verbesserungs- 

ee 

V. duorre wurumüllern (= toi domi) Dins (dor.) bei Stob, 
for. 65, 16%); zu dor. örrüNoe "Auge" Metopas bei Stab. Bor. 1,64 
Mein. (1 115, S 67, 3/4 Hensel, Coll. 3339, 34 7516. 92. 126 
(Bpidaar.\ Plut. Lykurg 11 (als Iakunisch für dgarpsch vgl. 
dnp-örndor Trepögbahune" Call 3334, 72 
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rorruMcac), Lys. 975 (EurrorröAae Enger für -ukicac), Hes. (rar- 
röhav [cod. yorrukdiv] " cuerpipav [-pav cod.]); zu Torrökoe 
rund’ Soph., Plato usw., narpo-yöyrukoc Epich. fr. 42, 7 Kb. 

kanmöAkonar *beuge mich’ Hipp. Tlepi &pdp. duß. 46 (IT 176, 
2K), 60 (I 209, 6K), Arotasus, Galen; nach Galen XVII 1, 
661!) ist das Wort von Hipp. gebildet; zu xaumöAoc "gebogen” 
Hom. usw, 

row "gaffe träge umher" Ar. Thesm. 852; *komökoc : 
Koxukiuv (Aelian var. hist. 13, 15) = xaumökoe : Kaumukiwv (Titel 
einer Komödie des Araros oder Eubulus). Vgl. xöAov "unteres 
Augenlid’ Poll. usw., xu\-ordıdw "habe geschwollene Augen’ Ar. usw. 

smoMopar "blase mich auf — brüste mich” Ar. Pax 465 
($ölhecd"), Ath, IX 3825 (Uyrökero), “werde aufgebläht” Hipp. 
Tipopp. 99 (V 538 L öykukkoutvn nach Konjektur); zu öykükov* 
euvöv, yabpov Hex, al. amkurds junger Schoß’ (Grdr. II? 1, 361). 

crpoypuw "mache rund” Leon. Tar, AP. usw.), cuerpoy- 
yölAw Alexis fr. 246, 4 (II 387 K), &mierporyöMw Nik. Ther. 514; 
zu erpoyyükoe rund’ Ar, Xen. usw. 

rwuökw und Med, *plaudere’ Ar. (uuch xara-), Synes. 
(&m-), erwuöknara Ar., xarecrwuvuAatvoe "Schwätzer’ id.; zu crw- 
uüöoe "geschwätzig’ Ar, Plato usw., crwuuA-ie Ar, AP. usw. 

V. arkükkw "krümme” Aretaeus Med, Graoe. XXIV 9 (ay- 
xükkeı), drmöhlA)ecdan * xüum(r)ecdu Hes.; zu dyköAoc "krumm" 
Hom. usw. 

eidöAonen "bin gescheit, weiß” Pempelus Pythagor. bei Stob. 
tlor, 79, 52; zu eidVAoc" Aöyıoc, cuversc Et. M. 295, 30, etdfa]uAoc- 
Aörıoc Hes.. Zonar., eiduAie (" &mernpwv, Idvic) Kallim. fr. 451 Schn., 
(e)Jidikeune : n&ßnna Hes.; vgl. ai. viduras 'verständig, klug’ usw. 
(Grdr. II® 1, 361). 

VIE. aluöMw: Das 5. Argumentum zu Ar. Plut. erklärt 
Xpenökoc als von Ar. gebildet dd roü xp&ac xal ob aluuMw rd 
drarı; wenn das nieht Konstruktion ist, s0 ist es von aludAoe 
*schmeichelnd’ Hesiod nsw., auöa-1oc*id.’ Hom., Hesiod abgeleitet. 

‚erövBude " rövApuZe Phot.; zu crovBükac [cod. cxoyxoükae]* 
vorrucuodc, roväpucuouc Hes. 


1) diömep 5 "Immorpdrne .., abrö xaumlAAlechm mpocmröpeucev, 
oixelav ib dnAovutvw mpdruarı pwviv dEeupibv, 

2) Vielleicht auch bei Hipp. "Embd. VI 3, 22 (nach Littr& V 30%), aber 
rporrukbona, Hipp, Tlepl dualr. ÖE. (vö0.) 9 1 150, 16 K), Plut., LXX usw., 
erpoprökweı Hipp. TTepl &pOp. Cup. 61 (1 211 K), LXX. usw. 


—— 
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Vielleicht gehört auch peröAWw "zorstückle’ Hom. irgend- 
wie zu uerön "ausgehöltes Brot, Löffel Ar, nieruAdonen "löftle 
mit einor pıcräAn’ Ar.; es scheint aber, dass von den in der 

neben einander auftretenden Formen nıcröAn und 

uuern die letztere ursprünglicher ist (vgl. Brugmann Gr. Gr.s 

137) wogen aücrpov oder -oc Löffel” Nik. fr. 68, 7 Schu, Ath. 
©. Die übrigen Verba auf -sMw. 

IV. d=-ararömu (— Earariw) Ar. Ach. 657, Equ. 1144. 

BdcAu — Pdtw Hos. (Bde deditvan, rp&uev. A Bdeiv), 
Moeria als att., ümo-Bd6Aw Lukian; BdüMw fürchte, verabschoue’ 
Ar. (s. van Loouwen zu Ar. Equ, 224). S. auch S, 93 unter Bd&Nw. 
Vgl. aber auch BdöAoc "Gestank” Et. M,, Schol. Aesch., ferner 
BdeAupde 


Böekuccona usw. 

Boidkur "schlürfe” Ar. Equ. 1126; vgl. Bpüv eireiv "zu trinken 
verlangen” (von den Kindern) Ar. Nub. 1382, Bpü » im roD meiv 
Antiatt: Bekk. An. I 85, 28, Bpü "Tö Ömoröpıena, & der keröuevov 
roic maibiore cbußoAov ro mav. Ömep &vıor cbv ri) 6 rpapancı, 
Booö Phryn. Bekk. An. I 31, 9 ff. 

V. camöakav [-ulkeiv cad.] * caivev. "Pivdwv (fr. 24 Kb.) 
Hes, Danach korrigiert Hemsterhuis auch dmukkrw * aiveicdw 
Hes. in camukk&rw * caverw oder ähnlich. 

VIE. deprökku und deppükku werden bei Hes., Et. M. usw. 
angeführt in den Bedentungen aluonorw und Exddpw. 

‚69uhkona in WBURNero - dievosiro Hes.; zu 5donar nehme 
Rücksicht” Hom., Ap. Rlı, usw., ef. 5004 * „..ppovriiw Hes. 

Örxüka ro Örkdcam (Nhinkanern’) xai &mi nreplv)av kadl- 
Zecdat Hes, vgl. drrürkovro * cuveräumrovro Hes. 

Öprödecdeı [eod. Öpkikkecdun] * 76 druxevic öpvövar Plot. 
(sel. Hes., der öprikercı gehabt zu haben scheint); zu öpxoc 

puMönevan [die alphab. Ordnung verlangt PouAA-] * TUAö- 
‚uevor. Awpıeic Hes, dıäpukke * dıetike, dietenev Hes.; vgl. dıa- 
‚goJuAkai * dıaxorral, diakoyai Hes.? 

Einige dieser Verba erinnern stark an die Diminutiva auf 
-UkAıov, 50 dmaröklw öBukkoua öpxörkonu; ebenso camuNku, 
in dem man mit M. Schmidt und Kaibel die lakonische Form 
für *oamökw (zu Onmwv ' &amariov, kokaxedwv, Ouvudluwy Hes., 
Bra  yeuberan Hes., vgl. Annie‘ murev Hes.) zu sehen hat. 
‚Das komische Ethos hatte sich für -6Aw wohl so hemusgebildet: 
In Verben wie xomöklw, örkulkouaı, crwuurkw lag das komische 
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Element schon an sich, durch die von der lautlichen und be- 
grifflichen Ähnlichkeit veranlaßte engere Association mit dem 
Diminutivbildungen auf -vMoc, -ÖXhıov usw, wurde os verstärkt 
und wohl auch durch die klangliche Eigentümlichkeit der Laut- 
folge -vAA- unterstützt. Zum Teil ist aber auch noch direkte Ein- 
zelanalogie wahrscheinlich: dmaröMw und camöMw bedeuten 
beide dasselbe wie alauaAw, nämlich "schmeicheln, betrügen’ 
und öpxöM\eedur — wie ich für öpxikkecdaı schreibe — ist sehr 
nahe verwandt; das ist kaum Zufall, und man wird alu 
trotz dem späten Beleg, in dem aber vielleicht alı'lAw als be- 
kannt vorausgesetzt wird, für das Analogievorbild halten dürfen. 
Für 60MAopaı freilich steht nur das nicht gut passende eiduAkoum 
als Spezialvorbild zur Verfügung. Bd6Aw und Bpüku sind ono- 
matopoetische Weiterbildungen komischer Art; man vergleiche 
etwa yombkw, Für depaMw gilt eigentlich nur die Glossie- 
rung mit &xdipw (in obseönem Sinn)*), und depuökkw ist von 
dipua “Haut” (Hom. usw.) abgeleitet mit Hilfe von uöMw; dep- 
xöw ist dunkel. Für drköAaı und drmüAkovro lese ich Öykö- 
Aacdaı und WrküAkovro und sche darin ein *örkürkw "biege”, 
das entweder direkt von *öykökoc *krumm’ (öyxoc "Krümmung" 
Hom. usw.) abgeleitet oder im Anschluß begrifflich an dykoc, 
akustisch an &yxuAkopar *blase mich auf! aus drkükkw umge- 
formt war, po ist mir ganz rätselhaft. ABuAkıaw "bin ziem- 
lich jung” in AhBuAluwean Pherekr. fr. 108, 29 (I 175 K.), Ar. 
Ran. 516 setzt nicht *hBuAAw, sondern * hBüAhov (wie Bpepükkıov, 
ueipaxüAkıov) voraus. 

Inschriftliche Belege für -uMAw fehlen ganz aus dem ein- 
fachen Grunde, daß komische oder gar laseive Wörter, die den 
größten Teil der Verba auf -bMw ausmachen, nicht in den Wort- 
schatz der Inschriftensprache gehören. Aus demselben Grunde 
wird man das gänzliche Fehlen von -öMw im alten Epos®) nicht 
verwunderlich finden. Die Belege für -UX\w stammen ja in über- 
wiegender Mehrzahl aus Komikern, so daß das Bild des Typus 
hier mehr wie sonst unsystematisch sein muß. 

Basel. A. Debrunner. 


1) So braucht es Schol. Ar. Nub, 734 (röv drppbMovra &avröv), 
2) Abgesehen von hom, werürw. 
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Griech. ara und seine Verwandten. 


Reinen sein mit der grammatischen Form dieses Wortes, denn 
mit Recht sagt Brugmann IF. 17,1, daß zu einer guten Ety- 
mologie nicht bloß gehört, daß die Wörter, die man zusammen 
bringt, in Bezug auf den wurzelhaften Teil nach Laut und Be- 
deutung zusammenstimmen, sondern daß auch die formantische 
Gestaltung des Wortes, um dessen Herkunft es sich handelt, 
klar sein muß; ein Prinzip, das in der Praxis noch zuviel ver- 
wird. 

Will man den Kasus von xard bestimmen, so Int man 
zwischen vielen Möglichkeiten zu wählen; man kann an einen 
‚Akkusativ mit --Suffix denken, an einen Instrumental, an einen 
alten Ablativ, wie in skr. asmdd, dessen auslautender Vokal nicht 
bestimmbar ist, oder, mit Joh. Schmidt, Plur. Neutr. 5 40 ff., an 
ein Neutrum plur. Bis jetzt hat die Meinung, daß wir es mit 
einem Instrumental zu tun haben, die meisten Anhänger ge- 
funden, und auch der Verfasser dieses Aufsatzes hält diese Auf- 
fassung für die wahrscheinlichste. 

2. Dann entsteht aber die Frage: Gab es im Indogerma- 
nischen ein Instrumentalsuffix, das diese griechische Wortform 
erkliren kann? Präpositionen und Adverbia auf -& sind im 
Griechischen in Menge vorhanden: dvd, äua, Dapd, xatd, küpra, 
Ara, päka, uerd, med&, dia, cägpa, Taxe, Jira usw. Bei einem 
Weil dieser Formen liegt die Erklärung als Instrumentalformen 
nahe genug. Die Vermutung, es könnte hier eine unerklärte 
ve auf griechischen Boden (wie beim Nom. Alk, Pl. 
Neutr. 2 ved. jugd, lat. juga, got. juka, aksl. iga) vorliegen, 
ist abzulehnen. Eine solche Vermutung würde zwar eine gewisse 
Stütze erhalten, wenn man Osthoff, Perf, 573 beistinmen dürfte, 
der griech. &xa- in Evex« und &xä-eproc als einen Instrumental 
‚betrachtet, und ihn mit &xarı, Exnrı, &wn-BoAoc vergleicht; Brug- 
mann hat aber IE. 17, 1{f sehr einleuchtend gezeigt, daß diese 
Formen nichts mit dem Instrumental zu schaffen haben, und 
die wahre Herkunft festgestellt. 

‚Eine auf kurzen Vokal auslautende Instrumentalform findet 

Im 
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sich auch im Arischen, Zwar hat der awestische Instrumental 
auf -4 keine Bedeutung, da im Gäthischen im Auslaut immer 
langer Vokal, im jüngeren Awestischen dagegen kurzer Vokal 
steht (vgl, Jackson An Avesta Grammar $$ 302, 322, 25, 26). 
Wenn man aber im Indischen, neben dem Gerund. auf -trä bei 
zusammengosetzten Verben ein Gerund. auf -(fya findet, dann 
kann man schwerlich die Ursprünglichkeit der griechischen 
Formen vorkennen. 

Man könnte mit Hirt IF. 17,45 annehmen, daß die skr. 
Gerundia keine Instrumentale seien, sondern alte Kasus indefiniti; 
wenn man aber sieht, dass von einem Stamme mit -t-Suffix zur 
Formation von Verbalabstrakten im Indischen (vgl. Whtney Ind. 
Gr, $ 970) die folgenden Formen verwendet werden: ein Ak- 
kusativ auf -trm, ein Dativ auf -tarai oder -tare, ein Genet-Ab- 
lativ auf -tos; im Lateinischen (vgl. Sommer Handb. d. lat. L. u. 
FI.$ 386): ein Akkusativ auf -um, ein Lokativ auf -t, um nur 
diese zwei Sprachen zu erwähnen, dann ist kein Grund vor- 
handen, den Instrumental auf -ta als solchen zu verkennen. 

Dasselbe gilt von -(t)ya als Instramental; vgl. Whitney a. 0. 

Skr. cand dar! man wohl auch als eine Instrumentalform 
betrachten; der Akzent spricht dafür. 

3. Welchen idg. Laut vortritt aber dies griech,-ind. kurze «? 

Hirt hat es IF. 1,17 ff. aus idg. -a erklärt und IF. 5, 252 
sucht er zu beweisen, daß der idg. Instrumental in einer schr 
alten Periode mit einem Suffix -mo gebildet worden sei. Ur- 
sprünglieh stützt sich diese Ansicht auf eine Äußerung von Les- 
kion (Ber. d. Sach. Ges. der Wiss. 1884, 8. 100), daß das -% im lit. 
eilkis auf idg. -Öm zurückzuführen ist!). Anlaß zu dieser Meinung 
gab der aksl. Instrumental rgka; jetzt vertritt auch Brugmann 
K. vergl. Gr. $. 887 diese Hypothese, und als Beweismaterial 
führt er an: aw. kqm *wodurch” lit. eilkit (geri-ju), vod. pfkä, 
einige griechische und lateinische Formen, bei welchen man 
(vgl. $ 7) nicht an einen Nasal denken kann, und dann vor 
allem: aksl. rgkq, lit. (dislekt.) runku, lot. rür. 

4. Bei Brugmann Grdr. 2, 630 wurde auch das West- 
slavische herangezogen; aber poln. zong, &. Zenou enthalten zweifel- 
los eine Kontraktion; paln, q, &. ou sind doch die regelmäßigen 
Vertreter eines langen aslav. q; die Länge ist in unserm Falle 
durch Kontraktion zu erklären (vgl: poln. silng, &. silnon, Akkus. 


[1) Längst widerlegt IF, 1, 9721. W. Streitberg.) 
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Fem. Sing. des bestinnmten Adjektivs; dagegen finden wir die 
regelmäßigen Vertrster eines kurzen q im Akkusativ der artikel- 
losen -&-Stämme: poln, zone, & Zenw). Überhaupt weisen alle 
modernen slavischen Sprachen auf die Instrumentalendung -9jq. 
Im Serbischen findet man den Instrumental Zenöm (Akk. Zenn). 
Die ältesten serbischen Quellen haben im Instrum. -ord; da das 
# schon damals keine Bedeutung mehr hatte, darf man dieses 
als eine Schreibart für -ow aus *ojw auffassen; daraus ist -öm 
durch dieselben lautlichen und analogischen Vorgänge entstanden, 
auf denen der serb. Instrumental des Pronomens der ersten Per- 
som mnöm neben uksl. monojg beruht. (Vgl. Miklosich Vergl. Gr. 
d. sl. Spr. 3, 211) 

Im Stovenischen ist die Instrumentalendung der -6-Stimme 
zwar mit dor Akkusativendung identisch, wirkt aber auf die vor- 
hergehende Silbe anders (vgl. Pedersen KZ. 38, 302). 

Im Russischen, wo der Schwund des intervokalischen „- 
keine Rolle spielt, lautet der Instrumental Zenoju. Man sicht 
also, daß in den modernen slavischen Dialekten Spuren der ur- 
slav. Instrumentalendung uuf -Am nicht nachzuweisen sind. 

Wie steht es nun mit dieser Form im Altkirchenslarischen, 
wo sie nach Brugmann Grdr. 2, 630 *selten ist’? Sie tritt neben 
dem Instrumental auf -ojg auf, und nach Leskien (Handb,. d. alt- 
bulg. Spr. $ 59) ist der Instrumental auf -4 im Cod. Suprasliensis 
am hänfigston belegt, also gerade in demjenigen Kodex, worin 
nach Leskien $ 133 der Ausfall von ;j- (der auch in den anderen 

Denkmälern vorkommt) am häufigsten auftritt. 

Hierdurch wird die Deutung dieses sogenannten “ursprüng- 
lichen" Instrumentals sehr erleichtert: wir haben schon im 
Altkirchenslavischen den Vorgang, der uns in allon slavischen 
Dialokton, außer dem Russischen, begegnet. 

5. Awest. kam *wodurch’ habe ich weder in Jackson Av. 
Gr., noch in Justi Handb. d. Zendepr. gefunden. Bartholomae ist 
s offenbar obenfalls unbekannt; in seinem Altiranischen Wörter- 
bach gibt es nur (S. 170) kqm *Prüpos. cum Dativ: zu Gunsten, 
um Willen, wegen’; kqm eig (8. 470) ist ‘in irgend einer Weise’; 
kä bedeutet "wie (8, 422). 

‚Auch hier ist das Material für ein Instrumentalsuffix -m 
"wenigstens schwach. 

Nun bleibt noch die, in einem litauischen Dialekt ent- 
‚dockte Form runkw übrig; aber liaber als auf Grund eines so 
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dürftigen Materials eine Hypothese aufzustellen, die für den 
ganzen ‚schen Sprachstamm entscheidend ist, und die, 
wie ich weiter zu zeigen hoffe, mit vielen Tatsachen nicht über- 
einstimmt, würde ich annehmen, daß runku sein -« von den -e/0- 
Stämmen entlehnt habe. Man findet nach Wiedemann Handb. 
d. lit. Spr. 5. 49, auch einen dialektischen Instrumental des -4- 
Stammes auf -umi, und er erklärt auch diesen als eine Neu- 
bildung nach dem -o-Stamm, Es scheint mir übrigens zweifel- 
haft, ob im lit. gerd-ju ein Nasal ohne jeden Einfluß ausgeübt 
zu haben, geschwunden sein kann. 

Mit Bezug auf den lettischen Instrumental auf -« (Bielen- 
stein Lett. Spr. 2,23) ist zu bemerken, daß schon die pluralische 
Verwendung derselben auf analogische Vorgänge hinweist. 

6. Als ein schlagender Beweis es Bestehens eines In- 
strumentalsuffixes -n führt Hirt IF. 1, 18 das Nebeneinander 
von skrt, sada und sadam an. Die Länge des -@ in sada findet 
nach seiner Meinung ihre Erklärung im Wegfall des -m vor 
Konsonanten, während dasselbe vor Vokulen bewahrt wurde; daß 
der Instrumental sadam seinen Nasal behielt, liegt darin, daß 
diese Form, wo sie im Veda vorkommt, meistens vor der Par- 
tikel id steht. Indessen es mir nicht sonderbar, daß ein 
Adrerbium sowohl die F Akkus, Neutr. als auch eines 
Instrumentals zeigt, und ı © als ein Akkus, Neutr, auf- 
tritt, wo eine Partikel nmatischen Form unmittel- 


















bar darauf folgt. 

Eine Form, d otliese vielleicht stützen künnte, 
ist lat. vicem ; tun sich an Brugmann anzu- 
schließen, der, Form als einen Akkusativ 


ihm Brugmann K. vergl. Gr. 
an, welche im Einklang mit 
etz (Hirt IF. 1,22, Kretschmer 
3 -m Schleifton zeigen sollen. 
von sehr zweifelhafter Natur. 
gerade eo gut Ablative sein; 
elen got. hus, griech, mil noch 
zu beweisen, daß got. hrs ein 

-« ursprünglich Schleif- 
‚Worte keine Auslautschwäch- 
ein Lokativ; daneben findet 
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these nicht überzeugt ist, zeigt sich deutlich IF. 17,49 Zur 
Verteidigung sagt er 8. 50: "Was mich zu dieser Ansicht hin- 
neigen läßt, ist die Parallele, die das Verbum bietet: idg. *bherö 
(griech. p&pw, lat. fero) verhält sich zu *bherom (griech. &pepov) 
genau, wie ad. Tastrum. tage zu Akkus, tag”, Dieser Vergleich 
ist richtig; er kann jedoch für Hirts Anschauung kaum Beden- 
tung haben, da er ihn unverwendbar macht dadurch, daß er be- 
hauptet ($. 50), daß der Akkus. auf -öm enden sollte, daß aber 
das -ö- nach der Analogie des Akkusativs auf -im und -um ver- 
kürzt ist; um den Parallelismus zu bewahren, müßte er also 
nachweisen, durch welche Analogie der Vokal der ersten Per- 
son auf -om kurz geworden ist; und das geschieht nicht. 

11. Ich hoffe durch obenstehende Darlegung wahrschein- 
lich gemacht zu haben, daß ein Suffix =, -mo im Instrumental 
Singul. nicht nachzuweisen ist, und das skr. vpkä, lit. vilka, ahd. 
tagu auf eine idg. Form mit einer Endung -6 zurückzuführen ist. 

Jetzt komme ich zu der Frage: Von welcher Art war der 
auslautende Vokal im Instrumental der konsonantischen Stimme 
wie skr. vacd, padd? 

Nur durch das Griechische könnten wir die Qualität be- 
stimmen, da das Latein das rätselhafte -« hat, und Adverbia von 
sicheren Konsonantstümmen mit vokalischem Auslaut, soweit ieh 
weiß, hier nicht vorhanden sind. Solche finden wir aber im 
Griechischen. Daß xari& ein Konsonantstamm ist, zeigt schon 
der Dativ xarai. Es gibt noch andere Indizien dafür, daß Ad- 
verbien auf -@ Konsonantstäimme sind; neben nap& findet man 
‚einen Dativ mapai, einen Genet.-Ablat. rräpoc, einen korrekt voka- 
lisierten Lokativ mepı; alle diese Formen deuten auf einen Kon- 
sonantstamm. Nun findet man neben kar& xdrw, neben dvd 
(= got. an) dvw (= got. ana, lit. nu mit schleifender Intonation 
wegen der Einsilbigkeit, aksl. na). Eine entsprechende Form ist 
auch neben napd nachzuweisen. Während nämlich got, fair, 
griech. mapd entsprechen kann, und skr. purds und pdri ohne 
Zweifel griech, mäpoc und mäpı gleichzustellen sind, deuten skr. 
purd, got, farira auf ein idg. *perö. 

Mit Hilfe dieser Data kann man also wahrscheinlich machen; 

1) daß die Qualitit des auslautenden Vokals -9 war; 

2) daß dieses -5 keine schleifende Betonung hatte. 

Unmittelbare Hilfsmittel um die Qualitit des Auslauts zu 
bestimmen, haben wir für Formen wie skr. Instrumental das 
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Ich habe mich bemüht, die Lösung des Rütsels aufzufinden, 
und habe sie in der Quantität der vorhergehenden Silbe, in der 
Anzahl der vorhergehenden Silben, in Akzentbedingungen, in 
Sekundärbotonung gesucht, alles umsonst. Ich hatte dabei auch 
Rücksicht zu nohmen auf Nominative wie skr. pdfni, neben 
‚griech. nörıa. 

Man darf das Gerund. auf (ya von den übrigen Instru- 
mental-Formationen nicht trennen; denn in der Mehrzahl (*/s) 
der Fälle findet man im Rigveda daneben, die Form mit langem 
Vokal (-[£]yä). Ich vermute, daß es auch einmal ein Gerund. auf 
-# gegeben hat, das spüter verdrängt worden ist: der Rigveda 
hat jedoch in sehr vielen Fällen ein Gerund auf -fei (vgl. Whit- 
ney Ind. Gr. $ 993b). Diese Form kann nicht regelmäßig ent- 
standen sein; mir scheint es am wahrscheinlichsten, daß wir es 
mit einer Kontamination von -Zrä und -t zu tun haben, 

13. Obwohl os mir nicht gelungen ist, die vielen Schwierig- 
keiten, die sich bei diesen Instrumentalformen zeigen, zu lösen, 
darf man doch wohl annehmen, daß zwischen den Formen auf 
-d und dem übrigen, vokalisch auslautenden, was das Suffix be- 
trifft, ein Ablautsverhältnis bosteht, und daß wir es in den Fällen, 
wo kein -ö auftritt, mit einem Reduktionsvokal zu tun haben, 
von welcher Natur dieser auch gewesen sein mag; und ich glaube 
berechtigt zu sein, als Urform von xurd idg. Yerto anzusetzen !). 
(Über den anlautenden Konsonanten #. unten.) 

14. Man nimmt allgemein an, daß xard zunächst mit der 
irischen Priposition cd, abret. cant “längs, bei, mit’ verwandt 
ist. Arbois de Jubainville hat das zuerst in einer Note zu einem 
Artikel von Havet M&m. 4, 372 ausgesprochen. Hieraus gaht 
hervor, daß xard auf eine idg. Wurzel *kent- oder *kemt- zurück- 
zuführen ist, Auf die gleiche Wurzel geht got. fra-hinban "ge- 
fangen nehmen’ zurück, (Für weitere Verwandte dieses Verbums 
im Germanischen vergleiche man meines Lehrers Uhlenbeck 
Got. Etym. Wörterbuch? 8. 48: nicht angeführt ist da schwed. 
hönna *orreichen’; vgl. Tamm Et. svensk. Ob. 1, 306). 

Nicht allgemein anerkannt ist die Ansicht, daß dies Verbum 
zum got. handus, un. hond, ags. hand usw. gehört. Vergleicht 
man aksl, aka, poln. reka, lit. rankä, die alle Hand’ bedeuten, 


1) Die ältere Literatur über die hier besprochenen Instrumental- 
formen findet man bei Osthoff Perf. 5721. gesammelt. 
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sonum (Fafnismäl 16). So ist auch xar& in Aristot, Hist. An. zu 
deuten: xard mävrwv korvöv &erı; Xen. Cyr. 1, 2, 16 rara xara 
mävewv TTepcüv Exonev Akyev. 

Krüger erklärt in seiner Grammatik ward bei Ayav als: 
“über, rücksichtlich, vorzugsweise bei tadelnden Äußerungen: 
gegen’; dies ist richtig; das ergibt sich aus weodecden xard rıvoc, 
dessen Bedeutung "zum Nachteile von’ in Aöroc kard rıvoc "eine 
Rede zum Nachteile von jemand’ besonders deutlich erscheint. 

16. Weiter xard mit dem Akkusativ. Sehr klar zeigt sich 
die ursprüngliche Bedeutung in 'kard röy moraudv’; eigentlich 
*den Fluß haltend’; aus ‘sich haltend an’ wird: ‘nach, gemäss, 
in Übereinstimmung mit’; man vergleiche: xar& rhv duhv 
yubunv; ker römouc: "pro natura locorum”, Hier können wir 
wiederum eine germanische Präposition vergleichen, die eine 
solche Bodeutungsentwicklung, ausgehend von 'umfassond’, zeigt: 
ags. bi in Ldan eumap werum bf gewyrhium “in Übereinstimmung 
mit ihren Handlungen’. 

In xar& radra *propter hoc’ entsteht hieraus ein kausaler 
Gebrauch, der in Herodot. 2, 152 xar& Aninv ixnAdıcavrec auf- 
tritt; im Niederländischen kann man in demselben Falle om ver- 
wenden: "om buit witvaren’. 

Bei xard mit dem Genetiv habe ich die Bedeutung "Ver- 
breitung über etwas’ konstatiert und erklärt; diese findet man 
auch bei xard mit dem Akkusativ. Vgl. Tlias, 16, 646 xar' au- 
rode altv Öpc, wo es sich um ein Kampfgewühl handelt; es zeigt 
zugleich eine Richtung, und es ist nicht zu verwundern, daß der 
Scholiast erklärt: xard = &ri, vgl. auch Aisch. Sept, 6: xara 
mrökıv * dv ıröken. 

Man sieht, wie sich hier eine lokativische Bedeutung ont- 
wickelt; wiederum zeigt germ. umb dieselbe Bedeutungsentwick- 
lung; man vergleiche an. um midjan skoginn er vida smävidi 
(Egilss Skalagr.). Die Präposition um ist in der Tat in vielen 
Ausdrücken mit xarä zu vergleichen; an. Magnıs konungr sigldi 
nordr um sundin (Fr. 8, 211) ist vollkommen gleichartig mit 
xard Bdkarrav, um sumanit "während des Sommers’ mit xaß" 
Autpav "interdiu' ; xaß' Exactov unva zeigt eine verwandte Badeu- 
tung; Plato sagt, (ohne &xacroc) xara ufvac. Dieser Gebrauch, 
dessen Ursache man vielleicht nieht mehr durchschaute, macht 
uns Ausdrücke wie xa®' Ahuäc, kark Ewxpärmv "netate nostıa’, 
*aotate Socratis’ verständlich. 
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Sinvische ein gleichbedeutendes Wort von einem anderen Stamme 
mit der Bedeutung "greifen, nehmen’ gebildet hat. 

19, Lautlich ist es aber sehr bedenklich, *dekrt von "duekmt 
herzuleiten. Eine Spur von dem # ist in dem Zahlwort selbst 
nicht nachzuweisen, und wenn in lat. dis, ahd. zir- neben skr. 
dei- usw, nie ein 4 gestanden zu haben braucht, vielmehr das 
-wi- von *"dyi- mit dem "wi- in lat. vi-ginti usw, identisch war 
(Brugmann K. vergl. Gr. 263, 364, 478, Demonstrat. Pronom. 31), 
so war auch de- in *de-kıp von jeher ohne #. *di- beruht auf 
*de-i-, *yi- auf "ye-i, "dyi- auf *de-ye-i. Skr. durdu, griech. dow 
usw. setzen *de-ue- voraus, dessen zweites Element für sich allein 
in lat. -ze, ai. v4 (vgl. auch aksl, va-tors, skr. ubhdu) auftritt. Man 
braucht also für "dk keinen unerklärbaren Schwund eines -u- 
anzunehmen. Dieses alte Wort kann sehr gut eine unzusammen- 
gesetzte Form *de- enthalten. 

20. Hat Hirt Recht in *duekrt ein -- im Auslant anzu- 
setzen? Skr. ddga neben dagands, lat, decem neben deeimus, kelt. 
deich n- neben dechmad widersprechen dem mit Bestimmtheit. 

Dagegen zeigen lit. d&zimt (vgl. Wiedemann Handb. d. lit, 
Spr., 100), aksl. desets (Lok. Sing. und Nom. Plur. desste, also 
ursprünglich ein konsonantischer Stamm, vgl. Leskien Handb. d. 
altb. Spr., $ 73) SEEN Auuketgen Dental. Wenn man von 
einer Form * “ ist ferner got, talhun ganz klar; 
tathunda (idg. * lt sich zu taihun (idg. *dekmt) wie 
lat, decimus zu q it. septimus zu septem.) Griech. dexa 
kann ebenso auf ; ni inli 
wird das durch d iur die Sprachen, wo "delt sicher 
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Man sicht, daß die beiden Grundformen gleichviel Stimmen 
haben; dabei zeigen auch die Sprachen mit sicherem *dek 
Formen mit -*; man vergleiche skr. dagdt, tringät, lat. trigintä, 
ir. fricha, Gen, trichat. 

21. Bugge hat BB. 14, 72 gezeigt, daß idg. *rtdm mit 
einem betonten Suffix -4- gebildet ist. Der Stamm des Zahl- 
wortes ist *be/om- und alle Erweiterungen sind suffixal. 

Got. handus wäre hiernach mit einem -tu-Suffix gebildet, 
Es kann aber auch, wie xard, ein --Suffix gehabt haben. Wie 
got. folus würde es dann durch Analogie unter die «Stimme 
‚geraten sein. Diese letztere Annahme wird durch den an. Nom. 
plur. heudr, und die modernen skandinavischen Reflexe dieser 
Form gestützt; beweisend ist im Dänischen der Stoß hinter dem 
-n- in hamn’der, im Schwedischen der Akzent, der auf einen kon- 
sonantischen Stamm hindeutet; man vergleiche dän. ton’der, an. 
tenn gegenüber den -i-Stamm venner, an. vinir ohne Stoß; os 
sind nur die alten Monosyllaba, die den Stoß haben. 

Got. fra-hinpan ist, was seinen Bau betrifft, zu vergleichen 
mit lat. peeto, griech. nextw neben griech. mixw und möroc; 
lat. zdecto, uhd. flihtu neben lat, plico (vgl. Brugmann KR. vergl. 
Gr. 521} Daß der Dental in fra-hindan wirklich suffixal ist, 


beweisen Formen im Angelsüchsischen, die ein idg. -d-Suffix " 


aufweisen: ags. hunta ‘Jüger', huntian jagen’. Sehr bemerkenswert 
ist, daß auch in griech. dexäe das Zahlwort ein -d-Suffix zeigt. 
22. Bröal hat längst erkannt, daß lat. com- in Zusammen- 
setzungen nicht mit griech. cöv, sondern mit kard gleichbedeutend 
ist (Mm. 8, 475). Er erklärt demnach xurd aus "m und einer 
Form des Pronomen demonstrat.; auf gleiche Weise zerlegt er 
Herd; got. mid erklärt er als durch Zufall auf gleiche Weise 
entstanden. Mit Bezug auf diese Erklärung der Silbe -ra ist je- 
doch zu fragen: Welche Form des Pronom. demonstrat. steckt 
in griech. x&rw, xaral, im ags. midi, ahd, miti? Hat der Zufall 
auch im Keltischen gewirkt und die Präposition cant ins Leben 
gerufen? Breal hat diese Ansicht noch zweimal ausgesprochen ; 
"Möm. 10, 404 und 12, 241; aber die etymologischen Handbücher 
zeigen, daß & ihm nicht gelungen ist, die Mitforscher zu über- 
zeugen. 
woraus *djerte *ljedte entstehen konnte; vielleicht ist -#- dann laut- 
‚gesetzlich zu £ geworden. Das erhaltene -#- in djadre 'rechts’ (vgl. RZ. 
36, 291) mülte dann jüngeren Ursprungs sein. 
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Dagegen ist der Zusammenhang des lat, cum und des 
griech. xar& unzweifelhaft. Nach der vorhergehenden Aus- 
einandersetzung braucht die Form *kom, auf welche cum zurück- 
geht, keinen Kommentar, was das Morphologische betrifft; und 
auch der Bedeutungsübergang von "umfassend’ zar Bedeutung 
des lat. eum ist leicht zu begreifen. 

Formen von diesem Stamm mit oder ohne -4-Suffix zeigt 
auch das Keltische: wie das Latein hat auch das Irische ein 
Präfix com-, eine Präposition co m-. 

23. Der von mir angenommene Zusammenhang zwischen 
den Präpositionen cum, xard und den Zahlwortelementen *-A, 
"kt nötigt uns für die Präpositionen ein anlautendes k anzu- 
setzen. Dieser Ansatz wäre unmöglich, wenn Gust. Meyer (Et. 
'Wib. d. Alban. Sprachen 8. 304) mit seiner Gleichung kard — alb. 
Tea, nga Recht hätte, die Hirt BB. 24, 267 annimmt. Aber Pederson 
Festakr, til Vilh. Thomsen $. 255 hat nachgewiesen, daß alban. 
ka ursprünglich ein relatives Adverbium war und nur sekundür 
zu einer Präposition geworden ist (eine Parallele aus dem Alt- 
griechischen bei Brugmann IF. 13, 151], vgl, auch Pedersen 
KZ. 36, 317. 

Die mit dem agrioch. xar« stimmende distributive Ver- 
wendung des alb. ka (Pedersen Alban. Toxte S. 169, 2) ist, nach 
einer mündlichen Mitteilung von Prof. Pedersen, ein Ergebnis 
des syntaktischen Einflusses, den das Neugriechische auf das 
Albanesische ausgeübt hat; alb. nga hat alle Verwendungen des 
ngriech. ämö, wird wie dieses nach einem Komparativ als *als’ 
verwendet und hat daher auch die distributive Bedeutung von 
ngriech. änd (kadlvae irfipe ano d6o raAAnpa "jeder bekam zwei 
Thaler’, Wied, Ngriech. Gr. S. 89). 

24. Ablehnen muß ich ferner alle einen Velar vorans- 
setzenden Etymologien des got. handus, ulso u. a. eine eventuelle 
Zusammenstellung mit prouß. Auntis "Faust’, das vielmehr ingend- 
wie zu lit. Amstd "Faust’ gehört. Über dieses Wort s. Saussare 
Möm. 7, 99, Brugmann Grdr.* 1, 410, 875. 

25. Die beliebte Zusammenstellung von got. hinpan mit 
griech. xevr&w, xevrpov, Kovröc, die semasiologisch wohl wenig 
einlouchtend ist, könnte ich nur dann akzeptieren, wenn xevriw 
usw, ein idg. & hat. Wiedemann BB. 27, 199 nimmt zwar dies 
an, schreibt dem Worte aber ein ursprüngliches -»- (nicht -m-) zu. 

Meringer IF. 19, 450 (welche Stelle mir erst nach der 
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Vollendung meines Aufsatzes bekannt geworden ist) sotzt da- 
gegen für xevräw einen Velar an. Seine Kombination von xev- 
riw und xar& dürfte aber, auch von der lautlichen Fruge ab- 
gesehen, äußerst problematisch sein, schon deshalb, weil sie den 
verschiedenen Bedeutungen der Präposition im Griechischen und 
Keltischen nicht gerecht wird. 

26. Ein direkter Baweis dafür, daß xard und lat. cum einen 
Palatal enthalten, ergibt sich aus der slavischen Priposition ws; 
aksl. & kann einem idg. *kom, aber auch einem idg. *som (skr. 
sam-) phonetisch genau entsprechen. Ob es auch dem griech. Ev, 
civ entsprechen könnte, ist ganz unsicher; gewiss ist das grie- 
‚ehische Wort mit skr. sam- nicht verwandt, denn Ziv ist als die 
ursprünglichste Form zu betrachten; ein mit idg. s- anlautendes 
‚Wort würde zu *ov geworden sein, und nicht allein diese Schwierig«- 
keit, die Kretschmers Abhandlung KZ. 31, 415 ff. nicht aus dem 
Wege zu räumen vermochte, sondern auch der Vokalismus ver- 
hindert uns, Ziv mit sam- zu verbinden. 

Meillet M&m. 9, 49 ff. hat versucht, Verwandschaft zwischen 
ss und xard, ir. e4f und com- nachzuweisen. Seine Ansicht scheint 
bis jetzt wenig Beachtung gefunden zu haben. Sie ist aber nach 
den vorhergegangenen Erörterungen mit Bezug auf die Form 
unanstößig, und sie wird, wie Meillet mit Recht hervorhebt, 
durch die Bedeutung entschieden empfohlen. 

Der Gebrauch von » uls Präposition mit dem Akkusativ 
und mit dem Genetiv stimmt mit dem von xar&; für das Aksl. 
vergleiche man Miklosich, Lex. Pal. Slav-Lat. 8. 906 £.; für das 
Russ, pälocka tolscinoju  pdleca "ein Stöckchen von der Dicke 
eines Fingers’; om rostom» s» menja "er ist 80 groß wie ich’ 
(und dazu Krüger, Gr. Gr, $ 68, 26, 2); sldzate » krydi "vom 
‚Dach herunterklettern’ oder ss golony do nogs 'vom Kopf bis zu 
den Füßen’. 

"Mit dem Instrumental entspricht in der Bedeutung dem 
lat, cum, eymr. cant, sowohl wie dem nieht verwandten griech. 
Eüv. In den Zusammensetzungen zeigt » dieselbe Doppelartig- 
keit Im aksl. sebadati arartvrav’, oder russ. s0-skodite "herab- 
springen” (man vergleiche das früher zitierte kad" inmuv di£avtec) 
entspricht ss kat. 

Aksl. sebesiilorati ist in der Bedeutung gleich lat. 'eolloque, 
skrt. 'sglapati’; neben russ, s-snjalo 'comprimere', steht tdsnits 
*premere'. 
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Meillet hat in der genannten Abhandlung 8. 524f. nachgo- 
wiesen, daß » zuweilen in derselben Zusammensetzung in der 
Bedeutung von &3v und von xard auftritt; als Beispiele gibt er: 
aksl. -drasati = 'cucgeiv und karacxav,, »-lositi = 'cuvdcven' und 
«xaraßakeiv’ son-eti ‘cuAkaßeiv' und ‘aBekeiv. 

Man kann alle slavischen Gebrauchsweisen befriedigend 
aus der Bedeutung des griech. xard und lat. cum erklären. Die 
Verbalzusammensetzungen mit der Bedeutung cuv- erinnern aller- 
dings an skrt. sam- (das für die selbstündige Präposition = ‘civ 
nicht in Betracht kommen kann). Idg. *som- liegt in den Nomi- 
nalkomposita deutlich vor; man vergleiche aksl. »glogs, griech. 
&Aoxoc. Dafür bietet das Litanische eine klare Entsprechung: 
san- =. B. in sndora. 

Gewiß war im Slavischen ss mit sg- assoziiert; diese Assozia- 
tion war aber wohl nur volksotymologisch. Das Litauische bietet 
nichts, was mit » vergleichbar wäre. Lit. su 'mit’ läßt sich kaut- 
gesetzlich weder auf idg. *kom, noch auf idg. *som zurückführen; 
auch mit &6v läßt es sich nicht, wie Pedorsen IF. 5, 60 wollte, 
verbinden. Also ist man wohl genötigt, anzunehmen, daß lit. au 
eine Entlehnung aus dem Slavischen ist 

27. Havet, der zuerst (M&m. 4, 372) auf die Möglichkeit hin- 
gewiesen hat, daß xard in seiner ersten Silbe einen silbischen 
Nasal enthalten könnte, wollte das Wort mit lat. contra verbinden; 
für das Suffix verglich er lat. auprä. 

Walde Lat. Et. Wtb. 8. 140, s. v. conträ sagt, daß engere 
Zugehörigkeit zu griech. xard nicht bestehe, weil sich im Ita- 
lischen einheitliches -tro- als Suffix ablöse. 

In diesem nicht schr wesentlichen Streit ist es schwer 
Stellung zu nehmen. Gegen Walde ist anzuführen, daß in *kont- 
träd die Konsonantengruppe -Atir- gewiß zu -nir- vereinfacht 
sein würde, 

Es ist mir nicht recht klar, warum man got. hindar ahd. 
‚hintar, an. hindri an. handan, adän. handeer usw. aus der Sippe von 
‚conträ verbannen will. Ernst Lewy PBrB. 32, 141 nimmt aller- 
dings Verwandtschaft zwischen diesen Wörtern an, aber gewöhn- 
lich sucht man in Aintar einen Pronominalstamm ki/ko- (vgl. 
Walde Lat. Et. Wtb. S. 141, s. v. ‘conträ’). Man kommt so vor die 
Schwierigkeit zu stehn, ein Suffix -nteloro- erklüren zu müssen, 
Die Bedeutungsverwandtschaft zwischen Germ. hindar und lat. 
contra ist klar; es gibt bei der Sippe Aindar auch Spuren einer 
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Beiträge zur Geschichte der griechischen Aktionsarten. 


Größern Widerstand als der lateinische Imperfekt setzt das 
griechische der Regel entgegen, daß an seine Stelle in der Er- 
zählung zeitlich fortschreitender Tatsachen das historische Perfekt, 
bezw. der Aorist zu treten habe, Im Lateinischen kommen hier 
eigentlich nur die Verba des Sagens und auch diese nur in be- 
sehränkterem Umfang in Betracht; vgl. Delbrück Vgl. Synt. 2, 
311£ Im Griechischen scheiden zunächst die wenig zahlreichen 
Fälle aus der Betrachtung aus, in denen Präsens und Imperfekt 
aoristische Aktionsart aufweisen, vgl. Delbrück a. a. 0. 70 u. 73 
und Brugmano Gr, Gramm.? 484 u. 487. Anders, wenn in der 
homerischen Erzählung Imperfektund Aoristmiteinander wechseln, 
ohne daß wir imstande wären. für ersteres immer eine speziell 
imperfektische Bedeutung herauszufühlen. Man nimmt in der 
Regel eine Gebrauchsmischung von Formen verschiedenen syntak- 
tischen Charakters an, die durch die pruktisch annähernd gleiche 
Bedeutung beider Formenkategorien hervorgerufen worden sei. 

Hinsichtlich einer solchen Annahme ist jedoch Vorsicht 
geboten. Denn es stünde in diesem Falle zu erwarten, daß die 
Mischung der Tempora von Homer an immer mehr zugenommen 
hätte. In Wirklichkeit ist dies jedoch nicht der Fall. Der Aorist 
dringt auf Kosten des Imperfekts in der Erzählung immer weiter 
vor, was wohl eine Verschiebung, nicht aber eine Verwischung 
der Grenzen bedeutet. Die Aufgabe, den Gebrauchsumfang des 
Imperfekts von dem des Aorists reinlich zu scheiden, gestaltet 
sich bei Homer schwieriger als bei den spätern Schriftstellern. 
Somit erscheint die Vermutung naheliegend, daß da, wo wir zur 
Annahme einer Tempusvermischung geneigt sind, vielmehr unser 
Urteil einer Täuschung unterliegt, weil wir die psychelogisch- 
historischen Voraussetzungen, die die Anwendung dieses oder 
jenes Tempus im einzelnen bestimmt haben, nicht immer kennen. 
Um so mehr müssen wir als Ziel im Auge behalten, feste An- 
haltspunkte zur entwicklungsgeschichtlichen Beurteilung der 
Aktionsarten sowohl im ganzen, als auch bei einzelnen Verben 
zu gewinnen. 

Namentlich verlangen Fälle wie o0x &me8ov eine andere 
Erklärung, als die bequeme einer Durchbrechung der zwischen 
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Imperfekt und Aorist bestehenden Schranken. Ohne Berücksich- 
tigung des Zusammenhangs könnte man geneigt sein, jene home- 
rische, wie nachhomerische Wendung mit ‘ich redete nicht zu” 
zu übersetzen. Die Interpretation der einzelnen Stellen aber ver- 
langt die in gewissem Sinne dazu im Gegensatz stehende Über- 
setzung "ich überzeugte nicht’, Daß bei der Anwendung des für 
uns auffallenden Imperfekts die Negation in irgendeiner Weise 
beteiligt war, lßt sich vermuten. Um jedoch klar zu sehen, 
werden wir gut tun, eine Erklärung der Tatsache einstweilen 
olıne Rücksicht auf die Negation zu versuchen. 

Die allerdings von der Negation ausgehende Erklärung 
Brugmanns a. a. 0. 487 Anm. lüßt gerade die Frage unbeant- 
wortet, warum die Erreichung des Ziels, der Kulminationspunkt 
der Handlung durch das Imperfekt wiedergegeben ist. Beziehungen 
zu dem vorliegenden Problem hat auch die Blass’'sche Regel 
(Bb. Mus. 44, 406 ff.), daß bei Handlungen, die ihre Vollendung 
in der Tütigkeit eines andern haben, das Imperfekt un Stelle des 
Aorists trete. So richtig diese Regel sonst sein mag, so hält sie 
doch bei einem Verbun nicht Stich, dessen Imperfekt und Aorist, 
d. I, dessen Formen für die unvollendete und die vollendete 
Handlung etwas so wesentlich Verschiedenes bedeuten. Nament- 
lich aber würde eine Stelle wie TT 542 col dE pptvac dppovi meidev 
"dein törichtes Herz aber wußte er zu verführen’ einer solchen 
‚Beurteilung widerstreben. Denn das Tun des andern wird nicht 
in der Folge noch dargestellt, sondern hat sich für den Sprechen- 
‚den schon zu nachdrücklicher Einheit mit dem voraufgegangenen 

den. Man würde die Trugik oder, von Hektors Standpunkt, 

m der Stelle schwächen, wenn man getrennt denken 

wollte, was erst in unlösbarer Verbindung so erschütternd wirkt. 
- Weiter werden wir kommen, wenn wir die Tatsuche beachten, 
‚daß von dem vereinzelten Opt, Aor. nelcerev £ 123 und dem Ind. 
Aor. des Kompositums raptreucev H 120 und Y 606 abgesehen, 
sich der sigmatische Aorist von neidw bei Homer noch nicht 
vorfindet. "Emboy kommt im Aktiv überhaupt nicht, der redu- 
plizierte Aorist wenigstens nicht im Indikativ vor. Häufiger da- 
gegen ist &mdöuny neben ebenso häufigem Imperfekt tnadöunv 
‚ohne praktisch merklichen Unterschied. Nur das abgeleitete äm- 
Ola, das wie das gleichbedeutende äynkover&w in der Litotes steht, 
kommt ausschließlich im Aorist vor, Aus alledem gewinnt man 
den Eindruck eines erst werdenden Aoristsystems; offenbar sind 
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die von W. meıd- gebildeten Aoriste erst jüngern Alters, zu denen 
sich das Bedürfnis erst einstellte, als man in größerem Malstabe 
zu aoristischer Darstellung überging. 

Dagegen stellen die zum Prüsensstamm von raiew gehörigen 
Formen anscheinend einen ursprünglicheren Bestand dar. In posi- 
tiven Sätzen ist das Aktiv von meiöw freilich nur selten, viel- 
leicht wegen der vom Dichter nicht gowohnheitsmäßig heraus- 
gebildeten Vorstellung oder wegen des Gebrauchs gleichwertiger 
"Wendungen, Genannt ist schon TT 842; ebenso steht das Imper- 
fekt A 104 10 d& ppivac Äppovi meidev; Z 51 rw däpte Ounöw 
‚&vi eöfjdeccıv Ereidev, wo freilich auch, doch mit schlechterer Ge- 
währ, Wpıvev gelesen wird. Das Imperfekt ß 106 (w 141) &resev 
"Ayaodc läßt sich zwar auf die dauernd wiederholte Täuschung 
durch Penelope beziehen; es konnte aber auch, dem schon bei 
Homer ausgebildeten Sprachgebrauch entsprechend, in einem Satze 
dieser Art der zusammenfassende Aorist dafür eintreten, der um 
so eher zu erwarten war, als hier der Erfolg ausgedrückt werden 
sollte. Das Imperfekt hängt also wohl mit den besonderen Ver- 
hältnissen des Verbums redi9w zusammen. In den angeführten Bei- 
spielen ist nicht mit "er redete zu’, sondern "er überzeugte’, ‘er 
täuschte’ zu übersetzen, wofür wir nach sonstiger Analogie den 
Aorist zu erwarten hätten, Dem entsprechend ist das Prüsens 
gebraucht y 230 meideıc dr) or Bundy Armvea mrep ah &bvra; 
‚Penelope äußert dies in elnem Augenblick, wo sie die volle Wirkung 
der von Odysseus zu ihrer Überzeugung aufgewandten Bemüh- 
ungen füblt oder eben gefühlt, hat; "jetzt bezwingst du mein hartes 
Herz’. Man beachte das den Moment der Erfüllung augenschein- 
lich machende dt. Aus spätern Autoren seien ungeführt Nenoph. 
Apol. 1,2, 11 meideıv duvdnevoc; Aristoph, vesp. 734 dv& Tol ne 
mreideıc; Demosth, 24, 6 oc &uauröv meidw “wie ich mich überzeugt 
habe, glaube‘; über die perfektische Übersetzung, die auch auf 
y 230 anwendbar ist, siehe das Nähere $. 130. "Ereidero oder 
emereidero "er ließ sich überreden, folgte’, das auch in der spätern 
Gräzität neben &reicenv in der fortschreitenden Erzählung vor- 
kommt, findet sich bei Homer unter andern A 33, B 85, H 121, 
B 108, x 106, 

Wihrend das Aktiv des Prisensstammes von telOw in 
positiven Sätzen doch nur vereinzelt bleibt, ist o0x Ineıdov (Emeide) 
in der ausschließlichen Bedeutung "ich überzeugte nicht’ stehende 
Wendung von ziemlicher Häufigkeit, z. B. M 171 ode Arc meie 
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@plva und an zahlreichen andern Stellen. Das negierto Präsens 
kommt nur vor 392 o0d4 ck meidw "ich vermag dich nicht zu 
. In derselben Anwendung steht es Plat. Apol. 37 A; 
Phäd. 115 0, Oix EmeıBov in der oben genannten Bedeutung er- 
halt sich auch in der nachhomerischen Zeit, z. B. Auschyl. Ag. 
1212 Imedov oUdev’ obdEv ‘ich fand bei niemand Glauben’; 
Herodot, 2, 121 wc d& mod Aywv obx Emeide; Thukyd. 3, 31 
toimöra eimisy ol made rov "Akkidbav; T5 dic douk Eneidev. 
Formenbestand wie Bedeutung von reiw an denangeführten 
Stellen lassen alao erkennen, daß Aoristbildungen von W. neid- 
ursprünglich weder notwendig noch auch vorhanden waren. 
Vielmehr konnte die Vorstellung des erreichten Abschlusses 
im Präsensstamm zum Ausdruck kommen. Nur teilweise wider- 
spricht dies der allgemein gültigen Ansicht über den Be- 
deutungsunterschied zwischen Präsens- und Aoriststamm. Frei- 
lieb, wenn in den genannten Fällen &reı8ov die Vorstellung 
des erreichten Abschlusses ausschließlich enthielte, so würden 
wir mit Recht nach allen andern Analogion den Aorist erwarten 
müssen. Aber Emeıdov enthält außerdem die Vorstellung der 
zielstrebigen Vorhandlung; fassen wir beide Bedentungselemente 
als natürliche, ungetrennte Einheit zusammen, so können wir 
sagen: Das Imperfokt incı6ov enthält den bis zum erfolg- 
reichen Abschluß durchgeführten Vorgang des meideıv, 
Tleiaw ist also bei Homer terminativ gebraucht (in der 


abschließender Erfolg, sind auch bei einer Reihe anderer Verba 
zu finden. Die Zielstrebigkeit, d. h. die Vorstellung, daß die 
treibende Kraft dos Vorgangs auf dessen Abschluß hinstmbt, 
tritt bald stärker, bald schwächer dabei hervor. In positiven 
Sätzen hat diese Bedeutung namentlich der Prüsensstamm von 
ücivu und xıgdävu, Das Imperfekt von xıydvu findet sich B 18 
zöv Böciyavev. Von ixivu kommen Präsens und Imperfekt in 
dieser Weise vor, z. B. B17 xaprakinwe 8’ ixavev; T 97 uädıcra 
rüp ähyoe Ixdveı Buudv &ubv; ı 507 Fi päka din ne rakaipara Becpar” 
Ixdiver; im sonst soristisch gestalteten Nobensatze A 210 äre 
di b'Ieayev und namentlich o 260 drei ce xıyavw. Über di in 
‚solehen Sätzen vgl. die Bemerkung $. 118 zu y 230, Durch das 
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perfektivierende &mö noch stärker hervorgehoben wird der ab- 
schließende Moment & 159 Av &pıxdvw, "an den ich jetzt heran- 
trete’, vgl, 8. 136. Auch v 256 muvdavöunv gehört in der Be- 
deutung "ich erfuhr (durch Hinhören)” hierher, 

In negativen Sätzen findet sich diese Verwendung des 
Präsensstammos TT 362 oVdt kat noipav mepaov; W S19 oUdE xpö’ 
ikavev; A579 7 6 d’ ol Emapuvero xepciv, wo allerdings das Im- 
perfekt auch durch das Bestreben erklärt werden kann, die 
malerisch fixierte Situation zu zeichnen. Ferner Herodot, 9, 66 
xai röre moMd& dmaropebwv obdev hvvev. Beispiele für Präsentia 
finden sich A 552 (P #61) oörı mpncca; P 751 oVdE pw cAkvei 
dnmvda pheovrec; e 175 to dod &mi vilec dikumopor mepdwcı ; 
x 157 oüre riv! Any yfirv 80° ebpickw ("mein Streben, einen 
andern Ausgang zu finden, kommt nicht zum Ziel’); p 152 ob niv 
eyıb ravlw; 326 oBdE rı Töov &üfoov &vravdoucıv. 

Von den genannten Verben haben terminativen Form- 
charakter ixdvw, xıyavw, ruvddvonan, dvöw, pipvup, Tabus, 
ebpicrw; zu nepdw wurde später rrepalvw analogisch, offenbar im 
Bewußtsein der terminativen Bedeutung, hinzugeschaffen. Falls 
die Bildungen auf -avw, wie Delbrück 57 vermutet, Neubildungen 
waren, so war ihnen doch die Formation auf Grund ihrer termi- 
nativen Anwendung in deutlich empfundenem Gegensatz zu 
den Formen aoristischer Bodentung zugekommen. Über Epxoya 
# Delbrück 61 und unten 8. 125. 

Dieser Gebrauch des Prisens und Imperfekts war schon 
zu Homers Zeit durch andere Ausdrucksweisen eingeschränkt, 
Wenn der Aorist statt des Imperfekts eintritt, so wird die 
Vorstellung der Vorhandlung aufgehoben und allein das Resultat 
als das Wichtigste mitgeteilt. Beispiele für positive Sätze brauchen 
wohl nicht beigebracht zu werden. In negativen liegt dieser 
Gebrauch beispielsweise vor ı 280 ut d’ob Addev, “(trotz seiner 
Bemühungen) vermochte er mich nicht zu täuschen’; « 318 
obde u’ Edekkev; p 150 oUdE juv dvrävucev. Ausschließlich ou 
Eneıdov behauptet sich ohne Konkurrenz ; der Grund dafür liegt 
in der psychologischen Bedeutsamkeit der Vorhandlung; doch 
siehe auch unten 8. 143£. 

Ein anderer Ersatz beruhte auf der Anwendung von duvapıan 
mit dem Infinitiv in negativen Sätzen statt des Präsens oder 
Imperfekts terminativer und zugleich zielstrebiger Verba (vgl. 
8.124 Anm.); z.B. r 157 vv d’ odr’ &xpurdev düvann Yayov obre 
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my! @klnv ufe 80° ebpiew, wo die andere Ausdrucksweise 
daneben stoht; p 184 oüre divayro dvravcca neben 152 od iv 
Erw ravöw. Die Ratio dieser Umschreibung beruht darauf, dal 
oü bei zielstrebigen und zugleich den Erfolg angebenden Verben 
nicht das Stroben, sondern nur den Erfolg verneint (Brugmann 
Gr. Gramm? 487 Anm.); in seine Bodentungselemente zerlegt, 
enthält obx Tmeıdov 1. das bejahte Streben und 2. den verneinten 
Erfolg’). Somit besteht zwischen Zielstrebigkeit und Erfolg ein 
2), der durch od& duvaysı erklärt wird®) Im Deut- 
‚schen ist die Umschreibung mit einem Ausdruck des Könnens 
in solchen Fällen das Übliche, z. B. ich konnte nicht überzeugen, 
ich kann nicht spannen, or vermochte nicht zu tänschen*). Auch 
vll obdE m xelvg ävdpec &cipyovra erscheint die Übersetzung 
“sie können nieht hineingehn‘, “der Eingang ist den Menschen 
1) Anders verhält es sich ı120 o0d€ uwv elcoıyyeocı kuvrpreran; Xenoph. 
‚An. 5, 5, 11 06 meldovrac; Plat. Krit. 52 A oöre mei6w, wo sowohl Wille als 
Erfolg verneint ist, Daß in den beiden letzten Fällen die Vorhandlung ver- 
‚neintist, hängt damit zusammen, daß hier neldw den spilter zu besprechenden 
Wandel zu kursiver Bedeutung durchgemacht hat, die Vorstellung des ab- 
schließenden Erfolgs also gar nicht mehr vorhanden war. Dieser Wandel 
beginnt, wie dns Aufkommen von Emeica beweist, schon in homerischer Zeit. 
2) Aus dem Widerspeuch zwischen der durch die Zielstrebigkeit 
angeregten und dem Ausbleiben des Erfolgs entwickelt sich zu- 
weilen die Vorstellung der Enttäuschung, Da, wie oben gezeigt (1 281, x 318), 
in Fällen ähnlicher Konstitution auch der Aorist stehen kann, so ist die 
Vorstellung der Enttäuschung nur an die Eigenart der Verbalbedentung 
‚gebunden, nicht an das Imperfekt. Danach ist die Bemerkung Gildersleeve's, 
den ich nach Osthoff IF. 19, 237 zitiere, zu modifizieren. 

Die Vorstellung der Unmöglichkeit konnte sich mit den zu kompo- 
Einheit verschmolzenen Verbaladjektiven fester a550- 

Ziern. Wenn Suroc zunächst hieß im einzelnen Falle nicht gelöst‘, so 
hat sich daraus doch von Anfang an die Bedeutung des dauernd oder 
‚ausgebliebenen Effekts entwickelt, und hieraus wiederum 
die Vorstellung der Unmöglichkeit; äAuroc erhielt die Bedeutung \unlösbar”, 
Ma en m dam. de die Bedeutung der Möglichkeit zu den positiven 


rn die Angabe von Mutzbauer Die Grundlagen der 

358, der dem Präsensstamm von relöw die Be- 
deutung "zu überzeugen vermögen” gibt, vor allem für negativo Sätze, 
ea Hialtrehie teruioativen Verbe. Auch in 
‚positiven. wir zuweilen ein ‘können’ hinzu (£ma0ov 'ich ver- 
a indem die Vorstellung des erfolgreichen Hin- 
"hemmenden, durch überlegenes Können überwundenen 

kann. Etwas anderes meint v. Wilamowitz, wenn 
zu Burip. Herakles v. 18 von einor dynamischen Be- 
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unzugänglich” angemessen mit Rücksicht auf karaıßarai 110. Vgl. 
noch die Verweisungen zu Zpyopm S, 120. 

Wenn somit dem Prisensstamm von nedw und einer 
Reihe underer Verben vor allem bei Homer eine Bedeutung 
zugeschrieben wird, durch die die Vorhandlung und der Erfolg 
zugleich ausgedrückt war, so hat dabei lediglich der Zusammen- 
hang die Annahme einer solchen Bedentung erforderlich ge- 
macht. Diese Auffassung steht, wie schon hervorgehoben, mit 
der andern, daß das Imperfekt und, in weniger hervortretender 
Weise, auch das Prüsens nur die unvollendete Handlung be- 
zeichnete, teilweise in Widerspruch. Sie lißt sich aber auch auf 
Grund allgemeiner Tatsachen als riehtig erweisen und mit der 
allgemein angenommenen historisch vermitteln, Wir müssen dabei 
auf die im wesentlichen von Delbrück ausgebildete, von andern 
aber, zuletzt von Meltzer IF. 17, 227f. bekimpfte Terminologie 
der Aktionsarten eingehen. 

Was wir heute Aktionsart nennen, nannte Curtius noch 
Zeltart; wir können darin noch einen Nachklang der ültern 
Auffassung wahrnehmen, wonach das Verhältnis der Tempora 
lediglich oder doch hauptsächlich temporal bestimmt war, Aber 
aueh jetzt noch spricht Meltzer dem Imperfekt durative und 
Delbrück dem Aorist punktuelle Bedeutung zu, und so sind wir 
doch nicht so völlig von der temporalen Auffassung der Aktions- 
arten losgekonmen. Nicht durchaus mit Unrecht! Denn die- 
jenigen Aktionsarten, die die Grundlagen der Tempusbildung 
darstellen, die präsentische, die aoristische und die perfektische, 
bilden eine Reihe, deren Glieder in zeitlichen Verhältnis zu 
einander stehen. Wenn die prisentische Aktionsart die Hand- 
lung in ihrem Verlauf zur Anschauung bringt, der Aorist die 
Momente des Einsetzens und des Abschlusses, das Perfektum 
aber den aus der abgeschlossenen Handlung sich ergebenden 
Zustand, so tritt das zeitliche Moment klar genug zutage. Immer- 
hin ist dies für die Beurteilung des Wesens der Aktionsarten eine 
nur sekundäre Erscheinung, dienurüber die zeitliche Aufeinander- 
folge der aktionellen Phasen Aufschluß gibt, aber nichts zu 
tun hat mit der zeitlichen Erstreckung der einzelnen Aktions- 
arten, Aber eine genauere Untersuchung wird auch zu zeigen 
haben, daß der Begriff der zeitlichen Erstreckung, wie er in 
der Bezeichnung "durativ’ hervortritt, eino relative Berechtigung 
hat; und ferner kann der von Delbrück geprägte Ausdruck 
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Wenden wir uns nun zunächst zu einer genauern Be- 
stimmung der präsentischen Aktionsart, so ist nach dem Ge- 
sagten klar, daß ihre Einheitlichkeit auf der unbewußt erstrebten 
Naturtreue oder der dem Darsteller erreichbaren Vollstindigkeit 
der sprachlichen Wiedergabe beruht. Ob es sich dabei um einen 
lang- oder kurzzeitigen, um einen begrenzt oder unbegrenzt an- 
geschauten Vorgung handelt, kommt dabei an sich gar nicht in 
Betracht, Damit füllt also die Aktionsart, die Verlauf + ab- 
schließendes Ergebnis darstellt, vollständig in den Bereich des 
Präsensstamms. Man wird bei dieser Auffassung der Prisens- 
aktion eine Unterscheidung der begrenzten und unbegrenzten 
Handlung durch besondere Formantien nicht als von vornherein 
notwendig ansehen dürfen. 

In der Sprachwissenschaft gibt man solchen Präsensslänmen, 
die wie das homerische neiöw den Abschluß, bezw. den Beginn des 
Vorgangs ins Auge faßen, die eben schon gebrauchte Bezeichnung 
“terminativ’; für meiOw vgl. Delbrück 107. Dabei ist aber noch 
eine von der Mannigfaltigkeit des sprachlichen Materials gebotene 
Unterscheidung zu machen. 1. Zahlreich sind die Fälle dieser 
Art, bei denen ein natürlicher Endpunkt zwar vorschwebt, die 
Erreichung dieses Endpunkts aber außer Betracht bleibt, z. B. 
® 501 cuvalvuro xdunuku töga. Diese Nuance ist von der kur- 
siven nicht immer scharf zu scheiden und bietet hier keinen 
Anlaß zu weiterer Betrachtung. 2. Bei dem Typus &madoy findet 
die Vorhandlung in dem Abschluß des Vorgangs ihre tatslichliche 
Erfüllung, mag diese nun erstrebt sein oder nicht Beide Mo- 
mente zusammen ergeben ein Ganzes von neuer Eigenart. Die 
beiden Einzelmomente der Vorhandlung und des Abschlusses 
werden dabei nicht einfach addiert, sondern zu völliger Einheit 
verschmolzen, Es sei erlaubt, hierfür die Bezeichnung ‘stark 
terminativ’ zu gebrauchen ®). 

Von dieser Nuancierung der terminativen Aktionsart eine 
anschauliche Vorstellung zu geben, wird namentlich dadurch er- 
schwert, daß wir im Deutschen oft mit zwei Verben operieren, 
von denen das eine die Vorhandlung, das andere die Erfüllung 
bezeichnet, während im Griechischen diese Differenzen noch 

1) Bei einem Verbum wie Intdw "suchen" (vgl. Meltzer 225) ist wohl 
die Vorstellung der Zielstrebigkeit, nicht aber die des Abschlusses vor- 
handen; beidos fMllt also nicht zuammen, Bei den atark terminativen 


Verben ist mit der Vorstellung des Abschlusses auch die der Zielstrebig- 
keit oft verbunden. Vgl. den folgenden Abschnitt a. E. 
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durch ein- und denselben Verbalstamm gedeckt werden. In 
solch korrelativem Verhältnis stehen z. B. zureden und über- 
reden. Das homerische Emeı8ov ist also: "ich redete zu” -+ "il 
überzeugte” in einheitlicher Verbindang. Doch können auch wir 
zuweilen beides durch ein Verbum ausdrücken, das daneben 
rein kursive Bedeutung hat. Hierher gehört das Verbum spannen 
(vom Bogen); über dessen terminative Formation s, Brugmann 
K. vgl. Gramm. 517. Wie homerisch taviw, z.B. @ 152 oö 
avi "ich vermag nicht zu spannen’, kann es in stark ter- 
minativem Sinne stehen, so daß also Vorhandlung + erfolg- 
reicher Abschluß gemeint ist; es kann aber auch kursiv stehen 
in dem Sinn *mit der Handlung des Spannens beschäftigt sein”, 
wobei ein Abschluß vielleicht nur unbestimmt oder auch gar 
nicht hinzugedacht ist!). Deutlicher noch ist die stark termi- 
native Bedeutung neben der einfach terminativen oder kursiven 
in hineinkommen und ähnlichen mit kommen zusammengesetzten 
Wendungen. In einfach terminativer oder kursiver Bedeutung 
steht es indem Beispiel der Feind kommt ins Land hinein, wenu 
dieser Satz die schlichte Bedentung hat “anf dem Wege, der ins 
Land hineinführt, rorrücken’. Stark terminativ steht der Aus- 
druck jedoch in der Bedoutung ‘es gelingt dem Feind, ins Land 
hineinzukommen’; über eine entsprechende Bedentung von «ic- 
äpxoyar v 111 58.121. Die stark terminative Bedeutung von 
‚hineinkommen gibt sich auch darin zu erkennen, daß in dem 
negativen Satz er kommt nicht hinein ähnlich wie bei dem home- 
rischen olık &redov niemals die Vorhandlung, sondern stets nur 
der Erfolg verneint wird; bei vollständiger Verneinung würden 
diese stark terminativen und zugleich zielstrebigen Verba eben 
den Ohnrakter der Zielstrebigkeit verlieren. 

Andere werden da, wo hier stark terminatire Bedeutung 
eines Verbums angenommen ist, vielleicht lieber eine rein effek- 
tive (noristische) annehmen wollen. In der Tat erhebt sich hier 
für die Beurteilung der Aktionsart der deutschen Verba eine 
1) Wieder ein anderes Aktionsstadium enthält das Bürgersche drei 
Männer umspannten den Schmeerbuuch ikm nicht; hier hat sich aus der 
stark terminativen über die oristische hinaus die zuständliche (perfek- 
tische) Bedeutung entwickelt. Terminative, kursive und perfektische Be- 


hı hat auch decken: der Schnee deckte die Erde = 1. deckte 
h, 2. deakte sie immer mehr zu, 3. die Erde war von einer 
ei Vgl. auch lat. tegitur und inseriditur in perfektischer 


Bedeutung. Diese Erscheinungen gehören zu den $, 186 besprochenen. 
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Schwierigkeit, da das Deutsche terminative und aoristische 
Aktionsart nicht auch formal scheiden kann. Es wäre nun daraus 
nicht einmal für das Deutsche, geschweige denn für das Grie- 
ebische die Unhaltbarkeit der gemachten Unterscheidungen zu 
schließen. Es geht rielmehr daraus hervor, daß die eine Aktionsart 
unvermerkt in die andere und daß namentlich, wie dies im Folgen- 
den für das Griechische genauer gezeigt werden soll, die stark 
terminative Bedeutung leicht in die aoristische übergehen kann. 
Erst auf dem Wego des allmühlichen Übergangs kann das Ver- 
bum zu einer bestimmten Unterscheidung der prisentischen, 
norietischen und perfektischen Aktionsart gekommen sein!) 
"Was insbesondere die Entwicklung der aoristischen Aktions- 
art aus der präsentischen angeht, so hat dieser Vorgang zuerst 
wohl bei solchen Verben stattgefunden, die eine begrenzt vor- 
gestellte Handlung bezeichneten, also terminativ unter Hervor- 
hebung des erreichten Abschlusses waren. Hier konnte sich das 
Interesse loicht auf dio psychologisch bodeutsamen Punkte des 
Eintritts und des Abschlusses konzentrieren und damit zu der 
reduzierenden Darstellung des Aorists hinführen, indem unter 
Umständen von dom nachfolgenden oder vomusgehenden Verlauf 
abgeseben wurde. Damit war auch eine formale Differenzierung 
verbunden; vgl. & 131. Diesen Wandel können wir noeh bei 
oinigen Verben auf bedeutungsgeschichtliehem und bei meidw 
auch auf formalem Gebiet. (an der Neubildung Ineıca) in ver- 
schiedenen Stadien beobachten. TTeidw hat bei Homer noch stark 
terminative Bedeutung; Erreıdoy deckt also noch das Bedürfnis, dem 
späterhin der schon zu Homers Zeit aufkommende Aorist Eraca 
diente; in der spätern Literatur steht dann &meica mit eigener 
Bedeutung neben dam auf die eigentlich imperfektische Bedeutung 
sieh zurückziehenden Zreıdov. Schon weiter vorgeschritten ist 
dieser Wandel bei dem oben $. 120 erwähnten Falle des Aorist- 
gebrauchs. Daß dieses Schwinden der stark terminativen Bedeu. 
tung bei neifw und andern Verben derselben Art so spät er- 
folgte, muß wohl auf die psychologische Bedeutsamkeit der Vor- 
handlung zurückgeführt werden, während an sich terminative 
Bedeutung die Entwicklung der aoristischen befördern mußte, 
Auch bei andern Verben, die man nicht als terminativ zu 
1) Diese Behauptung soll nicht für die Entstehung der Aktionsarten 


überhaupt Haken: Anderer Art und Entstehung sind die verschiedenen 
Nuaneen der Präsensaktion, die offenbar aus einer Altern Zeit starnmen- 
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bezeichnen pflegt, scheint in späterer Zeit eine ähnliche Ent- 
wicklung atattgefunden zu haben. ®surw, das späterhin im 
Prisensstamm gewöhnlich die kursive Bodeutung ‘auf der Flucht 
sein’ hat, hat nach Delbrück 83 bei Homer auch noch die (von 
dem hier entwickelten Standpunkt aus) terminatire Bedeutung 
‘entfliehen’, d. h. “auf dem Fluchtwege bis an einen sichern Ort 
gelangen”. Auch das häufige, auch nach deutscher Auffassung 
das Ergebnis mitenthaltende @didouv der homerischen Sprache 
fordert eine ähnliche Erklärung. Es wäre gekünstelt, an Stellen 
wie Z 192, 219, H 305, N 641, P 627, W 897, wo z. B. dem Im- 
perfekt Aoriste in der entsprechenden Situation zur Seite stehen, 
die kursive Bedeutung ‘ich bot an’ vorauszusetzen; es liegt viel- 
mehr die Darstellung der irgendwie (vgl. darüber Delbrück 17) 
gestalteten Vorhandlung + Abschluß vor. Hier war also der 
Übergang von präsentischer (terminativer) zu aoristischer Aktions- 
art noch nicht vollzogen, während anders Beispiele ihn zeigen. 

Eine Möglichkeit, im Indikativ der Gegenwart von präsen- 
tischer zu aoristischer Aktion überzugehen, hatte das Griechische, 
von dem. 8. 137 zu erwähnenden Ersatz abgesehen, nicht Man 
wandte das Präsens oft auch da an, wo man bei vergangenen 
Handlungen ohne Zweifel den Aorist gesotzt haben würde; vgl. 
Demosth. 9, 76 &rd utv di raüra Ayw, raüta ypdpw am Ende 
der Rede. Entwicklungsgeschichtlich ausgedrückt heißt dies; für 
die Gegenwart war die Disposition und das Bedürfnis, von ter- 
minativer zu aoristischer Aktionsart überzugehen, nicht in so 
entschiedenem Maße vorhanden, Somit war der Ind, Präs. von 
meld in nachhomerischer Zeit doppeldeutig: neben der schon 
entwickelten kursiven Bedeutung “ich rede zu’ bestand in ein- 
zelnen Füllen die terminative Bedeutung weiter; vgl. die 8.118 
angeführten Beispiele Dagegen fand das Bedürfnis im Latei- 
nischen, ähnlich wie im Altindischen, bei dem Begriff des Gebens 
anscheinend darin einen Ausdruck, daß an Stelle des redupli- 
zierten Präsensstammes ein aoristisch gebildetes Präsens getreten 
ist (Stolz Lat. Gramm.’ 161). Damit stimmt auch, duß dö nach 
Art aoristischer Präsentia (Delbrück 120) zuweilen futurische 
mes ni 83 me iuwas? P: do id quod 

& at negabas daturum esse te mihi : tamen das? 
‚hindert also nichts anzunehmen, daß, bevor die aoristi- 

r aufkam, das Imperfekt allgemein auch dann 

wenn es auf die Darstellung eines vergangenen, 
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als begrenzt angeschauten Vorgangs ankam, was mit der S.123 
formulierten allgemeinen Funktion des Prüsensstammes zu- 
sammentrifft. Am deutlichsten war dies zu schon bei stark ter- 
minativ gebrauchten Verben, weil die Vorstellung des natürlichen 
‚Abschlusses die Vorstollung der tatsächlichen Begrenzung unter- 
stützte. Aber auch in allen anderen Fällen, wo die Beendigung 
eines Vorgangs dem Sinn der Darstellung entspricht, ist dem 
hom. Import. die Fähigkeit, auch einen begrenzt gedachten Vor- 
gang auszudrücken, zuzusprechen. Dadurch wird die von sprach- 
psycholegischem Standpunkt vielleicht nicht ganz einwandfreie 

Brugmanns (Gr. Gramm.® 488), daß der Abschluß aus 
dem Zusummenhange hinzu verstanden werden müsse!) über- 
flüssig. Selbstverständlich fiel die Darstellung eines unbegrenzt 
gedachten Vorgangs ebensogut in den Bereich des Präsens 
stammes, Beides, Erstreckung innerhalb bestimmter Grenzen und 
Nichtbegrenzung oder, was dasselbe ist, Nichtvollendung, lagen 
vielmehr für die sprachliche Darstellung ursprünglich unge- 
schieden im Präsensstamm ineinander. Diese Bedentungsweite 
einer ursprünglich allein hertschenden Kategorie wirkt noch nach 
in dem Gebrauch des Präsensstammes als allgemeiner Bezeich- 
nung des Verbalbegriffs: vgl. das von Blass angeführte Beispiel 
Plat. Kratyl. 421 E Zw : Maiecdm oöv xaAde rı; Epu :"Erwre, Tö 
re Znreiv. Und ferner erklären sich danach die zahlreichen Im- 
perfekte der homerischen Erzählung neben Aoristen in gleicher 
Situation als Rest eines ursprünglicheren Stils, wenn anders der 
Begriff des Stils in der natürlichen Sprachentwieklung einen 
Platz findet. Die Annahme von einem Eindringen des Imperfekts 
in das Gebiet des Aorists ist danach nicht berechtigt. 

Daß nun in dem historischen Griechisch das Imperfektum 
sich mehr und mehr auf die unbegrenzte oder unvollendete 
Handlung hat zurückziehen müssen, hat es der wachsenden Aus- 
breitung des Aorists zu verdanken. Im Gegensatz zu diesem, 


oder bloß vorübergehend, die Bedeatung an, die der Zusammenhang er- 
fordert, Es geht also nicht 
Bedeutung 








bestimmt abgegrenzten Abschluß oder Eintritt hezeich- 
neto, mußte es von selbst die Vorstellung der begrenzten Hand- 
Handlung als alter Besitz verblieb. So wurde homer, IncıBov 


“ich überzeugte’ (= ich redete zu + überzeugte) schon von Homer 
an zu ‘ich redete zu’. Die Bedeutung der Nichtvollendung und 
der damit zusammenhängenden Bedeutung der gewohnheits- 
ee De ont) it also erst ein Produkt 
sekundirer Entwicklung. Damit stimmt, daß dem Arischen dieser 
Gebrauch anscheinend fehlt (Delbrück 306). Daß andrerseits das 
Lateinische ein wirkliches Imperfektum hatte, braucht nicht auf- 
zufallen, da die psychologisch naheliegende Entwicklung sich 
selbständig in don beiden Sprachzweigen vollziehen konnte. Daß 
in der Tat auf diesem Wege zur ausschließlichen 
Bedeutung der Nichtrollendung gekommen ist, geht aueh daraus 
hervor, daß das Präsens, dem kein Konkurrent, wie dem Im- 
porfekt der Aorist, gegenübertrat, weder im Griechischen noch 
im Lateinischen die imperfektive Bedeutung in so entschiedener 
Aussehließlichkeit entwickelt hat, wie das Imperfekt. 
‚Blass stellt a. a. 0. 410f. die Regel auf, daß Verba wie 
Akyw usw. deswegen so oft im Imperfekt vorkommen, 
weil sie eine Handlung bezeichnen, die erst in dem Tun eines 
andern ihre Vollendung findet. Die Erklärung ist insoweit richtig, 
‚als das Imperfekt der Erzählung im Sinn des homerischen Emedov 
in dem vorliegenden Full leicht in das mehr und mehr zum ans- 
‚schließlichen Typus werdende Imperfekt der Nichtvollendung um- 
werden konnte (Brugmann Gr. Gtamm.? 488 2. 21 ff.) 
‚Einer ähnlichen Umdeutung hat auch woll das sogenannte Imperf. 
modestiae seine Ausbildung zu verdanken. Die ursprüngliche 
Bedeutung tritt noch hervor in den zahlreichen Imperfekten 
ZAT8 und später, die, wie die dazwischen vorkommenden Aoriste 
zeigen, keineswegs die Vollendung der künstlerischen Tätigkeit 
aclıt lassen, sondern in ihrem vollständigen Verlauf ver- 
Mn wen. D Daß in beiden Füllen der sonst durchgedrungene 
rfekt nicht völlig verdrängte, lag wiederum an 
{ n und in letzterm Fall auch der tatsächlichen 
t der Vorhandlung. 
das Imperf. vor dem Aorist auf dem Rückzug. Nach 
‚von Herrn Prof. Dr. Großmann (Saargemünd) wird 
‚anscheinend oft nar wegen Raummangels bevorzugt. 
2 3 
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Wie der Gegensatz zwischen dem Imperf. der Nichtvollendung 
und dem Aorist zuweilen zu großer rhetorischer Wirkung ge- 
steigert werden konnte, zeigt die berühmte Stelle in der Kranzrede 
169 #f. Die entscheidende Wendung der Situation liogt im Anfang 
von 176. Bis dahin in der fortschreitenden Erzählung, nur unter- 
brochen von schlicht referierenden Aoristen in den Nebensätzen, 
erwartungsvoll nach dem Ziel ausschauende Imperfekte; jedes 
für sich zwar eine abgeschlossene Handlung angebend, alle zu- 
sammen aber eine stagnierende Situation zeichnend, die keinen 
Ausgang zu haben scheint: bis auf einmal an dor Stelle stärksten 
Satztons das selbstbewußte äpdvnv.... ed, gefolgt von andern 
‚Aoristen, wie ein Blitz dazwischen fährt und das Hommnis beseitigt. 

Im Gegensatz zum Prüsensstamm stellte zunlichst dor Aorist- 
stamm auszugsweise das psychologisch am meisten Hervortretende 
dar. Insofern sich damit der Ausdruck zeitlicher Verkürzung 
von selbst verbindot, kann das Imperfekt im Gegensatz zum 
Aorist ala Durativ bezeichnet werden. Doch trifft diese Bezeich- 
nung woder das Wosen der Sache, noch ist sie auch sonst mit 
Rücksicht auf Sätze wie &ßacikevcev rpıdxovra Ern empfehlens- 
wert. Ebenso ist aber auch die Delbrücksche Bezeichnung für 
«aoristische Aktionsart "punktuoll” in gewisser Hinsicht anfecht- 
bar: Wenn man auch von dem konstatierenden (komplexiven) 
Adrist als einer sekundären Weiterentwicklung nbsieht und sich 
damit des obigen unboquemen Beispiels entledigt, so läßt sich 
doch gegen die Delbrücksche Terminologie ein anderer Einwurf 
erheben. Punktuell ist nach Delbrück diejenige Aktion, durch 
welche ausgesagt wird, daß die Handlung zugleich mit ihrem 
Eintritt vollendet ist. Man hat nun darauf hingewiesen, daf 
jede Bowegung — und eine solche ist ein Vorgang — eine 
zeitliche Erstreckung haben müsse; und das ist bei jedem selb- 
ständig vorgestellten Vorgang unzweifelhaft richtig. Wollten wir 
aber eine bestimmte Zeitgrenze annehmen, wo prüsentische und 
aoristische Aktion aneinander grenzen, so würden wir damit zu 
unwissenschaftlichen Unterscheidungen kommen. 

In einem andern Sinn aber ist Delbrücks Ausdrucksweise 
allerdings untadelig Anfang und Ende einer Handlung sind in 
der Tat in genauem Sinne punktuell, sind aber zunächst nur in 
unlösbarer Verbindung mit dem Vorgang selbst zu denken. Aber 
infolge einer Abstraktion, zu der die Sprache erst im Laufe der 
Zeit fortschritt, konnten sie auch für sich nach Art eines Vor- 
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gungs gedacht werden. Diese Entwicklung haben wir bei dem 
ee von mddw beobachten können, indem zunächst, 
der Wirklichkeit entsprechend, Vorhandlung und Erfolg zusam- 
men als Einheit vorgestellt werden, Mit Hilfe der Aoristformen 
fand dann auch der vom Vorgang losgelöste Endpunkt, der ab- 
schließendo Erfolg, sprachlichen Ausdruck, Somit ist die Bo- 
zeichnung "punktuelle Aktionsart‘, wenn aueh nicht für den ur- 
sprünglichen, so doch für den historisch überlieferten Zustand 
der sprachlichen Entwicklung zutreffend. Dagegen ist von diesem 
Standpunkt aus der Ausdruck "punktuelle Wurzel’ zum mindesten 
mißrerstündlich. Zunächst ist er (s. S. 130) nicht recht definierbar. 
‘Wenn ferner Delbrück 14 annimnit, daß die große Mehrzahl 
aller Wurzeln punktuell ist, so rufen diese Worto den Eindruck 
hervor, als ob die punktnelle Aktion als ursprüngliches Element 
zu dem Wesen der Mehrzahl aller Vorgänge gehörte. Annühernd 
trifft dies ja bei solchen Vorgängen zu, die sich in unmeßbar 
‚kleinen Zeiträumen vollziehen. Aber daß sich darauf semasiologisch 
und formantisch verschiedene Aktionsunterschiede von einem das 
griechische Tempussystem so allseitig behorrschenden Charakter 
aufbauen, läßt sich wicht beweisen. Es spricht vielmehr alles, 
was oben über die Entwicklung der aoristischen Aktion aus der 

ii gesagt wurde, dagegen. 

"Wohl aber ist die Möglichkeit zuzugeben, daß die Prä- 
sentia vom Dypus *bhudhö- und *plö- (Brugmann K. vgl. Gr. 507) 
anfänglich, wenn sie auch nicht in eigentlichem Sinne punktuelle 
Bedeutung hatten, so doch kurzzeitige Vorgänge bezeichneten, die 
sich als solche leicht psychologisch von zeitlich ausgedehnten ab- 
hoben. Und andererseits ist es möglich, dal sich die Form des 
s-Aorists von ursprünglich desiderativ-terminativer Bedeutung 
(Brogmann a. a. 0. 529) zur Form der eigentlich aoristischen 
‚Aktion entwickelt hat, Ist dies richtig, so liegt der Schluß nahe, 
daß sich mit der durch den s-Aorist reprüsentierten Abstraktion 
(s. 8. 130) oder dem Aorist im eigentlichen Sinn die oben ge- 
nannten Präsentia wegen ihrer praktisch nahestehenden Bedeutung 
zu einer syntaktischen Kategorie vereinigt und die Bedeutung 
des s-Aorists übernommen haben. 

Die im Vorstohenden entwickelte Ansicht von dem Vor- 
und noristischen Aktionsart läßt ebenso, 

uf andern Grundlagen beruhonde Brugmanns (K. vgl. 

6), eine Erklärung für die formale ee: des 


r. 
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starken Aorists aus dem Präsensstamm zu; weiterhin sieht sie 
das Nebeneinander von präsentischer und aoristischer Aktions- 
art nicht als otwas von Anfang Gegebenes an, sondern sucht os 
auf psychologisch-historischer Grundlage zu entwickeln; insbe- 
sondere sucht sie die namentlich im Griechischen bei dem Aorist- 
gebrauch hervortretenden Momente der effektiven und ingres- 
siven Bedeutung aus einer Weiterentwieklung der ursprünglichen 
Prüsensaktion zu B 

Das Moment, das den später entwickelten punktualisierenden 
oder konzentrierenden Aorist mit dem im oben entwickelten 
punktuellen verbindet, ist die Reduktion eines in der Anschauung 
gegebenen Vorgangs. Nicht der Verlauf des Faktums, sondern 
dus Faktum selbst erregt Interesse. Dagegen wird nicht etwa ein 
bostimmter einzelner Punkt hervorgehoben. Aber auch nur ver- 
gleichsweise aufgefußt, scheint mir der Ausdruck 'punktunlisierend” 
nicht glücklich, da sich sonst wieder die langzeitigen, durch den 
Aorist ausgedrückten Handlungen dagegen ins Feld führen lassen. 

‘Wenn Blass a, a. 0. 424 mit Rücksicht auf den Inf. Aor, 
diarpüıpaı sagt, daß der Aorist die Dauer bis zu einem bestimmten 
Ziele ausdrückt, so steht das mit denı, was oben über den Unter- 
schied zwischen präsentischer und aoristischer Aktionsart gesagt 
ist, in- direktem Widerspruch. Das Moment der zeitlichen Aus- 
dehnung, sofern 6s in der Vorstellung dierpüpan überhaupt vor- 
handen ist, kommt auf Rechnung der allgemeinen Verbalbe- 
deutung des Verbums dierpißev. Mit der zeitlichen Ausdehnung 
als solcher hat der Aorist, auch der komplexive, nichts zu tun; 
er konstatiert lediglich die Tatsache. 

Eine allen Ansprüchen gerecht werdende Terminologie läßt 
sich schwer finden, wenn man sich nieht mit den indifferenten 
Ausdrücken 'präsentische’ und "aoristische’ Aktionsart zufrieden 
geben will. Den obigen Ausführungen entspriche am besten etwa 
*erschöpfende oder totalisierende’ und ‘reduzierende’ Aktionsart. 

Während die oben vorgetragene Ansicht über die bedeu- 
tungsgeschichtliche Entwicklung dor aoristischen Aktionsart aus 
der präsentischen eine wichtige Stütze hat an ihrer formalen Ver- 
wandtschaft, sind die formalen Differenzen zwischen Präsens- und 
Perfektstamm bedeutenderer Art. Vom ausschließlich bedentungs- 
geschichtlichen Standpunkt läßtsieh über dieBeziehungenzwischen 
präsentischer und perfektischer Aktion vielleicht folgendes sagen. 

Die Formulierung, daß das Perfekt einen auf einer vorans- 
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gehenden Handlung beruhenden Zustand bezeichnet, trifft aller- 
dings zu für die Mehrzahl der Perfekta, d. h. für solche wie 
Beßnxa in dem Sinn "ich bin da’ oder ‘ich bin fort’. In solchen 
Fällen ist der Zustand rückwärtig begrenzt durch den Abschluß der 
Vorhandlung. Anderer Art ist das Verhältnis, wenn Beßnxa heißt 
"ich befinde mich aufder Wanderung’ (Brugmann Gr. Gramm.*479). 
In diesem Fall handelt es sich um einen zustandartig gedachten 
Vorgang, als dessen rückwärtige Begrenzung ein einleitender 
Moment vorschwebt, der ebenso wie der Abschlußmoment in 
hom. &radoy “ich überzeugte" oder wie der Moment des Ein- 
setzens in öpvupı aufs engste mit dem zeitlich verlaufenden Vor- 
gang zusammengehört. Der Bedeutung nach kommen ulso solche 
Perfekta, die namentlich eine Bewegung natürlicher oder inner- 
licher Art bezeichnen, dem Präsens schr nahe, So ist r&rnda im 
wesentlichen = new; y&uynpaı — upvijckonan Öpubper (öpubper 
Bobpavößev vöE) = Upvuro. Danach würde auch das von Brugmann 
Kırgl. Gramm. 566 zu den “Präteritopräsentia‘, deren Eigentümlich- 
keit er durch das Erlöschen des Gedankens an die Vorhandlung er- 
klärt, gestellte Jat.memini hierhergehören. Beide Erklärungen stehen 
nicht miteinander in Widerspruch. Welche beim einzelnen Verbum 
zutrifft, hängt davon ab, ob in der Präsenbedeutung des Verbums, 
die wohl die Grundlage auch der Porfoktbedeutung ist (s u. 8. 134) 
‚der Anfangs- oder der Endpunkt hervortrat. Daß manchmal nach 
Bedürfnis beides der Full sein konnte, zeigt Beßnxa, das in der 
Bedeutung "ich bin da’ auf ein Baivw mit vorgestelltem Abschluß, 
in der Bedeutung "ich bin auf der Wanderung auf ein Balvw 
mit vorgestelltem Anfıngspunkt deutete’) 

Andrerseits haben beido Perfektarten das miteinander ge- 
mein, daß sie etwas als sachliche und zeitliche Folge eines sie 
rückwärts begrenzenden Momentes darstellen. Es ist nun wahr- 
‚scheinlich, daß der Typus Bißnxa "ich bin da’ ursprünglich allein 
vorhanden war. Denn es ließe sich nicht erkennen, wie die 
Sprache dazu gekommen sein sollte, einen formal selbständigen 
Typus (Beßnxa “ich bin auf der Wanderung’) einem andern, ur- 
sprünglich gleichwertigen (dem präsentischen) in scharfer formaler 
Scheidung gegenüberzustellen (vgl. Kohlmann Über die Annahme 
‚eines Perf. intens. im Griechischen). Es ist vielmehr anzunehmen, 


1) Wie aach Präsentia von lem Typus faiww, dem man gewöhn- 
lich kursivo gibt, einen begrenzt gedachten Vorgang darstellen 
Kal: ist 5.128 Anm. gezeigt. 


— 
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daß man erst durch inhaltliche Proportionen wie prirvunar : Tppwra 
— Öpvupan : öpwpa!) zu der dem Präsens nahekommenden Art 
des Porlekts gelangt ist. Und undorerseits ist es dann leicht 
verständlich, daß Perfekte der jüngemn Art sich in ihrer Be- 
deutung der des ältern so weit genähert haben, daß sie, stärker 
als das Präsens, einen Vorgang als einen gleichmäßig beharren- 
den Zustand auffassen. Insofern hierdurch die Vorstellung der 
Verstärkung (mpvAcxonan *ich erinnere mich” — yeiuvnua "ch 
bin eingedenk’) hervorgerufen wird, hat man auch ein Recht, 
von einem intensiven Perfekt za sprechen, wenn ihm auch 
nur der Charakter sekundärer Entwicklung zugesprochen werden 
kann. 

Es ist nun wahrscheinlich, daß die ältere Perfektkategorie 
ebenso wie der Aorist bedeutungsgeschichtlich aus dem Prüsens 
entwickelt worden ist. Wie Vorgänge des Übergangs aus der 
einen Aktionsart in die andere sich in historischer Zeit entwickelt 
haben, zeigen die Ausführungen S. 135 f. Wir können daraus 
einen Schluß ziehen auf die entsprechenden vorhistorischen 
Vorgänge. Umgekehrt ist dagegen eine so umfassende Entwick- 
lung des Prüsens aus dem Perfektum nicht wohl möglich, da 
wir niemals mit derselben Sicherheit von dem bestehenden Zu- 
stand auf den bewirkenden Vorgang schließen, wie wir um- 
gekehrt von der bis zum Abschluß durchgeführten Handlung 
zur Kenntnis des darauffolgenden Zustandes gelangen können. 

Zwischen der Entwicklung des Aorists und des Perfokts 
aus dem Präsens besteht der Unterschied, daß dort nur eine 
stilistische, hier aber eine materiell von dom Ausgangspunkt 
verschiedene Neuerung eintrat. 

Als fertige, formell und semasiologisch in sich begrenzte 
‚Gebilde erscheinen die griechischen Aktionsarten der historischen 
Zeit; nur die Jotzten Ausläufer einer in uridg. Zeit beginnenden 
Bewegung sind in den Resten der ursprünglichen Verwendung 
des Präsensstamms, namentlich aber des Imperfokts bei Homer 
zu erkennen. Damit sind aber natürlich die Antriebe, die zur 
Differenzierung geführt haben, nieht zum Stillstand gekommen. 
Nur daß keine neuen Formenkategorien mehr geschaffen werden ; 
vielmehr vollziehen sich die Änderungen, außer durch Zusammen- 
‚setzung mit perfektivierenden Präpositionen, durch Übertritt von 

1) Dabei lag bei frhrvumaı der begrenzende Moment am Ende, bei 
Öpvoyan am Anfang. 
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einer Kategorie zur andern. Mit diesen Wandlungen gehen 
Änderungen der Zeitstufe Hand in Hand. _ 

Als wichtigster Faktor ist dabei der Umstand beteiligt, 
daß die Gegenwart des Sprechenden stetig vorrückt und damit 
ihr zeitliches Verhältnis zu den als gegenwärtig vorgestellten 
‚Handlungen ändert. Für dio als unbegrenzt aufgefaßte Gegenwart 
gilt dies zunächst allerdings nicht, da die bewegliche Gegenwart 
des Redenden von der weiter ausgedehnten, in einheitlicher 
Zeitgebung ein Stück Vergangenheit und Zukunft mitumfassenden 
Gegenwart der dargestellten Vorgänge begleitet wird. Noch 
weniger kann von vornherein von solchen Verschiebungen da 
die Rede sein, wo «die Darstellung auf Vergangenheit und Zu- 
kunft geht. Anders verhält es sich da, wo das Moment des 
Beginnes oder Abschlusses, sei es in Verbindung mit dem in der 
Zeit verlaufonden Vorgang, sei es losgelöst von diesem, dange- 
stellt werden soll. Hier eilt die Gegenwart der Rodenden an den 
einzelnen zeitlich fixierten Momenten vorüber, und mit dor 
zeitlichen Verschiebung ändert sich auch das aktionelle Stadium 
des Vorganges in momentanem Wechsel, indem es von dem 
zeitlich ausgedehnten Verlauf, sofern ein solcher überhaupt 
dargestellt ist, durch den momentanen Abschluß hindurch zu 
dem damit erreichten Zustand hindurchführt. 

Im einzelnen konnte sich die Art der formalen und sema- 
siologischen Verschiebung verschieden gestalten. Der Umstand, 
daß ein Ereignis, wenn es als momentanor Eintritt oder Ab- 
schluß aufgefaßt war, in irrtümlicher Bemessung kleiner Zeit- 
unterschiede von der Gegenwart des Sprechenden als schon 
erreicht (gegenwärtig) dargestellt werden konnte, während es in 
Wirklielhkeit noch bervorsteht, hat die futurische Bedeutung des 
anristischen Präsens zur Folge gehabt (Delbrück 120f.). Umge- 
kehrt ist der Fall & 159 iv dpıravw, wo Ameis dem Prüsens 
Perfektbedeutung gibt. Genauer werden wir zunüchst sagen, 
die zielstrebige Handlung erreicht in dem Moment, wo davon 
gesprochen wird, ihren Abschluß. Daraus kann sich allerdings 
‚durch Weiterverschiehung die perfektische Bedentung entwickeln; 
bei dem in unmittelbare Nähe gerückten Zielpunkte der Hand- 
lung wendet sich das Interesse von der schon der Vergangen- 
heit angehörigen Vorhandlung ab und, da der Punkt der 
Vollondung seinerseits rasch vorühereilt, dem aus dem ab- 
schließenden Moment sich ergebenden Zustand zu. Auf diese 
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Weise hat sich auch die perfektische Bedeutung von fikw und 
wohl auch von olxopa (vgl. dagegen Delbrück 202) entwickelt. 
Ähnlich stehen lat, wenio und deutsch ich Aomme im Dialog 
oft im perfektischen Sinn. Auf Grund derselben Entwicklung 
nimmt gpeiyw im Attischen zuweilen die Bedeutung an "ich 
lebe in der Vorbannung”. Dauernd und ausschließlich hat 
sieh diese perfektische Bedeutung bei dem Präsensstamm von 
&yw, nachdem sie aus der terminativen (noristischen) 'pnckon” 
entwickelt war, fostgesetzt; die Bedeutung "packen, bekommen’ 
tritt erst im Aorist wieder hervor: vgl. Brügmann Gr. Gramm.s 
314, Fußnote 1. Bei W. ou-, bezw. ves- (Brugmann Gr. Gramm. 275) 
war auch formell Übertritt zum Perfekt erfolgt. In ähnlicher 
Weise ist die Perfektbedeutung von We &uauröv meidw (Plat. 
Phaad. 92E, Domosth. 24, 6 und öfter) ‘wie ich mich überzeugt 
habo„glaube” zu erklären; der Moment der abschließenden Über- 
zeugung wird in die Gegenwart gerückt und das Fazit von selbst 
gezogen. Parallel damit geht die Bedeutungsentwicklung von rei- 
Bonaı "ich überrede mich — ich habe mich überredet — ich folge"; 
ähnlich Aetmopa “ich stehe zurück"). Perfektische Übersetzung 
würde ich aueh in dem von Blass Gr. d. nt. Griech. 183 angeführten 
Beispiel Act 9, 34 lärat ce ’Incodc Xpıeröc vorziehen ("er hat gesund 
gemacht‘). Alle diese Wandlungen wären wohl kaum eingetreten, 
wenn das Präsens von jeher die actio imperfecta bezeichnat hätte, 

Umgekehrt ist die Entwicklung bei dem Perfectum histori- 
cum verlaufen. An Stelle des erreichten Zustandes trat der 
voraufgehende Abschluß, bezw. die Vorhandlung. Dies ist jedoeh 
kein Widerspruch gegen die oben vorgestellte Entwieklung. 
Denn es handelt sich um eine stillstehende, zuständliche Gegen- 
wart, die nicht wie der Moment des Abschlusses durch eine 
unmittelbar nachfolgende Situation aus der Vorstellung verdrängt 
wird und deshalb eine rückwärtige Assoziation leichter gestattet, 

Eine ähnliche Bedentungsentwieklung wie üpmdvw usw. 
haben auch Präsentia wia navädvw, muvödvona usw. durehge- 
macht. Es ist dabei gleichgültig, ob wir die Präsentia auf -avı als 
alt oder mit Delbrück 57 als griechische Neubildungen ansehn; 
diese Verschiebungen konnten sich ja jederzeit wiederholen. An 
Verba wie muvadvoyan schlossen sich dann andere wie dxodw, Adyın 
usw. an, bei denen ursprünglich wohl die kursive Anwendung in 
den Vordergrund trat, so daß sie zu solchen Verschiebungen von 


1) Vgl. auch Virg. Acn 1, 517 elassem quo Titore lingwrnt, 
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vornherein weniger disponiert waren. In Dialog aber konnten sie 
leicht dazu kommen, indem sie zunächst (in Gedanken) den Worten 
‚des Mitunterredenden parallel gehen und mit Abschluß der Gegen- 
rede zur Aussprache drängen. Dadurch erhalten sie perfektische 
Bodentung; vgl. lat. audio in dem Sinn “das läft sich hören’, das 
in unmittelbarem Anschluß an das Gehörte gesngt oder gedacht 
wird. Weiterhin wurde dann die Anwendung des Präsens zur Erzie- 
lung gewisser Differenzierungen (vr "ich bin Sieger") auf solche 
Fälle übertragen, denen die Unmittelbarkeit des Dialogs fehlte. 

Zuweilen wurde auch die formelle Konsequenz gezogen. 
"Wenn ein als effektiv (aoristisch) aufgefaßtes Ereignis im Augen- 
blick der Aussprache schon in die Vergangenheit eintrat, daun 
war der Aorist am Platze, während wir in der Regel das Präsens 
eines umschreibenden Hilfszeitworts anwenden, z. B. &r&kaca 
"ich muß lachen’; vgl. weitere Beispiele bei Brugmann a. a. 0, 
490. Es handelt sich also immer um eine unmittelbar hinter 
der Gegenwart liegende Vergangenheit: Da so die zeitliche 
Differenz nur gering war, so ist anzunchmen, daß in manchen 
von den Füllen, wo diese vielleicht älteste Anwendung des 
‚Aorists überhaupt üblich war, die Vorstellung der Vergangenheit 
ganz zurücktrat und der Aorist somit als Ersatz für die im In- 
dikativ der Gegenwart fehlende aoristische Aktionsart gefühlt 
wurde; vgl. oben $. 127. 

Die Vorstellung der stetig verrückenden Gegenwart das 
Sprechenden konnte unter Umständen aber auch dann auf Zeit- 
gebung und Aktionsart Einfluß gewinnen, wenn die unbegrenzte 
Gegenwart, die Vergangenheit oder Zukunft Gegenstand der 
Darstellung waren, die fixierte Zeitstufe eines einzelnen Ereig- 
nlases also nicht von der beweglichen Gegenwart des Sprechenden 
überholt werden konnte. Wie auch hier das Moment der vor- 
rückenden Gegenwart des Sprechenden wirksam werden konnte, 
bedarf einer etwas weiter ausholenden Erörterung. 

Ähnlich wie der Gesamtbereich der Zeit sich vom Stand- 
punkt des Sprechenden in Vergangenheit, (regenwart und Zu- 
kunft gliedert, so gibt es psychologische Momente, die die un- 
begrenzte Gegenwart, die Vergangenheit und die Zukunft selbst 
wieder in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gliedern. Die 
Analogie der in der wirklichen Gegenwart sich abspielenden 
Vorgänge bewirkt im Verein mit dom Erinnerungsbilde, daß dio 
auf die Vergangenheit bezüglichen Vorstellungen, um uns zu- 
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nächst auf diese zu beschränken, sich nach dem Prinzip der ob- 
jektiven Zeitfolge ordnen. Die zeitliche Umkehrung ist doch in 
dor Regel nur als vereinzeltes Hysteronproteron anf kürzere 
Strecken möglich. Somit zeigt die Vergangenheit eine ähnliche 
Bewegung, wie die fortschreitende Gegenwart, und es ist nur 
eine weitere Folge dieser Ähnlichkeit, daß der jedesmal darge- 
stellte Moment der Vergangenheit durch eine Art Hypostase zur 
jedesmaligen Gegenwart der Sprechenden wird!). 

Diese Auffassung der Vergangenheit als oiner in Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft gegliederten Gegenwart tritt beson- 
ders bei der Entwicklung hypotaktischer Satzverhältnisse zutage®). 
Wo hypotaktische Satzfügung eintritt, mag sie nun grammatisch 
kenntlich gemacht sein oder nicht, da kann sie auch dadurch 
fühlbar oder sichtbar werden, daß lediglich die Zeitfolge der 
psychologisch dominierenden Handlungen oder Situationen den 
in der Vergangenheit vorrückenden Standpunkt des Sprechenden 
repräsentiert, die ihr als nebensächlich angeschlossenen Momente 
‚aber in irgend einer Weise nach ihr arientiert werden. Dabei 
können mannigfache Kombinationen eintreten. 

‘Wie sich diese Beziehungen gestalten für den Fall, daß 
die Hauptsituation in die Vergangenheit und eine von hieraus 
orientierte in die Zukunft fällt, läßt sich veranschaulichen an 
‚lem Beispiel P 197 odx vide &v &vrecı rarpöc Arnpe Von der in 
die Vergangenheit projizierten Gegenwart des Sprechenden aus, 
die den Zeitpunkt der Hauptsituation (hier des von Hektor vor- 
genommenen Waffentanschs) darstellt, liegt &rhpa in der Zukunft, 
und aus diesem Umstand, nicht aus dam Imperfekt &yipa oder 
Ermpa ist das von Osthoff IF. 19, 237 mit Recht hervorgehobene 
Almungsvolle des epischen Ausblicks zu erklären. Ein anderes 
Zeitverhältnis liegt wieder der von Brugmann Gr. Gramn.? 489, 
34 besprochene Erscheinung zugrunde, wo die zeitlose Gegen- 
wart nach der Vergangenheit des Hauptvorgangs orientiert wird®). 





1) Danach stellen sich Praesens historicum und Praesens pro fü- 
turo (Bragmann Gr. Gramm.* 486, No. 7) als Steigerungen und formale 
Konsequenzen dieser Hyposlase dar. 

2) Ohne Einwirkung der Hypotaxe wird &crn Thukyd. 2, 65 zu er 
stand" durch Verschiebung der in die Vergangenheit versetzten Gegenwart 
des Sprechenden, ähnlich wie bei den Beispielen S. 135 f.; ebenso erhielt 
den, falls es ursprünglich Aorist war, die Bedeutung 'ich wußte”, 

3) Vergleichsweise möge hier auf den in andern idg. Sprachen vor- 
kommenden verwandten Gebrauch hingewiesen werden, daß in der Er- 
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Alle diese Beziehungen haben die Herstellung einer regelmäßigern 
zeitlichen Sukzession zur Folge, indem die außerhalb dieser 
stehenden Nebenmomente der souveränen Zeitgebung entiußert 
und nach den Hauptmomenten orientiert werden. 

Enthalten die als nebensächlich angeschauten Momente 
eine nachträgliche Ausführung des Hauptmoments in modifizierter 
‚Form, so erscheinen sie im Moment ihrer Mitteilung, da sie ja 
mit dem Hauptmoment sachlich und zeitlich ganz oder annähernd 
zusammenfallen, mit samt diesem als von der fortschreitenden 
Gegenwart schon überholt; hieraus ergibt sich dann eine Ver- 
schiebang ihrer Zeitstufe und Aktionsart. Zur Veranschauli- 
chung des Gesagten besprechen wir einige typische Fälle. 

In dem bekannten Beispiel A 161 dimep yüp re xal aurix' 
‚Oköumoc olx &räkeccev, Ex te kal de teAci, clv te neyäkw dme- 
racav stellt ümerecav eine Handlung dar, die mit dem vorher 
genannten Vorgang des reAdi sachlich und zeitlich aufs engste 
verknüpft ist; es ist derselbe Vorgang, nur von andrer Seite an- 
geschaut, Während also dmeracav zwar später zur Aussprache 
kommt, aber zeitlich auf derselben Stufe stehen bleibt, wie reAdi, 
hat sich der Standpunkt des Sprechenden nach vorwärts ver- 
schoben und muß infolgedessen den Vorgang des dmiracav nls 

anschauen: daher der Aorist. Aber auch vom Stand- 
punkt der Aktionsart ist der Aorist am Platze, da das bloße Er- 
‚gebnis eines schon anderswie gekennzeichneten Vorgangs her- 
vorgehoben werden soll. 

Dieser sachliche und zeitliche Zusammenfall ist in den 
nach foststehendem Schema gebauten Beispielen aus Herodot 
(s. Delbrück 287) zum Ausdruck engen Anschlusses des zweiten 
‚Ereignisses an das erste geworden, wobei sich dann von selbst 
wieder der Begriff des unselbständigen, sozusagen nurim Schatten 
‚des Vornufgehenden Vorhandenen und Nebensächlichen ergibt. 
Darauf aber, daß der Zusammenhang ursprünglich noch enger 
war, scheint das div des aoristischen Satzes hinzudeuten. Über 
dio Bedeutung von Wv (oüv) & Brugmann a. a. 0. 519, wonach 
‚obv andeutote, daß der Inhalt des Satzes schon im Voraufgehen- 
den enthalten war. Indem nun Herodot (vielleicht auch schon 
seine Vorgänger) den Gebrauch einerseits auf Schilderungen von 


zählung von Vergungenem vom Ind. Prät. zum Futurum übergegangen wird 
(Brugmann K. vgl. Gramm. 577 und Blase bei Landgraf Hist. Gramm. der 
lat. Sprache 183 f.), 
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Gewohnheiten einschränkto und ihn andererseits auf Fälle über- 
trug, wo kaum noch eine engere sachliche oder zeitliche Zu- 
sammengehörigkeit verstanden werden sollte, mußte sich die ur- 
sprüngliche Bedeutung dieser Konstruktion verwischen; sie wurde 
damit in einzelnen Füllen zu einer rein stilistischen Form von 
starrem Oharakter und ohne bestimmteren Inhalt. 

Brugmann sieht das Wesentliche der homerischen und der 
herodoteischen Ausdrucksweise in der Anknüpfung an cine 
fingierte Situation. Wean wir zunächst von A 161 abschen, so 
ist dies allerdings ein gemeinsames Charakteristikum beider Ge- 
brauchsweisen, aber es frugt sich, ob darin nicht eine stilistische 
Beschränkung eines ursprünglich weitern Gebrauchsumfangs zu 
sehen ist. In der Tat scheint mir, als ob sich A 161 der Brug- 
mannschen Auffassung kaum fügen wollte. Das zweite Verbum 
reAei ompfüngt nicht erst mit der fingierten Situation ef mep Yäp 
re xai avrix' OAbumoe o6r dreAeccev seine Wirklichkeit, sondern 
steht absolut im Sinne einer von unbeirrbarer Überzeugung ge- 
tragenen Versicherung; noch weniger läßt sich das hiermit eng- 
stens verknüpfte dmtreicav zu dem Bedingungssatz in enge Be- 
ziohung setzen, der nicht so sehr eine maßgebende Voraussotz- 
ung, als vielmehr eine im Vergleich zum Folgenden ziemlich 
gleichgültig behandelte Konzession enthält. Man kann also mit 
Rücksicht auf die in der Überlieferung fast ausschließlich vor- 
liegende Besonderheit der Beispiele nur zugeben, daß das kon- 
dizionale Verhältnis einer sachlich engen Verbindung der Sätze 
und dor damit oben beschricbenen tomporalon Verschiebung be- 
aondern Vorschub leistete. Zusammenzustellen mitsolehen Aoristen 
sind m. E, auch Perfekta und Plusquamperfekta wie Soph. Phil. 
76 ökwAa'); Thukyd. 4, 47 &A&Auvro (Brugmann Gr. Gramm.#478). 
Nur ist hier die (aktionolle) Verschiebung eine Stufe weiter ge- 
gungen; eine zeitliche dagegen war nunmehr ausgeschlossen, da 
der durch das Perfekt ausgedrückte Zustand andauerte. Vgl. auch 
Plaut. Mil. glor. 806 si indieium faeio, interii, wo das lateinische 
Porfekt sowohl griechischen Perfekta wie öAwAa, als auch Aoristen 
wie drerecav und Aubvare (Thukyd. 6, 80) entspricht. 

Von derselben Grundlage des engen Anschlusses an eine 
andere Handlung ist wahrscheinlich auch der Aorist des home- 

1) Weniger eng ist die zeitliche umd sachliche Verbindung vorge- 


stellt in Thukyd. 4, keep deu riyde mpocxräche; vgl. auch Brug- 
mann Gr. Gramm.» 486 1. 
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rischen Gleichnisses ausgegangen. Freilich werden wir bei 
vielen, vielleicht bei den meisten Aoristen dieser Art nach einem 
Verbum, an das sich der Aorist unmittelbar angeschlossen hätte, 
vergeblich umsehen. Deutlich dagegen tritt das Verhältnis zu- 
tage bei den Beispielen, die Delbrück 294 ff. zusammengestellt 
hat. Nur aus diesem zeitlich engen Anschluß einer Handlung 
an eine andere hat sich die Nebenbedeutung der Rapidität ent- 
wickelt, die in manchen Beispielen unverkennbar ist und zu- 
weilen auch noch durch entsprechende Adverbia verstärkt wird. 
Wiedorum ist der Aorist nuch hinsichtlich der Aktionsart das 
angemessene Tempus: ein momentan eingetretenes Ergebnis wird 
wobei von einer Darstellung des Vorgangs in präsen- 
tischer Aktion leicht abgesehen werden kann, Daß sich solche 
Aoriste leicht völlig emanzipieren, leuchtet ohne weiteres ein. Eine 
Förderung fand diese Entwicklung darin, daß im Gleichnis viel- 
fach auch Aoriste vorkamen, die, ohne die oben beschriebenen 
Verschiebungen, in der gewöhnlichen Weise eine vergangene 
Handlung bezeichneten; vgl. die Bezeichnung und die Zusammen- 
stellungen Delbrücks 292, 2a. Beide Arten waren natürlich nicht 
immer auseinander zu halten und flossen in den eigentlichen 
Aoristus gnomiens, der eine typische Erscheinung in den Gleich- 
nissen bildet, zusammen. 
wir nun zum Schluß mit Meltzer, der hier eine 
eindeutige Auskunft bei Delbrück vermißt, ob der Aorist der 
Gleichnisse ein Tempus der Gegenwart oder der Vergangenheit 
ist, so läßt sich darauf, wie die obigen Darlegungen schon er- 
‚geben, eine einfache Antwort nicht geben, da einerseits in solchen 
Fällen die im Sprachbewußtsein vorhandenen temporalen Auf- 


konnte. Von Haus aus ist der Aoristus gnomicus, wie schon 
das Augment zeigt, ein Tempus der Vergangenheit, allerdings 
der eben erst von der Gegenwart geschiedenen Vergangenheit; 
in dem Maße, wie er sich mım von dem Verbum, dem er zu- 
geordnet war, emanzipiert hatte, was für das Sprachgefühl in 
verschiedenem Grade der Fall sein konnte, mußte er auch 
Gegenwartscharakter haben; wo dies völlig durchgeführt war, 
war er nur noch aktionell Aorist. Da es sich nun immer nur 
un feiners Unterschiede im Rahmen der weitern Gegenwart 
handolte, #0 verstoht sich auch die Affinität zwischen Aoristus 
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an konjunktivischen Nobensätzen. Die Gesamtsituation 
gehörte eben der weitern Gegenwart an, worn kleine Ver- 


Tempors in sekundär entwickelter Funktion dazu verwandte; 
und auch da, wo der Tempusgebrauch auf dem Prinzip zeit- 
licher Relation beruhte, ging das Griechische doch andere Wege 
als das Lateinische, namentlich als das klassische Latein, das 
die relative Zeitstufe mehr und mehr zu einom Kennzeichen der 
grammatischen Unterordnung im Dienste des Periodenbaus machte. 
In jenem allgemeinen Sinn aber, in dem die relative Zeitstufe das 
solbstverständliche Ergebnis der Hypotaxe ist, hatsich das Griechi- 
sche so wenig wie das Lateinische dieser Entwicklung entzogen. 
Diese Erscheinungen gehen von denselben Antrieben sprachlicher 
Entwicklangans, diezur Personen- und Modusvorschiebung geführt 
haben; beiderseits tritt das Bestreben hervor, auf verschiedenen 
Wegen und in mehrfacher Abstufung die grammatischen Elemente 
‚dos Satzgofüges dom Standpunkt desRedenden diensthar zu machen. 
Kurz formuliert lauten die Hauptergebnisse der vorliegenden 
Untersuchung: 
1) Der Präsensstamm ist die urspüngliche Darstel- 
lungsform des Verbums, der Aorist eine daraus ab- 
geleitete. 
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2) Die ursprüngliche Funktion des Präsensstamms 
in seinen verschiedenen Nüancierungen war os, 
einen Vorgang oder Zustand in seinem Verlauf 
und, soweit diese vorhanden war, in seiner Begren- 
zung darzustellen. 

#) Der Aorist nahm eine irgendwie geartete Reduk- 
tion des Vorstellungsinhaltes vor. 

4) Der Gegensatz zum Aoriststamm verschaffte dem 
Präsensstamm und namentlich dem Imperfekt mehr 
und mehr die ausschließliche Bedeutung der Nicht- 
vollendung. 

5) Die perfektische Aktionsart ist ebenfalls eine Ent- 
wicklung aus der präsentischen mit materiell selb- 
ständiger Bedeutung. Das dem Präsens nuheste- 
hende Perfekt, nach einigen Vertretern auch in- 
tensives Perfekt genannt, ist eine jüngere Ent- 
wicklung. 

6) Auch nach der Scheidung der präsentischen, a0- 
ristischen und perfektischen Aktionsart konnten 
Übergänge aus der einen in die andere auf Grund 
der Tatsache stattfinden, daß die wirkliche oder 
in die Ereignisse hineingetragene Gegenwart des 
Sprechenden stetig vorrückt. 


Zum Schluß soll bier ein Gebrauch des Imperfekts be- 
sprochen werden, der durch die Gleichartigkeit des Materials 
zu den oben besprochenen Erscheinungen z, T. in Beziehung 
steht. In manchen Fllen muß nämlich der Negation ein Ein- 
Auß auf die Wahl der Aktionsart eingeräumt werden. Neben 
Afifav d& pövoro Z 107 heißt es stets ol Afire, z. B. A H18 o0d 
Arauduvwv Afiy &piboc Ferner heißt es nachhomerisch in der 
Erzählung in der Regel &dwea "ich gab’; dagegen steht in der- 
selben Bedeutung in negativen Sätzen bei Xenophon — vielleicht 
auch bei andern — das Imperfekt, z. B. Anab. 6, 3, 9 Spipouc 
oox &bidocav ol Opäxec; 7, 1, 7 xai uicdbv uey oux &didov "Avaki- 
Pıoc; Hell. 5, 1, 13 mei chöv obx Edidou; 7, 4, 11 dixac 0x 
4didocay. Ähnlich auch Thukyd. 2, 22 exkAncav obx &moleı. Amı 
auffälligsten aber ist o0x Emedov in der Bedeutung “ich über- 
zeugte nicht’ in der nachhomerischen Zeit. Bei Homer erklärte 
sich o6x Emeidov aus der terminativen Aktionsart. Da diese Be- 
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deutung später schwindet, so weicht Ztreidov in der Bedeutung 
"ich überzeugte’ dem sigmatischen Aorist dmeica; gleichwohl hält 
sich o0x &ra8ov auch späterhin; vgl. die 8.118 angeführten Stellen. 
Nur scheinbar widersprechen Xenoph. Hell. 6, 5, 46 oi röre our 
Emeıcav robe Aaxedanoviouc; Plut. Demosth. 29 oöre ye meicac 
nbmore olre voy neiceic; Arrian Anab. 2, 6 Ta xeipw näkkov Eneı- 
dev. In den beiden ersten Beispielen liegt keine Erzählung, 
sondern Konstatierung und Zusammenfassung vor, woraus sich 
der besondere Antrieb zur Wahl des Aorists ergibt. Im letzten 
Beispiel soll nicht der Erfolg dargestellt werden, sondern die 
Art, wie der unheilvolle Rat sich geltend machte (“übte stürkern 
Einfluß aus’). 

Offenbar bot also die Negation dem Imperfekt von reidw 
noch eine besondere Stütze, so daß oix Zredov zur stehenden 
Wendung wurde. Da Zreca zu Homers Zeit schon aufgekommen 
ist, so hätte dem obx Zruov "ich überzengte nicht’ allerdings 
eine stärkere Konkurrenz durch ein neugebildetes oux &meica 
von homerischer Zeit ab erwachsen können. Verhindert wurde 
dies wohl dadurch, daß ein etwaiges ob« Zmeica durch eine 
Art Kontamination stets wieder zu obx £medov zurückgeführt 
werden konnte. Zuerst schwobte obx Imaca vor; ehe «8 jedoch 
völlig ausgesprochen war, trat unter dem Einfluß der Negation, 
die den Abschluß der Handlung verneinte, die Vorstellung der 
unabgesehlossenen, kursiv verlaufenden Vorhandlung in den 
Vordergrund und rief our Emedov hervor. Olx &madov ist in 
diesem Falle also kontaminiert aus oix Ereica -- Eneıdov. Daß 
somit ol ein Element verneinte, das an sich nieht verneint war, 
— die Vorhandlung war ja bejaht — kann bei solchen Kon- 
taminationen nicht befremden; vgl. analoge Fälle bei Brugmann 
K. vgl. Gramm. 7041. Außer der Kontamination mußte, nach- 
dem einmal ook &radov zur stehenden Wendung geworden war, 
noch ein anderes Moment sich geltend machen. Die Wendung, 
die vielleicht auch in nicht literarischer Vererbung weiter ver- 
wendet wurde, wurde zu einer Art von kompositionellem Ge- 
bilde, in dessen Gefüge Zradov den sonstigen Wandel von ter- 
minativer zu kursiver Bedeutung nicht mitmachte, Obx &redov 
konnte also noch in der Bedeutung ‘ich überzeugte nicht” weiter 
verwendet werden. Fest gewordene Tradition und psychologische 
Momente, die sich stets ernenerten, haben in oür &redov bis 
in spätere Zeit eine Form bewahrt, die in das spätere Schema 
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nicht mehr hineinpaßte. Mit Recht hat sie daher Meltzer 225, 
wenn auch auf etwas anderer Grundlage, ein 'survival’ genannt, 
das nur unter gunz besondern Umständen sich erhalten konnte, 

Bei dom xenophonteischen obk 4didouv kann nun nicht 
‚oder nicht mehr allein, wie bei Homer, die Vorstellung der Vor- 
handlung (etwa des Hinreichens) in Betracht kommen, da ja in 
der Regel töwxa gebraucht wurde. Aber die Verneinung eines 
Vorgangs läßt die Vorstellung eines unabgeschlossenen Zustandes 
auch da aufkommen, wo eine Vorhandlung in so bestimmter 
Weise wie bei meiöw nicht hinzugedacht wurde. Wir können 
die Vorstellung des unabgeschlossenen Zustandes zum Ausdruck 
bringen, indem wir pucdöv oöx 4idou übersetzen ‘er vorhielt 
sich dauernd negierend hinsichtlich der Zahlung des Soldes’, 
o0r &moleı &xkAnciav 'er verhielt sich die ganze Zeit ablehnend 
gegen die Berufung einer Volksversammlung‘. Daß eine ähnliche 
Vorstellung auch im Griechischen wirklich vorhanden war, läßt 
sich Anab. 6, 3, ® deutlich an dem nachfolgenden &v robrw ic- 
xero "dabei, d, h. bei dor Verweigerung der Geiseln blieb os’ 
orkennen. Ähnlich tritt bei dem homerischen od Afjre die Dar- 
stellung eines unabgeschlossonen Zustandes ein (er kämpfte 
weiter‘). Entsprechende Beobachtungen über den Einfluß der 
Negation auf die Wahl der Aktionsart ließen sich wohl auch 
noeh bei andern Verben machen, wenn auch sicherlich nicht 
alle dieser Beeinflassung wegen ihrer Bedeutung gleich zu- 
günglich waren. 

Duisburg-Meiderich. E. Rodenbusch. 


Zur Transskriptionsmisdre, 


 K. Brugmann hat TE, 7, 167 ff, seine Klagen veröffentlicht 
über die unhaltbaren Zustände auf dem Gebiete der Transskrip- 
tion. Diese Klagen sind auch heute nach acht Jahren durchaus 
noch berechtigt, weil seine Ansichten zwar von einigen Forschern 
angenommen sind, im großen und ganzen aber trotz Brugmanns 
Klage noch die größten Verschiedenheiten herrschen. Selbst 
innerhalb der einzelnen Aufsätze in den Indogerm. Forschungen 
bestehen diese, und es muß sich also wohl für die beiden Re- 
daktoure als #ino Unmöglichkeit erweisen, eine durchgreifende 
Einheitlichkeit zu schaffen. 


Intogermanische Forschungen XXL 10 


wen 


u 


16 H. Hirt, 


Ich kann es nun, offen gestanden, nicht bedauern, daß 
Brugmanns Vorschlag noch nicht gesiegt hat, da er mir nicht 
im Interesse unserer Wissenschaft zu liegen scheint. Und dieser 
Ansicht werden wohl auch andere sein, die sich seinen Auf- 
stellungen nicht angeschlossen haben. An und für sich ist Brug- 
manns Vorschlag ja sehr einfach. Es gibt eine Reihe maßgeben- 
der Werke, denen man in der Transskription folgen solle, so im 
Iranischen dem Grundriß der iranischen Philologie, im Arme- 
nischen Hübschmanns armenischer Grammatik, im Albanesischen 
G. Meyers albanesischer Grammatik usw. DieserStandpunktscheiut 
zunächst recht bequem und einfach, jedenfalls war er für Brug- 
manns Zwecke brauchbar, aber auf die Dauer ist und bleibt er 
doch unhaltbar. Denn wir gewähren dem bloßen Zufall Raum, 
und die von Brugmann aufgestellten Werke sind nicht einmal 
für die engeren Fachgenossen maßgebend. So schreiben die 
Anglisten z.T. nicht mehr Sierers’ Orthographie. Bülbring sowohl 
wie Sweet weichen davon ab. Schleichers litauische Grammatik 
wird kaum noch in den Händen vieler sein, und die Litauer selbst 
schreiben anders und z. T. besser als Schleicher usw. Es liegt 
aber gar kein Grund vor, irgend eine Orthographie für maß- 
gebend anzusehen, die, ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse der 
andern Sprachen geschaffen, wohl ihren besonderen Zwecken 
genügt, aber in Rücksicht auf das ganze unzureichend ist. Für 
den, der sich mit einer einzelnen Sprache beschäftigt, erreicht 
natürlich jede Transskription ihr Ziel. Ganz anders ist es, wenn 
wir in der vergleichenden Darstellung die verschiedenen nicht 
zusammenhängenden Systeme vereinigen müssen. Wenn sich 
solche Darstellungen nicht nur an den engsten Kreis der Fach- 
genossen wenden, sondern auch den Fernerstehenden unter- 
richten wollen, so kann Brugmanns System nur Verwirrung 
schaffen. Zu mir sind unendliche Klagen gelangt, daB man sich 
in diesem Wirrwarr nicht mehr durehfindet. Und diese Klagen 
kamen nicht nur von Studenten, sondern auch von gut unter- 
richteten Sprachforschern, die nur gerade keine Indogermanisten 
waren. Wer Brugmanns Grundriß nicht immer benutzt, sondern 
nur gelegentlich darin etwas nachschlagen will, weiß nicht, was 
er mit den verschiedenen Zeichen anfangen soll. Er muß erst 
wieder in der Einleitung nachsehen, um sich über ganz neben- 
sichliche Punkte klar zu werden. 

Der Hauptgrund der Verwirrung liegt nun darin, daß die- 
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selben Zeichen oft genug in ganz verschiedenem Sinne gebraucht 
werden, und es kann unmöglich von jedem, der sprachwissen- 
schaftliche Werke liest, es kann vor allen Dingen unmöglich von 
unsern klassischen Philologen verlangt werden, daß sie sich über 
diese Verschiedenheiten klar sind. Wer aber immer mit nieht 
‚ganz klaren Worten operieren muß, der wird der Sache bald 
überdrüssig werden. 

Ja, und wenn nun wirklich Brugmanns Ansicht und seine 
Art zu schreiben, durchgedrungen wäre. Aber selbst Brugmanns 
eigene Zeitschrift, die Indogermanischen Forschungen, schreibt, 
wie oben bemerkt, verschieden, Ich habe jedesmal bei der Her- 
stellung des Index eine Fülle von Verschiedenheiten bemerkt. 
Wendet man sich zu andern Werken, so muß man wieder mit 
andern 'Transskriptionen rechnen. 

Mir liegt die Transskriptionsfrage seit langem am Herzen, 
und es sind verschiedene Gründe, die mich zu eingehender Be- 
schäftigung und zu dem im folgenden entwickelten System ge- 
führt haben, das ich praktisch im zweiten Band meiner Indo- 
germanen angewendet habe, weil ich mich hier an einen nicht 
nur spruchwissenschaftlich gebildeten Leserkreis wende, 

Wer die Geschichte der Sprachwissenschaft vorurteilsfrei 
überbliekt, der wird nicht leugnen können, daß durch Georg 
Curtius’ Tätigkeit eine ziemlich enge Verbindung zwischen Philo- 
logie und Sprachwissenschaft erzielt worden war, daß sich diese 
Verbindung aber im Laufe der Zeiten wieder gelockert hat, und 
zwar nicht zum wenigsten durch die Schuld der Sprachwissen- 
schaft selbst, die nicht genügend danach gestrebt hat, eine ge- 
wisse Einfachheit zu bewahren. Wir sind in einer Weise ex- 
klusiv geworden, daß erst eine ganz bedeutende Arbeit dazu 
gehört, nur in die Vorhalle unserer Wissenschaft einzutreten. 

"Wir haben es nun meines Erachtens durchaus nötig, immer 
weitere Kreise für unsere Wissenschalt zu gewinnen, und um 
das zu erreichen, müssen wir nach Einfachheit streben, sonst 
werden am Ende unsere Hörsäle ebenso leer stehen, wie die 
der Sanskritisten. Wir können zweifellos in der Darstellung 
unsere Probleme sehr viel einfacher werden, wir können selbat 
das Sanskrit, von Albanesisch, Armenisch, Keltisch abgesehen, 
in vielen Fällen entbehren, wenn wir sprachwissenschaftliche 
Kenntnisse verbreiten. 

Und dieser grüßern Einfachheit müssen wir vor allen Dingen 
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erst einmal in der Transskriptionsfrage zustreben, namentlich in 
den Handbüchern. Wir müssen hier Einfachheit und Bin- 
heitliehkeit schaffen. 

Die folgenden Vorschläge habe ich seit längere Zeit nament- 
licb auch im Kolleg praktisch erprobt und gute Erfahrungen 
damit gemacht, Das gibt mir den Mut, mit ihnen hervorzutreten, 
und die zur Unterstützung anzurufen, denen an der Verbreitung 
unserer Wissenschaft auch in weiteren Kreisen gelegen ist, Ich 
wende mich aber auch an die Verleger. Je einfacher und je 
einheitlicher wir schreiben, um so billiger wird auch der Satz, 
um so billiger können also unsere Bücher hergestellt werden. Es 
konımt hier also auch ein volkwirtschaftliches Moment in Betracht. 

Die Transskriptionen der Einzelsprachen, die in den von 
Brugmann zugrunde gelegten Werken vorliegen, sind zweifel- 
los ausgebildet im Interesse der Einzelsprache, nicht aber im 
Interesse der vergleichenden Sprachwissenschaft. Wer sich mit 
einer Einzelsprache beschäftigt, der wird jedes beliebige Trans- 
skriptionssystem bald lernen. Für diese ist es also gleichgültig, 
wie Armenisch, Albauesisch, Litauisch, Keltisch usw. transskri- 
biert werden. Mit der vergleichenden Sprachwissenschaft der 
indogermanischen Sprachen beschäftigen sich aber nicht so sehr 
die Armenier, die Albanesen, die Litauer, sondern Menschen, 
die Deutsch, Griechisch und Lateinisch kennen. Aber selbst die 
Kenntnis des Griechischen nimmt heute schon beträchtlich ab. 
Gewiß treiben auch viele Slaven Sprachwissenschaft, doch haben 
diese manche Vorteile vor uns voraus. 

Wenn sich nun ein klassischer Philologe »der ein Ger- 
manist mit Sprachwissenschaft beschäftigt und er einen Blick 
über die ihm bekannten Sprachen hinauswerfen will, so sollte 
man ihm das dadurch erleichtern, daß ihm alle Sprachen in 
einer Form der Transskription entgegentreten, die er nur ein 
mal zu lernen braucht, um sie dann auf alle Sprachen anwenden 
zu können. 

Hierbei ist nun zunächat folgendes zu beachten. Die wissen- 
schaftliche Transskription kommt bekanntlich nicht mit dem ein- 
fachen lateinischen Alphabet aus, sondern braucht eine Reihe 
diakritischer Zeichen. Für die meisten von ihnen. ist heute ein 
fester Lautwert anerkannt, Den müssen wir durchführen, und 
jedes Zeichen darf immer nur in einem Sinne verwen- 
det werden. 


[ 
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Gegen diesen Grundsatz wird am meisten gefehlt, und es 
mögen hier nur einzelne Beispiele die verwirrende Mannigfaltig- 
keit der Transskription zeigen. 

Der Akut " gilt im allgemeinen als ein Akzentzeichen; im 
Germanischen und im Keltischen aber drückt er vielfach die 
Länge aus, obgleich der — dies ebensogut bewirken könnte. Tat- 
sächlich empfindet man diese Inkonsequenz auch schon recht 
stark, und es haben die Versuche begonnen, hier Abhülfe zu 
schaffen. So schreibt Brugmann für die keltische Länge schon 
den —, während andere den“ noch beibehalten. Im Angelslichsi- 
schen schreibt Sievers noch den ‘, wihrend Bülbring in seinem 
Altenglischen Rlementarbuch und viele andere den Strieh — an- 
wenden. Warum sollen wir diesen nicht folgen ? 

Es bleibt nur noch das Nordische, und hier fordert die 
einfache Konsequenz die gleiche Behandlung wie in den übrigen 
Dialekten, s. darüber unten. 

Über die sonstige Verwendung des Akutes spreche ich 
weiter unten. Wir müssen den Grundsatz aufstellen: der Akut 
ist nur ein Akzentzeichen, und alle Fülle, in denen dies nicht 
der Fall ist, müssen geändert werden. Die Länge dagegen wird 
mit — bezeichnet, und auch das muß durchgeführt werden. Zu- 
nüchst füllt dadurch der + zur Bezeichnung der Länge, wie er 
im Althochdeutschen und Mittelhochdeutschen angewendet wird. 
"Mag man ihn in mittelhochdeutschen Texten anwenden, in sprach- 
wissenschaftliche Werke gehört bei diesen Worten nur der Strich, 
Ihn wendet auch Brugmann an, obgleich er damit eigentlich seinen 
Hauptgrundsatz verläßt, da dassichermaßgebende Werk von Braune, 
seine Althochdeutsche Grammatik, den A anwendet. Es ergibt sich 
also daraus, daß wir mit Brugmanns Grundsatz nicht durchkommen, 

Das y drückt im Litauischen das lange 1, im Slavischen 
das jery, im Indischen das j and sonst noch das # aus. Wer 
‚soll sich darin zurechtfinden? Der Laut isch wird im allgemeinen 
übereinstimmend durch € ausgedrückt, im Indischen aber durch 
€ Warum nicht auch hier €? Wie viel klarer würde es sein, 
wenn Brugmann Grd. 1%, 617 schriebe: ai. d, iran. d = urar. K. 
ai. da, aw. ca, apers. dd; ai. datıdras, av. dadwärö, abg. detyrije. 
Diese Schreibweise vertritt Bartholomae schon seit Jangem, und 
auch Hübschmann hat sich ihr angeschlossen; sie sollte in 
sprachwissenschaftlichen Werken die einzig statthafte sein. Na- 
tüirlich muß auch im Litauischen statt cz geschrieben werden. 
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‚Alle diese Verschiedenheiten müssen notwendig verwirren, 
und sie zu beseitigen, muß unsere Aufgabe sein. Sie läßt sich 
gar nicht so schwer erreichen, wenn man sich die Sache nur 
einmal klar macht und konsequent vorgeht, Da wir nun einmal 
an das lateinische Alphabet gebunden sind, so sollte man ein 
‚erweitertes Alphabet aufstellen, das, wenn auch nicht allen, so 
doch den meisten Anforderungen gerecht wird. Und dieses 
Alphabet liegt ja nun tatsächlich schon im wissenschaftlichen 
Gebrauch vor, Wir brauchen, um Einheitlichkeit zu erreichen, 
nicht allzuviel Korrekturen anzubringen. Und wenn ich mich auch 
nicht der Hoffnung hingebe, daß mit einem Male alle meinen 
Vorschlägen folgen werden, so gibt es doch Fälle, in denen selbst 
die Forscher schwanken, und sie haben in solchem Fall ein klares 
Prinzip, nach dem sie sich richten können. 

Ich schlage daher folgendes vor: 

1. Der Strich —, und nur er allein, dient zur Bezeichnung 
der Länge. Diese Regel ist schon vielfach durchgeführt, Brug- 
mann schreibt den Strich schon im Irischen, wo andere noch 
den Akut beibehalten. Dagegen hat er für das Angelsächsische 
noch den * angewendet, obgleich die Anglisten heute schon viel- 
fach den Strich gebrauchen, z. B. Bülbring in seinem Elementar- 
buch und Sweet in seinem “The Student's dietionary of Anglo- 
saxon”. Der Akut hat alle Aussicht, hier durchzudringen, und wir 
schreiben daher Z@tan, hlöapan, deor usw. Im Nordischen ist der 
Akut ebenso leicht durch den Strich — zu ersetzen. Nur die 
ältesten Handschriften verwenden den Akut als Längezeichen, 
während die des 13. Jahrhunderts die Lünge gewöhnlich gar 
nicht kenntlich machen. Schließlich drückt in nordischen Hand- 
schriften der Akut zuweilen den Sitz des Haupttones aus. Es 
liegt also rechte Veranlassung vor im Nordischen 4, & %, 6, R usw. 
zu schreiben. 

Welche eigenartigen Bilder durch die Verwendung des 
Akutes im Nordischen entstehen, kanı man an dem Aufsatz 
von E. Lidin IF. 19, 335 ff. erkennen. Er schreibt 8.341: awnord. 
kärr, aber nnorw. kaar, nschw. kärötter, 8. 342 nschw. kare, 
awnord. käri; nnorw, kara, nisl. küra, me. euren, mndd. küren, 
‚oder 8. 367: aschw. lär, awnord. ldr, S. 324: awnord, Zrdask, Prüt, 
‚Bröadisk, nisl. proi Proöwn, nnorw, tröna, awnord. *röinn, urg. 
*pröu, 327: nnorw, Kyjös, Ajöse, nis). kjös, awnord. kidss usw. Wie 
viel klarer würde das Bild werden, wenn wir nur den Länge- 
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strich fünden! Kommen dann etwa urgermanische Formen hinzu, 
in denen der Akzentsitz durch ’ bezeichnet wird, so ist die 
Verwirrung vollkommen. Der Akut hat also im Nordischen zu 
schwinden und ist in sprachwissenschaftlichen Werken durch 
den — zu ersetzen. Man wird in vielen Füllen dann auch Raum 
sparen, da man schreiben kann nnorw. nisl. Zara usw. 

Das Längezeichen — ist auch für das Litauische einzu- 
führen, wo, wie wir später sehen werden, y, d und # beseitigt 
werden müssen. Ich würde dort d oder & i, ö, @ schreiben, für Z 
aber das alte is, für & wo einführen. 

Ob man auch im Altbulgarischen 4, # 9, 6 (statt &) schreiben 
soll, überlasse ich der Diskussion, ich würde aber dafür sein. 
Jedenfalls ist aber im Indischen & ö und ebenso im Gotischen 
zu schreiben, nicht e, 0. Sind die Lüngestriehe auch vom Stand- 
punkt der Einzelsprache überflüssig, so doch nicht vom Stand- 
punkt der vergleichenden Betrachtung und nicht für den Anfünger. 

2. Das verbreitetste Zeichen der Palatalisation ist der Bei- 
strich. Er ist allgemein durchzufühen, daher sind also auch die 
indogermanischen Palatale X g’ zu schreiben. Für k liegt nicht 
die geringste Notwendigkeit vor. 

In litauischen Handschriften wird die Palatalisation durch 
ein nachgesetztes ; ausgedrückt. Das ist auch in den Druck 

hat aber schon zu vielen Irrungen Anlaß gegeben. 
‚Der Strich "wird dasselbe deutlicher und in Übereinstimmung mit 
den andern Sprachen ausdrücken. Die lettischen Zeichen der 
Erweichung usw. haben wegzufallen. 

3. Die Zischlaute. In der wissenschaftlichen Transskrip- 
tion bedeutet » das stimmlose s, > das stimmhafte, # und Z die 
hetreifenden scha-Laute. Im allgemeinen ist dies ja durchgeführt, 
aber es gibt doch noch sehr nnberachtigte Ausnahmen. Wenn 
wir im Litauischen noch # oder 2’ und s> schreiben, so ist das 
ein Zopf, den wir so bald als möglich abschneiden sollten. So 
viel ich sehe, ist £ für das Litauische schon weitdurchgedrungen, 
nur Brugmann schreibt noch #. Es wird mit $ ebenso gehen, 
wenn man nur will und energisch den Anfang macht. 

Es liegt auch kein Grund vor, das Zeichen & nicht auch 
für das Deutsche anzuwenden, wo wir deutsche Wörter zu sprach- 
wissenschaftlichen Zwecken zitieren. Gerade wenn wir auch das 
Deutsche phonetisch richtig schreiben, wird das Verständnis der 
andem Sprachen erleichtert werden. Durchzuführen sind & 2, 
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& & für das Lettische. Bielenstein hat seine Ortliographie auf 
Grund der deutschen Schreibung aufgestellt. Bei ihm ist also 
= unser deutsches =, h das stimmhafte « Er schreibt außerdem 
sch und /ch, was ebenso leicht wie einfach zu beseitigen ist. 
Duß die lettische Orthographie für die Fernerstehenden zu den 
größten Irrungen Anlaß gibt, brauche ich kaum hervorzuheben. 
Charakteristisch ist, daß Leskion IF. 19, 208 schreibt lett. tüze 
(@=1s). 

4. Die Affrikaten. Im allgemeinen ist es ja nicht kon- 
sequent, die zusammengesetzten Laute durch ein Zeichen aus- 
zudrücken. Aber es liegt kein Grund vor, die bequemen e — ts 
und &= tsch zu beseitigen. ce schreibe man auch für deutsch =, 
also ahd. eit, nhd. ewit usw. Im Althochdeutschen hat ja diese 
Orthographie teilweise gegolten. 

& schreibt man für das indische e. Im Iranischen ist das 
Zeichen bereits durchgedrungen, und es wird auch für das In- 
dische schon vielfach, so z. B. von Bartholomae u. a. gebraucht. 

Für ds haben wir leider kein durchgeführtes Zeichen, ich 
möchte es daher überall schreiben, also auch für arm. j usw, 

Dagegen ist für d# im Iranischen j eingeführt, das auch 
für das Indische zu gelten hat. 

5. Die Aspirierten Verschlußlaute werden teils durch 
‚ph, th, kh, teils dureh p'## bezeichnet. An und für sich ver- 
diente die zweite Schreibung den Vorzug, aber sie würde zu 
unzähligen Druckfehlern Anlaß geben, indam eine Verwachslung 
mit », f, X, den palatalisierten Lauten eintreten könnte. Daher 
ist ph, th, kh allgemein durchzuführen, auch für das Armenische 
und das Griechische, wenn wir es transskribieren. 

6. Die Spiranten werden jetzt schon fast allgemein durch 
pfzz,db,3,3' ausgedrückt. Dazu kommt v, das man im Unter- 
schied zu dem b da anwenden kann, wo es aus ww entstanden 
ist, also bilabial war. Als Vertreter des / im Germanischen hat 
es natürlich zu fallen. 

Verschiedentlich werden noch die griech. Zeichen 6, @, x, 
d, B, r angewendet. Wo Rücksichten auf die Druckerei das nötig 
machen, läßt sich dieser Gebrauch verteidigen, obgleich die 
Mischung zweier Alphabete nicht schön aussieht. In Druckereien, 
die Werke über das Indogermanische ausführen, sind aber die 
germanischen Zeichen vorhanden, und sie sind daher auch im 
Iranischen und im Albanesischen durchzuführen. Den Gebrauch 
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skritist wird keine Schwierigkeit haben, die sprachwissenschaft- 
liche Transskription zu verstehen. 

1. Brugmanns & hat sich keines Beifalls zu erfreuen. Es 
gibt in der Tat zu zahllosen Verwechslungen Anlaß. Ich sehe 
*einen Grund, die alte Umschreibung g aufzugeben. Allerdings 
umschreiben die Sanskristen jetzt mit 4. Wackernagel sagt dazu 
Ai, Gr. $ 198: "Ob $ in alter Zeit ein palataler s-Laut wie 
russisch s vor palatalen Vokalen oder ein palataler 3-Laut wie 
russisch &, poln. 4, also dem ich-Laut ähnlich war, läßt sich 
nicht feststellen.” Bei dieser Unsicherheit ist die Schreibung & 
für mich nicht möglich, weil sie im Vergleich mit der Schreibung 
der übrigen Sprachen eine bestimmte Aussprache anzeigen würde. 
Schreiben wir g, wie dies zahlreiche Sprachforscher getan haben, 
so liegt zwar der Vergleich mit franz. g nahe, aber da g sonst 
in der Transskription nicht verwendet wird, so kann dem Zeichen 
jeder Lautwert beigelegt werden. 

2, Dagegen ist Brugmanns Zeichen 3 beizubehalten. Die 
Bezeichnung ist phonetisch genau, scha-Laut zerebral, was ron 
Wackernagels $ nicht gilt. Diese muß daher fallen. Im übrigen 
könnte man auch, ohne Mißverständnisse befürchten zu müssen, 
& schreiben. 

3. Daß der Anusvara im wesentlichen dem nasalen Klang 
im Nasalvokal entspricht, scheint mir sicher zu sein. Es ist daher 
die Schreibung a usw. die gewiesene. 

4. Die Schreibung A für den Visarjanıya bringt insofern 
Verwirrung, als der Punkt sonst zur Bezeichnung der Zerebrali- 
sierung dient. Da A indessen nicht zerebralisiert werden kann, 
läßt sich der Gebrauch rechtfertigen. Besser wäre k. 

5. e und j müssen wie im Iranischen durch € und j er- 
setzt werden. So wird j für y frei, wie man früher, z. B. 
Curtius, schrieb, Weshalb wir in deutschen sprachwissen- 
schaftlichen Werken die englische Umschreibung des Indischen 
anwenden sollen, leuchtet mir nicht ein. Da eo später der 
labiodentale Spirant war, so kann diese Schreibung beibehalten 
werden. 

6. Die Schreibung » für den gutturalen Nasal ist ziemlich 
durchgedrungen (wo der Buchstabe in den Druckereien fehlt, 
kann n [griech. &a] angewendet werden). Der palatale Nasal 
ist nach iranischem Vorgang mit »' zu bezeichnen. 

Ich stelle also folgende Transskription auf, wobei die Ab- 
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weiohungen Brugmanns und Wackernagels (Altindische Gram- 
matik) bemerkt sind: 
nd lW.e), älW.ai), ö(W. o), au (W. au), 
h.(W. am), k, k, 9, oh, w (W. ni), & (B.W.c), Ah (BEW. ch) 
IB. W. 51, Jh (B. W. Jh), » (B. A, W. A, 1 th, d, dh, m, bh th, 
d, dh, m p, ph, bi bh, m, (B.W. yon lug (BA WA, G 
-IW. 9), 5, h. 

2) Im Awestischen und Altpersischen haben zu fallen 
+94 und y=j. Die griechischen Zeichen können natürlich 
gebraucht worden, wo die Druckerei die germanischen Zeichen 
nicht zur Verfügung hat. 

Ich schreibe also das Awestische: 

46,6, 688,00, (Ber), Ajihd, biB.d), 
Wpbfb Bo), mw,nmj(By)enanäf 


Das Altpersische ist entsprechend zu transskribieren 
uk djhdb(B sp hmm; (By), t, 
1, ıa,2, 8, Bd (9). 

3) Die Transskription des Armenischen ergibt sich aus 

dem vorhergelienden als folgende: 
ubgdeo2&90(Bt), 2 ;,lnckh,de(Bjıt dm, 
IB. y, 40,6 pw (Beoktır,eww(B. wo), ph (B.p), 
Ih (B. &'), ö, au (R. 6, au). 


4. Griechisch. 


Es werden sich vielleicht nur wenige entschließen können, 
das Griechische zu transskribieren. Trotzdem halte ich es für 
durchaus angebracht, es zu tun. Erstlich werden sprachwissen- 
schaftliche Werke auch von solchen gelesen, die kein Griechisch 
verstehen, und die Zahl derer, die in solcher Lage sind, wird 
voraussichtlich immer mehr zunehmen. Hier in Leipzig hören 
zahlreiche Neuphilologen Vorlesungen über vergleichende Sprach- 
wissenschaft, und ich bin daher gezwungen, in den Vorlesungen 
‚das Griechische zu transskribieren, um ein rasches Verständnis zu 
ermöglichen. Zweitens schaffen wir dadurch eine größere Ein- 
heitlichkeit. Warum soll das, was dem Indischen, dem Altbulgari- 
sehen und anderen Sprachen recht ist, nichtauch dem Griechischen 
billig sein. Wir sind drittens in der Lage, durch eine richtige 
Transkription auf ein Verständnis der griechischen Aussprache 
hinzuwirken. 
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Wenn man jetzt urgriechische Formen mit 5 oder w an- 
setzt, s0 ergeben sich unschöne typographische Bilder, die be- 
seitigt würden, wenn man das Griechische umsehriebe, und 
schließlich ist es eine bedeutende Ersparnis beim Druck wissen- 
schaftlicher Werke, wenn ein ganzes Alphabet verschwände. Natür- 
lich wird es keinem einfallen, eine griechische Grammatik in 
Umschrift zu geben, aber in sprachwissenschaftlichen Werken, 
in denen das Griechische nicht häufiger auftritt als andere 
Sprachen, ist die Transkription dringend geboten. Im einzelnen 
wäre folgendes zu bemerken: ks für &, ps für y sind selbst- 
verständlich. Für Z wird man z, ds oder ad schreiben, je nach 
der Auffassung, die man von dem Laute hat. f wird durch w 
wiedergegeben, * durch A, während der Lenis beibehalten oder 
weggelassen werden kann. Da er den Glottisverschluß bezeieh- 
net, so stimmt die Beschreibung zu der lettischen Bezeichnung 
‚des Stoßtons. Will man ou durch « mmschreiben, so muß man 
eı durch # wiedergeben. Für n kann einfach ö gewählt werden, 
wie ö für w. Man kann aber für ersteres auch @ schreiben. @, @, 
x wird man für die älteren Zeitnn mit th, ph, kh, später mit >, 
f. x transskribieren. Es ergibt sich also folgendes: 

a, 4, b, 9, d, e=e, öoder ei für a, a=Z w=F,i=nthiiük, 
Im, n, ks, 0, 0 oder ou für ov, pr, s 4 y=u, sonst durch u zu 
transskribieren, 80 in au, eu, ph, kh, ps, 6. 

5. Wollen wir konsequent sein, so müssen wir auch die 
lateinische Schreibung ändern, wir missen % für e, ks für x 
schreiben. Da das Lateinische keinen Unterschied zwischen # 
und 5, « und » machte, so sollte man das auch in sprachwissen- 
schaftlichen Werken nicht tun. 5 kann man ja ohne weiteres ein- 
setzen, für » wäre aber ı zu wählen. Natürlich sind alle diese 
Sachen nicht nötig, da ja jeder Latein kennt. 

6. Oskisch. { und x haben zu entfallen, weil der Akut den 
Sitz des Akzentes bezeichnet. Man schreibe f und #, wie Conway 
tut. In den Inschriften des nationalen Alphabets ist 2 durch ce 
wiederzugeben, in denen des lateinischen ist & für c zu schreiben usw. 

7. Das Umbrische umschreibe man a, i,  &, w(B. v), m, m, 
nLptkbfsne(B.2),#,h 

In den Inschriften mit lateinischem Alphabet schreibe man 
k usw. 

8. Die Umschreibung des Albanesischen, die Brugmann 
befolgt, schließt sich leider an die an, die G. Meyer eingeführt 


hat. Schon H. Pedersen hat die richtige vorgeschlagen, vgl. Alba- 
nesische Texte 5, und es ist nichts leichter als sie zu befolgen. 
Man schreibe also; 
% 4b. d, da, dä,d (Bd, PB Os (Bel fig, hm, 
BAKEhER, LET, mn, no, 9,7, 7,7 (B.?, muß fallen, 
weil der Strich sonst die Länge bezeichnet), &, 4, 4, #8 (besser e), 
18 (besser u ud, in 2, & 

9% Im Altirischen ist mit Brugmann die Länge dureh — zu 
bezeichnen, & hat für e, x für ch einzutreten. Eventuell ist auch 
5 für th einzuführen. 

Im übrigen muß ich es den Keltisten überlassen, für die 

keltischen Dialekte eine vernünftige und verständige Transskrip- 
tion vorzuschlagen. 
10. Man umschreibt das Gotische am besten Laut für 
Laut. af, ai dürfen aber nicht angewendet werden, weil der 
Strich den Akzent bezeichnet. Wer durchaus den Lautwert des 
at und ai ausdrücken will, schreibe doch einfach «, o, eventuell 
€ und d. ei könnte sehr wohl durch z wiedergegeben werden. 
Das Zeichen # ist beizubehalten, es muß aber, um Mißverständ- 
nisse zu vermeiden, für q, g” geschrieben werden. Den guttu- 
zalen Nasal würde ich ruhig durch » wiedergeben, also Zange. 
Es handelt sich natürlich auch hier nur um die Wiedergabe in 
sprachwissenschaftlichen Werken, nicht um eine gotische Gram- 
matik. Es wäre wirklich für jeden, der nicht speziell Gotisch 
studiert hat, klarer, wenn er bei Brugmanns Grd. 1°, 103 lüse; 
‚got. skirs, mhd. scher, as. skir, skiri, aisl. skorr statt akeirs, us. skir, 
siri, uisl. sklr; got. swin, alıd. as. sun, ags. sun, aisl. sein. Man 
könnte dann sogar schreiben: got. ahd, as. ags. som. 

‘Wie viel klarer und verständlicher würde es, wenn man 
4 8.0, 8. 129 läse: got. erde, ahd. erda, got. Erbins, ahd. irden, 
‚got. derun, ahd. deran, got. r&hts, alıd. reht oder $. 109 ahd, 
tohter, got. doktar, 8. 110, got. ohsa, alıd. ohso, got. sohts, ahd, 
suhl usw. 

11. Für das Altbochdeutsche lißt sich folgende Normal- 
orthographie aufstellen : 

4, b,c= == gutturale Spirans, also maxön, zeizan, dl, &, 
&& 6 f, uch für o oder mg, h = A, sonst ı, , Ih, Ak, Im, 
7,0,6,p, pf,q4, r,%, 35 für die aus germ. £ entstandene Spirans, 
b für dh, wa, 1. 

Will man die Originalschreibung der Handschriften ver- 
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wenden, 0 schreibe man gesperrte Antiqua wie im Umbrisch- 
Oskischen. 

12. Im Angelsächsischen schreibe man: 

4, &, b oder b, & für die Affrikata t3, d, d, e, ea, eu, eo, @, fg 
oder zA=hik=-khmnmo6öprEthhunuhe 
ks, 2 = h im Lautwort von ch. 

13. Im Altnordischen sind verhältnismäßig wenige Ab- 
weichungen nötig. Nur das Zeichen o dürfte zu Mißverständnissen 
führen, da der Haken sonst die Nasalierung ausdrückt. Will man es 
beibehalten, so wähle man wenigstens ein deutlich unterschiedenes 
Zeichen, also 0, gegentiber 9. Wer das nicht will, schreibe d. 
Sonst schreibt man die Länge mit — 

14. Das Litauische spielt in der sprachwissenschaftlichen 
Literatur eine ziemlich bedeutende Rolle, um so bedauerlicher 
ist es, daß seine Umschreibung den Anforderungen der Sprach- 
wissenschaft so wenig genügt Brugmann hat vorgeschlagen, die 
‚Schleichersche Orthographie zu befolgen, besser wäre vielleicht 
die Kurschatsche gewesen, weil wir Kurschat die bedeutenden 
lexikalischen Werke verdanken. Die Schleichersche Transskription 
ist nun in gewissem Sinne schon eine normalisierte, die den 
Anforderungen, die z. B. eine genaue Aufnahme der Dialekte 
stellt, nicht entspricht. Sie beruht ferner z. T. auf der ültern 
litauischen Orthographie, die auf die polnische Schreibart zu- 
rüekgeht, dadurch sind für die Verwendung für sprachwissen- 
schaftliche Zwecke Unzuträglichkeiten entstanden, die zu besei- 
tigen wirklich dringendes Bedürfnis ist. 

Nach den oben gegebenen Prinzipien ergibt sich nun 
folgendes : 

1. Die Zeichen @ und # bezeichnen sonst einfuche Vokale, 
im Litauischen aber drücken sie Diphthonge aus, die in den 
Dialekten verschieden ausgesprochen werden, Deshalb hat Schlei- 
‚cher besondere Zeichen gewählt. Kurschat hat zwar & beibehalten, 
schreibt aber #. Wo es nun nicht darauf ankommt, die besondern 
Eigentümlichkeiten eines Dialoktes zu bezeichnen, soll man ruhig 
ie und wo schreiben, die sofort das richtige Verständnis geben. 

2. y bezeichnet langes €. Es muß, weil es sonst einen 
ganz andern Lautwert hat, entfallen, und # muß dafür eintreten. 
Es ist ja auch nur gewählt, ut die Längezeichen entbehrlich 
zu machen. Das mag ja für gewöhnlichen Druck von Bedeutung 
sein, kann aber für sprachwissenschaftliche Werke nicht ins 
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Gewicht fallen. Wir müssen den Längestrich anwenden bei 
d=4i=y,0=0,9=w. Man könnte natürlich aueh € schreiben. 

3. Die Erweichung wird durch " ausgedrückt, Schleicher 
sohreibt vor Vokal ki, gi usw. im Auslaut #, was natürlich 
sehr inkonssquent ist. Kurschat folgt darin nur teilweise, Ich 
glaube, daß die Bezeichnung mit dem * allen Anforderungen 
genügt. Man schreibe ulso Zmönd ‘der Frauen’, oder Zmöna 
"der Menschen’, gerö "mit dem guten’, ger'% ich trinke’, ferner 
rasac und ragan, graßüs und grafüs usw. 

+ Die litauische Orthographie für die Zischlaute muß 
folgende werden: s=3, 2 = frz.2; für az ist $ zu schreiben, 
für Schleichers 2, Kurschats # nehme man 2. Letzteres tun schon 
heute viele Sprachforscher, während man an dem alten s2 noch 
festhält. Außerdem ist ce — d. z und € für cz zu schreiben, 

5. Man hat sich gewöhnt, im Litauischen g, g, 5, y anzu- 
wenden, wo die Laute a, e, i, u auf an, en, in, un zurlickgehen. 
Wir haben darin also ein Stück historischer Orthographie. Für 

iche Zwecke kann dies beibehalten werden, 
da eine derartige Schreibung die Vergleichung erleichtert. 

6. Die größten Schwierigkeiten bestehen darin, eine richtige 
Akzentbezeiehnung zu schaffen, Bei der jetzigen Bezeichnung 
dient der Akzent nicht nur dazu, den Sitz des Akzentos nus- 
zudrücken, sondern es wird auch die Quantität des Vokales 
bezeichnet. Ich schlage nun folgendes vor: 

a) Bei den Längen drückt " den Stoßton, » den schleifenden 
Ton aus, man schreibe also £ %,6,# und & f,ö, % für Kurschats 
Ey und 45,00. 

b) Der Gravis drückt die einmorige Länge aus, es bleibt 
also wie bisher. 

c) Der — drückt die zweimorige Länge aus, man schreibt 
also @, & RR, af, ei, af, al, an, art wie bisher, aber auch Ai, #i, är, 
dl, äm, in für di, &i, dl, dn usw. Ebenso unterscheide man #=# 
und (#7 # 00 = lo und uö — 4. Durch diese Akzentbezeich- 
nung würde das Verständnis entschieden gefördert werden. Da 
aber vielen dies zu einschneidend erscheinen wird, so kann man 
ja @i, &i, er usw. beibehalten. 

15. Das Lettische. Die lettische Transskription beruht 
auf der von Bielenstein. Man wird dieser ihre Vorzüge nicht 
bestreiten wollen, sie paßt nur nicht in den Rahmen der sonstigen 
Umschreibungen hinein. Bekanntlich ist in ihr das deutsche 
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Alphabet zugrunde gelegt. Wie sie zu ändern ist, läßt sich 
leicht sagen. « da &.de ie (für & und D) ggijkkTtmnnw 
(für aunda)prrisä2ttuocldedk 

Die Akzentbezeichnung bereitet keine großen Schwierig- 
keiten. 

a) Der gestoßene Ton ist vom Litauischen geschleiften 
durchaus verschieden. Hierfür wählt man am besten den Apostroph. 
Man schreibt also a’, d’, €, €* usw., i'a oder we für 4 wa für a. 

b) Den lettischen gedehnten Ton kann man wie den litau- 
ischen Stoßton bezeichnen, also d usw. 

16. Das Altbulgarische bietet eigentlich keine besondern 
Schwierigkeiten. Es fragt sich nur, ob man nicht 4,1,,6,9 und 
auch # statt # schreiben soll. » und » kann man beibehalten, aber 
man wird vielleicht besser &, # anwenden. Dagegen ist = für 
gewölnliches ch zu transskribieren. Auf die modernen slavischen 
Dinlokte gehe ich nicht weiter ein. Man wird auch bei ihnen 
gut tun, die allgemeinen Grundgesetze anzuwenden. 

Ich gebe im folgenden einige Stellen aus Brugmanns Grund- 
riß in der neuen Transskription 

8. 570. griech. karpds kröpion, |. karpö, uhd. herbist, ni. 
kypänds, lit. kerpi.. — griech. krdas, 1. kruor, air. krü, akyınr. 
krau, aisl. hrar, ahd. rö, ai. kraniä, lit. hranjas, abg. krnd, — 
griech, kefrö,l.karö, umbr. kart, 1. kena, osk. kerasmals, air, skar"im, 
nkyınr. |vsgar], ahd. akeran, ai. Ayutdti, ulb. har, lit, skäri, kertii. 
— griech, karkinos, 1. kanker, ui. karkatas, küwkatas. — Iheke, 
ni, dhakds, 1. rekiprokus, abg. proki, grisch. meiraks, ai. mar- 
Jakds, \, seneks, ai. sanakds, gall, Divikö, wi. deoakds. 

‚kowkhos, kowihe, 1. kongius, ni. gawkhds, lett. sence, griech. 
kakhdzö, kawkhdsö, ahd. huoz, ai. kakhati. 

griech. geranos, 1. gras, nkymr. garan, gall. trigaranus, uhd. 
kranuz, ags. kran, arm. ktunk, lit, geres, abg. Zeravi. 

S. 567. lit. Jältas, lett. sa’lts, pr. salta, lit. dalna, abg. Jana, 
al, figiras, av, sarıta, aisl. höla. — lit. Sirduö, lett. sirsis, pr. sir- 
silis, abg. ariseni, lat, krabrö, ad. hornaz, lit. ivefitas, pr. srints, 
abg. scetu, aw. spenta, got. humnsl, lit. Haumis, pr. launis, wi. 
grönig, 1. klünis, ukyınr. klun, aisl. klaun, lit. pardas, abg. prase, 
1 porkus, air. ork, ahd. farz, farax, lit. nästi, lett. nest, abg. nestr, 
ai, nägati, griech. podönekds usw. 

Ich glaube nieht, daß ich mit diesem System gleich in 
allen Einzelheiten durchdrivgen werde, aber man versuche os 
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1. „a im Griechischen. 

IF. 18, 428 ff. kommt Brugmann auf die Vertretung der 
oben angegebenen Lautgruppe im Griechischen zu sprechen. 
Bekanntlich setzte do Saussure als Vertretung dos von ihm er- 
schlossenen idg. f griech. op, pw an, und diese Annahme ist von 
Brugmann und andern stets vertreten worden, obgleich sie sonst 
de Saussures System abgelehnt haben und erst neuerdings einigen 
meiner Ausführungen, die sich doch auf de Saussure gründen, zu- 
‚gestimmt haben. Auch jetzt hält Brugmann an der alten Ansicht 
fost, ich glaube indessen nicht, daß or Recht hat. Ich verkenne 
nicht, daß einige Etymologien für die Lautgleichung griech. 
pw ai. ir zu sprechen scheinen, wie ich dies auch IF. 7, 187#f. 
anerkannt habe, aber streng beweisend scheint mir keine einzige 
zu sein. Mir ergab sich aber der Ansatz pa, Aa als regelrechte 
Vertretung auf Grund der theoretischen Erwägungen, die uns 
hier, wie in vielen andern Fällen sichrer zum Ziele führen als 
immerhin zweifolhafte Etymologien. Der Ansatz „0 als ur- 
sprüngliche Stufe folgt für mich mit absoluter Notwendigkeit, und 
ebenso mußte daraus unbedingt im Griechischen zunächst apa, 
ak« worden. Wie sich daraus ein pw, Aw hätte entwickeln sollen, 
bleibt mir unklar, da ich im Urgriechischen nirgends einen vor- 
dumpfenden Einfluß des p, A auf ein a erkennen kann. 

B Ich habe nun die Ansicht aufgestellt, die Lautgruppen 
9, do, 29, 9m» seien im Griechischen zu apa, «Aa, ava, ana ge- 
worden, wenn der Ton sekundär auf die erste Silbe getreten war, 
und diese Annahme hat bedingt auch Brugmanns Beifall ge- 
funden (Kurze vergl. Gr. 1, 142). In der Tat kann ich mich nicht 
des Eindruokes eines lautgesetzlichen Verhältnisses bei folgenden 
Entspreehungen entziehen : 

xänaroc : kuntöc, Bävaroc ; Bynröc, dbäpacc : dunrde usw. 

Dieselbe Stufe liegt nun in zahlreichen Fällen vor, wenn 
die Basis ein p oder A enthält, und es ist wohl angebracht, hier 
die Beispiels noch einmal anzuführen. 

«apa- in hom. xäpnva aus *käpacva zu al. #irdalds orkonnt auch 

Brugmann (IF. 18, 428.) an. 

Ebenso Bäpaßpov zu lit. gerti “verschlingen' usw. (Kurze Gr. 

142). 
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Man kann hinzufügen 
Paavoc zu abg. Zelgdi, lat, glans, 
räkac aus *raAavc neben moAürAac aus *moAbrkäve (mit 85), 
maAdun zu lat. palma, ahd. folma, 
xap&dpa zu xepdc, x&padoc, 
xapdccw, xipa£ zu lit. Sirkles "Scheere”, 

Die Lautgruppe apa, aka ist also im Griechischen ziemlich 
häufig, ja so häufig, daß ich mich des Verdachtes nicht erwehren 
kann, sie sei nicht nur aus betontem RS. entstanden. In Betracht 
käme noch die Assimilation von unbetontem e an a der folgen- 
den Silbe, sodaß z. B. &r@lacca in der 1. Pl. usw. aus treAdccapev 
entstanden wäre, |Vgl. jetzt van Wijk IF.20, 342]. Aber auch weun 
man diesen Faktor in Rechnung zieht, so bleiben doch zahlreiche 
ape, aka übrig, an deren Ursprünglichkeit man nicht zweifeln 
kann, Bei B&Aavoc z. B. wird altes a durch das ß verbürgt. 

Erweitert wird die Zahl der Belege durch die Fälle, in 
denen idg. ‚ru do vor Vokal zu ar, d, griech. ap, aA geworden 
sind, Bakeiv usw. Daß in diesen Fällen ap und aA die regel- 
rechten Eintsprechungen sind, halte ich für ganz sicher. Die 
Ansicht von Brugmann Grdr. 12477 der hier op ansetzt, ist für 
mich undiskutabel. 

Die Stufe «Aa, apa halte ich also für ganz sicher belegt. 
Wens nun dem apa, av@ ein no, va entspricht, so müssen 
schwer wiegende Gründe uns veranlassen, eine andere Ent- 
sprechung als pa, Aa für apa, aAa anzunehmen. 

Ein strikter Boweis wird sich freilich schwer liefern lassen, 
weil in den meisten Fällen pa, Aa auch zweite Vollstufe sein 
kann, was aber schließlich ebenso für pw, Aw gilt, Es gilt da- 
her, die Beispiele genau zu betrachten. 

Ich betrachte also zuerst die mir bekannten Fälle für pw, 
Aw = idg. ‚ro. Von der Annahme, daß diese Lautgruppe auch 
durch op vertreten sei, wie sie sich noch bei Brugmann Grd. 1? 
477 findet, kann ich wohl absehen, da, soviel ich sehe, Brug- 
mann sie nicht aufrecht erhält. A. a. O, führt er an crpwröc, 
Bpwrip, mp@roc, mpumv, rerpuixovra, mpwxröc, Opickw, mpWE, 
nenpwra, pw, tpdrrAn, tirpuoxw, BAwöpöc, Auiwv, BAbexw, 

1. crpwröc wird dem lat, strätus gleichgesetzt. Was sich da- 
für und dawider sagen lüßt, ist längst angeführt: Das Wort steht 
aber nicht allein, sondern im lebendigen Zusammenhang mit 
andern Formen, wie hom. crpwro, derpwudvoc, von denen das w 
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stammen kann. Außerdem gibt es wahrscheinlich zwei Basen 
mit der Bedeutung ausbreiten, ein steröu und ein sterä*. Auf 
erstere weiß die übereinstimmende Präsensbildung griech. cröp- 
von, ai, stpadmi, V +, deren # durcli got. straujan, us. streujan, 
ags. streowian, deutsch streuen und ahd. strö, ags. strea als alt er- 
wiesen wird. Daher können griech. erpw- und germ. strau im 
regelrechten Ablaut stehen. 

2. Es liegt also hier vielleicht dusselbe Verhältnis vor, wie 
wir 68 in trrpiberw : tpaüpu treffen. Brugmann stellt allerdings 
Turpibexw "ich bewältige, beschädige, verwunde’, tp&cıc "Verwun- 


‚chung nichts beweisen kann, ist wohl klar, und ich glaube nicht, 
daß Brugmann großes Gewicht darauf legen wird. + 
3. Bpwräp, Pißpbekw usw. gehört sicher zu einer zwei- 
silbigen Basis, die wir in lit, gerti "trinken’, gürkli "Kropf” usw. 
Tinden. Aber daß die Stufe Bpw gerade der RS, entsprüche, läßt 
sich nicht erweisen. Formen wie Beßpwxa, Beßpwkubc, wie sie bei 
Homer vorkommen, erfordern eher V. IT. To dem ebenfalls alten 
Ppücıc könnte man als #-Stamm wohl eine Schwundstufenbildung 
sehen, wenn nicht der Verdacht einer Neubildung so nahe läge, 
+. np&toe setzt Brugmann gleich ai, parvas av. pa“rıö "der 
Vordere, Frühere‘, lit. pfrmas "primus’. Diese Form bedarf einer 
eingehenderen Besprechung. Bekanntlich lautet sie im Böotischen 
und Dorischen durchweg rpäroc, vgl. u. a. die Eigennamen in 
Tiparuröpac, Mpariac, Tlparixoc, Tipariwv, 
‚Tiperöuokor, TIparovixa, Tpatövıkoc, TIparo- 
um diese beiden Formen zu vereinigen, 
andere *npöfaroc an. Ich habe 
‚achon seit langem Bedenken und habe 
me 355 mpöaroc angesetzt. Es ist nämlich 
nirgends ein y selbst keine unkontrahierte Form 
wenn ein Digamma vorhanden gewesen 
ı ‚Attischen finden wir o a unkontra- 
hiert, wenn ein F ist, vgl. xodvn zu *xeFw, xoavelw, 
} a; *mpöfaroe kann also nieht die 
 Ebensowenig glaublich ist mir aber 
das F seine Wirkungen hinterlassen 
nicht ein, weshalb wir nicht von 
einfach von der Präposition rpo 
-Tepoc verhält wie imtprepoc : Umaroc. 
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Das Suflix -aroc haben wir noch in möuaroc und &cxaroc, es 
ist erst später durch raroc ersetzt. mpö-wroc hat aber im Gegen- 
salz zu Un-aroe sein o erhalten, wie auch sonst das o von npo 
nicht elidiert wird. . 

5. Wir kommen weiter zu npıbnv. 

Brugmann stellt Grdr, 1%, 474 dor. npdv "vordem’, aus 
"rpwfav, att. mpbınv 'kürzlich’ aus *mpWbfrav zu der bisher be- 
sprochenen Sippe. Ich glaube aber kaum, daß sich jemand der 
Gleichsetzung des npw in rpwi früh, früh am Tage, früh morgens’ 
mit ahd, fruo “früh” entziehen kann. Auch im Griechischen wird 
es ein npw gegeben haben, an das die adverbiale Endung nach 
dem Muster von Füllen wie pi, dwpl, nporami getreten ist Von 
mpwi ist dann mpwWioc gebildet und weiter davon mpunv wie dnv 
lange’, yarpdv dvnßinv. Dieso Formen können also jedenfalls 
nicht für unsere Zwecke verwendet werden. 

6. Über terpüxovra gleich lat. quadräginta ist schon viel 
geschrieben worden. Ich will vorläufig die Besprechung unter- 
lassen, beimerke aber, daß ich keinen Grund sche, die Erklärung 
zu verwerfen, daß rerpukovra nach einem einst vorhandonen 
ökrikovra gebildet ist. Daß eine Form, nach der sich eine andere 
gerichtet hat, ausstirbt, ist doch nichts seltenes. 

7. mpwxröc "Steiß” setzt Brugmann Grdr. 1?, 477 gleich 
arm. erastankh 'Steiß’, bemerkt aber: "Die Wurzelsilben brauchen 
freilich nicht dieselbe Ablautsstufe zu reprüsentioren”. Das ge- 
nügt wohl, um das Beispiel als unsicher zu streichen. 

8. mpWE “Tropfen” zu mepnvöc "gesprenkelt” und mparvöv 
"uikava’, Weiter stellt Brugmann ai. pfni# "gesprenkelt’, ahd. 
forkana “Forelle” hinzu. Die Basis ist also leicht, und es kann 
daher in ihr ‚ro gar nicht auftreten, was Brugmann seiner Zeit 
noch nieht wissen konnte. Das w in mpWE kann dann nur Dohn- 
stufe sein, natürlich aber auch alter langer Vokal. 

9. Opiberw "ich springe, bespringe”. F setzt hier Brugmann 
nur nach dem Verhältnis eröpvum : cerpwröc an, weil es ein 
Böpvum gibt. Das kann natürlich gar nichts beweisen. Bpurcw 
kann man durchaus mit yırvibckw parallelisieren, und man kann 
weitor hier ebenfalls an eine Basis *dheröu donken. 

10. renpurar *es ist verliehen, bestimmt’: lat. pars (neben 
Portio). ninpwraı gehört sicher zu Zmopov und stellt sich dazu 
wie wokeiv : ueußAwxa. Im Perfektum ist Vollstufe II ganz ge- 
wöhnlich. Lat, pars kann unmittelbar gar nicht verglichen werden. 
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11. rpürrw 'ich nage, Frasse', rpdbrAn "Loch, Höhle, zu got. 
‚bairkö "Loch", Auch hier liegen die Verhältnisse wieder schr 
kompliziert. Das w von pubyw könnte auf einen w-Diphthong 
zurückgehen und mit der oben bei rırpWockw besprochenen Basis 
teröu zusammenhängen. 

12. Awäpöe "hochgewachsen’, ai. mardhd “Höhe, höchster 
Teil, Kopf’. Eine genaue Entsprechung liegt auch hier nicht vor. 
Gehört BAwOpöe zu BAacrdv "in die Höhe kommen, hervorsprießen, 
keimen’, so kommt es in eine reiche Verwandtschaft, ohne daß 
sich etwas über die Wurzelstufe ergübe. 

13. Aufwv und 14. BAuexw beweisen sicher nichts. 

Untor all diesen Gleichungen sind m. E, also nur zwei, 
denen man überhaupt einiges Gewicht beilegen kann, weil sich die 
Worte in verschiedenen Sprachen ganz decken, das sind erpwröc, 
lat. strätus und rerpibxovra, lat. quadräginta. Ließen sich über- 
haupt keine gegenteiligen Instanzen anführen, so könnte man 
ja diese Beispiele zur Not gelten lassen, obgleich sie der Theorie 
widersprüchen, Wir werden aber sehen, daß sich viel bessere 
Gogenbeispiole finden lassen, und daher müssen diese beiden 
auch aufgegeben werden. 

1. Die Form, von der Brugmann ausgeht, hom. xpdaroc, 
will ich vorläufig nicht berücksichtigen, da hier Brugmann viel- 
leicht nicht von seiner Ansicht abgehen wird, 

2. rpade, hom. ypnöc habe ich angeführt. Brugmann be- 
merkt dazu IF. 18,429: „Was soll aber dessen Grundform sein? 
*ypaywe (Schulze Quasst. op. 448 ist ausgeschlossen, weil r (rs) 
in urindg. vor 5 nicht vorkam.“ Ich weiß nicht, wie Brugmann 
diese apodiktischo Behauptung begründen will. Weshalb soll ‚re 
nicht vor 5 gestanden haben, da as doch vor 1e vorkam, vgl. ai. 
p@rsas, und wir finden doch auch im Indischen tärya- N. "Über- 
windung‘, -parya- N. ‘Wahl’ und jürya- "alternd’, järyati, pärya- 
mäna-. Sollte dies wirklich eine spätere Neuerung sein, so ver- 
hindert doch niehts, dasselbe für das Griechische anzunehmen, 
da das ai. jürya- dem griech. ypnüc so gut als möglich entspricht. 

3. Aol. mk&doc, Es steht zweifellos fost, daß die Basis pels 
eine &-Basis war. Wenn wir nun in dieser Sippe ein ma finden, 
so ist das natürlich von außerordentlichem Gewicht für die Ent- 
scheidung unsrer Frage. mäßoc ist nun im Äolischen belegt 
auf einer Inschrift, die allerdings erst der römischen Kaiserzeit 
angehört, und die auch &päßwv für &prißwv schreibt. Daher sieht 
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man in dieser Form einen Hyperäclismus. Eine andere Ansicht 
hat J. Schmidt Neutra 413 aufgestellt, os sei nach der Schwund- 
stufe nA& eine Vollstufe mAa gebildet worden, Die Form steht 
auch auf einer kretischen Inschrift Co. 5176, 20, Auch diese 
Inschrift ist jung und nicht in reinem Dialekt. Tch möchte mich 
daher auf diese beiden Belege nicht mehr stützen. 

4. rAnzöc, rAfvan, Arjuwv usw.; TArtöc, lat. Zätus, ahd. gidult 
ist gewiß eine untadelige Gleichung, die der von crpwröc, lat, 
strätus völlig gleichsteht. Brugmann sagt in rAnröc, urgriech. TAa- 
re liege idg. ld vor. Eine derartige apodiktische Behauptung 
ist sehr einfach, nur stehen damit die Tatsachen im Widerspruch, 
Auf griechischem und lateinischem Boden können wir allerdings 
kein telö belegen, wohl aber weisen got. ulen, Dulaida und lit. 
Ayleti "schweigen” mit unbedingter Sicherheit auf *tel& So gut wir 
aus habaida ein urgerm. *hab# usw. erschließen, so auch aus 
‚Bulaida ein idg. 4l&. Griech. An, dor. rAd- steht aber in ganz 
regelrschtem Verhältnis zu röAa-vrov "Wage' rälapoc "Korb’, 

5. Ebensowenig sicher ist Brugmanns Behauptung, daß cxAn- 
pöc idg. lä enthalte. Ansehen kann man das dem Worte nicht, 

6. Ein Verhältnis, wie wir es in kauaröe — xunröc finden, 
liegt dentlich vor in rapdccw : ion. rerpnxa, Op&rrw, EApaka. Die 
Etymologie entscheidet nicht, ob der Basis # zukam, 

T. uakaköc : BAnxpöc zeigt dasselbe Verhältnis. 

8. Im Lit. finden wir plekiu ‘schlage, prügele'. Daß dies 
mit griech, nAnrrw, dor. ma&rrw zusammenhängt, ist wohl klar. 
Wir haben also in mla eine Schwundstufenbildung zu sehen. 

Für mich geniigen diese Beispiele vollkommen, Wenn die 
gegenteiligen Instanzen, daß „»» zu rö geworden wäre, den- 
selben Wert beanspruchen könnten, so würde eben die theore- 
tische Erwägung als ausschlaggebend ins Gewicht fallen, daß 
wir nichts anderes als rä und lä erwarten können. 


2, Idg. „m, „n im Lateinischen. 

Die Frage, wie der schwache Vokal, im Lateinischen vor 
heterosyllabischem m, n behandelt ist, habe ich Idg. Ablaut 18 
dahin beantwortet, daß das Lateinische in Übereinstimmung mit 
der Behandlung des , vor r, ! auch hier hat a eintreten lassen, 
Ebenso ist die Sachlage im Irischen. Brugınann Kurze vgl. Gramm, 
128 lehnt indessen meine Annahme ab, wie ich glaube, nicht 
mit ausreichenden Gründen. Es ist noclı nicht allzulange her, 
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seit man erkannt hat, daß Formen wie caro, lat. haru-sper, varus, 
maritus usw. lautgesetzlich sind. Früher nahm man an, daß das 
sogenannte pr als or vertreten sei, So wird sich die Sache bei 
n noch durchsetzen, da uns eine Reihe tadelloser Beispiele zur 
Y IB 

Lat. mänere *bleiben” ist längst als Verwandte des griech, 
uevw *bleiben’ erkannt worden. Das Griech. zeigt im Perfektum 
sogar den zweiten Stamm auf n teuvnxe, während Eueva dem 
lat. mansi genau entspricht, abgeschen vom Vokalismus, Wir er- 
warten *mensi. Für mändre müssen wir als Grundform ent- 
schieden *mnere ansetzen, und so wäre alles in Ordnung, wenn 
wir annehmen, daß das schwache. zu # geworden ist. 

Als ich meinen Ablaut schrieb, war mir das beste Beispiel 
für den Lautwandel nicht gegenwärtig, es ist canis. Ich will 
mich mit einer Besprechung der viel erörterten Form nicht lange 
mufhalten. Der Gen. lat. canis aus *K,nds verhält sich zu ai. drinas, 
‚griech. xuvöc, wie böot. Bavd zu yuvi. 

Diese beiden Fülle sind so einwandsfrei und so isoliert, daß sie 
m. E. die lautgesetzliche Gestaltung über jeden Zweifel erheben. 

Aber es gibt noch mehr. 

Auf janitrices gegenüber griech. &v@repec habe ich schon 
aufmerksam gemacht. 

Lat. prandium hat Osthoff aus *pram- (e)dijom "Frühstück" 
hergeleitet. Da entspricht dann pramo genau got. fruma aus 
*prmo. 

Bei einer ganzen Reihe andrer Beispiele kann man den 
Verdacht haben, daß ihr « vor m, n aus schwachem „ entwickelt 
sei. Merkwürdigerweise ist nämlich «a vor diesen Lauten verhältnis- 
mäßig häufig, e solten. Ich möchte daher wenigstens für folgende 
Worte noch zur Erwägung stellen, ob sie « aus schwachem „ 
haben: famulus, familia, falls zu lit. gimind; manus zu d. munt- 
Waldo meint, daß ein Flexion my, m,nds zugrunde liege, scheint 
also ebenfalls , vor n zu a werden zu lassen; tama “eine Art 
Geschwulst, bes. an den Füßen’, könnte abg. tima "äwpia, intem- 
pestivitas, numerus infinitus, roMol, mulii’ genau entsprechen. 

Die gegenteiligen Beispiele lassen sich also unschwer be- 
seitigen. tenmis kann die Vollstufs enthalten gegenüber ir. tan, 
in vor Vokal kann natürlich nicht zum Beweise dienen, vielmehr 
könnte man gerade in osk. an in anconsto "incensa’ amprufid 
“improbe', umbr. an-takres “integris’ asnate "non tineta’ die laut- 
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gesetzlich vor Vokal berechtigte Form der Negativpartikel er- 
blicken, wie dies auch Buck A Grammar of Oscan and Umbrian 
trotz Brugmann IF. 15, 70 tut, Ich lehne Brugmanns Erklärung 
hicht unbedingt ab, obgleich auch bei ihr Schwierigkeiten bleiben. 


3. Die Basis dö- ‘geben’. 


Man hat längst vermutet, daß die Basis ds eigentlich eine 
w-Basis gewesen sel, nach meiner Terminologie also zu den ein- 
silbigen schweren Basen gehöre. Nun ist das aber nicht die 
einzige Möglichkeit. dau kann auch aus *dowe, also einer leichten 
Basis entstanden sein, und es wäre rein theoretisch genommen, 
auch nicht ausgeschlossen, dafi eine zweisilbige schwere Basis 
diesem Stamm zugrunde liegt Denn man kann dö heute an- 
Standslos auf *deo zurückführen. Wir wollen zunlichst versuchen, 
einmal den Tatbestand zusammen zu stellen. 

Die Stufe do ist in den verschledensten Sprachen reichlich 
belegt, im Aind. in dddasi, Aor. adat, dätd *Geber’, dätrd- "Gabe', 
dana- "Geben’, ddmen- "geben”, däwdne "zu geben’, -dd- um Eude 
von Komp. (z. B. agvadd “Rosse schenkend', däti- "Gabe’, -däta- 
gegeben’, kaus. däpuyatu (AV.) Dazu Wurzel das in sudds, dds- 
vant; im Griechischen in didwy, dibcw, Edusxe, Dede, dwrfip, 
durmwp, dibpov, dürıc, im Lat. in dönum, dönare, dös, Gen. dötis, 
im Lät. in dit? "geben', dütis "Gabe’, im Abulg. in darı "d&pov, 
dati "doc, dan; "vecligal’, dati ‘geben’, Aor. dacht. 

Den zu dieser Stufe zu erwartenden Ablaut #, aind. # finden 
wir im Indischen selbst sehr selten, nämlich in diti-"Besitz, Reich- 
tum” (RV.}, nach PW. zu 3 dä, dijtya (opt. med.), PW. zu 3 da; 
RV. diya "Gabe! (RV. 8, 19 = 039, 37), ddisi (AV.), adifi, adita, 
adigata (P.). — pradiydte, diyämanc-. "Auffällig ist”, sıgt Hübsch- 
mann Das indogermanische Vokalsystem 8. 16, “das seltene Vor- 
kommen der Wurzelform di; wenig fehlte daran, so wäre sie 
uns gar nicht überliefert worden und wir würden da als ab- 
stufende Wurzel einzig und allein aus den Formen erkennen, 
in denen dad oder d vor Konsonanten erscheint” 

Aus den europäischen Sprachen stellt man seit Oartius 
Grdr. 237 dävoc "Gabe, Darlehen’, daveilw "verleihe’, und lat. 
datus, dätor, dätio altlat. danwnt hierher, während man doröc für 
eine Neubildung hält. 

Den vollen Ausfall des Vokals finden wir schließlich in ai. 
devd-I-ta-s, bhäga-t-h-, lat. de-d-i, abg. daste, 3 Plur. dadeti. 
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Für die öu-Basis kann man folgende Formen geltend machen. 

Aind, 1 Porf. dadau. Aber hier findet sich « auch in allen 
übrigen vokulisch auslautenden Basen. Allerdings kann man an- 
nchmon, daß es gerade von dieser Basis ausgegangen ist. Sicherer 
ist der Inf. aind. därdne "geben. Ihm entspricht im Kypr. doFevan, 
im Litauischen dövand "Gabe'. Es fragt sich, was bier die ur- 
sprüngliche Gestalt der Wurzelsilbe ist. Die Übereinstimmung 
des Lätauischen und Indischen wiegt nicht allzuschwer, Dann 
in beiden Sprachen könnte die Wurzelstufe & — 0 neu eingeführt 
soin, zumal sie mit dem wohl indogermanischen Akzent ni. davins 
nicht übereinstimmt. Auch griech. doFevaı braucht nicht ursprüng- 
lich zu sein. Setzen wir als älteste Form ein *d,winei, das wäre 
einzelsprachlich dwwen, an, so könnte sich dazu lat. dönum, ai. 
däna- "Gabe', abulg. dani "vectigal’ verhalten, wie etwa ai. dyäm, 
griech. Ziiv aus idg. *djeum zu ai. diede, griech. Auöc. 

Nun gibt es aber noch deutlichere Spuren der w-Basis. 
Im Altindischen finden wir düsas N 1. "Gabe’, in Sing, kollek- 
tiv: "die gesamte Gabendarbringung', 2. mit dA& und dem Lok, 
“einem Gott Gaben darbringen’, 3."Verehrung, besonders insofern 
sie in Darbringung von Gaben besteht; insbesondere mit kr und 
dem Lok. *sinom Gott Verehrung darbringen’, Dieses Neutrum 
dıivas ist in seiner Wurzelstufe höchst merkwürdig, da ja die es- 
Stänme fast ausschließlich e-Stufe in der ersten Silbe haben. Schon 
Graßmann bemerkt, daß dılvas in dem Fall von 1 und 2 als Akk, 
Plur, eines Nom. da aufgefaßt werden könne. Und das scheint mir 
überhaupt für das Wort zuzutreffen. Denn wena wir einen Akk. 
Plur. duegsi finden, so lüßt sich das doch sehr einfach dadurch 
erklären, daß eine Metastase stattgefunden hat, wie in ags. nasu N. 
Sg. Fom., das doch wahrscheinlich ein alter Dual ist. Wir werden 
diese Erklärung auch noch auf ein paar andere es-Stimme mit un- 
regelmäßiger Ablautsstufe anwenden können. So tras N. "Brust, 
nur 158, 5 u. 981,4 belegt; jileas N. "Raschheit, Eifer’ 777, 18, wäh- 
rend von jaras eine Reihe Kasus vorkommen; mfdhas N, "Gering- 
schätzung, Verachtung’ nur in der Verbindung mfalhas kf 'verach- 
ten, verschmähen”. Besonders aber möchte ieh das viel besprochene 
gfras "Haupt, Kopf” bierherstellen, Bekanntlich ist diese Form nur 
als Nom. und Akk. belegt. Joh. Schmidt hat Ntr. 364 ai. gfras dem 
griech. xepac gleichgesetzt. Aber so genau und so schlagend wie 
Schmidt will, ist die Gleichung denn doch nicht. Nach xpe£ac ai. 
kravig zu urteilen, müßte dem x£pac ein *gäris entsprechen. Und 
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auch die Bedeutungen stimmen doch nicht ganz überein. Zudem 
Jäßt sich xepar- mit germ.*herwt verbinden. An der überwiegenden 
Anzahl von Stellen ist giras tatsächlich Akk, nämlich 780, 4; 
858, 13; #05, 2; 163, 6; 500, 6; 52, 10; 626, 6; 685, 2; 314,9; 
211,6; 384, 7,8; 461, 6; 467, 3; 285, 12; 700, 5,5; 912,5; 
84, 14. Als Nominativ ist es nur 119, 9, 634, 3; 912, 7 belegt. 

Diese Fälle würden dann auch noch die auf Grund des 
Grischischen und des Ablauts zu erschließende Betonung zeigen, 
und sie sind vielleicht gerade dadurch in die Kategorie der 
Neutra übergsführt. 

Ich denke, die angeführten Beispiele genügen, um für dıieas 
die postulierte Hypostase wahrscheinlich zu machen. Nun finden 
wir im Aind. das Wurzelnomen dä-s z. B. in agwe-däs, das nur im 
N. P.M. und im Akk. P. F. bolegt ist, Zu diesem däs würde sich 
divas verhalten, wie das von mir Ablaut $840 postulierte *g,ds 
zu Nom. *g"ö{u)s oder wie ai. Akk, Pl. bhrunds zu ahd. bräns, idg, 
*bhröus. Dies würde uns demnach auf eine zweisilbige leichte 
Basis führen. Ebendahin weisen die altlateinischen Konjunktiv- 
formen diim, duint usw. Belegmaterial bei Lindsay Nohl S. 592. 
Wie sich sims, sis, sit zum Stamm es(e) verhalten, so auch duim 
‚zur Basis *dowe, idg. döfu). Wir werden weiter hierher mit Aus- 
gleichung umbr. pur-dovitu ‘porrieitu’, lit, dovand, griech. doFevaı 
stellen. Nun aber ist nichts einfacher, als zu dieser Basis auch 
domus aus diwenos zu ziehen, wie dies Sommer Handbuch $. 587 
schon getan hat, Die Bedeutungsentwicklung bereitet keine 
Schwierigkeiten. Und weiter läßt sich dann griech. zö ddvoc 
"Gabe” aus idg. *dwenos hier aursihen. Zwar sind noch keine 
Formen mit F belegt, aber selbst wenn es sich herausstellen 
sollte, daß die Form kein F hatte, s0 können wir uns auf die 
Untersuchung Solmsens berufen, nach der in einer ganzen Reihe 
on Füllen w-lose Formen neben solchen mit ww stehen. Ich glaube 
also, wir kommen am besten mit einer leichten Basis *dowe aus. 
Vor allem spricht dafür, daß eine Schwundstufe da bis jetzt 
nirgends belegt ist, wie wir doch bei einer schweren Basis er- 
warten sollten. Ich wenigstens vermag keines der Worte mit einem 
Stamm da (kelt. denum, lat. därus) mit unsrer Basis zu vereinigen. 

Die Ablautsformen der Einzelsprachen griech. doröc, 
lat, datus, ai. adita dürften sich durch sekundären Ablaut hin- 
reichend erklären. Vor allem aber füllt nun anf den Mangel der 
Stufe diim Altindischen ein helles Licht. Sie war eben nicht ur- 
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sprünglich und ist nur vereinzelt gebildet, Die Stufe d aber or- 
klärt sich als Schwund- und Reduktionsstufe aus einem idg.*dır.. 
‚einer Form, in der nach Schwund dos w auch das e ausgefallen 
ist. Es ist dasselbe Verhältnis, das Solmsen in cpı neben lat, 
sibi und sue nachgewiesen hat. Zweifelhaft ist es nar, ob diese 
Formen regelrecht entstanden oder analogische Neubildungen sind. 

Sind diese Ausführungen richtig, so ist jedenfalls griech. 
d&voc nicht mehr geeignet als Beweis für die Vortretung des 
idg. z durch « im Grieeh. zu gelten. Diese Frage bedarf ja einer 
eingehenden Untersuchung, da sie auch durch Hübschmann IF. 
Anz. X, 88 nicht gelöst ist. Es fehlt mir aber jetzt die Zeit, auf 
diese schwierige Frage einzugehen. 


4. Metathesen. 


Zu den nicht gerade häufigen, aber um so bemerkens- 
werteren Erscheinungen der Sprache gehört das Vertauschen von 
Konsonanten am Anfang und Ende einer Silbe. Derartige Fälle 
müssen ja wohl auf Versprechen beruhen, und ordnen sich hier 
ganz regelrecht dem allgemeinen Schema ein, vgl. Brugmann 
Grdr2 1,864 #f. Ein ziemlich sicheres Beispiel bietet die Ver- 
gleichung vom lat. mx mit deutsch nuss, die von Pedersen KZ. 32, 
251 zuerst begründet ist. Die germanische Grundform ist hnut-, 
vgl. anord. hnot F., ags. hnulu F., engl. nut, die idg. *knud; lat. 
nur kann man aber wohl auf *dnuk zurückführen. Welche von 
diesen beiden Formen aus der anderen entstanden ist, läßt sich 
schwer sagen. 

Ein anderes Beispiel bietet lat. specio, ahd. spehön, ai. spag, 
pagyati, W. spek gegenüber griech. cx&rropar ‘schaue umher, 
spähe’ aus *skepiio. Allerdings gehört cx&nrouc, cxonöc “Aufseher, 
Kundschafter" usw. nach Prellwitz EWB. s v. zu cxemae ‘Schutz- 
dach, Hülle‘, aber mir scheint die Bedeutungsvermittlung mehr 
als eine Schwierigkeit zu bersiten, sodaß ich die alte Anschauung 
bei der genau stimmenden Bedeutung vorziehe. 

Weiter gehört hierher: ai. pacyati "kocht, lat. eoquo, griech. 
ndeew, lit. kopi "braten, backen’. Gerade das Litauische bietet 
noch mehrere Beispiele. So nach Brugmann a. a. 0. 375, kiimsts 
‘Faust’ zu abg. pesti, lit. smagen gehören zu abulg, moaguz “Hirn”, 
Ich verbinde nun auch z. B. lit. däiaugis "sich frenen’, Grf. daug- 
mit lat. gawdere, griech. me. Lit. darzas "Garten’ scheint mir 
mit Zurdis, got. gards usw. desselben Ursprungs zu sein. Daß 
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abg. zidati “condere’, lit. zöd&rü zu griech. räixoc gehört, habe ich 
schon früher BB. 24, 255 angeführt, und es ist von Walde gebilligt. 

In meinen Indogermanen 8. 654 habe ich weiter mit diesem 
Fuktor operiert. Lit. sora “Hirse' und slav. proso, preuß. prassan 
sind beide dunkel. Denn die Erklürung von lit. söra zu dt "säen”, 
also "Saatfrucht” Schrader RL. 374 wird kaum befriedigen. Da 
der Anlaut ps außer in psälmas "Psalm’ im Litauischen nicht 
vorkommt, so kann man sora auf *psdrä zurückführen, und dann 
sind die litauische und slavisch-preußische Form so ähnlich, daß 
man sie bei der genau stimmenden Bedeutung nicht wird trennen 
wollen. Es fragt sich nur, welche Sprache das ursprüngliche hat, 
Ich glaube, diesmal hat das Litauische das alte bewahrt. Lit. 
(plsöra, slav. *psoro stellt sich nämlich ohne weiteres zu ai. psdras 
N. RY. 'Schmaus, Mahl’, psür F. ‘Nahrung’. Daß dies weiter zu 
al. psä "verzehren’, ursprünglich wohl 'zerreiben’ gehört, ist wahr- 
scheinlich. Natürlich haben wir damit noch keinen idg. Ausdruck 
für "Hirse’, wenngleich es interessant ist, daß ein Ausdruck, der 
wohl ursprünglich "Speise’ bedeutet hat, in die von "Hirse” über- 
‚geht, ähnlich wohl wie in d. Airse zu lat. cene. Natürlich ist aber 
auch das umgekehrie Verhältnis möglich: %psoros kann erst "Hirse’ 
und dann 'Speise” bedeutet haben. Die erste Möglichkeit würde 
an lit. mdinds "Hirse‘, urspr. wohl "Mahlfrucht” eine Parallele haben. 

Wer griech. noppt und lat. forma vergleicht, wird wohl 
nicht daran zweifeln, daß die Worte zusummengehören. Die ein- 
fachste Lösung der lautlichen Schwierigkeiten bietet die An- 
nahme von Metathese, 

Sehr gut kann man die Metatlıese an lat. formica "Ameise" 
studieren. Denn daß dies Wort nicht von denen der verwandten 
Sprachen, griech. aöpung, Böpnaf, ir, moirb, ai. vamırds, wisl. maurr 
getrennt werden kann, ist wohl klar. Da in diesem Falle der 
ursprüngliche Anlaut wohl m ist, weil die meisten Sprachen 
diesen zeigen, so wird man auch daran denken dürfen, duß forma 
sekundär und griech. noppi, ursprünglich ist. 

Auf griech. yöMa, lit, dlusa hat schon J. Schmidt hinge- 
wiesen. 

5. Griech. raka, lat. lac. 

An der im Titel angegebenen Gleichung werden wohl die 
meisten Sprachforscher festhalten, obgleich lautliche Schwierig- 
keiten bleiben, da idg. gl im Lateinischen hätte erhalten bleiben 
müssen, vgl, Stolz IF, 14, 20 ff. Wenn Walde EWB. s. v. /act aus 
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‚glact durch dissimilatorischen Schwund des g erklärt, so ist das 
nur ein Notbehelf, und ich vermisse die Parallelen dazu. Wir 
brauchen aber diese Möglichkeit gar nicht, da es möglich ist, 
Int, Jae und griech. y&Aa zu vereinigen, wenn wir von einem 
Anlaut d ausgehen. Daß im Griechischen anlautendes d2 zu gl 
geworden ist, beweist yAuxüc gegenüber lat. duleis. Die Form 
rAdyoc wäre also ohne weiteres aus *dlagos herzuleiten, yäAa 
aber stellt eine einfache Übertragung dar, da nach Ausweis dus 
lat. Zact eine Flexion *gelakt, *glaktds bestanden hat, 

Für das Lateinische hat schon Sommer Handbuch 235 an- 
genommen, daß die idg. Lautgruppe dZ, die im lat. Anlaut nicht 
vorkommt, zu / geworden wäre. Er erklärt so longus aus *dlonghos, 
um es mit ai. dörghds ang’ zusammenzubringen. Ich halte diese 
Gleichung für recht ansprechend, und auch Walde hat sie an- 
genommen, Rin anderes Beispiel ist mir nicht zur Hand’). Es 
ergeben sich nun mehrere Ausblicke, Zunächst kann alb. date, 
“saure Milch’ verwandt sein, wie schon G. Meyer s. v. ange- 
nommen bat, Er führt aber dals auf g’als zurück. Das ist nun 
nicht mehr nötig, da d auch einem idg. d entspricht, vgl. dass 
“ich gab’, griech. diduwpı. 

Ferner wird man auch got. miluks nicht mehr von yaA 
trennen dürfen. Daß milwks nicht zu meiken gehören kann, er- 
gibt sich aus dem Ablaut. Denn idg. meig, lat. seulgeo, ai. mars 
lit. milfu, griech. duAyw ist eine zweisilbigs leichte Basis, wäh- 
rend wiluks wegen des erhaltenen # auf eine schwere weist, Es 
ist nun nicht besonders schwierig anzunehmen, daß auch im 
Goem. ein *deluk bestanden hat, das unter dem Einfluß von 
"melk- zu "meluks umgestaltet wurde. Das kann auch unter 
dem Einfluß andrer Worte geschehen sein, wie denn d. molken 
zu melken gehören kann. Das idg. Paradigma Nom. *delok (got. 
miluks), Gen. *dlaktds (lat. lactis), Dat. usw. d,Joktı (griech. raharrı) 
ist tadellos in Ordnung und entspricht genau griech. xOdv Gen. ai. 
‚köuds, Dat. griech. xanai. 

Leipeig-Gohlis. H. Hirt, 


1) Man könnte versuchen, Iat.Zabium, d.Tippe zu zulp, zullen "saugen" 
zu stellen, doch lege ich darauf keinen Wert. 
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Etymologisches und Grammatisches. 


1. Gall. betulla. 


Es scheint bisher übersehen worden zu sein, daß Plinius, 
dem wir die Kenntnis des gallischen Namens der Birke ver- 
danken, an derselben Stelle auch die Etymologie des Wortes an 
die Hand gibt. Er sagt XVI 75: Bitumen ex ea (scil. deiulla) 
Galli excoquunt. Das lateinische bitumen enthält bekanntlich die 
— unlatinische — Form des idg. *a!etu-, das in ai. jatw “Lack, 
Gummi’, ags. cwidu end cudu "Harz’, ahd. quiti kuti "Leim’, 
nhd. Kitt sich erhalten hat; s. Bugge KZ. 19, 42S8f.; Kluge 
Festgruß an Böhtlingk $.60. Dieser Stamm mußte im Keltischen 
zu *etu- werden; und eben nach diesem Produkt ist die Birke 
gall. detulla ir. be(üthe kymr. bedw-en brot. bezu-enn genannt 
worden. Noch heute wird das teerartige Birkenöl zu medizinalen 
Zwecken bereitet, 

Im Lateinischen dürfte ditumen seine Endung von dem 
manchmal mit ihm verbundenen alumen bezogen haben (vgl. 
Vitruv 2,6, 1), welches zusammen mit alufa ein einstiges Verbum 
*aluo voraussetzt, 


2. Umbr. vesklu. 


Der umbrische Akk. Pl. veskla vesklu Abl. veskles 
wesclir nebst dem volskischen ueselis wird gewöhnlich mit Formen 
ron wascnlum übersetzt, also zu lat. was, umbr. Nom. Plur, wasor 
Akk, uaso Abl. vasus gestellt. Aber sowohl der Vokalismus der 
ersten Silbe als die Gestalt des Suffixes (mit k statt g) macht 
Schwierigkeit, wenn man auch für beides diesen oder jenen Aus- 
weg gefunden zu haben glaubt; vgl. Bartholomae Bezzenb. Beitr. 
17, 119°; v. Planta Gramm. I 364 £. Wenn die Wörter so eng 
zusummengehörten, wire auch verwunderlich, daß sie ihre Vokal- 
differenz im Umbrischen nicht ausgeglichen hätten. 

Bedenkt man, wie oft sich das italische Instrumentalsuffix 
+lo- an die Stelle des älteren -ro- setzt, so sieht man ohne 
weiteres, daß umbr. wesklo- fast genau dem Keltischen Zestro- n. 
"Gefuß" (ir. lestar kyımr. Uestr) entspricht, über das ich KZ, 37, 
95 gehandelt habe. Ist es dort richtig zu d. lesen gestellt, so 
begegnen sich also auf italischem Boden die beiden Parallel- 
wurzeln Zeg- und des-. Interessant ist auch, daß das Volskische, 
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wie in anderen Punkten, s0 auch im Übergang von /- in w- mit 
dem Umbrischen geht, Leider erfahren wir durch unsere Ety- 
mologie nicht, welches nun der reelle Unterschied zwischen 
wasor und voskla gewesen ist; denn die keltischen Wörter be- 
zeichnen beliebige Gefäße, nur das bretonische Zestr speziell 
das Schiff. 
3. Cortina "Vorhang', 

Das spätlateinische cortina “Vorhang” wird von manchen, 
z. B. von Walde, als das gleiche Wort wie cortina “Gefäß, Kessel’ 
betrachtet oder mit Isidor Orig. 19, 26, 9 von corium abgeleitet, 
Aber schon Isidors Definition 'eortinae sunt aulaca’ weist auf 
die richtige Etymologie; Puristen haben griech. aukuila wökeia 
mit eortina übersetzt, woil aön gleich lat, cors (cohors) war. 


4. Bökuvov. 

Brugmann hat IF. 18, 429 auf den hysterogenen Singular 
xüpnvov zum Plural xäpnva aus *kapacv-a hingewiesen, Ein gleicher 
Fall ist BeXenvov (seit Aeschylus); Homer kennt nur feAeuva, den 
alten Plural zum verlorenen Singular *Bekeua. Bioc hat sich 
an die Stelle gedrängt. 


5. TMokbc, roMoD. 

Für moMAö- roAA) wird in den letzten Jahren meist die 
otwas künstliche Erklärung von W. Schulze (Quaost, op. 82) wieder- 
holt, der roMfic aus *moAfjäc entstehen und die Form mit AA 
dann weiter um sich greifen, endlich das Femininum die Flexion 
wochseln läßt. Die Verteilung der Stümme moAv- und roA\o- im 
Attischen scheint mir einen viel einfacheren Weg zu weisen. 
Da sie genau dem Wechsel der Stämme yera- und neyaAo- ent- 
spricht, Hegt die Annahme am nlichsten, daß dieses bedeutungs- 
verwandte Wort zu moAu- einen Nebenstanım roAuAo- moAuAd- 
hat aufkommen lassen, der im Anschluß au moAdc oxytoniert 
wurde, Die Vereinfachung von roAuA6- zu moAAö- entspricht der 
weit verbreiteten von kard röv zu xar röv u, ähnl. Eine andere 
Dissimilation, etwa der Übergang des ersten oder des zweiten 
A in p, wurde durch noAv- und kerako- verhindert. Im Ionischen 
hat allerdings roAo- die Schranken, die neraAo-'gesotzt waren, 
überstiogen. 

6. "Erphropa. 

Die Reduplikation von &rpiiyopa wird oft mit außergewöhn- 

lichen Reduplikationsweisen anderer Bildungen auf eine Linie 
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gestellt, z. B. von Brugmann IF. 6, 101. Mir scheint ein rein 


intransitives Perfekt *&yfropa; durch Anlehnung 
an die Laute des intransitiven Aorists &rp&cda ist es zu &ypfi- 
yopa umgebildet worden. 


7. Paruos— paullus—pawzillus, 
Aluos— aulla—awrilla. 

Die meines Erachtens richtigen Btymologien von paruns und 
alwus sind nicht neu; aber in der letzten Zeit werden sie oft bei- 
seite geschoben und bezweifelt, indem unbeachtet bleibt, wie gut 
die eine die andere stützt Besonders scheinen die Deminutive 
panzillus und awzilla auf Irrwege zu locken. Aus jenem wird 
geschlossen, das Grundwort paul(l)us (Polla) müsse aus *paucslos 
entstanden sein (z. B. Fick 1? 679, +470; Walde s. v.) Aber was 
soll das für eine sonderbare Deminutivbildung sein — denn 
darum handelt es sich doch — und von welchem Primitivun aus? 
Von paucus aus ist eine solche Bildung ganz unverständlich. 

Regelmäßig wird dagegen paullus, wenn man es, wie oft 
geschehen ist, als aus *paur-elo-s *paur”los entstanden betrachtet, 
also das Primitivum parwos auf ülteres *pauros = griech. maöpoe 
zurückführt. Gegen die Zurtckführung ist ja gar nichts einzu- 
wenden, da die Umstellung von gr zu lat. r« durch neruos gegen 
griech, veöpov veupd, ar. snävers genügend sichergestellt ist 
(Pedersen IF. 2, 326). 

Unzweifelhaft scheint mir aber die Erklärung durch die 
Reihe aluos aul(l)a (olla) auzilla zu werden. Daß aluos, welches 
zusammen mit alueus alle möglichen hohlen Dinge, besonders 
üuch den Bienenstock bezeichnet, zu lit. aul7s aviljs aksl. udij 
“Bienenstock’ gehört und genau griech. aülöc "Flöte, Röhre’, 
lit, anlas ‘Stiefelschaft” entspricht (vgl. aüklıy "Hohlweg’), wird 
seit J. Schmidt Vocalism. II, 416, Froehde BB. 3, 14. und 
Kretschmer KZ. 31, 448 von manchen anerkannt. Auch hier 
zeigt das Deminutiv aull« aus *aul-elä, duß die Lautfolge der 
außeritalischen Formen einst auch die lateinische war, daß also 
dem Übergang von ur zu ru ein ähnlicher von ul zu Zw parallel 
ging. In beiden Fällen gewinnen wir durch die Erklärung 
Grundformen, die sich ganz genau auswärts wiederfinden. 

Freilich müssen wir dann annehmen, daß die Doppeldeminu- 
tive auzilla und pawrillus, die sich neben aulula (ollula) und 
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‚paul(ulus finden, analogische Bildungen sind nach azilla zu ala, 
parillus zu palus, uerillum zu uelum. Aber daß -zillo- -zillä- sich 
analogisch ausgebreitet hat, scheint mir schon durch mazilla zu 
mala erwiesen, dessen alte Erklärung aus *mantsla "Kauwerkzeug’ 
zu mandere so viel wahrscheinlicher ist als die Zusammenstellung 
mit ir. smech “Kinn” u. Verw, (Windisch KZ. 27, 170), durch die 
weder der Vokalismus der ersten Silbe noch das Suffix des an- 
genommenen "smakslä genügend aufgeklärt wird, oder mit dem 
dubiösen magulum, dus nach G. Meyer IF. 3, 68 *Mund’ bedeuten 
soll, oder noch andere Kombinationen, die man bei Walde ein- 
sehen kann. 

Das Deminutiv awulla zu aluos lehrt uns, daß das männliche 
Geschlecht von aluos auch im alten Latein nicht so vorherrschte, 
wie es nach den Belegen des Thesaurus scheinen könnte, Diese 
beruhen eben großenteils auf Sammlungen der alten Grammatiker, 

- die gerade Beispiele für das vom klassischen abweichende 
Genus zusammensuchten. 


8. Merda, medulla. 

Merda wird von Fick Wtb.® 416 und vielen andern mit 
mordere verbunden, Sie stützen sich darauf, daß die Wurzel 
‚smerd- im Baltisch-Slavischen die Bedeutung "stinken’ ange- 
nommen hat, vgl. aksl. smrdeti lit. smirdeti und Verwandte, Ur- 
sprünglich war diese Bedeutung nicht, wie der Vergleich von 
d. ‘Schmerz’, griech. cuepdaktoc, cuepdvöc mit lat. mordere zeigt. 
Und wenn das Bild des "beißenden” Geruchs an sich nahe liegt, 
so kommt doch im Lateinischen gerade diese Verwendung von 
mordere, wenn ich nicht irre, überhaupt nicht vor, war jedenfalls 
nicht usuell. Es konnte also wohl der Baltoslave, aber nicht 
der Italiker etwas Stinkendes mit dieser Wurzel bezeichnen. 

Mir scheint merda vielmehr ein substantiviertes Adjektiv 
auf (dus zu sein, das zu dem Substantiv gehörte, das in ahd. 
‚smero ags. smeoro "Schmeer, Fett’, air. smiur ‘Mark’ erhalten ist. 
Vom Schmierigen zum Kotigen ist ein kleiner Schritt; das zu- 
‚gehörige got.smarnos übersetzt ja geradezu crüßaka "Exkremente”?), 

Daß der Stamm smeru- einst auch italisch war, dürfte medulla 
‘Mark’ beweisen, das sich aus medius schwer herleiten läßt. Aber 
allerdings ist die Benennung des in der Mitte der Knochen sitzen- 


1) Vgl. Pott Et. Forsch. 11%, 1, 291, der auch lit. smindas usw. zu 
d. ‘Schmeer stellt. 
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den Markos, *(s)merulla, nach medius umgebildet worden. Für das 
Gesehlecht von medulla und merda müssen bedeutungsverwandts 
Wörter maßgebend gewesen sein, für dieses vielleicht sordes. 

9. Haud. 

Eine befriedigende Erklärung von haud steht noch aus; 
denn mit od, mit dem man es oft zusammenstellt, hat es nichts 
als das # gemein. Es kann, da es sich immer eng an ein fol- 
gendes Wort anschließt, leicht aus *"haudum verkürzt sein, wie 
non aus noenum noenu, nihil mil aus nihilum, uen-dere aus uenum 
dare Dann fügt es sich von selbst als altes neutrales Adjektiv 
"hauidum oder *häuidum zu kelt. gäu- in air. gau 96 (Gen, que, 
D. A. g6i) "Unrichtiges, Lüge’, mkymr. geu (aus akymr. *gou) 
nkymr. gau korn. gow "Falschheit" (im Gegensatz zu "Wahrheit’), 
"Lüge", mbret. gow nbret. gaou *tort, mensonge”. Die britannischen 
Wörter sind männlich, die irische Flexion weist auf einen weib- 
lichen a-Stamm. Die einleuchtendste Verknüpfung ist die mit 
griech. xdoc, auch mit xauvoc ‘locker, leer, eitel” (Fick-Stockes 
Il#, 105; Henry Lex. Etym. du Breton Mod. s. v. gaou), vielleicht 
mit kauxdcbar. 

Lat. haud mit dem von ihm negierten Wort bildete also 
ursprünglich ein Sätzchen für sich. Bin Ausdruck wie das 
Ennianische: Ile vir haud magna cum re, sd plenus fidei hätte 
einst bedeutet: “jener Mann — unrichtig (ist oder wäre) "mit 
großem Vermögen’ — aber voller Treue‘. Doch ist das Sätzchen 
schon in der vorliterarischen Periode zum bloßen Satzglied ge- 
worden, wie in den von Wackernagel Verm. Beitr. zur griech. 
Sprachkunde 23 ff. verzeichneten Fällen. Haud hat sich aber 
etwas anders entwickelt als sein Korrelat werum ib. 28. 

Ich wage nicht, in dem von Livius geliebten hauddum ein 
Mißverständnis der alten Vollform *haudum zu sehen. 


10. Consulere. 

Osk. comparaseuster auf der Tab. Bantina entspricht lat. 
consulta erit, und [ki]mparakinels auf der pompejanischen In- 
schrift, Planta 22, heißt "des Rats’, consilii, Brugmann (Grundr. 
111035) hat geschen, daß diese Wörter nicht zu posere, sondern 
zu gömperce 'compesce’, comparsit "compeseuit’ (Paul. Fest. 60), 
compescere “im Zaum halten” gehören. An diese reiht sich weiter 
‚parcito (oder pascito) linguam Paul. Fest. 222 und das intransi- 
tive percere mit dem Dativus commodi 'sich (oder die Hand) 

12° 
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zurückhalten jemand gegenüber‘, “ihn schonen‘, auch pareus 
"zusummenhaltend, sparsam’. Die Grundbedeutung von kimpara- 
kin- war also "Versammlung'; so darf man schließen, daß com- 
parascum einst nicht das Beraten selber, sondern das Versammeln 
der baratenden Behörde bedentet hatte. 

Überträgt man das auf consulere, consul, consilium, 0 er= 
gibt sich leicht der Zusammenhang mit griech. &xev (sel-) 'neh- 
men” ir. sel» kymr. helw "Besitz! aus *selyd. Consulere senatum 
hieß also ursprünglich ‘den Senat versammeln’, dann erst "ihn 
um Rat fragen, sich mit ihm beraten”, und consul war, wie schon 
Varro gesehen hat, qui senatun consulit. Die weitere Entwick- 
lung ergibt sich von selbst Natürlich ist nicht anzunehmen, 
daß Samniter und Römer selbständig genau dieselbe Bedeutungs- 
verschiebung durchgeführt haben, sondern der eine Ausdruck 
wird dem andern nachgebildet sein, wie unser ‘Gegend’ dem 
franz. contrde oder unser "Statthalter" dem locotenente, lieutenant. 

Hiegegen kann man considium Plant. Cas. 966 im Ambrosianus 
nicht ins Feld führen. Denn selbst wenn es weder ein Schreib- 
fehler noch ein von consilium verschiedenes Wort sein sollte, so 
könnte es nur aus diesem umgebildet sein, da / in diesen Wörtern 
zweifellos uralt ist, wie der alte Amtstitel consol, consul zeigt. Mit 
solino, das Messalla für gleichbedeutend mit consulo hielt (Fest. 
351), neben solinunt pro solent ib. 162, 24 ist nichts anzufangen. 

Freiburg i. B. R. Thurneysen. 


Nhd. Rahm : jgav. raoyna-. 


Die germ. Sprachen bieten eine Reihe von Ausdrücken 
für die Fettdocke der Milch. Die meisten sind indes auf be- 
stimmte Gebiete beschränkt, so schweiz. Nidel, österr. das Öbers, 
ost- und md. Schmant, schles. böhm, österr. Schmetten, ind. ndd. 
Sahne, ndd, Flott, dün, Flede, schwod. grädde, engl. eream. Alle 
diese Wörter, mit Ausnahme vielleicht von Sahne, das sein Ge- 
biet verengt hat, wenn es wirklich einst auch oberd, war, haben 
sich ausgedehnt oder sind eingedrungen auf Kasten eines ge- 
meingerm. Wortes, das in den Mundarten freilich heute noch 
da und dort von den Alpen bis hinauf nach Schottland und 
Skandinavien (samt Island) erscheint: mhd. rom (noch heute in 
dielektgenäßen Entsprechungen in einer Reihe von ober- und 
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mitteld. Mundarten; die schriftsprachliche Form “Rahm” stammt 
aus Gebieten, die, wie das bayr,-üsterr., -ou- durch -4- ersetzen, 
vgl. Kluge Et. Wtb.° 308), mndl. nndl. ndd. ostfries. room, ags. 
dam (noch in engl. und sehott. Mundarten) schwed, dialekt. rönme, 
rdım, nnorweg. alt- und neu-isländ. ridme (-j); 5. Grimm Web. 8, 68. 
6, 2197 ("Milchrahm’) und dort genannte Lit, ferner Lexer II 516. 
12137 (milchroum"). Nachtr, 316; Martin-Lienhart 2,255; Unger- 
Khull 489; schweiz. Id. 6, 898; ten Dornkaat Koolmun 3, 51; 
‚Boswortli-Toller 788; Wright Engl. Dial. Diet. 5, 59; Cleasby- 
Vigfusson 501; Aasen 608; Kluge Et. Wtb.* 308 (326. 345); Franck 
Et. Wib. 809, 

Mit westgerm, *rauma- "Rahm? deckt sich genau jgav. raoyna- 
"Butter" (auch in den Ableitungen raoynavant- "mit Butter ver- 
sehen’, raoynya- f, “Butter'; s. Bartholomao Airan. Wib. 1488), 
wozu mpers. upers. röyan "(ausgelassene) Butter, Öl’ (Iran. Grdr. 1,1, 
260.275. 1,2, 41.58, 69), kund, ran (ebd. 1,2, 260), in den Pamir- 
dialekten teils royun, royün, vuyn, röy, teils raum (ebd. 1, 2, 308). 

Nach der lautlichen Seite ist die Gleichung einwandfrei. 
Im Germ. kan vor -m- der velare Spirant +3- (uch Ausweis des 
jear. -y- aus idg. rein- oder labiovelaren -gh-) geschwunden sein 
wie in der Vorstufe von ahıd, troum (: triogan), z0um (: ziohum) 
vgl. Brugmann Grdr.# 1, 614. 2, 1, 249. Gorm. -m- läßt sich mit 
ira, -= vereinigen durch die Ansetzung von idg. -mn-; diese 
Lautgruppe wurde nuch J. Schmidt Kritik 117 1. "hinter Kon- 
sonanten, langen Vokalen und Diphthongen vereinfacht, zu -n-, 
wenn der vorhergehende Vokal betont war, zu -m-, wenn er un- 
betont war”. Das iran. Wort, das als n. angesetzt wird, und das 
westgerm. Wort, das in allen Diulekten als m. erscheint, könnten 
sich demnach etwa verhalten wie griech. Aeikvov, Akvov : Aıkuöc 
0. Schmidt a. a. O,); für den Wechsel im Geschlecht fehlte es 
an Parallelen nicht (Delbrück Ordr. 3, 123 ff.). Aber aus dem gen. 
sing. zaramayehe ruoynahe "der Frühlingsbatter’, als Bezeichnung 
der Speise der Seligen H. 2, 18, der einzigen Stelle, an welcher 
nach Bartholomae das Wort raoyna- in der Arssta-Literatur be- 
gegnet, kann für das Iran. ebensogut m, als n. Geschlecht ge- 
folgert werden, und die germ. Wörter, deren Geschlecht sicher 
steht, legen dies doch wohl näher. Wenn somit auch der aus der 
verschiedenen Behandlung von -mn- zu erschließende Betonungs- 
unterschied zwischen der Vorstufe der westgerm. und der iran 
"Wörter nicht mit einem Unterschied im grammatischen Geschlecht 
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Hand in Hand geht, kann er nichts desto weniger bestauden haben. 
'Bewiesen wird ein alter Wechsel in der Betonung unserer Wörter 
durch zwei bisher nicht berücksichtigte ablautende Nebenformen 
auf germ. Gebiete: 1. elsäss, und schweiz. Mundarten weisen 
neben raum usw. eine Form rüm auf (woraus auch ran, rü, vgl. 
‚hein, hei aus heim), deren -R- in den betreffenden Mundarten nicht 
aus -@- entstanden sein kann, sondern altes -@- sein muß, 2. auf 
eine Stufe -ew- führen an. usw. riöme (s0 schon Weigand Wtb.> 
2,426). Dies Wort ist -n-Stumm, bietet also zugleich eine Gewähr 
für den Ansatz von -mn- für die westgerm. und iran. Wörter. 
Wo auf deutschem Boden gelegentlich schwach flektierte Formen 
erscheinen (vgl, Grimm Witb. a. a. O.), haben wir es mit einer 
sekundären Erscheinung zu tun. 

Semasiologisch steht der Verknüpfung der germ. und irn. 
Wörter nichts im Wege. Als ültere Bedeutung ist "Rahm’ an- 
zusprechen, aus welcher die altiran. Bedeutung leicht hervorgehen 
konnte (der Rahm wird ja tatsächlich zu Butter!), während die 
umgekehrteEntwicklung sachlich nicht verständlich wäre, Kultur- 
geschichtlich betrachtet, bildet die Gleichung eine Ergänzung zu 
den Darlegungen von Schrader Renllex, 1211f., welcher die hier 
behandelten Wörter bereits aufführt, doch ohne an etymologischen 
Zusammenhang zu denken. 

Zürich. E. Schwyzer. 
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1. K.Z, 40, 134 bespricht Holger Pedersen die schon von 
Miklosich IV 352#. erwähnten russischen Sätze vom Typus 
Richmana gromom ubilo = Richmana grom ubil ‘den R. hat der 
Blitz erschlagen”. Er nennt den Instrumentalis in dieser Funk- 
tion Subjektinstrumentalis Und diese Beurteilung veranlaßt ihn, 
Miklosichs Parallelisierang der russischen Fälle mit einem alt- 
nordischen wie jstr eldinum i badı godin, “das Feuer schlügt 
in beide Götzen’, zurückzuweisen. In dem altnordischen Satze 
vertrete der Instramentalis nicht das Subjekt, sondern nach 
einer bekannten germanisch-slavischen Regel das Objekt. 

Damit geht der an scharfsinnigen und tiefblickenden Kom- 
binationen so reiche Aufsatz an einer handgreiflichen Wahrheit 
allzu schnell vorüber. Der altnordische Dativ bei unpersönlichen 
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Verben ist in der Tat von dem russischen "Subjektinstrumen- 


talis’, neben dem ja ebenfalls slavische Objektinstrumentale 
stehen, gar nicht zu trennen. 

Ich veranschauliche zunächst die nonlische Ausdrucks- 
weise durch einige weitere Belege, die zumeist aus Fritzners 
Ordbog geschöpft sind. Besonders hiufig ist der Gebrauch 
bei dem Verbum didsta: Aystr Dd d mike myrkri, 'da bricht 
starke Dunkelheit herein’; ljstr d illvidri fyrir beim, "ein böses 
Wetter kommt über sie’; Zystr vindinum ofan I holit, "ler Wind 
schlägt von oben in die Höhlung’; id laust eldinum i hekjurnar, 
"da schlug das Feuer in die Dächer’; laust hraztu I Aug bnan- 
‚korlum, "Schrecken fuhr den Bauern in die Seele”. Ähnlich bei 
ad: er loganum slö upp, ‘als das Feuer aufkam’; 3/6 mikilli hraszlu 
d konu, ‘großer Schrecken überkam die Fran’; s/s d hann hldtri, 
"ein Lachen kam ihn an’. Skiöta: mi akjtr d mik skyja gräti, 
‘der Wolken Tränen schießen auf mich’; Deim akut skelk 4 
dringu (häufig), “ihnen schoß Entsetzen in die Brust‘. Verpu: 
terpr vigroda um vikinga, "Kümpfröte strahlt um die Wikinge'. 
Drifa: dreif hagli, ‘der Hagel trieb’; medan sandinum dreif & 
Jordina, “während Sand auf die Erde trieb’ (beim Ausbruch der 
Hekla im Jahre 1300). Zetta: ltti hridinni, "der Sturm ließ 
nach’. Bera: bar miklum ötta yfir ann stad, "große Furcht kam 
über diese Stätte’ (Heilagra manna sogur, vereinzelt). 

In den angeführten Fällen bezeichnet das im Dativ stehende 
Nomen meist eine Naturerscheinung (Regen, Sturm, Fouer), seltener 
eine übermächtige innere Regung. Die nordischen Sätze stehen 
also wenigstens in ihrer Mehrheit semantisch den russischen 
ganz gleich. Die Abweichung der Minderheit aber ist kaum 
eine Abweichung zu nennen. Es ergibt sich aus den Beispielen 
selbst mehr oder minder dentlich, daß Dinge wie Furcht, Ent- 
setzen, Lachen für die Anschauung der Verfasser in einer Linie 
mit Naturkräften standen. Auch im Russischen ist nicht immer 
unmittelbar eine elementare Kraft beteiligt: Fällen wie ots 
derevom ubilo, 'den Vater hat ein Baum erschlagen‘, vergleichen 
sich noch nordische wie die folgenden: 

‚beir forw nik bar til, at dnmi akjtr i aundr, "sie zogen num 
bis dahin, wo der Fluß sich teilt’; Auelfdi skipinu, "das Schiff 
kenterte'; svoif Beim Hl ens vestra fiardarins "sie — d.h. die 
in die Seo geworfenen Hochsitzpfeiler — trieben nach dem wost- 
lichen Fjord’; laust suman lidine, "die Scharen stießen zusammen’. 
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Ein Unterschied gegen (lie erste Gruppe ist vorhanden, 
‚aber kaum wahrzunehmen. Obgleich /id keine Naturerscheimung 
bezeichnet, hat man doch gewiß /aust ldinu und Iaust eldinum 
als gleichartig empfunden, als gleichartig gegenüber persönlichen 
Wendungen wie lidsta beir drum t sid, "sie stecken die Ruder 
ins Wasser’; Oddr lit sld i eldi, *O. ließ Feuer hineinwerfen’; 
‚beir skutu eipnum sinum dä gölfit, "sie warfen ihre Waffen auf 
‚den Boden’. 

Der Unterschied zwischen den subjektischen und den 
subjektiosen Konstruktionen kann so beschrieben werden: In 
ersteren ist unter den verschiedenen Substanzen, «lie an dem 
Vorgang beteiligt sind, eine deutlich als wirkendes Subjekt ge- 
kennzeichnet; liegt nur eine Substanz vor, so erscheint diese 
als wirkend. Bei subjektloser Ausdrucksweise dagegen handelt 
es sich mehr um ein bloßes Phänomen; zwar ist auch hier 
die Vorstellung einer Wirkung vorhanden, aber diese fließt aus 
unbekannter Quelle; eine Substanzvorstellung ist außerdem ge- 
geben, welche sich jener Quelle nähert, aber doch immer sozu- 
sugen seitwärts von der Bahn der Handlung bleibt. Man ver 
gleiche anderweit; Die Fliege summ! — es summt von Fliegen; 
dort standen viele Menschen — dort stand es voll Menschen. 

Die oblique Substanzvorstelling steht hier im Instrumen- 
talis. Dadurch ist assoziiert mit den Instramentalformen, 
welche in persön » Sätzen die Wirkungsweise des Subjekts 
näher angeben (h 4 g6). Weil aber hier, vermöge der 
Art, wie der Vo t wird, die Stelle des Subjekts 
vakant ist, so findet dige Analogie nicht statt. In 
unpersönlichen 8 ‚der Instrumentalis stets fühlbar 
nach der Subje 

Das ist im 






















ebensowohl der Full wie im Russ- 


ischen. Man kanı t demselben Rechte einen Sub- 
jektinstrumentalis 1 e hier, Es ergibt sich aber natür- 
lich daraus die cheinung historisch einzuordnen. 

Wir mihs gehen, daß es sich überwiegend 


um Naturerschi Unpersönliche Ausdrücke für 
solche sind ein ai. varsati, lat. plwit, aksl. 
düsditü usw, derpänre "es blitzt', Bpovrä 
'es donnert”, "veipa "es schneit’, xeındleı "es ist 
schlechtes Wetter bt’ (vom Erdbeben), und dgl. Sie 
sind gewiß zu a die üblichste sprachliche Wieder- 
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gube der betreffenden Vorgänge gewesen, obgleich es möglich 
war, ihnen eine konkret vorgestellte Snbstanz als Subjekt über- 
zuordnen (Brugmann, K, vgl. Gr. 626; Zeic be, Z. derpäen 
Bedc ceikt, got. utta izısar rigneiß ana garaihtans jah ana invindans, 
al. vüto räti, aksl. oblakü düfditü; vgl. unser die Sonne scheint 
= un. 0 skinm neben unpersönlichen Ausdrücken wie mun 
skina af { dag, "heute gibt es sonniges Wetter‘). Im allgemeinen 
lag ein Subjekt nicht nahe, auch zu den Zeiten nicht, denen 
man wohl eine spezifische mythenbildende Kraft zugetraut hat, 
Das Natürliche war in der Regel, das Phänomen schlechtweg 
hinzustellen, ohne Hinweis auf seine Quelle, auf die es im ge- 
wöhnlichen Leben fast niemals ankam. Viel öfter kam es auf 
die näheren Umstände an, nicht bloß auf die Dauer und Hef- 
tigkeit des Vorgangs, sondern auf seine besondern Erscheinungs- 
formen, Es regnete z. B. in Strömen, oder es schien Feuer vom 
Himmel zu fallen, oder es schneite in großen Flocken. In solchen 
Fällen war das nüchstliegende Ansdrucksmittel der Instrumen- 
talis. Er stellte sich etwa bei regnen ebenso leicht ein wie bei 
synonymen Verben, die subjektisch gebraucht wurden. Delbrück 
Grundriß 3, 257 führt aus dem Griechischen an: verperw wuev 
äkpirosc, waralerw d’dprorcv, berw d’Erva "es schneie Gersten- 
gruupen, träufle Brote und regne Erbsenbrei”, Ebenso lat san- 
guine pluit, got. rignida swibla jah funin us himina, an. rignir 
Hadi, wie eitri fndsa "Gift schnauben’, quält grdta "goldene Tränen 
weinen’, ae. zledum spiwan "Glut speien’, aksl. dychati ognjemi 
“Feuer schnauben”. 

Brugmann K. vgl. Gr. 428 bemerkt zu diesen Fällen, sie 
ständen dem sogenannten ausmalenden Instrumentalis in griech. 
dpöpu Beiv und dgl, nahe. Der Unterschied ist nur der, daß 
der ausmalende Instrumentalis keine eigentliche Bereicherung 
der Verbalvorstellung enthält, während in unsern Beispielen das 
in sehr markanter Weise der Fall ist. Dieses trennende Moment 
fällt aber weg, sobald man gewisse Fülle vergleicht, bei denen 
gewöhnlich von einem Instrumentalis der begleitenden Umstände 
die Rede ist. Ein Satz wie aksl. krüms tedude r&kami ‘das Blut 
floß in Strömen”, unterscheidet sich von dem eben vorgeführten 
Typus in nichts als dem persönlichen Subjekt: Auch mit Bei- 
spielen wie russ. sndy valit chlopjemi, *der Schnee füllt in großen 
Flocken’, an. haf gengr hridum, wörtlich "das Meer geht mit 
Böen’, oder d ser ausask aurgum forsi, "einen Fluß sicht sie sich 
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ergießen mit schlammigem Full’, befinden wir uns immer noch 
im Bereiche der Naturerscheinungen. Aber die Verben sind in 

Fällen andere, Es sind nicht mehr die prägnanten 
Ausdrücke für Naturvorgänge, sondern sie werden für diese 
Funktion erst tauglich durch Verbindung mit Nomina. Es ist 
‚aber klar, daß ihre Verbindung mit dem Instrumental von wesent- 
lich derselben Art ist wie in rignör blödi, Hier wie dort be- 
zeichnet der Instramentalis die Erscheinungsform. 

Dabei dünkt es mir von Belang, daß alle bisher erwähnten 
Verben Verben der Bewegung oder doch solche sind, die die 
Vorstellung einer Bewegung mit enthalten. Der Instramentalis 
verbindet sich — entfornt vergleichbar dem Ablatir — ungemein 
häufig mit derartigen Zeitwörtern. Man hat den Instramentalis 
bei Bowegungsverben als besondere Gruppe aufgestellt, die im 
Germanischen und Slavischen stark um sich gegriffen hat. Aber 
auch beim Sociativus ist dieser Full entschieden der herrschende, 
Beim Prosecutirus liegt allemal evident die Bewegungsvorstel- 
lung zugrunde. Wie Delbrück Gr. 3, 239 bemerkt, steht der 
Instramentalis der begleitenden Umstände im Griechischen fast 
durchweg bei Ausdrücken der Bewegung. Bei dem Verwandeln 
in, Machen zu etwas, wird ebenfalls oft eine Ortsveränderung 
vorgestellt. Was den sogenannten Instrumentalis dos Vergleichs 
im Slavischen betrifft, so sondern sich sogleich die, wie es 
scheint, sohr häufigen Fälle ab vom Typus aksl. ldtajetö orlomii, 
"or fliogt wie ein Adler’, Der Instrumentalis des Maßes ist sicher 
ursprünglich nicht weniger räumlich empfunden worden als der 
beim Komparativ stehende Ablativ (er dürfte dem Prosecutivus 
genetisch am nächsten stehen; zu der Raum- und Zeiterstrockung 
tritt als deitto Spielart die Graderstrockung; den Übergang zeigen 
Fälle wie ahd, sechs dagon fora thiu, verglichen mit an. svaf ver 
Freyja dtta ndttum). 

Bei dieser Sachlage, scheint mir, muß os unserm Kasus 
schon proothnisch eigen gewesen sein, daß er die durch ihn 
charakterisiorte Substanz als irgendwie in Bewegung befindlich 
bezeichnete. Wir können seine beiden Hauptfunktionen, die 
soziative und die instrumentale, mit einander vereinigen, indem 
wir als Grundbodeutung des Instrumentalis aufstellen (Whitney’s 
*with- case’ genauer bestimmend): Im Instrumentalis stand ur- 
sprünglich ein Gegenstand, der als von einer Bewegung mit er- 
griffen vorgestellt wurde. 


u 
w 
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Rücken wir unsere russisch-nordischen Sätze in einen 
solchen Zusammenhang, so dürfen wir behaupten, daß zwischen 
der Instrumentalrektion der altnordischen Verba des Bewegens 
und dem Instrumentalis der Naturerscheinung eine unmittel- 
bare genetische Beziehung nicht besteht. (Doch haben sich 
höchst wahrscheinlich die beiden Gruppen in einzelnen Fällen 
beeinflußt. Z. B. beruhen persönliche Wendungen wie Iustw bar 
1 eldi, ‘sie warfen Feuer hinein’, ziemlich sicher auf den ent- 
sprechenden unpersönlichen.) Die Sache liegt auch keineswegs 
so, daß alle Verben, die sich in subjektloser Fügung mit dem 
Instrumentalis verbinden, auch subjektisch mit demselben Kasus 
konstruiert werden. Der Instrumentalis bei drifa bezeichnet, 
soweit meine Beobachtungen reichen, allemal eine Naturerschei- 
nung (hagli, sandi); Objekte kennt dieses Verbum nur im Ak- 
kusativus und wahrscheinlich nur bei subjektischer Konstruktion 
(2. B. kr). Ähnliches gilt von bera. Das veraltete snjr, "es 
schmeit”, wird einmal von einem Skalden mit dem Dativ ver- 
bunden: söknar hagli nr d dgnar drw "Kampfhagel schneit 
auf die Schreekensboten’ (Egilsson lex. poet. 754b). Auch das 
schon erwähnte rignir Dlödi, "es regnet Blut’, muß hier genannt 
werden. 

Fälle wie die letztgenannten — der Instrumentalis der Br- 
scheinungsform bei den prägnanten Verben für Witterungsvor- 
gänge — sind offenbar der Ausgangspunkt des Subjektinstru- 
mentalis gewesen. In welcher Richtung die Entwicklung sich 
vollzog, wurde oben schon angedeutet. Wir können drei Typen 
nebeneinander stellen. In altnordischer Gestaltung sehen sie 
etwa 50 aus: 1. drifr hagli, rignir Bl6di. 2. haf gengr hridum 
(russ. sneg valit chlopjami). 3. Iystr eldi { Bekjurnar (vuss. Rich- 
muna gromom ubilo). Alle drei Ausdrucksformen bezeichnen 
Naturvorgänge. Aber während in dem ersten Typus das Verbum 
allein den Naturvorgang als solchen charakterisiert, im zweiten 
Subjekt und Verbum diese Rolle spielen, erhält der dritte Typus 
erst durch den Instrumentalis sein Gepräge; in dem Verbum 
selbst oder in seinem Objekt liegt nichts von einer elementaren 
Kraft. Die Tatsachen scheinen mir entschieden die Deutung zu 
verlangen, daß der dritte Typus auf Grund des ersten entstanden 
ist (wobei natürlich der auch von alters her bestehende zweite 
in dem Gewebe der Assoziationen eine Rolle gespielt hat). Dieser 
dritte Typus ist, soweit bisher nachgewiesen, ausschließlich nord- 
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germanisch und russisch!) ein Zusammentreffen, das bei der 
Nachbarschaft der beiden Völker schwerlich bedoutungslos ist. 
Vielleicht hat Entlehnung zur Warägerzeit stattgefunden. 

2. Mit dem *Subjektinstrumentalis’ konkurriert im Russi- 
schen der Nominativ edter slomil dva dereva = vetrom slomilo da 
deresa). Ebenso zum Teil im Nordischen. Neben dem unpersön- 
lichen drifr hugli finden sich subjektische Ausdrücke wie drifr 
sner, drifu menn frd eldinum ("die Leute strömten von dem 
Feuer weg’). Man darf hieraus natürlich nicht etwa den Schluß 
ziehen, der Instrumentalis sei dem Subjekt ganz parallell ge- 
wesen. Wir haben weiter nichts vor uns als die so häufige Er- 
setzung eines ünpersönlichen Ausdrucks durch einen subjek- 
tischen. Ganz dasselbe liegt in ai. v&16 vüti und dgl. vor, ferner in 
ahd. der Blitz schlägt ein, neben es schlägt ein (letztere Wendung. 
ist, wie der nordische Gebrauch von &d und Zidsta zeigt, recht 
alt). Neben das Faß läuft voll, hat man vermutlich einmal, alterttim- 
licher, sagen können (es) läuft das Faß voll, mit einem Objekt von 
derselben Art wie in dem Satze er läuft sich milde. Ebenso erklären 
sich Wendungen der Umgangssprache wie er regnet naß (d.h. er 
wird durch don Regen. naß), das ganze Zimmer fliegt schwarz 
(d. h. das Zimmer ist mit fliegenden schwarzen Teilchen erfüllt); 
ursprünglich subjektlos (es) regnet ihn naß, (es) fliegt das ganze 
Zimmer schwarz. Das Boot treibt stromabwärts war ursprünglich 
es treibt das Boot (Akk.) stromabwärts, vgl. an. bätinn rak undir 
honum fyrir vindi, wörtlich 'es trieb das Boot (Akk.) unter ihm 
vor dem Winde’. Dieselbe Verschiebung im Altnordischen selbst. 
Über reka s. Fritener 9, Tla; weitere Beispiele liefern reonmna 
— Di rondi at Iyptingunni skıita ein (für sluitu eina), *da glitt 
ein Fahrzeug an das Hinterdock heran’, "Olafs saga Trygevaso- 
nar ed. Munch 54 — und sofa "quer wegtreiben’, das schon 
in der Hymiskvida aubjektisch erscheint. Die entsprechende Er- 
scheinung im Ir. streift Podersen a. a. O. 138. 

Doch die Frage der subjektlosen Sätze gehört nur insofern 
in diesen Zusummenhang, als der Instrumentalis in solchen 


1) Obgleich ich über das Awostische kein Urteil habe, glaube ich doch 
so vie] sagen zu dürfen, daß die Subjektinstrumentale der neutralen Genien- 
namen (Pedersen 136) schwerlich mit unserm Phänomen etwas zu lan 
haben, Die von Pedersen hierher gorogene Inschriftstelle bezeugt, wenn 
die Dettung richtig ist, keinenfalls einen Instrumentalis, nar einen un- 
persönlichen Ausdruck ('es riß ihn fort im Wasser”), der in der Tat einen 
sehr altertümlichen Eindruck macht, 
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Sitzen eine besondere Funktion hat. Er tritt in Konkurrenz mit 
dem Nominativ. Das ist aber nicht nur bei subjektlosen Aus- 
drücken der Full. Neben dem Subjektinstrumentalis gibt os auch 
einen Pridikatsinstrumentalis (Gr. 3, 263— 256). 

Es liegt vor in Sitzen wie akal. pretvori swbe murinomi, 
"er verwandelte sich in einen Mohren’, Delbrück nimmt an, daß 
‚der Instrumentalis des Mittels zugrunde liegt, Aber diese An- 
nahme ist nicht notwendig und nicht einmal die plausibelste. 
Der Tnstrumentalis des Mittels ist eine Abart, die wir trotz ihrer 
weiten Verbreitung für nicht älter als den prädikativen zu halten 
brauehen. Er hat sich erst durch den Einfluß gewisser Verben, 
die eine zweckbewußte Tätigkeit bezeichneten, herausgebildet, 
Wir kommen zu einem befriedigenderen Ergebnis, wenn wir 
von dem älteren, freieren Gebrauch des Kasus ausgehen, wonach 
er eine Substanz bezeichnet, die bei der im Verbum enthaltenen 
Bewegung als mitbewegt zum Vorschein kommt. Das angeführte 
‚Beispiel prötvori sebe murinomi ist sehr ähnlich dem ebenfalls 
schon vorgeführten Satze krüvü tedade rdkami. Wie das Blut als 
Strom erscheint, so erscheint der Mensch als Mohr. Je nach 
dem Verbum, sprachen wir bald von begleitendem Umstand, bald 
vom Prüdikat. Es darf aber angenommen werden, daß es ein- 
mal einen Zustand gegeben hat, wo noch keine gewohnheits- 
mäßigen Verbindungen von Verben bestimmter Bedeutung mit 
gewissen Kasus vorkamen, wo also der zugesetzte Kasus immer 
dusselbe bedeutete. Von diesem Standpunkte aus erscheinen die 
beiden Fülle vollständig auf einer Linie. 

Und wir können kaum einen andern Standpunkt ein- 
nehmen, seitdem die gemeinidg. Verbreitung des prädikativen 
Instrumentalis außer Zweifel steht. (Vgl. die Nachweisungen 
bei Brugmann K. vgl. Gr. 429.) Aus dem &ot. führt Ludwig 
(Abh, der Prager Akad. 1897, VII, $. 44) die Stelle 2. Kor. 5, 8 
an: gatrauam jah valjam mais, usleihan us bamma leika jah ana- 
haimjaim visan at fraujin. Dieser Dativ anahaimjaim, der durch 
das Griechische nicht veranlaßt sein kann, lüßt sich schwerlich 
anders erklären, als aus dem prädikativen Instrumentalis®). Dieser 

4) Nicht wahrscheinlich wird man es finden, daß der Dativ zu er- 
klären sein sollte aus einem spnonymen unpersönlichen Ausdruck, der 
sich dem Übersetzer an Stelle von valjam mais untergeschoben haben 
könnte, »0 daß das Ganze etwa aufzufassen wäre wie Hävamal 124; alt 
er beta, en s€ brigdum at vera, "alles ist besser als wankelmütig zu sein’. 
Eine ähnliche Interprotation ist bei Gabelentz-Loehe 2. St angedeutet. 
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könnte sich im Gotischen auf abhängige Infinitive beschränkt 
haben ; hier war die Konkurrenz des Nominativs am schwächsten. 

In vielen Fällen kann man von einem Instrumentalis 
des Resultats sprechen. So bei allen Verben, die machen zu, 
verwandeln in bedeuten, u, a. auch bei ai. ser "wählen‘, ferner 
2. B. in lat. aqua frigoribus nice pruinaque concrescit. 

Die Verba für sein und werden haben ursprünglich durch- 
weg einen selbständigeren Bedentungsgehalt gehabt als über- 
wiegend in historischer Zeit, wo sie sich mit dem Prädikats- 
nominativ verbinden. Sie haben einen ähnlichen Abschwächungs- 
prozeß durchgemacht, wie etwa al. carati, griech. mw, undpxu, 
xupew (Delbrück Gr. 5, 12), germ. gehen und leben: mhd. ich 
oil ouch iemer maget gän (Grimm, Gramm. 4, 593), an. ganga 
‚hreddr, vis ‘erschrocken, im Ungewissen sein’ (Cleasby-Vig- 
fusson), an. lifa lauss “rei sein’, lifa heill = vera heill. Ursprüng- 
lich verhielt sich also der Instrumentalis zu ihnen nicht anders 
als etwa zu flioßen oder brennen. Auch der Prädikatsnominativ 
stand ihnen freier gegenüber, als uns geläufig ist, etwa so wie 
in griech. dvrioc AAdev, lat. sublimis abit, got. galibun ibukai, 
oder wie im griech. Auatin Ipaiveckev, drrö xBovöc dipvuro melöc 
E13 (vgl. auch &xıbv, npögpwv: die Belege aus Delbrück Gr. 
3, 454— 460). Ausdrucksweisen wie diese gelten mit Recht für 
altertümlich. Sie zeigen uns das kongruierende Adjektivam in 
der Funktion des Adverbiums oder, was auf dasselbe hinaus- 
kommt, eine Anzahl Begriffsverben auf einer Linie mit der 
Kopula. Eine ganz gleichartige Erscheinung ist es, wenn wir 
den Instrumentalis, der sich überwiegend bei Begriffsverben 
wie gehen, fließen, werfen einstellt, auch bei der Kopula finden. 
Dies liegt vor in Füllen wie russ, on byl soldatom, 'er war Soldat”, 
die einmal ganz gleichartig gewesen sind mit Zit barinom, *wie 
ein Herr leben, ori latit streluju, “der Adler fliegt wie ein Pfeil”, 

Die hier hervorspringende Funktionsähnlichkeit zwischen 
dem Instrumentalis einerseits und dem Nominativ-Akkusativ 
andererseits ist von ganz besonderem sprachgeschichtlichem In- 
teresse, Die Beziehungen zwischen den beiden Formengruppen 
sind so reich entwickelt, daß sie mir geeignet scheinen, über 
die älteste Bedeutungsgeschichte beider erwünschten Aufschluß 
zu geben. 

Ich nehme an, daß die Instrumentalis- und die Nominativ- 
Akkusativform nach einander ihre Funktion als Satzteile er- 
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langt haben, und zwar ist erstere dubei vorangegangen. Die 
reine Stammform und die Form auf -n wurden noch ausschließ- 
lich als Mittelpunkte selbständiger Äußerungen gebraucht, mit 
andern Worten : die Differenzierung, bezw. Kongruonz zwischen 
Subjekt und Objekt, Subjekt und Prädikatsnomen hatte noch 
nicht angefangen zu einer Zeit, wo der Instrumentalis bereits 
als Satzglied fungierte. Erst später entstanden das Prädikats- 
nomen (im gewöhnlichen Sinne) und die verschiedenen Arten 
der Akkusativobjekte. Besonders beim inneren Objekt sowie 
beim Akkusativ dor Erstreckung ist die Entstehung aus einem 
frei hinzugefügten Casus reotus einlenchtend. Lat. sanguinem 
‚plwit erscheint gegenüber sunguine plwit als in zwei ursprach- 
liche Sätze zerlogbar: pluit — sangıis ‘os regnet — du ist Blul'. 
Ebenso kann er ging eine Meile ursprünglich gewesen sein er 
ging — (es war) eine Meile. Ähnlich verhält os sich beim Akku- 
sativus graseus: er ist tüchtig — die Stimme (wenigstens); er ist 
hart — sein Schädel (nämlich); er ist dick — (und zwar) der 
Hals; das orgnb Bonhv &yadöc, an. hardhauss, hälsdigr (vgl. IF. 
19, 249#£). Gerade diese drei verhältnismäßig durchsichtigen 
Akkusativarten konkurrieren am stärksten mit dem Instrumen- 
talis. Doch ist das ja auch mit dem Akkusativ des äußeren 
Objekts der Fall, insbesondere bei Verben transitiven Charakters, 
die eine Bewegung ausdrücken (hom. xepnadloıav neben PlAoc 
PaMov). 

Hier scheinen sich die beiden Kasus einmal so nahe ge- 
standen zu haben, daß in dem lobhaften Wettbewerb notwendig 
einer obsiegen mußte, Das hat in den meisten Sprachen der 
Akkusativus getan, im Slavischen und Germanischen jedoch 
(besonders im Skandinavischen) in weitem Umfange der In- 
strumentalis. Ganz ähnlich ist der Prädikatsinstramentalis meist 
vom Nominativ nnd vom Akkusativ des Resultats verdrängt 
worden. Im Russischen, wo beide erhalten sind, haben sie ihr 
Gebiet in einer Weise abgegrenzt, die wohl für alt gelten kann. 
Der Instrumentalis bezeichnet eine vorübergehende Erscheinungs- 
form (Bernoker, Russ. Gramm. 159), während das Prädikatsnomen 
dieses Moment nicht zum Ausdruck bringt: maldik bolen, "der 
Knabe ist krank’, gegenüber on byl bolnym, "er war krank”, vgl. 
orl letit streluju ‘der Adler fliegt wie ein Pfeil”, ohne jedoch 
dauernd die Rigenschaften eines Pfeiles zu haben, Vgl, oben über 
das Gotische. Was den Instrumentalis neben den Akkusativen der 
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Erstreckung und Beziehung anlangt, so sind hier die Ausweich- 
ungen noch geringfügiger. 
Breslau. Gustav Neckel. 


Ahd. hart-, hartin-heuns. 


Da ahd. usw. hart-, hartin-heuwi nicht nur "Hypericum’ 
(wegen des harten, holzigen Gewebes) ist, sondern als durchaus 
ursprünglicher Name einer Carex-Art") nachzuweisen ist, so wird 
Ublenbecks Anknüpfung an russ. kovjls "lederartiges Pfriemen- 
gras in den Steppen’ (PBr. Beitr, 22, 191) zur Gewißheit auch 
in Hinsicht auf die Bedeutung. — Bei dieser Gelegenheit mag 
bemerkt werden, daß man ne. rayrgrass (rye-grass Mißdentung) 
"Raigras, Winterloleh’ wohl sicher?) als "Raden-gras’ aufzufassen 
hat, vgl. unten sowie ndl. raai "Rade, Lolch”. — Gegen Ver- 
einigung des unklaren alıd. mhd. draga, dragel “Toscolana herba 
= Hypericum’ (ahd. gl. III 567, 49) als ‘Holziges’ mit dem zweiten 
Gliede von ahd. harden-, hart-drügelin "Hartriegel’*), dessen 2.Glied 
offenbar die Quelle des m. W, noch nicht erklärten *) nfrz, rodne 
*Liguster” ist, sprieht Lautliches: vielleicht darf Anknüpfung an 
me, drauk “Irespe, Lolch’ versucht werden. Mit der Form dragel 
vgl. z. B. radel "Lolium” (abd. gl. III 599, 18). — Bemerkenswert 
ist auch, daß das Summarium Heinriei die Entsprechung von 
ae. br&r, brer, me. bröre 'briar' mit sich führt, nämlich abd. ge. IT 
314, 8 hese-brier *colurnus”. — Endlich sei noch die Vermutung 
‚gewagt, daß ahd. usw, andorn "Marrubium, Ballota’ (Beloge ZidWt. 
3, 264), suffixal mit Kluge wie ahorn (vgl. alant : dorant; lat. 
genista : arista) zu beurteilen, nach Analogie von dün.-norw. dauo 


1) Vgl. alıd. gl III 587, %6; 598, 29; vgl. 580, 8. Das Johanniskraut 
dürfte zunächst mit hart-wwrz, ib, 51, 38, bezeichnet sein: vgl. den Über 
gang der Bezeichnung einer Grasart zu der einer großblätigen Pflanze 
bei ahd. rito usw., in den ahd, gi. stets Lolium’, zu nhd. Korn-nade 
"Agrostemma githago'. 

2) 5. auch Falk-Torp 1189; ZIAWT, 3,273 (Kom-N.). 

3) Offenbar Dimin.-Abltg. zu idg. *dereuo-, vgl.ne, hard-beam Buche‘, 
nie, erann-tririm "Sambucus‘, beides Bäume mit schwerem, zähem Holze, 
Val. zu Walde a. v. Zarix wogen der Bezichung "hart" noch nir. tremm, 
tromän "Samhucus’, trombhod "Verbena” (vgl. nhd. Risenhart) : trom 'hoavy'. 
Unrichtig Liebich Wortfamilien 181. 

%) Schon bei Scholer (Kort.-N.) 
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"Galeopsis’) Marrubium, Lamium’ (nach Falk-Torp &. v.: dün. dee 
"taub, griech. rupAdc "blind’, ir. dub ‘dunkel’ usw.), als Name 
‚einer die Bronnessel bis auf die Breonhaare vortäuschenden Labiate 
(deutsch taube, Blinde N.), im 1. Teile zu ai. andhd-s "blind, dunkel” 
gehöre. 

‚Eldena i. Meklenb. Wilhelm Lehmann. 


Homerie karnpnic ete. 


T venture the following fresh suggestion, in addition to 
those mentioned by Prellwitz Ktym. Wört,® s. v., for this word 
and its kin: xampric 'niedergeschlagen, hetrübt, beschümt’ 
(vgl. English down-cast) is from xalra]-mpiic:täpoc "das Staunen, 
Verwunderung” (cf. Eng. wonder-struek): Skr. dabhnöti "er be- 
schädigt, versehrt, betrügt’”. The root was dh&bh-. 

Austin, Texas. E. W. Fay. 


Zum gotischen Perfektiv. 


Es sei mir gestattet, auf einige bisher nicht genügend be- 
achtete Beispiele gotischer Perfektiva hinzuweisen, die für das 
feine Sprachgefähl des Übersetzers und die Sorgfalt seiner Arbeit 
beredtes Zeugnis ablegen. 

1. 

Deutlicher als im Indikativ, wo stets die Tempusfrage eine 
Rolle spielt, tritt der Unterschied der Aktionsarten mitunter 
beim Optativ zutage, denn hier füllt jede Rücksicht auf die Zeit- 
stufe weg. Man vergleiche z. B. Mark. 9, 42: jah sahvazuh saei 
gumarzjai ainana Dize leitilane ... mit Mark. 9, 43: jah jabai 
marajai huk handus beina ... Der Unterschied der Aktions- 
art findet im Text der Vorlage seine Begründung: dem Simplex 
steht der Konjunktiv Präsentis gegenüber, dem Kompositum der 
Konj. Aor. So entspricht auch dem marzjai Mark. 9, 45. 47 xav- 
dakiZy, dem marzjai Math. 5, 29.30 ei] navdadize. Dagegen finden 

1) Die sicher volkstümlichen Namen speziell dieser Labiate nlıd. 

‚cht, Katzenauge, ne. wearel-enout machen mit Prellwitz trotz 
Walde 258 Entlehnung von lat. galea aus griech. yaA&n nicht sehr wahr- 
scheinlich. 
Indogermanische Forschungen XXI. 18 
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wir bei Matth. 11, 6 Luk. 7, 23: saei ni gamarzjada im Urtext 
den Konj. Aor. öc &äv ai) eavdahıchh. 1. Kor. 8, 13 überträgt ei 
ni gamarzjau das griech. Iva pr cxavdakicw, ebenso Joh. 16, 1 
ei ni afmarzjaindau iva an cravdarıcdiire Die Regel stimmt 
also durchweg. 

Lenken wir den Blick auf die wenigen Hauptsätze, in 
denen -marzjan vorkommt, so stoßen wir sofort auf Widersprüche. 
‚Joh. 6, 61 wird roüro ünäc exavdallZeı durch hate iswis gamarzeib 
und 2. Kor. 11, 29 tic cxavbakiZera durch vas afmarzjada über- 
tragen. Aber diese Widersprüche schwinden sofort, wenn wir 
uns darüber klar werden, daß es sich hier, wie Mark. 4, 17 um 
‚den Begriff "Ärgernis erregen, Ärgernis nehmen’ handelt, nicht 
um den Begriff "zum Ärgernis sein’, Diesen Unterschied in den 
Aktionsarten konnte das griech. Verbum im Indikativ Präs. über- 
haupt nicht zum Ausdruck bringen. An der Stelle Mark. 6, 3 
&cxavdallZovro " gamarzidai waurbun verrät waurdun allein 
schon deutlich die Auffassung des Übersetzers. 

Von dem Bedingungssatz 1. Kor. 8, 13 dl Pp&@ypa ckavdakizeı 
jabai mats gamarzeih brobar gilt dasselbe wie von den eben 
erwähnten Hauptsätzen. 

P 

galewjands übersetzt: a) rpodörme Luk. 6, 16 (ebenso gibt 
Fralewjandans 2. Tim. 3, 4 npodöran wieder). — b) mapadouc 
Mutth, zi,d, — e) mapadidoüc Matth. 27, 3 Joh. 18,2 19, 11. 

erscheint nur an drei Stellen, nämlich Joh, 18, 5, 
Mark. 14, 42.44. Es überträgt stets mupadıdovc. 

Wie kommt es, daß hier ein got. Simplex das griechische 
Kompositum ersetzen muß? Die Antwort gibt der Zusammen- 
hang, in dem das einfache Verbum auftritt. 

‚Joh. 18, 2 heißt es: wissul Pan jah Iudas sa galewjands ina 
16 napadıdoic) Jana stad, hatei ufta galddja Iesus jainar mih 
siponjam seinaim. 3. iD Iudas nam hansa jah Pise gudjane jah 
Fareisaie andbahtans iddjuh jaindwairds... 4. ip Iesus witands alla 
‚boei gemun ana ina, usgaggands ut gap im : Ivana sokeih? 5. and- 
hafjandans imma gepun : Tesu Dana Nazoraiu. Jaruh gab im 
Tesus : ik im. stoßuh Pan jah Iudas sa lewjands ina mid im. 

Vers 2 erscheint das Kompositum, wie gewöhnlich; Vers 5, 
wo der Verrat sich vor unsern Augen abspielt, wo Judas am 
Werk, im Begriff ist, den Meister seinen Gegnern auszuliefern, 
muß sinngemäß das durative Simplex stehn. 
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Genan dieselbe Situation finden wir Mark. Id, 42. 44: 
41. soi, galewjuda (mapadldoreı) sunus mans in handuns fra- 
waurhtaize. 42. urreisiß, gaggam; ai, sa lewjands mik atnehrida 
(6 rapadıdouc ne firrcev). Der Moment des Vorrates erscheint: 
Schon ist Judas auf dem Wege, schon hat er das Werk des Ver- 
rates begonnen. Die Erzählung führt fort: 43, jah sunsaiw 
nauhpanuk at imma rodjandin gam Iudas, sums Pize healibe, jah 
mi imma managei „.. 44. Atuh-ban-gaf sa lewjands (6 mapa- 
bıdodc) <ina> im bandvon gibanda : Bammei kukjan, sa ist... 45. Jah 
gimands sunsaiıw atgaggands du imma gap : rabbei, rahbei, jah 
kukida imma. Also auch hier vollzieht sich Schritt für Schritt 
der Verrat: Judas naht mit den Häschern dom Herrn; er schickt 
sich an, die Tat zu vollbringen, or gibt das Erkennungszeichen 
und vollzieht endlich durch den Kuß den Verrat. Ein Per- 
fektiv würe hier, trotz des griechischen Kompositums, gar nicht 
am Platze, 

3. 

Mark. 9, 50 lesen wir: gop salt; ib jabai salt unsaltan 
wairbiß, re supuda* düv de ro Akac ävakov ylynran, &v Tive 
äpröceran; Luk. 14, 31 heißt os dagegen: üb jabai salt band 
wairbiß, hve gasupoda‘ düy dt 16 ükac mupavähl, dv rivı dpru- 
Oncerar. 

Beidemule steht im Griechischen ein einfaches Verbum, 
trotzdem wechselt der Übersetzer zwischen Simplox und Kom- 
positum. Beidemale steht in der Vorlage das Futurum, trotz- 
dem erscheint das got. Perfektiv nur an einer Stelle, Ist nicht 
hier wenigstens der Verdacht willkürlicher Variation begründet? 
Fast möchte es s0 scheinen; in Wirklichkeit aber spiegelt die 
Übertragung gotreulich die Verschiedenheit des Originals wieder, 
den Unterschied in der Aktion zwischen dpricerm und dpru- 
Bhcerar. Dieses ist aoristisch, jenes durativ. Man vergleiche 
hierüber instar omnium Gildersleove (Syntax of Classical Greck 
873 f): 

"The future middle and the future passive aro coineident 
as to form in the sarlier language, and even in proso Ihe future 
middle is often used us a future passive. — As the suhsequent 
future passive forms were developed on the basis of the passive 
aoriste in -nv and -Onv, they naturally incline to the aoristie 
sense, and Ihis aoristie sense becomes more distinct chen the future 
middle is used as a passive. Hence the contrastod groups: 

13% 
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Duratire Aoristie 
PAdmruw, I hurt. BAäyonar .  BAapricoua 
rad, I hanor Fıaconar Aundncogn 
upekeu, I help upekriconar peAndreopen 
dnAöw, I manifest dnAdberran dnAwärceran.” 


Die Folgerung, die hieraus gezogen werden muß, kann nicht 
zweifelhaft sein: wie AAdyona usw. sich zu BAußriconm usw. 
verhält, so verhält sich auch äpröcer« zu dprußiceran. Den 
Unterschied zwischen duratirem und uoristischem Futurum gibt 
der Goto durch Simplex und Kompositum, daher hier gasupoda, 
dort supoda. 

Münster W. Wilhelm Streitberg. 


Zum altkirchenslavischen ojemins. 


IF, XIX. 398 ff. gibt Leskien eine geistreiche Etymologie 
des aksl. omin» ‘Krieger’, plur. ojsmi, indem er dieses Wort mit 
vedischem yudkmd- ("Kümpfer’, W2. yudh- | yodh-.) zusammenstellt. 
Ich erlaube mir jedoch diese Etymologie zu bezweifeln, und zwar 
vor allem auf Grund des russischen dial. djmovat' (Synon. von 
nladät' “beherrschen, walten’). Rs könnts also auch aım- ajamina 
ursprünglich bedeuten: "derjenige, der genommen hat, Eroberer 
usw... Dann würde man das Wort auf die Wz. jum- | jim- nehmen’) 
zurückführen. Vom “Eroberer” führt die Vorstellungsreihe zum 
“Kämpfer, Krieger’ ohne Schwierigkeit. 

Eine ühnliche Nominalbildung von derselben Wurzel, bloß 
mit einem anderen Präfix, bietet uns u. a. das poln. sejm ("Ver- 
sammlung, Tag, Landtag’), in urslav. symbolischer Form *sjim-ü 
danst. *sün-jim-&). Auf das *sün-jim-ü gehen tech. sndm und russ. 
sonm zurlek, wobei das eine die dem Nominativ eigene, das 
andere aber die den obliquen Kasus eigene Form des Stammes 
darstellt. 

Es könnte schließlich ajim- ejimin-ü ein entlehntes Wort 
sein, und zwar auf einen Volksnamen zurückgehend, in der Art 
wie z B. obr- obrind (Avar), was sich u. a. auch in dem polnischen 
‚obrayın, später olbrzym (Riese), wiederspiegelt. 

Der Wz. yudh- | yödh- stellt Leskien lit. und jüsti (im 
zitternde Bewegung geraten, sich zu regen beginnen‘) zur Seite 
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und bemerkt, es finde sich diese, im Litauischen sohr verbreitete, 
Wurzel im Slarischen sonst nieht. Indessen kann ich ein pol- 
nisches denominatives Verbum anführen, wolches meiner Meinung. 
nach nur zu dieser Wz. gehören kann: 

Judz-i-€ (‘zu etwas bösem bereden, versuchen, reizen, an- 
stacheln, hetzen, aufwiegeln’), auf die urslav. symbol. Grundform 
ud-i-t zurüickgehend. 

Mit Präfix pod-: 

‚pod-judz-i-€ und davon deverbales pod-jwls-a-e (annizen, 
aufhetzen”). 

Petersburg. J. Baudouin de Courtenay. 


Eine äpxexaxoc-Zusammensetzung im Baskischen. 


IF. 17, 436 ff. habe ich einige Bemerkungen über die No- 
minalkomposition im Baskischen veröffentlicht, denen ich jetzt 
noch den Hinweis auf ein vereinzeltes Exemplar des üpxexaxoc- 
Typus hinzufügen möchte. Ich meine das Wort emakume "Weib, 
das aus dor Wz. ema- ‘geben’ und dem Nomen -kume (hume, 
me) "Kind’ zusammengesetzt ist und wörtlich also 'gib-Kind’ be- 
‚deutet (s. van Eys Diet. Basque-Frangais 107). Daß ich in meiner 
Arbeit über ‘De woordafleidende suffixen van het Baskisch’ das 
Wort omakume nicht unter don dorivatähnlichen Bildungen wie 
erbikume "Hasonjunges’ erwähnt habe, bedarf wohl keiner beson- 
deren Rechtfertigung. Dieses als Antwort auf einen Vorwurf 
Vinsons (Revue Internationale des 4tudes Basques 1. 16 £). 

Leiden. ©, ©. Uhlenbeck. 


Altkirchenslavisches prögynja. 


Unter den Etymologien, die Wiedemann BB. 28, 1 ff. be- 
handelt, kommt er auch auf das viel besprochene got. fairguns 
und billigt 5. 9 die Zusammenstellung dieses Wortes mit kirchensl. 
prögynja, die ein russischer Gelehrter, A. Pogodin, im Russkij 
filologiceskij vestnik Bd. 32 (1894), $. 123 gemacht hat, Es heißt 
dort; “beide Gelehrte (gemeint sind Hirt und Zubaty) haben 
nicht bemerkt, daß es in der altslavischen Sprache ein Wort 
gibt, das dem gotischen nach Lauten und Bedeutung vollständig 
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entspricht, das ist nämlich das Wort prägyni”. Also vollständig 
nach Lauten und Bedeutung, Woher weiß Pogedin, daß das 
Wort "Berg" bedeutet? Zwei Autoritäten auf dem Gebiet des 
Kirchenslavischon wußten das nicht. Vostokov setzt in seinem 
Slovar corkovno-slavjanskagn jazyka zu pereginja ein Fragezeichen, 
zu prägynja als Erklärung die rossischen Wörter täwminy, usdelsje 
mit Fragezeichen; Aanina heißt Engguß, Hohlweg, usdehje heißt 
Sehlucht, Abgrund. Also Vostokov hat an die Bedeutung "Berg” 
garnicht gedacht, eher könnte man sugen, an das Gegenteil. 
Miklosich im Lex. Palaeoslovenicum fügt zu prögynja und dem 
Adjektiv prägyninü nur hinzu 'sensus dubius’ und zitiert Stellen 
ohne den Versuch einer Erklärung. Endlich Sroznevskij weiß 
in seinem Slovar' drevnerusskago jazyka auch nichts von einer 
Bedeutung "Berg'; zu peregynja sagt er mit Fragezeichen "trudno 
prochodimoe mö&sto”, .d. h. schwer gangbare Stelle, bei prägynins 
einfach 'neprochodimyj’ d. h. undurehdringbar, ungangbar. 
Sieht man sich die bisher bekannten Stellen, an denen 
das Wort vorkommt, näher an, so merkt man bald, daß die 
Bedeutung ‘Berg’ nirgends paßt: Cod. Suprusliensis ed. Miklo- 
sich 8, 19, ed. Severjanor $. 26: jestü fe wi prögyndchü mesto 
to i wi neprochodsnyichk gorachi "es ist aber in .... dieser Ort 
und in ungangbaren Bergen”. Der griechische Text der Legende 
ist nicht bekannt, es ist aber wohl an sich klar, daß nicht 
gesagt worden sollte: "Der Ort liegt in Bergen und Bergen”. 
Ferner: eine Stelle in der Chronik des sog. Hamartolos, Georgi 
Monachi Chronieon ed. de Boor II 8.545: eu@uc räc u&v iv 
rpapiiv roÜ Auod xouıZobcae vade dveröpıcev, alröc dt (Kaiser 
Julianus) dı& pie dmja duchkrou modnrounevoc bmd To0 dmarei- 
vocTlipcov, ist in der altserbischen Redaktion der slav. Übersetzung 
folgendermaßen wiedergogeben (ed. Ob3& ljubitelej 1878 ff, 8.237): 
ubije snddi ulo ljudiskuju nosestii kovabli zutese, tn Zu skrozd 
semlju idease zlochodnu nogama chode vodimt oti prelistnike 
Persenina. Es kommt auf die gesperrten Worte an “durch das für 
die Füße schlecht gangbare Lund” — dıä fie ducßärou. In einer 
altrussischen Redaktion, die Sreznevskij a. a. O. u. peregynja etwas 
genauer zitiert als die andern Lexikographen steht: kubary 
(d.h. Lastschiffe, byzant. xovußapıa) zusize, © nich&e brafno roemi 
vosachu, sam 30 estovake po peregynd Ljutäj vodimü Persjaninomi. 
Hier ist also dı& yiic ducßarou gegeben durch po peregynd Ude). 
Daß der russische Übersetzer hier einen abweichenden grie- 
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chischen Text gehabt habe, ist sehr unwahrscheinlich; weder 
de Boor noch Muralt (Migne, Patr. gr. 110 5.669) geben darnuf 
deutende Varianten. 

Weiter ; in einer Legende vom I. Auxentius heißt es nuch 
dem Zitat bei Srezuevskij 5. v. peregynja: suötiimu vä peregyni 
Ostryja gory nistiimü = “den in ... des Berges Ostraja befind- 
lichen Armen”. Der griech. Text bei Symeon Metaphrastes 
(Patr, gr, 114, 5.1404) hat: roic tv TW öper fc "OEiac mrwxaic. 
Der Übersetzer hat also 10 öpoc rc ’Ofiac, indem ex das letzte 
Wort nahm = dö£elac (zu öEüc), wörtlich übersetzt Ostryje zgoru, 
oder er hat — so kann ınan die Konstruktion auch auflösen 
— gemeint, der Berg habe Ostraja gora (spitzer Berg) geheißen, 
jedenfalls hat er aber öpoc durch das gewöhnliche slavische 
Wort gora wiedergegeben und sein Zusatz ri@ peregyni kann 
nicht ebenfalls “im Berge’ bedeuten. 

Weiter zitiert Srezuevskij 5. v. prigyninyd Stellen aus einer 
Legende vom h. Blasius; die eine ist ohne Bedeutung, die andere 
lautet: widja Ze otogjudı pustynju be-stezja [suätjw, so bei Buslajor 
Istor. Ohristom. 8. 431] i neprochodimu, gorachü bo prileiade vyso- 
kyichü ü möstöchü pregyninyichs, d.h. sehend auf allen Seiten 
eine Wüste ohne Pfad und ungangbar, denn sie lag an hohen 
Bergen und... Orten. Sollten da neben den Bergen noch "bergige 
Orte” genannt sein? 

Endlich gibt Miklosich Lex. pal. s. v. pregynja aus einem 
altserbischen Homilienkodex: zupusideißeje preginje # gory, d.h. 
"wüst liegende ... und Berge”. Es scheint mir ganz ausge- 
‚schlossen, daß die pregynje hier Berge sein sollen. An keiner 
‚Stelle spricht überhaupt irgend etwas dafür, dad das Wort diese 
Bedeutung habe, vielmehr alles dagegen. Also, es wäre doch 
wohl gut gewesen, die Etymologen, von denen man natürlich 
nicht verlangen mag, daß sie ihre Zeit langwierigen und lang- 
weiligen Nuchgrabungen widmen, hätten sich durch die Frage- 
zeichen und das "sensus dubius’ der Lexikographen zur Vor- 
sicht mahnen lassen. Denn die Sicherheit der Vergleichnng 
mit /airgeni beraht allein auf der Bedeutung; lautlich kann 
‚prögynja auch ganz anders betrachtet werden. Zunüchst bemerke 
ich, daß Pogodins Nominativ pregyni (d. i. pregyns), der den An- 
schein erweckt, als lägen in -yns die suffixalen Elemente des 
Wortes, wie z. B. bei pustyri, von ihm gemacht ist, überliefort 
ist er nicht, Setzt man als Nominativ pröyynja an, woran nichts 


E77 K. Brügmann, Nochmals lat röfet. 


hindert, so ist man nicht genötigt, prög- als Wurzelsilbe anzu- 
sehen, und das Wort kann aufgelöst werden in pre-gynja (pre 
Präpesition), dies aber stehen für *pre-gyb-nja, zu prägybati *ein- 
biegen, umbiegen’, vgl.'russ, peregid "Biegung, Krümmung, Fluß- 
windung, Bruchstelle von etwas Gebogenem oder Gespaltenem’, 
‚peregiben "Wogkrümmung”. Demnach hieße preyynja "Faltung, 
Biegung, Bruchstelle’, könnte davon leicht zur Bedeutung *"un- 
ebener, schwer gangbarer Boden’ oder "Schlucht”, wie Vostokov 
vermutet, kommen. Die mehrmals vorkommende Parallele mit 
neprochodimi spricht dafür. 

Msn kann mir leicht entgegen halten: deine Etymologie 
ist auch unsicher und nicht viel wert. Allerdings, sie beruht 
aber doch auf einer Untersuchung. Ich möchte auch durch 
diesen Aufsatz nur, wie ich das sonst gelegentlich getan habe, 
warnen vor dem beliebigen unüberlegten Aufraffen seltener und 
schwieriger, sei es in Form, sei es in Bedeutung, unklarer 
Wörter aus siavischen Wörterbüchern, und gegen die Gewohn- 
heit: protestieren, auf Iautliche Möglichkeiten Btrmologien zu 
gründen, ohne daß die Bedeutungen der verglichenen Wörter 
hatersucht werden. 

Leipaig. A. Leskien. 

Nochmals lat. refert. 

Aut Ausnutzung dieser zur Verfügung gebliebenen halben 
Seite awei Worte zu Skutschs Behandlung dieses Kompositums 
Wolkllins Arch, 15, AT ff. Daß rs in röfert Nom. Sing. gewesen 
wel a6 wan aber nachträglich den Abl. Sing. darin gesucht 
babe, Ist unwahrscheinlich, weil man nach der Verschiebung 
don Inhalts wind der Lautung der Phrase und nach der Uni- 
werbung (nifert) — Vorgänge, die in wechselseitiger Kin- 
wirkung wad ann Teil unter Einfluß der interest-Phrase sich ab- 

in + überhaupt keinen bestimmten "Kasus’ mehr 
gemolun bat. Ich halte meinen Deutungsrersuch aus id ad (in) 
on 006 funk Immer noch für den am wenigsten bedenklichen. 
ar oh and (in), die Skutsch 8.50 beanstandet, vgl. Nieder- 
wann IR Anm 18, TA (unter amussis), Verf. Grundr. 28, 1,40 ff. 
Skulann Winge, warum man denn nicht fun salus mea refert 
A me MRS, 226 (unten) ausreichend beantwortet. 
K. Brugmann. 
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Am 2. Juni starb in Straßburg i, E., der Stadt, 
wo er fünfunddreißig Jahre hindurch als Buchhändler 
und als Fürderor deutscher Kulturinterossen segensreich 
gewirkt hat, 


Kommerzienrat Dr. phil. h. e Karl Trübner, 


der Mitbegründer und Verleger dieser Zeitschrift. 

Er war ein Mann von großen und hohen Gesichts- 
punkten, dem das Gedeihen der verschiedenen Wissen- 
schaftszweige, in deren Dienst er sich stellte, stots wahr- 
haft am Herzen lag. Der Sprachwissenschaft in allen 
ihren Teilgebieten brachte er ein ganz besonderes, weit 
über das Geschäftliche hinausgehendes Verständnis und 
Interesse entgegen, und wenn die sprachwissenschaft- 
lichen Studien in den Ländern deutscher Zunge in den 
letzten Jahrzehnten rüstige Fortschritte aufweisen, so hat 
sicher er in seiner Weise nicht wenig hierzu beigetragen. 
So war auch diese unsere Zeitschrift ein Lieblingsunter- 
nehmen von ihm. Er hat ihr von Beginn an persönlich 
ganz besondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt gewidmet. 

Daher empfinden auch die Herausgeber der Indo- 
germanischen Forschungen den Hintritt Karl Trübners 
als einen schweren Verlust. Sein Andenken wird bei ihnen 
in Ehren bleiben, 


Leipzig und Münster (Westf.). 


Karl Brugmann. Wilhelm Streitberg. 
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Zu den konsonantischen jo-Präsentien im Griechischen. 
Schluß. (Vgl. IF, 21,18.) 
Dritter Teil. Die Verba auf *pyw. 
Erstes Kapitel. Die Verba auf -aipw. 

A. Primär sind: 

I. alpw *hebe, nehme’, dcralpw "zucke, zapple’ (dafür craipw 
Ap. Rh, Nik, Arist. ete.), cxaipw "hüpfe, tanze’ (bei Qu. Smyrn. 
V 495 wird statt weg" dexaipoven mit Recht ner exaipovcı ge- 
lesen), xalpw “freue mich’. 

IV. caipw 'fege, kehre’ Eur., Soph. (chpavrec Ant. 409), Lukian 
ete., cäpnara Rhinthon fr. 25 Kb.; zu c&pov “Besen” Sophron 
fr. 160 Kb., Ion fr. 9 (p. 733 N®), cäpoc “id.” Kallim. ete. Ein 
anderes Verbum ist ccnpa *hio’ in cecapvia "grinsend” [Hesiod| 
Se. 268, cecnpibc Ar., Hipp. ete. 

yalpw 'streife, flattere, vibriere’ (auch dia-, &rı-, nera-) Aesch. 
ete.; vgl. Prellw.& 516. 

V. dafpw — depw nach Thas. oft in Arrians Epietetea und 
bei Spätern, auch Ar. Nub. 442 als v. L; s. Ourtius Vb. It 304. 
Vielleicht ist daipw überall nur späte falsche Schreibung für depw; 
vgl. jedoch das folgende. 

Vo. rraipw = mräpvunaı (vgl. imrapov Hom. ete.) kann ich 
nur aus Eust, 1831, 42 belegen; rrap- für mrap- bei Aristot, 
vermutet z. B. G. Dindorf im Thes, 

gbalpw Et. M. 269, 50 als dorisch für pteipw; vgl. daipw: 
deipw, mralpw : mreipw. 

B. Denominativa auf -aipw. 

a) Zu -apo-. 

L repaipw "ehre’; zu repapdc "ehrwürdig" Hom. ete, 

vaipw ‘erlege in der Schlacht, töte” (auch &£evapeiv [Hesiod] 
Se. 329, Evapev Pind, fivapov Eur.); zu &vapa "spolia’ Hom. 

xadalpw ‘reinige’; zu xaßapdc ‘rein’ Hom. ete. 

xapkaipw ‘'dröhne’ (nur käpkupe Y 157); zu käpkapoı* Tpa- 
xäc a decnoi Hes. (zu decnoi vgl. xäpxapov Sophron fr. 147 Kb. 
aus lat. carcer) oder zu ai. karkart- “ein Musikinstrument’ (Prellw.? 
209, Leo Meyer Et. II 353). 

napnalpw “schimmere, funkle’; zu näppapa' Aaumpd Hes, 
(bei Hom. ete, ist näppapoc = "Fels’), uapuäp-eoc "Mimmernd, 
schimmernd" Hom, ete, 

neyalpw "vergönne, mißgönne’" wird allgemein zu herapov 
"großer Raum, Gemach” Hom. gestellt (Vanicek, Curtius, Prellw.); 

Indogermsnische Forschungen XXL. 14 


zu A. Debrunner, 


Brugmann Grdr. II2 1, 356 vergleicht ferner armen. mecarem "halte 
‚hoch, preise”, 

DIE yapraipw*wimmle’Sophron fr. 30 Kb., Ar.fr.359 (487 K.), 
Kratin. fr. 290 (1 97 K.); zu räprapa "Haufe, Menge’ Aristomenes 
fr. 1 (1690 K.), Alcaeus com. fr. 19, 3 (1 760 K.), yapnaxocıo- 
räpyapa Ar. Ach. 3. 

b) Zu -po- 

I. txdaipus "hasse’ aus *-1-46 (vgl. icgalvw: icgvöc 8.27 2); zu 
4x8p6c “eindlich” Hom. eto. 

ce) Zu sonstigen r-haltigen Nomina. 

I. reruaiponm ‘setze fost, bestimme, beurteilo’ (Aktiv in älterer 
Zeit nur Pind. u. Aesch.); zu r&xuwp "Ende’ Hom., rexpap "id* 
Hosiod fr. 164,2 Rz., Aesch.ete., rexunpıov Kennzeichen” Aesch. ete. 

V. naxaipım ist aus naxapröc (= uaxapıcröc) Leon. Tar. 69,5, 
(AP VII 740) zu entnehmen; zu wäxap "selig” Hom, ete. 

VIE popuaipw ppovrifw A xoAb Suid.; danach ist auch 
neppkpw* ppovrifw Hes. und neppepi- PpovriZw f xoAw Phot. in 
neppaipu zu emendieren'); zu nepnepoc "sorgenvoll’ Hom. ete., 
ueppnpa "Sorge" Hesiod, Theogn. (uepunpitw Hom.), 

©. Die übrigen Verba auf -aipw. 

1. Unerklärt sind &Aeaipıw (= tkefw) Hom. u. &epaipopar 
“täusche, schädige” Hom, trotz aller etymologischen Versuche 
(s. Leo Meyer Et. 1471, auch Vergl, Gr. II 67). 

xepanpe ist I 203 v. 1. für das richtige x&pme; ist die Schrei- 
bung xipaipe durch die unzeitige Erinnerung an xäpxaıpe (auch 
änoE eipnutvov) verursacht ? 

VIE. vextäpen: &Ouuen Hes., verrapodcıv " &AcppiZoucıv Hes.; 
die lautlich sehr naheliegende Ableitung von hom. vexrap ist nicht 
ganz glatt zu bewerkstelligen: man müßte für vexraipw die Be- 
dentung "berauschen’ annehmen und &8unuen vom Zürmnen in be- 
rauschtem Zustand verstehen ; für &appiZovav wäre Aappıoücv 
zu lesen und dieses als "mache leichtsinnig’ aufzufassen (&Aappöc 
= "leichtsinnig’ erst Polyb, &Augpia *Leichtsinn" NT. ete,, aber 
AappiZw immer — “erleichtere’ oder "bin leicht” Eur, fr. 530, 8 
N, Kallim. ete.), 

D. Inschriftliche Belege. 

A. alpw: opidaur. Coll, 3339, ST, jon. 5600, 2,4. 9; 5634, 8; 
565309. Vgl. Meisterhans®182, Dittb.* III 244, 257 (ar-), 30 (&r-). 

xalpw sehr oft in Grabschriften (xaipe xaipere), in Briefen 


1) wepunpe Orph. Arg. 766 (Hermann) ist nicht sicher. 
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(xaiperv) und in Bi (Käppuv, -Kaproc, -xapuoe etc.); allent- 
halben. Vgl. Dittb.* TIT 432, 406 (cur-). 
B. a 1. repalpw : (n)epaipecdm Coll. 3132, 15 (Anaphe). 
xaßripw: el. 1156, 1, arg. 3325, 109. 283. 290. 293; 3340, 
48/9; 3385, 1, rhod. 4110,29, lakon. 4412, 5 (2); 4440, 25, herakl. 
4629 ] 132, messen. 4689, 50. 67. 68. Vgl. Meisterhans® 182, 
Dittb.2 III 206 (dxädaproc), 217,251 (dvanadalpıs und -idapcare). 
Zweites Kapitel. Die Verba auf -eipw. 


Fast alle Verba auf -eipw sind primär; 

1. Greipw 'sammle’, deipu — alpw, &reipw "wecke auf, elpoym 
“frage” (-pj- unsicher, vgl. Schulze Qu. Ep. 99, Solmsen Unters. 
10 £.), dpw "sage’ (nach G. Meyer Gr. Gr.? 319 a, Solmsen Unters. 
261 ist eveipw- einw Hes. — *Fepww), elpw (defpw) "knüpfe” (vgl. 
Solmsen 1.1. 290£.), xeipw 'schere’, ueipouar "empfange als meinen 
Anteil” (neipeo I 616, sonst nur Eunope einapro, dazu auch yei- 
pwvraı Nik. Ther. 402, das nicht = lueipwyra), meipw "durchbohre‘, 
eipw "reibe auf, schwäche”, Pdeipw "verderbe” (dazu weipeı * pBeipeı 
Hes. wie wivonan: pälvw $. T1). 

II. üueipw *beraube” Pind., Hes., är-aneipon Hesiod (duepce 
duepnc Hom.); in die Konfusion mit dutpdw hat Lagererantz 
Zur gr, Lautg. 47f. Licht zu bringen versucht, 

cmeipus “säe" Hesiod ste. (cr&ppa “Same” schon e 490, aber 
aneipwy 7 179, das Veitch zu cmeipw zieht, ist Gen. pl. von tö 
eneipov! Bei Hom. auch dcraproc). 

IV. deipw (=dtpw) Kratin., Ar, Hdt (Kühner-Blass1°2, 397). 

VI. meipw (= nräpvypar mraipw nräpw) Arkad. 

Unsicher ist &eipw (nur &Beipn "pflegt" ® 347, &beiperar 
"schmickt sich’ Orph. Arg. 932, &8eıpöuevov ‘ kocuounevov, üyah- 
Aöpevoy Hes.); Prellw.! 84 (anders® 127), Leo Meyer Et. I 391L 
und andere stellen es zu ep-änwv dep-areiw d-Bep-iZw ete. Die 
alten Grammatiker*) verbanden &8eipw mit hom, &deıpaı "Mähne, 
Helmbusch’; so Apollon, Lex. Hom. 63, 9: Edeipa al LE LHouc dm- 
Hekeiae dEiodnevan rpigec, kun TO &Weipn TO EE Edouc kocuf) kal Bepa- 
ein, ähnlich Hes. sub &deıpa &Beipn &eipmcwv. Man könnte daher 
versucht sein, damit das Verhältnis von xontw xoyilw "pflege" 
Hom. zu xöpn “Haar” Hom. (Nbxopoc u. Immöronoc Hom.) zu ver- 
‚gleichen, wenn nur nicht ein etymologischer Zusammenhang von 
xöpn mit xou£w so unwahrscheinlich wäre. 

1) Wahrscheinlich auch der Verfasser der Orpti. Argon. 1. 1,, wenn 
er sagt: (Opic...) xpuciare yüp polideccıv dDeiperan. 3% 
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Ein einziges Verbum auf -eipw ist denominativ: 

T. ineipw und Med. "sehne mich” (auch inepröc Hom. ete.); zu 
Ipepoc "Sehnsucht’ Hom. etc. Offenbar gleichbedeutend ist öueipov- 
rar‘ mdypodcıy Hea., Phot. Gloss. sacr. (IT 362 Naber), öucıpönevor 
NT. 1. Thess. 2, 8 als besser bezeugte Lesart neben Ineipöpevon 
(öuap- ebenfalls als v. 1. zu inap- LXX Iob 3, 21 u. Symmachus 
‚Pa. 62,2). Eine Erklärung von öpeipona ist bisher nicht gefunden; 
eine schwache Möglichkeit ist die, daß Ineipopw volksetymologisch 
als Sno0 eipw aufgefaßt — so wird von den Kirchenrätern an 
bis in die neueste Zeit Öpeiponar vielfach etymologisiert — und 
danach zu Öpeipoyum umgestaltet wurde. 

Acyeipav ist falsche Lesart alter Suidasausgaben (s. Bern- 
hardy zu &ereivev Suid.). 

Inschriftlich kommen vor; 

1 dyelpw: böot. ayıpeuev IG. VII 4138, 4, herakl. ararepraic 
Coll. 4629 I 102. 110, sizil. dräpranc 5221 135 II 34 III 29, 54/5; 
5228 120, jon. dydppeı 5272, 12 (zweimal), ärappfıv) Ihd. 16, äy&p- 
ceıc 5498, 3. 13 ([G]-), arkad. mavaröpcı TTavaybpaov tptmavaröp- 
aoc Hoffmann Dial. I Nr. 29, 26. 30. 8. Vgl. Dittb.* III 204, 241, 
ärepuöc ibd. 204. 

deipw (= alpw) : epidaur, deipane[vouc] Coll. 5340, 112, ther. 
änpev 4735 (metr.), kret. hpavrac (aus dfip-) 5015, 8. 

&reipw: epidaur, tZerepßeic Coll. 3339, 118, hellen. eneya- 
[plouevouc Dittb.* Nr. 324, 10. 

dlpw "sage" vielleicht kretisch, s. Solmsen Unters. 26] und 
Blass zu Coll. 5013 II 10 u. 4987 2f. 

xeipw: kypr. [Exe]pfce] Coll. 31, 2; [Üjxepce 32, 2, jon, xeipac 
Bechtel 67, 2 (Kaiserzeit), xeipw[v] Coll. 5314, 9, hellen. kexap- 
nevorc Dittb.® Nr. 510, 67. 

odeipw: arkad. Epdopkuic Coll. 1222, 10/11, pacpın ibd. 8, 
@arpwv ibd. 17, lokr. diapBeipn 1478,38, korkyr.diapbeipac 3196, 4, 
rhod, diapaeli)paı 3758, 68, kret. diepdapuevacv) 5101, 16/17. Vgl, 
Meisterhans® 187, Dittb.? IIT 281 (ba-), 342 (kara-), 377 (mapa-), 
429, 269 (dpsaproc). 

I. cmeipw: kret. creipev Coll, 5040, 18. Vgl. Meisterhans® 
187, Dittb.* TII 401. 

T. ineipw : Inepröfv) Coll. 1654, 9. 12 (Sybaris, Hexameter); 
als N. pr. auf Thera *lueproc Coll. 4706, 92. 109. 270; 4785, 1 
und Yudipwv 4746, 1. 
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Drittes Kapitel. Ein Verbum auf -ipu. 

Das einzige Verbum auf pw ist 

I. oixripw “bamitleide” Hom. ote. (-ipw erwiesen durch Inschr., 
vgl. äol. oixtippw bei Choerobosk. Oram. An. Ox. II 243, 29, wo aber 
auch Fut. oixrep& gelehrt und daraus olxteipw erschlossen wird); 
nach Brugmann Gr. Gr.® 193 Fußnote 2 zu *olx-nı-p[o)- (olkrı- in 
oixtiZw) wie napröpona zu Hap-Tu-p(o)-. 

Die inschriftlichen Belege für olxripw sind: thess, [karoıri- 
pac Coll. 324, 4 (Epigr.), aber epidaur. &roixreipov 3342, 67 (Iayllos, 
&ı für i): wegen att. oixripw ». Meisterhans® 179. 


Viertes Kapitel. Die Verba auf -Öpw. 

A. Primäre. 

I xüpw ‘treffe, stoße auf etwas’, nopnöpw 'murmle, rausche‘, 
dasselbs ohne Intensivreduplikation ist uöpw"fließe’[Hesiod]Sc.132 
und uöpopen "weine Hom., Hesiod, Ap. Rh. (auch rpoc-) ete. (für 
Buppüpwv rapdcewv. rüccerar di mi moraulv dxövrwv heunare 
Hes. ist, da os zwischen hupou&vn und uöpovro steht, uupöpevoc 
zu schreiben), roppipw "bin in unruhiger Bewegung’ Hom., Ap- 
Rh., ‘sche purpurrot aus’ Theokr., Opp. (vgl. ropgüpeoc "unruhig 
bewegt’ und "purpurn’ Hom, s. auch xkaxaivw $. 54), pipw 
"mische, beflecke, benetze’. 

IV. Zöpw "schere (Eiw Eöw)” Hipp. TTepi vote. III 1 (VIT 118 L, 
Zipavra), Lukian, Tzetzes, Med. Lukian, Ath. ete., dro£üpw Polyaen, 
Oribas., Med, Plat, etc.; vgl. Züpöv ‘Schermesser” Hom. ete., amö- 
Zupoc "abgeschoren, schroff” Lukian etc. 

röpw "mache scheu” (drommöpws absterr(e)o deterrfe)o UGL. 
11240, 12), Pass. Axioch., Hipp-, Plut etc. 

pw "schleppe’ Theokr., AP., Plut. ete, napa- Aesch., Ar., 
Diodor ete., imı- Xen., Lysias, Dem. ote. 

VIL äröpw (— üyeipw) kommt nur bei Suid. (sub drupme) 
als v. l. und bei Hes. (sub &yupuöc) vor, beidemal als Verschreibung 
für äyeipw in Anlehnung an &rüpme &ruprdZw ete., die kein *ayııpw 
voruassstzen (Brugmann Gr. Gr.* 85). 

vöpwy- vorrwy Phot., Suid., vgl. vup@v" vöccwv, Züwv Hes., 
vupdi= vöcceı Hos. und vupie‘ vocca, Ele Hes (ähnlich Phot. u 
Suid.); vöpw : vupdw : vuplZw — Eöpw ; Eup&w (Soph., Hdt. ete.): 
Zupfzw (Alkiphr. ete.); wahrscheinlich waren viecu und Eipw in 
irgend einer spezialisierten Bedeutung synonym oder wanigstens 
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nahezu synonym geworden (vgl. Ziw in den angeführten Glossen 
und die gleichbedeutenden Sprichwörter Zupeiv Aovra Plato Rep. 
115, 341 © und Moyra vöcceıc Diogenian I 52) und view war 
nach Zöpw zu vöpw umgestaltet worden. 

B. Denominntira. 

II. mAnulp)öpw *ströme über’ Archil. fr. 97, 3 Bgk.*, Bacchyl. 
V 107 BL*, Panyassis fr. 12, 18 Kinkel, Ap. Rh. ete.; zu rAnk- 
(u)öpic “strömende Flut’ Hom. ete. (minppopa erst AP. ote) und 
weiter zu ulpw Flioße” (s. oben), &kı-nöpneic “ins Merrfließend’ Hom., 
-uopne Ap. Rh. ete. 

IV. rıvöpopaı *klage, jammere’ Assch., Ar., Ap. Rh. ete., imo- 
Aclian; zu «ıvupöc *klagend, winselnd’ Hom., Ap. Rh. etc. 

Hapröpoyar "rufe zum Zeugen an, behaupte mit Nachdruck” 
Acsch,, Ar. ote.; zu wäprupoc “Zeuge” Hom., naprup- "id.” HH. ete. 

vöpouon "winsle’ Aesch., Ar. ete.; zu nvupde *winselnd" 
Aesch., Phryn. fr. 69, 2 (1 338 K), Theokr.; vgl. mvöpizw Hom,, 
Ar. ote, 

VII. öynyöpev" cuvdscı Hes. ist, wenn richtig überliefert, 
von öpffrup-ıc Versammlung’ Hom. ete. abgeleitet und steht: zu 
Öyrruplcuchen m 376 wie pvöpw : urvupiZur. 

ynoöpw "zischle’ zu yıdupdc "zischelnd etc.’ Pind. ete, scheint 
unbelogt zu sein; s. Thes. sub diayıdupizw. 

C. Unklares und Falsches. 

I. d@öpw "spiele Hom. ote., dupna Hom. to, 

ddöponar wehklage' Hom, ete., düpopa id.’ Trage. ; vel. ddövn 
"Schmerz’ Hom. ote. Etwa nach hiponat "weine'? 

öAopupona "wohklage” Hom. ete.; vgl. dAopu-bvoc "weh- 

. klagend’ Hom. Vgl. Prellw.? 329. &Aoptpoua scheint ein *öAopu- 
p0- vorauszusetzen, vgl. olxripw S. 205. 

IV. cxakahlpw *coeo’ Ar. Ekkl. 611, crukasuppana "Spitz- 
findigkeiten’ Ar, Nub. 630. Es klingt an cx&AAw cxalebw an (vgl. 
die Glossierungen bei Hes) und an dOöpw und ist vielleicht aus 
beiden im Scherz zusammengeschweißt. 

VII, ivöpero » &uöpero Hee. ist, wenn nicht aus uvüöpero vor- 
derbt, Umgestaltung von iv[vJöera- xAafeı, ödbpern Hos. nach 
pöpona sböpopa kıyvöponar atc. 

Avanocdpeıv ro &mmpeiv, A weuvficdat mvı Hos. int sicher 
falsch. 

xveuüpera ' kıvöperan [eod. xıcöperai] Hes. könnte durch Dis- 
similation aus *xpepöpern (zu xpeu-iZus Hesiod, xpeu-erizw Hom, 
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etc. mit -Upopat von kıyöpopa etc.) entstanden sein; andere Ver- 
mutungen bei M. Schmidt. 

yaıvöporro* dieceicaro Hes. ist unerklärt, 

rüpw, das nach Thes. (vgl. Pape) in einem Argumentum zu 
Soph. Oed. Tyr. stehen soll, ist erfunden wegen röpavvoc. 

D. Inschriftliche 

A. IV. cüpw : bmoditcupe Coll. 3339, 24 (Epidaur,). 

©. L. ödöponan : Emodupouevn Coll. 335 (thess., aber Dinlekt 
nicht rein). 

ökopüpoyen : öfAopupdchw Coll. 5458, 4/5 (jon., Epigr.), 


Vierter Teil. Die Verba auf -nrw, 


Ohne mich auf die immer noch nicht beseitigte Streitfrage 
einzulassen, ob die Verba auf -mw samt und sonders auf Labial 
(bezw. Labiovelar) + -i0-zurückzuführen seien oder ob siealle oder 
zum Teil ein Präsenssuffix -o- enthalten (so z, B, noch Cartius 
Et.5 676f. und G. Meyer Gr. Gr.* 583£.), bekenne ich mich zu 
der, wie es scheint, jetzt fast allgemein durchgedrungenen An- 
sicht, kein Verbum auf -mrw brauche das Suffix -/o- zu ent- 
halten, sondern, abgesehen von rinrw = ri-nr-w, könne -rrw überall 
als jo-Präsens gefaßt werden und müsse es wegen der Denomi- 
nntiva wie gaktırrw : yakenöc; so Brugmann Grdr, IT 1041, Gr. 
Gr.# 296, Hirt Handb, 378. Auf eine Einteilung nach der Artiku- 
Istionsart des Wurzel- oder Stammauslautes darf ich verzichten, 
da vom Anfang der griechischen Sprachperiode an ein Unter- 
schied zwischen ßı mı und py nicht mehr zu erkennen ist; über 
die Art des Zustandekommens dieser Gleichförmigkeit siehe 2. B. 
Brugmann Gr. Or.? 296, 

Die meisten der zahlreichen Verba auf -mrw sind 

A. Primär, und zwar liegen ihnen zugrunde 

1. Labialstämme, 

I. änrw "berühre ete, *äperrw 'raube, ralfe weg” (s. dva- 
peyaudvn Hesiod Theog. 990 mit Rzach’s Anm. ; bei Hom. erscheint 
in der Überlieferung dvnpeiyavro [für dnptyavro]; aus dieser 
‚Schreibung wird seit den Alexandrinern |vgl. ävepeiyaro Ap. Rh. 
1214] ein &v-epam- erschlossen. Der Ansatz des Prüsens *dpenrw 
ist unsicher), Bärtw *tauche ein’ (Hom. nur Bär ı 392; Bürtew 
[eod.Bunreiv]'Barrizev Hea.: Banrevmöavoc: Tav-öyıa[Brugmann 
Gr. Gr. 48] 1vautw 'beuge’ (in dor Überlieferung oft mit yräntw 


ı 
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und xäumw verwechselt, vgl.G.Meyer Gr. Gr.? 253; so ist xväpmru 
xdunte ... Hes. Mischung aus den synonymen yväunw und 
dumm), däntw "zerreiße”, dapbärrw *zerzeiße, verprasse’ (aus *dap- 
daprııw zu dpen(tjw), &penrw und Med. 'pflücke, fresse’ (bisweilen 
mit *äperrw verwechselt), dw *"begrabe”, Opintw "zerbreche” 
Aesch., Plato etc., Med. *ziere mich’ Xen. etc,, Hom. nur diarpuptv 
F 363; vgl. zpöpoc*Bruchstück” 8 508), lämrw ‘stürze hinab, schicke” 
(zu "larc-eröc Hom.; davon unterscheidet Schulze Qu. Ep. 168 idw 
*schädige’ Hom. zu Imrw), frrw 'schädige’ (Akt. erst Hes. iyaı und 
iyac, Prüs, intw nur bei Grammatikern, z. B. Et. M. mehrmals; 
dlyyan  PAdypeau Hes., diyıov ‘ PAurrıxöy Hes. stummt aus der alten 
Erklärung des hom, moAudfynov [Apyoc] als "vielschadend', 5. die 
Lexika sub roAudiyioc: wegen “unw und *kinrw s. Thes sub 
Immw), xaAüntw "rerhülle” xäumw "biege' (Prüs. wohl nur zufällig 
erst bei Attikern), xAdnrw 'stehle', köntw "schlage', xpümtw "ver 
berge', kömtw "bticke mich’ (Präs, wohl nur durch Zufall bei Hom. 
unbelegt; wie ein Kompositum von xünrw sieht aus Öpkünreıy 
76 bmeprümtenv Idäv rı. To &xreiveiv tuuröy xal En’ dvbxwv Icrucdan 
Hes., dazu falsche Dublette öpıumreiv; vgl. öpkünreedaı Phot, 
üpxurtev [bei Hex. falsch doprönera] und Wprumrov Suid.), Aamru 
“lecke’ (Hom. nur Adypovrec IT 161), partw nähe zusammen”, pirtw 
"werfe”, cxerrona "schaue’, crimrw "stütze' (Aktiv erst Aesch,), 
erlummw = exmrw (Hom. nur @viexipypavre und -ciup&n, Simplex 
bei Pind., Hipp., Hes, Pris. nur Hes) (dafür *«iarrw in xiupav- 
rec Eplelicavrec, ernpifavrec Hex), rümrw ‘schlage’, xpiumw 'ritze 
(die Haut)‘. 

I. dpünrw 'zerkratze’ |Hesiod] Sc. 249, Eur., Xen. ete. (Hom. 
Prüs. &rro-dpugon, Aor, dpup-, dpupd-; dpüperv dpupöpevoiauch Hes.). 

exärrus *grabe’ HH, ete.; dazu öcxdrerw* dvackdrıru Hes. 
aus %v-crämrw mit öy- = dva- (vgl. G, Meyer Gr. Gr. 101). 

ru *spotte' Ar., Eur, Platoote„mapackumrovca HH.Oer.208. 

HI &perrtw "überdecke' Pind., Kratin., Opp.; daneben Prüsens- 
stamm dp&pw Pind., Ar.; &pey- schon Hom. S. Kühner-Blass 1% 2,426, 

xänrw “rose, schnappe” Sophron fr. 64 Kb, Ar. (auch dva-, 
&y-, &ner-) etc), wäly]ac "fosthaltend” Herodas VII 85, vgl. Meister 
zur Stelle (p. 743); «dupa und xauueric Nikokles (bei Ath. IV 
140 u. 141a) und Hes.; Eust. 1481, 35 u. 1817, 50 gibt gar 
xäyeı als vulgär für want xipen an. 

1) mapexetxanraı Eubul. fr. 15, 18 (11 170K.) aus Ath. XIV #22 ist 
nicht zu Andern (mapeAdanraı Kaibel bei Ath.). 
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IV, dpirrerv: diakömrev fj diackomeiv. AlcxlAoc Yuxaywyoic 
(fr. 278 N®) Hes., dpwrrä ap ra dpentd Suid. sub dpwraxizw; 
Öpämme” nAaviimc, mrwxöc Hes. (zweifelhaft); zu dperw "pflücke 
ab' Hom. etc, dpün-a& “Pechmütze’ Gwen, Martial ete.; bei "dıa- 
‚cronelv’ mag dpwrrd£w "sehe’ Apollon. De adv. und dptoy "Mensch” 
Olem. Al., Porphyrius ete, vorgeschwebt haben, 

Burrw "schmeichle' Aesch. Prom. 969 (Bürte), Oumra*... 
Bepameveı Hes.; zu Od, Gwröc "Schmeichler* Hdt., Plato ete., 
Ownebw Soph, Ar. ete, Owrrei« Eur, Ar. etc, 

«vanw und yvantw 'walke, zerfleische, prügle’ Aesch. etc. 

Alrrreı * xarecdieı. ourwe Eünokic (fr. 427, I 365 K.) Phot.; 
Meineke und Kock lesen Atrreı nach Atrovru Eupolis Ir, 255 (1 
328 K.) und Atreı Antiphanes fr. 135 (II 67 K.), wo Atmw auch 
— !esse’ (sonst = "schäle’ Hom. ete.). Präs. Atırw ferner auch Alexis 
fr. 49 (II 315 K.), Mnesimach. fr. 4,18 (II 437 K.), &xAdrw Hat, 
Arist. etc. 

Altrw "begehre’ Ap. Rlı., Lyk., Nik., AeAtupevoc Aesch. Sept. 
367 (vielleicht auch Sept. 342 u. Ag- 867); zu Myp* &mOupia Hex, 
Anp-oupie “Harndrang’ Aesch, 

hintw "reinige, wasche’ Arist, ete., Med. "schnäuze mich’ 
Ar., furtixöc 'reinigend” Plato ete., hun “Reinigungsmittel” Plato 
eto,, “Abgewaschenes, Schmutz’ Ar.; in separativem Sinn (s. $..43) 
zu pun- in püra Schmutz’ Hom. 

xpturroua *räuspere mich, spucke’ Eur., Ar, (auch xara-), 
Enpolis ete., &mo-, &x-, &rava-, bmo-xpdunrouar und Ableitungen 
bei Hipp. Etymologie unklar, 


V. dpentw "pflücke ab’ Mosch, AP, (auch dro-), Opp. für _ 


das ältere dpänw (dptrrouev HH. Üer. 426, dpemöwnv ibd. 430, Hom. 
nur dpeyduevor u 357), meist aus metrischen Gründen ; denn außer 
dpkmov Mosch. IE 69 kommt nur Öperrröpevoc etc. vor, das ein 
unhexametrisches dpenöuevoc ersetzt (nach altepischem Beispiel ?). 

dürmw "tanche unter” Ap. Rh, Lyk., Hes., dumme Taucher” 
Kallim., Lyk., Opp.; das Scholion zu Ap. Rh. I 1008 zitiert für 
dünrw ein Beispiel aus Antimachus (fr. 6, Bgk.* II 8. 290), schreibt 
aber darin ddvn (dömme Bik.). Curtius Et.®60 und Leo Meyer 
Er. III 201 vermuten eine Erweiterung von du- mit p wie in 
ai. sthäpdyati ete. (vgl. Grdr. II 11568). 

körrw "rupfe, zupfo’ Kallim., Antip. Sid. AP., Nonn,, "schäle, 
häute ab’ Nik. ; überall Aoristformen, Präs, nur in öAörreıv" Ac- 
miterv, rilAcıy, koAämreiv Hes,; zu Aoröc'Schale’ Hom. und Atrıw (8. 0.). 


ee 
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erentu = eröpw ("amhülle, bekränze" Hom. ste.) in erimreı auf 
einer koischen um 300 a. ©. verfaßten Inschrift bei Coll. 3636, 29 
(auf dem Stein steht ETEFTEI). 

7. Tpömteiv“ ypumobchaı, curkäurnrechen Hoes. zu rpum-aivu 
ete, (8. 25). 

Hunt = vincio in Tupac * Zeöfec. Oerrakoi Hex. (Brugmann 
Gr. Gr. 289). 

exvitery * vöcceıv, xarvoroneiv Hes., drockviyme " cnebächc, 
xpovcnc Hes.; zu awviy, -inöc "Holzwurm” Arist., wvlyr id.” Arist, 
exvıno-päyoe Arist., vgl. xvıreiv“ celaıv, Züay Her; enima- vocca 
Hes. falsch für ckvimreı, dagegen cxiypar - öxAdcan Axanoi Hes. 
= axiupaı; crimrw Schol, A zu A 220 ist bloße Konstruktion zur 
Etymologisierung von cxipoc > Eipoc. 

2. Labiovelarstämme. 

Zu einem Labiovelarstamm wie *"nig#- *peg'- lautete das 
Präsens mit -io- eigentlich viZw miccw, der s-Aorist Evıpa Erewa, 
ebenso wurde der Labiovelar zum Labial vor dem -On- des Aor. 
Pass. und im Perf. Pass.; e lag aber nahe, diese "Unregslmäßig- 
keit’ des Paradigmas gegenüber köntw Exoya kixoppan etc. aus- 
zugleichen durch Bildung eines neuen Prüsens vimrw mer. 
Vgl. Brugmann Gr. Gr’ 296, Hirt Handb. 379. Auf diese 
Weise sind folgende primäre Prisentia auf -rrw zustande ge- 
kommen: 

I. PAdrtw ‘schade’ zu ai. marc- verletzen’ (Grdr. IT 1041). 
Ein *pAdcew existiert nirgends mehr, sondern echon bei Homer 
tritt die aus BAay- abstrahierte Wurzel BAaß- auf (Adern Imal, 
vgl. Braßepse Hesiod etc), während im Kretischen ein Prüsens 
Pair (xaraßkänedcı Coll. 4999 IT 11, xarapkälmeölar 4994, 3, vgl. 
üßhorig 4086, 12, ABAörrec: üßkaßte. Kpfirec Hos.; Brugmann Gr. 
Gr.? 86) fortlobte. 

tvintw “fahre an, schelte' (bei Hom. &vinro: Q 768, &vinre 
F 438, Aor, Evövine und Avimare, daher &vinrw nicht denominativ), 
daneben noch Präsens &viccw (Hom. 5mal) aus "lvig#-ıw; vgl. 
&vimf "Scheltwort, Drohung’ Hom., Pind., Ap. Rh. ete. Von *evıp- 
kann zwar hier nicht ausgegangen werden, da es nicht existiert, 
aber Aviname &vivime in Verbindung mit der Gleichung derpanfi : 
derpdmtw — &yrmi) : x genügten, um den Labialcharakter auch im 
Präsens durchzusetzen. 

näprerw 'packe’ Hom. und Bpänrerwv &chieıv etc. Hos. (Bpdıpar 
tBparrev EBpawev id.) werden beide zu ai. mars- 'anfassen’ ge- 
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stellt (Grdr. I* 547, wo man auch wegen des $ = g* sehe), Ver- 
allgemeinerung des Gutturals von "Bpäcew (aus "mpgP-f6) aus zeigt 
Bpd£ar= curAußeiv Hes., Bpaxeiv' cuvitvaı Hes. 

virus 'wasche” Plut, NT. ete., Med. einmal Hom.(drovimrecden 
< 179, womit drovupanevn von vs. 172 wieder aufgenommen wird; 
Apollon. Soph. las übrigens droviwacdaı, s. Ludwich zur Stelle), 
Hipp. Fuv. I 57 (VIII 116 D); für viw (Hom. 10mal} zu vop- 
(Hom. 21mal), vevirta (2 419) ete. 

IV. nemw "koche" Hipp. Arist. ete, (Veitch & v. nccw, 
Kühner-Blass 1° 2, 514) neben meccw ney- Hom. etc. 

VI. ömw = öccw nur bei Grummatikern (z. B. Schol. Ap. 
Rh. 146, Et. M. oft; s. bei -decw 8. 2231.), also künstliche Nen- 
bildung zu öyoua önwru üpenv ete. 

B. Die Denominativa auf «nrw sind wenig zahlreich: 

1. Labial + -f0-. 

I. derpäntw "blitze" Hom., Aesch,, Xen. ste, dafür crp&rtw 
Soph. Oed. Col. 1515 (crp&yavra), Ap. Rh. ete.; zu derpant “Blitz” 
Tragg., Hdt. etc. (Homer braucht statt des metrisch unbequemen 
derpanı; _ „2 immer dcrepont; und crepon). 

xakenıw "bedrücke, erzürne” (aAfnteı d 428, Hesiod Op. 5; 
sonst Theogn., Ap. Rh. etc); zu xakenöc "schwer, böse Hom. etc. 
Die einzige Ableitung von xaAtırrw ist gakemtüc' xakerömc Hes. 

IV. xokdmtw ‘schlage, meißle ein’ Arist, Kallim. ete., &- 
Hdt., Plut. ete., &x- Thuk. ete.; dazu dpu(o)- kokdmne ‘Specht’ Ar. 
etc. Etymologische Versuche bei Prellw.® 233 und Leo Meyer 
Bt. IF 429, Wahrscheinlich gehört xoAdnrw zu xökapoc "Öhrfeige" 
Epieharm. fr. 1 Kb. (als N. pr.), Hes,, Et. M. (aus Apion), kokap-iZw 
"beohrfeige’ NT, etc, Duß aber xoAärrw älter ist, beweisen die 
inschniftlichen Belege (s. u.). 

V. Kopörmu *stoße mit dem Kopf, mit den Hörnern’ Theokr., 
Laukian, &- Lyk.; zu xopvgrj “Scheitel, Gipfel" Hom. ete. 

2. Labiovelar + for. 

IV. IMdrtw "schiele’ Adamant. Physiogn., Poll. IT 52 (als 
Wort der Komödie), Hes. ete., xarı\dmw 'verspotte‘!) Aosch. 
{r. 226 N® (-&yac), Philemon fr. 124,4 (I 517 K.), AP,, Poll. ete, 
trreriAdinpac Aesch. Eum. 113, &rkanııköyaı Hos., tvaArrw Clem. 
Al., Hes., Et. M,, &miAkdurroucav Plut. Mor. 51 D. Zu iMwreew w- 
riZw Schol, Ar. Equ. 292, &vıMuni A dvılumlrw‘ To roüc öpdak- 

1) Zur Bedeutungsentwicklung vgl. (xaru-)cAAalvu S. 52, xarıl- 
Advan * nareuueenplconf-rhpicev cod.) Hes. 
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nobe cucrpipw Suid., ümep&Awniw (2) Heracl. Alleg. 70. Siehe 
iMbrrw bei -ubecw. 

xepvintoueı "wasche meine Hände, weihe (mit Weihwasser)" 
Ar. (xepvimrou Pax 961), sonst nur xepviyayro A449, -yonaı Eur. 
Iph, Taur. 622, öxepviyaro Lysias VI 52, xepviyoua Lyk, xepv- 
gBevra AP., xepvippara Philonides fr. 14 (1257 K.); zu xepvup, 
-ßoc "Handwaschwasser, Weihwasser’ Hom. etc. und weiter zu 
vilw virrw (s oben). 

VII. ropyünparo ' mıxpöv ZBkye Hes,, ärjropräiparo- ropröv 
kai poßepov IAAcyev Hos. wird wohl als Präsens * 

‚gehabt haben; zu yoprüy "grimmig blickend’ Eur., opywröe "id." 
Aegch. ete. mit demselben -wre- wie in iMwrr- (& 0.) 

Für aAbecduı* pAtyechau Hes. (zwischen Baküyer und Hakdcıa) 
darf man trotz W. Schulze GGA. 1897, 874 OcAumrecdaı schreiben. 
Onkünropen : Buköccona Bakdıypar (8. -bccw) = renrw : meccw mäyan. 

©, Die übrigen Verba auf -rıw. 

1. cmpimrouan "stütze mich” Hom., Nik., Aktiv Ap. Rh., Hes 
(&m-&.v. &meximtw). Gleichbedeutend ist diecwivuye *zerschmetterto’ 
(vgl. oo ‘stemme” und "werfe heftig") Nik. Ther. 193, diacmvipar 
und &crijvupe [cod. &cxiviye] bei Hes. Beide Verba sind unerklärt. 

UI. cxoAörreıv- dxtikkeıv, koAolery Hes, croköyaı* xolocan, 
kokoßücur Hes., &ckoAuputvov" arocecupuvov Hes, drrocxoAumw 
*kastriere’ Archil. fr. 124 Bgk.*, Soph. fr. 390 N®, avamolöyae- 
yupvibcac Hes,, Et, M., cuveckoAunptvov curkekalunntvoy Hos. Unge- 
nügend Curtius Et. #169, Prellw.# 418. cxoAbppa" cxußpwrm, nnd, 
&pyıbnc, dvexepic Hes. (of. croküßpa- ih cxußpwmn Hes.) paßt der 
Form nach gut dazu (cxöAuppoc : exoAumtw — uÖpUxpoE : Hopbceus, 
BdeAuxpöc : Bdeköccoum), der Bedeutung nach kaum. 

IV. duoAdmru "zerstöre* Soph. fr. 427 N? (Auddaye), Lyk. Al 
34 (id), Phot, (uäAanrev); vgl. äuaAöe “weich, zart’ Hom. Für 
Auakdrrei * &moA\beı, nopeei Hes. wird 4uakärreı zu schreiben sein. 
Vielleicht hat dartw dupdänrw (PAüntw) das «rw dazu herge- 
geben ; dann ist dualdrrw eigentlich 'zerfleische’, was bei Lyk. 
gut paßt; jedoch wird dpakdrrw immer durch kpüntw und dpa- 
vizw glossiort. aualdrrew vielleicht = Aldrrw mit vollerem Anlaut 
Prellw.* 30, 

V. exwAönreru Nik. Thor. 229 (v.1. exwAüveran [s. S. 84] und 
anderes); siehe O. Schneider zur Stelle. -ünrw unklar. 

VL. Antw Et. M. 562, 5 ist erfunden wegen Aebccw. 

Yauntw Et. M. 221, 16 ist erfunden wegen yanpnkai. 
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Adunrav miverv [cod, mreıveiv] Hes, Ist &y-Admreiv gemeint? 
dpeintw und &pirrw setzen alte Grammatiker (z. B. Scholl 

Hom., s Thes, sub &pimw) als Präsens zu hom. fpıme (Präs. 
peimu Hom,) und dvnpeiyavro (s. *dpentw 8. 207) an. 

Konfus sind die Hesychglossen Apurre“ nme; Opubmrei“ 
«umre; Bunter“ crumter ...; Kplo)ünrer® ckılmrei; vel. Npörtus 
uaiver 16 xöntw Et. M. 437, 27. 

*ovimw exeito pulverem, impleo pulvere VVLL Vox ni- 
hili.” Thes. 

Aumw- 16 nndW Zonar. Unklar. 

cxupintw im Thes. ist Fehler für cxupfrrw xepari£w (xal 
xupirrw einige Hss.) Suid,, das wohl = xupiccw (3. -Iccw) ist. 

gakirteı " uwpaiveı Hes. soll vielleicht paAirteı = pakizeı sein 
(#. -Iccw © 2) zu paAöv’ ... ol dE Tv mwpöv Hes, 

D. Inschriftlich sind manche Verba auf -mıw zu belegen: 

A. 1. L äntw: &pdmronat böot., epir, lokr.; in dem 659 
delphischen Freilassungsurkunden bei Coll. 1634 ff. kommt (dvO-, 
dy-, &p-) änmraı, (Ev-, &p-) änroro, dvipomtoc außerordentlich 
häufig vor, dv&ganra auch Coll. 2642, 35; ferner epidaur. äyacdar 
3340, 62, arkad, &pan|...] Hoffmann Dial. I Nr. 29, 33, jon. tpix- 
amrov (zu äntw?) Coll. 5702, 37. 

dänrw: äol. Voll. 311, 51, böot. 960; 961; 962, jon. 5498, 2; 
5304, 5/6. Vgl. Meisterhans® 187, Dittb.® III 328. 

Opünrw: jon. evapimrwv Coll. 5517, 4 (4. od. 3. Jahrlı.). 

xakbrru ; delph. Coll, 2561 © 32, epidaur, 3325, 57. 58. 68. 
77. 268. 271; 3340, 62, jon. 5398, 7, 11; 5302, 5/6 (&xdAucpev 
[sie] in einem Hexameter). Vgl. Meisterhans® 165, 179 (xaAv- 
mpiZw Note 1488), Dittb.® IIT 336, 339 (kara-), 406 (cvr-). 

kdumw : epidaur. Coll. 3339, 28, messen. 4689, 11, jon. 5597, 
10. Vgl. Dittb,® III 311 (&m-), 382 (mepı-). 

xAörtw: Dodona Coll. 1586, 4, delph. 2561 A 8, messen. 
4689, 75.77, kret. 4993 II 6, jon. 5267, 2/3. 

xönrw: megar. 3059, 7, horakl. 4629 T 129, 135. 145. 147, 
173, messen. 4689, 78 (2 mal), ther. 4787 o (&veqämtero), jon. 5364, 
9: 5399, 14; 5416, 7.12. 31; 5434, 2.8; 5496, 21; 5532, 33; 
5632 38. Vgl. Dittb.2 II 278 (da-), 287 (&r-), 292 (dx-), 312 
(em-), 339 (kara-), 349, 392 (mpoem-), 393 (mpo-), Meisterhans® 187. 

xpürrw.:iol. Coll. 281 A 16, B 16, lakon. 4438, 6; jon. 5600, 
1/2. 4. 7/8; vgl. 16. VII 4255, 5/6, Dittb.* Nr. 461, 16. (44) 
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xumtw: epidaur. bmeptxumre Coll. 3339, 91, ko Ömonfürp]e 
3636, 20. 

dämrw : böot, rappamrıe Coll. 714, 7 (vgl. 9/10. 11), epidaur, 
cuvpdyaı 3339, 100, euppäyaı 3340, 18, cuypäypac ibd. 33, [auv- 
plälyaı] ibd. 43, jon. payydöc 5786, 4, -diac 5660, 9. Att, ne 
pilpläntpia 16. III 1, 1280. 12 (p. 519). 

hinzu: hellen.xarapıpdein Dittb.* Nr.387, 14 (Brief Hadrians). 

‚oremronan: [cx]errouevorc korkyr. Coll. 3196, 6; el. amocxdfyp]a 
Coll. 1160, 4 (nach van Herwerden Lex. suppl. p. 100). 

erw: att. al owfweıc IG. II 2, 809, 205 (p- 237). 

rörtw att-hellen. Dittb.2 TIT 428. 

II. cxäntw: üol. Coll. 281 A 4/5, herakl. 4629 1131 (2mal). 
173 (2mal), jon. 5371, 9. Vgl. Dittb.* III 341 (xara-), 376 (mapa-). 

IH. tpewanevw 16. II 2, 834b II 44/5 (p. 526) = Dittb.t 
Nr. 587, 180/1 ist wohl = &peyauevy (so geschrieben Dittb.* im 
Index [III 319). 

V. erimw s. S, 210, 

2. 1.BAdırrw : arkad. Coll. 1222, 38.41, delph.1804, 3. 4; 2561 
AS, korkyr. 3195 b 5; 3206, 102, Vgl. Dittb.® IT 271,338 (xara-). 
Kret. Bdnw s. 8.210. 

B. 1. IV. xoldrtw: äol. (Coll. 213, 3/4, nach dem Index 
sub exkoAdnrtwan), thess. (345, 27), megar. (3046, 8/9), argol. (3325, 
265/6) ete. Vgl. Dittb.* III 278 (diakokummpiZw), 287 (&rroAdmu 
und -ayıc), 292 (&xkokirtw), 311 (em-), 347. 


Fünfter Teil. Die Verba auf -ccw. 
Erstes Kapitel. Die Verba auf -üccw. 


A. Die primären Verbn auf -deaw. 

1. Zu Guttaralstimmen. 

T. äpdecw "schlage (rasselnd)’ Hom. ete (auch äpat-, dpaxe- 
b. Hom.) ist kaum, wie es gewöhnlich geschieht, zu äpaßoc dpaßew 
zu stellen, sondern eher zu hacan "schlage, stoße’ Soph. (&mp-), 
Xen. (cup-), Thuk. (cup-), Dem. etc. (Präs. erst LXX, Dionys. 
Hal. [cup-)). 

dpdcconan fasse mit der Hand’ Hom. (nur dedparuivoc N 393 
TT486), Ar., Eur., Hdt. ote. (Aktiv erst Poll.), dpärua dpayuesw Hom. 

udccm *knete’ Archil fr. 2, 1 Bgk.* (neuamutvn), Soph. ete.: ob 
avandzac 'da wirst abbüßen’ 792 dazu gehört, ist sehr zweifelhaft. 

väccw "stampfe fest” Hom. (£vake @ 122) ete., Prüsensstamm 
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nur Epiktot fr. 23, 10 Schenkl (p. 410) (verrw), Ath. IV 130 b 
(&varrov); xaravdEavrec Hdt. VII 36, 8, vevayu&vn Hipp. Mepi güc. 
rad, 24 (VII 520 L), -uevne Arrian An. VI 24, 4, vevarto Joseph, 
B. Ind. I 17, 6, voxtöc Plut., verpa Joseph., daneben aber &m- 
vevasuevar Ar. Ekkl. 838 und vevacuivar ibd. 840 (van Leeuwens 
Änderung (Emi-Jvevncpivaı ist wohl richtig, vgl. Nub. 1208), &v d& 
vivacraı Theokr. IX 9, voacrdc Hipp. etc, “eine Kuchenart’ Ar., 
Pherekrat. und andere Komiker (s. van Leeuwen zu Aves 567). 
Die Gutturalformen sind also älter, was für die etymologische 
Verknüpfung von väccw mit Opiva£ aus *rpı-cvax- (Sommer Gr. 
Lautst. 57)sprieht; anders Kretschmer Berl. phil. Wochenschr. 1906, 
Sp. 55. vivacpım varrde wahrscheinlich nach menkacum mAacröc; 
vgl. auch nacr& Phot., Eust. 1278, 55, macröc Rust. 1. 1. 54, macrai 
Ar. fr. 687 (1 560 K.), &nimacra Ar., Pherekrat. fr. 130, 3 (1182 K.), 
die alle einen Brei oder dergleichen bedeuten, mit vacröe. 

maupdecw 'zucke, blicke wild umher” Hom. (map&ccouca 
B 450, ixmupäccav E 803) zu lat. fax facula, lit. Znäkö "Licht” 
(Grdr. 12 312) mit Intonsivreduplikation. Damit verwandt ist wohl 
Trapaupäcceı" mıväccen, mmdä, rapaxıvei Hes. (mit Präp. rapaı-), rapa- 
pdecenv !)> mapagpoveiv, die wei dAAopdecerv Galen Lex. Hipp- (bei 
Hipp. ist rapapäccev = "leicht berühren’ [TTepi ruv. pbc. 6 = VIL 
320 L und Fw. 113= VIII 52 L, beidemal Konjektur]); danach 
korrigiert M. Schmidt bei Hes. hapäcceı * mAuvärcn in mapımpdccaı 
und prapdeceı  dyveba in mapaupäcce" ayvoei. Verwandt ist auch 
ükkopdecovrec ("mapanalovrec, rapappovoövrec Galen Lex. Hipp., 
> dmopounevor xal TeBopußnuetvon Erotian [von ao päccev ab- 
leitend], ef. Et. M. 69, 2, Eust. 1324, 11; 1728, 23 [wo auch gdecw 
= p6 "spreche" konstruiert wird]) Hipp. TIpoyv. 20 (I 101, 15 K). 
diapdeceiv‘ diacıkAaivev Hes. ist vielleicht dırapäccewv, ef. xad- 
Gronau "rede an, schelte* Hom.; Brugmann Grädr, 1? 312, Gr. Gr.® 
43 nimmt für diackaiverv aus der vorhergehenden Glosse dia- 
gpaiveıv auf und stellt dia-päcceıv zu mau-päccw. 

rpdeaw mpfccw "handle’; zu mpax-o-, s. Curtius Et.d 274, 
Grir. II 241. 

Tapdccw "verwirre, rühre auf’ Hom, ete.; zu rapax-, vgl. 
zerpnge "istin unruhiger Bewegung” Hom, Zu diesen rpnx- (außer- 
jonisch tpax-) gehört Opdccw "beunruhige’ Pind., Aesch. ote., jonisch 
Bptiecw, was ich aus 6picceıv‘ ro xard yuxhiv &icracheı Erotian, 
Greg. Carinth. (als jonisch) erschließe. 

1) apdcceıy bei Kühn im Text ist Druckfehler. 


Tr 


216 A. Debrunner, 


pp&ccw 'umschließe” Hom. ete, (Präs erst Xen, Plato [ämo-], 
Dom., Hipp. ete.), 

II. täcew ‘ordne’ Hesiod (dierafe Op. 276, Theog. 74) ete. 
setzt ein älteres *rax- neben dem allein belegten ray- voraus; 
vgl. oben mpdccw: rpax- : mpay-. 

IM. mrdccu = mmiccw, q. v. (8. 229). 

IV, carrı *bopacke, rüste aus, fülle, drücke fest” Pherskrat., 
Asch. ete. 

V. decw *zerhreche' Hdn., Hes. (decei * xardecei), kardecu 
‚Appian etc. ist hollenistische Rückbildung für ärvun (Hom. ete.) 
aus dew Eafe &dm ete. (Hom.). 

VI. Bparrave mAndüvev, Bapivev Hes. nach W. Schulze 
Qu. Ep. 168 Anm. 2 zu Bpäxerov* .... ol dt mAndoc Hes. 

2. Zu andern Stämmen. 

Eine Anzahl Verba auf -ccw zeigen in den außerprisen- 
tischen Tempora keinen Gutturalcharakter, sondern ein c, das auf. 
Dental oder « zurlickgeführt werden kann. Ich bespreche sie alle 
(primäre und denominative) zusammen am Schluß der Verha auf 
-ccw. Von primären Verben auf -äcew sind es folgende: 

T. mäcew'bestreiche” Hom.(Prüs. &cce rräccev n&cewv, Imperf. 
Unacce ete.), dazu att. mäcw Emäca macrkov ete Dagegen mäcew 
"webe' in Eracce X 441, &veraccev T 126 (Imperf.), dazu xard- 
macroc (* serroiı\udvoc Hes.) Ar. Equ. 502 und 967, xpucönacroe 
"goldgewirkt” Assch. ete. Vgl. Lagererantz Zur gr. Lautg. TO. 

IV. ärroua: "ziehe die Fäden am Webstuhl auf’ Hermipp. 
fr. 2 (1225 K.), dena Sophron fr. 79 Kb,, diacpe Kallim. ete., enpıxo- 
dıacric spät; daraus wird ein neues Präsens dıdZonaı gebildet 
(Nikophon fr. 5 [1 776K.], Poll. ste). 

üpäcew (od, äpdecw) "berühre, betaste’ (mit Aor. jpaca) Hdt., 
Hipp. (Fuv. I 60= VII 120 L, &capdccwv cod. 8), Ap. Rh. ete.; 
Hipp. auch &cupäcew (Tept yuv. pc. 35 VII 376/8 L; nach Kon- 
jektur auch Tfepi yuv. pic. 11=VII 326; als v. I. in ® 5. eben 
vorher) und rapapdecw {s 8.215); elcapdeuara Aesch. fr. 204 N®, 
Dazu auch dvdpapäccav * kat’ dvbpa &pänrecda: Hes. (falsch 
üvdpapacdeıv Bekk. An. I 394, 15); vgl. xarmvöpdpazuc [eod. 
-puEac] ’ xaröxreıvac Has. ? 

Bpäccw "brause auf, siede” Soph, Ar. (auch &ve-), Hipp. ete.; 
Aor. Bpäca, Pf. Ps. Bßpacua ete. zufüllig erst Nik. AP, ete.; 
avaßpacroc schon Ar. (Ran. 553), Pherekrat. fr. 108,23 (1 175 K.), 
Aristomenes fr. 8 (1691 K.), Zu Eßpaca Bpacröc ete, später ein 
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neues Präsens Bp&Zw (Holiodor ete.), vgl. oben dıdZona und Brug- 
mann Gr. Gr.? 298 Fußnote 2. 

mAdecw "bilde, fingo’ Soph., Ar. ote.; dazu mAdew, Irkuca 
(mkdece schon Hesiod Op. 70), rerrkagpuan, rrAaeröe (macrv Hosiod 
Theog. 513) ete. 

V. Okdecw ’(zer)quetsche” Galen Med. Gr. II 791 Kühn, Paul. 
Aog. eto,, xara- Oyrill, cuv- Aristaon., Schol. Asch. ete.; zu OA 
Hom. (Aor. &0kacev ®Adcce ete., AAdw erst Aelian ofte.). Bkaeröe 
Ar. ete., &0Adcönv Hipp. ete.; daneben pAdw Ar, pAdeav Pind., 
mipkachan Hipp., ete. 

VIE mäccerar &calcı Hes, zu hom. näcäunv mäclc)acdaı me- 
mäcunv drractoc, wozu das Pris. bei Hdt,, Kallim. ete. rariouoı lautet. 

B. Die Denominativa auf -decw. 

1. Guttaral + -io-. 

a) -x- (u. »x-)-Stämme. 

T. äväccu *herrsche’ Hom, ete.; zu dvaf, -axtoc “Herrscher” 
'Hom. ete., aber dvax- für die Dioskuren oder andere Göttergruppen 
(argiv. Faväqwv Coll. 3262, 1/2, Favdxoı 3274, att. nur Avax- nach 
Meisterhans® 130; auch Plut., Pausan. ete.). 

irdecu *belle’ Dio Cass., Chariton, Bust., ükayuöe IAaerdıu 
Hom.; zu öAa£ (sehr unsicher, s. Thes. & r. und Vergil Ecl. VIIL 
107, wo Hylas überliefert ist) Drako, Vergil, ‘YAax-iönc Hom., vgl. 
Öoxö-uwpoc "im Bellen gewaltig” Hom., üAaxj erst Plato, AP. ete. 

@uAdecw "bewache” Hom. ete.; zu püAaE, -axoc "Wächter" 
Hom. ete. 

IL. xapdecw "spitze, schürfe” Hesiod (mehrmals) ete.; zu 
xüpaE, -axoc 'Spitzpfahl” Ar. ete. 

TI. Owpdecu = Owpniccw, &. 8. 220f. 

IV. uuedrrouae "verabscheue’ Xen., Eur. ete, nöcayyın Aesch.; 
zu nucäyvn = h möpn mapd ’Apxıöxw (fr. 184 Bgk.t) Suid., uu- 
cayvöv“ uenoAueutvov es, nucaxvii auch Hes, Eust. ete., oder 
besser zu YicaE (: uvcagvn = d-maE : mayyn = Ruhe : kulixvn 
[Brugmann Gr. Gr.3 97, Grdr. II2, 1, 265]). 

V, paypdcew "verlange heftig" Bianor (AP), Hes. (uunpäccer- 
cpüZer, mpoduneiran, id. Zomar.), LXX (tuainaccev Job 38, 8, unı- 
udecer Jer. 4, 19); zu uainaE * rapaxıbhdnc Hes., nafuakov- Tö gakemöv 
xal dücuagov* rpayıxı h AkEıc Phot,, vgl, unuäxne“ 6 bBpierhe Zonar., 
Theognost 10, 6. name = &vBouenbdne xai rapaxrırdc Harpokr. 
aus Iysimachides; dazu wohl auch der attische Monat Mawarrn- 
pubv (s. Harpokr. s. v.). Dazu auch äuennäreroc (Vunidek Gr.-Iat. 
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etyın. Web. 6711. Ann. 30) für *%a-uauöxeroe 'mit stürmischem 
Wesen‘. undecwv‘ ed’ öpufic Eepxöuevoc, mp6ßunoc Hes. ist 
Versehreibung für yandcewv. 

sohdccw ‘schüttle" Nik, AP. (auch dx-) ete.; zu cäAaE, -aroc 
“Bergmannssieh" Theophr. bei Poll.X 149; dazu wohl auch cakdxwv 
"Prahler' Arist. eta; calay&w (Lakian, Opp., Hes) ist Neubildung. 
au culdecw nach maraylw : mardecw (s. unten ©). 

VIL dppaßäcew 'tanze’: dppäßaxa öpxneriv (kard role ra- 
Auouc Dust. 1854, 34) dmö rod dpaßdccev, 5 &erıy dpxeichen. ol 
d4 vöv Bldepmuov Hex, vgl. Bekk. An. T 446 (hier äppaßdccev) 
und Rust. L L; mach Rust. 1.1. ist dppäßaE eigentlich Fremdwort, 
wurde aber auch von dppaßäccev — öpxdcdm abgeleitet. Erklä- 
wunversuch : *ipdßaz "Polteror® won äpaßoc "Gopolter' Hom., 
davon dpaßderw wie gudeaw von pAiaE (s. u), vgl. veaE (abg. 
orale) \ABpaE, cröak, eröupaf, mAodrak Brugmann Grdr. I® 1,455. 
84; damelbe jonisch dpaßheceav (5 denv öpyeicheu, kuvacı Adıc) 
Phavorin.; pp neben p mit onomatopoetischer Gemination (Brug- 
wann On (nt 181) dußirrev: dv xai ar BadiZev: rıvec de 
wontev, xal yepav maniv .... role moch, xal fdiccev Has. (vgl. 
Phot.) hängt jedenfalls auch irgendwie mit dpaßacow zusammen. 

dpoydecav ' rplxev Hex; zu dpöueE “uufend’ Malal., Geop. 
Falsch Spuudecn: _... ai ro rpexav Hes 

xaudecev * xpadalven, nvdecev, cv He, kaudeceran [cod. 
geura] * mrupöccern Hes, dxäuazev - Eceıcev Hes. ; zu känaE ‘Stange’ 
Hom, ete., "Speer" Aasch. etc. 

xopärreiv‘ zb dyav mpocueverv kai Amapeiv- dmö Tibv mepi 
räc Obpac xopdxwv mipımeroutvum wei ji drroxwpobvrwv Suid., 
vgl. Hos. sub xopdfas, xop&cce und kopdrrav; zu xöpaE Rabe’ 
Hoxiod (fr. 128,1 u. 171,8 Rz.) ete. 

pakdecev‘ reuveıv, kevreiv Hes ; zu cp&ak "Stechdorn’ GL 
(wenn man OGL. IT 206, 53 für verris = cpäla£ mit Recht wepres 
schreibt) 

gludece“ pAvapei, pAlcı Hes.; zu pAtck, -meoc 'Schwätzer" 
Attı, Poll, "Phlyake’ Nossis AP. (Aw ‘sprudle’ Hom., "schwatze” 
Aessch. ete.). 

Wahrscheinlich geht auch dAAdccw "ändere, wechsle’ (Hom. 
nur dralAdkavrec N 859, klass. sehr häufig und auch auf echt dia- 
lektischen Inschriften) auf einen Guttaralstamm zurück, der aber 
nicht in einem dem ai. anya-ki (aus *anjo-g6-) entsprechenden 
*&lkaxdc (so noch Leo Meyer Et. I 314, Curtius Et.5 357) zu 
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suchen wäre, sondern in dem Adverbium &AAdE" EvnAkaypevuc 
Hes., dup-wAAGE Athen. tact,, [Hesiod] bei Atlı. II 116 c, AP, &v- 
Empedokl. fr, 35, 5 Diels, Pind. ete. (auch Coll. 5371, 7, Dittb.* 
Nr. 537, 15 = 16. IT 2, 1054, 15), &n- Xen, etc, map- Soph. etc, 
das mit mepı£ (Asch. etc, vgl. mepıccöc Hesiod ete,), dvapi£, dub 
‚etc, (Kühner-Blass 1* 2, 502, Meister Herodus 8. 748£.) zu ver- 
gleichen ist. Vgl. Brugmann Gr. Gr. 205, KVG. II 449. Doch ist 
die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen, daß dAAGE erst aus 
&dkdccw zurlickgebildet ist. dAAuxoD dAAayxdce etc. darf nicht etwa 
für einen alten Stamm *dAAaxo- angeführt werden, da Brugmann 
mit seiner Erklärung (Gr, Gr.® 255) von dAAaxoD ete. Recht haben 
wird. Auch irisch atligim (Curtius Et.® 357) ist bei der großen 
Produktivität von -(aligim im Trischen (Grdr. IT 1128) unver- 
wendbar, 

b) -ko- und -xo-Stämme. 

L Gadccw "sitze’ Hom., daraus kontrahiert Odccw Soph., Bur., 
Ar.; zu *d4Faxoc (ddßaxov * Düxov Hes.) > Oaxoc Sitz’ Acsch, etc. 
Ein anderes @decw s. bei Bwcew. In Odccouca* cmeudouca steckt 
eine Form von Odecwv "schneller. 

nakdecoucn "lose" Hom, (meräkaxde H 171, -x8ar ı 331, wofür 
von Aristarch und andern mendAucde -cAaı gelesen wurde; me- 
müheede -£cdan Döderlein, Nauck, Cauer; mendAgyde 'vorloset’ auch 
Ap. Rh. I 958); zu moaxfj" &pxri, Afifıc, Holpa, yevei Hes., ex ma- 
Aaxrjc (* 2£ dpxije Hes., Schol.) Nik. Ther. 449, naAayfjdev‘ &x yeveäc, 
&x mokaıoü Hes. Davon ist zu trennen raAdcew etc, "besudle” Hom. 
(mit nakayudc und mülgEıc), das Lagercrantz Zur gr. Lautg. 67 in 
wenig überzeugender Weise mit r\&eew identifiziert. Zu welchem 
von beiden makdccw gehört &umakäccw "verwickle' (Hdt., Thuk., 
Aclian), &unoAdyuara [cod. dumaAourpera]' al dumkoxai Hes. ? 

gYapuicew "behandle mit einem künstlichen Mittel” Hom. 
ete.; zu püpueaxov "Heilmittel, Gift ete” Hom. etc, 

III. waAdcew “verweichliche' Pind., Ar, ete.; zu uakaxöc 
*weich” Hom. ete. Daneben nuAdäcew Acsch. ete. zu uaAdandc 
Hom. etc. 

IV. kuvdecw : To Exkevibcar F Eexmiv KavyaEnı \öyoucı Kal dx- 
xavazaı Pollux X 85, xavdkac" rapd&ac Hes. (wird angezweifelt), 
ürravicen ‘schenke ein’ Ar. Equ. 105 (-aZov), Eur. Kykl. 152 (id.), 
Alkiphron II 34,3 (p. 52, 5 Schepors), trerkavdzar" &mıxeaı, &mepmev 
Hes., @xxavdecw "schenke aus’ Eupolis fr. 272 (1 332 K, -dEeı), 
Hes. (exkavdEav), diexivafe "glucksto hinunter” Eur. Kykl. 158; 

ir 
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das Präsens ist nicht, wie fast allgemein geschieht, als *kavdZw, 
sondern mit Eust. (tyxavdcceıv 1402, 30) und W. Schulze (Qu. Ep. 
435 Anm. 2) als xavdccw anzusetzen; denn es gehört zu xavaxıı 
“Getöse” Hom. (kavay&w xavayitw Hom.) und bedeutet "mit Ge- 
räusch ein-, ausgielen‘, vgl. &yxdvafov‘ ... ner& Wöpou Ergeov 
Schol. Ar. Equ. 105, &xkavdzev‘... 8opußriceiv Hes. Natürlich 
liegt in dieser Bezeichnung des Eingießens als eines Lärmes etwas 
Komisches; daher kommt auch kaväccw nur in komischer Dar- 
stellung vor (so auch bei Alkiphron). 

e) -r(o)-»Stämme, 

L merdcew "schlage" Hom. ete.; zu märayoc "Getöse" Hom., 
vgl. nuraytw Ar., Soph. etc. 

IV. Aardccw "werfe den Adra?” : tiv rävde Aardccw auf einer 
Vase des Euphronios (Kretschmer Gr. Vas, 87); zu AdtaE, -ayoc 
“aufklatschender Tropfen beim Kottabosspiel’ Alkaeus fr. 43 Bgk.t, 
Soph. etc. Aardyn "id. Dikasarch b. Ath. XV 666 b, Aaruytw Lukian. 

V. papäcce* pop Protian ; zu cuapaykw "brause etc.” Hom., 
Hipp. Dagegen ist (ueipw- nap)- nupkew- cupdcew- (uäpuroc- 
cuöpaydoc) Et. M. 721,1, Schol. L zu B 469%, Hom. Ppimerism. 
Cram, An. Ox. 1 386, 4 bloße Erfindung. 

ceAdeceron Nik. Ther. 46 ist entweder Fut. zu ceAdw Teuchte* 
Nik. (ce\dovroc Ther. 691), Hes. oder eher Präsens; dann zu 
eeAarew “leuchte” Opp., Pass. id.’ Ar, ur. 

VIL mAardecw *klappere” Suid., Schol. Theokr.; zu marayı) 
"Klapper' Arist, etc, nAutar-ıbviov Theokr. ete., nAureydu Hom. 
(vu- Y 102), Theokr., AP, etc, 

badaccöpevor* bauıvöpevon, rÄntrönevoı Hes., vgl. Phot; zu 
pasuroc "Ruderschlag, Geräusch” Schol. Nik., Hes., cup-padarew 
*zerbreche mit Getöse’ Nik. Ther. 194. Das "pawöueva”’ erinnert 
am Aatdccw. 

Im Gegensatz zu den später zu behandelnden Verben wie 
Gperrw zu apay- tritt hier neben -decw kein -«lw auf und -dcaw 
ist nicht Umgestaltung von -&Zw. Das erklärt sich bei Aardeew 
leicht daraus, daß Adra£, wie das lat. later, -icis zeigt, ursprünglich 
ein Tenuisstamm war (Bragmann Grdr. TI? 1, 511, Fraenkel 289 1.); 
vgl. mrepbcconan bei -becw, Ähnliches ist für rardecw anzunehmen. 
Nun hängte sich wegen Aardccw und raräccw die Bedeutung des 
Lärmens oder lärmenden Schlagens an -&cew, was durch primäre 
Verbn wie äpdecw, denominative wie kavdecw, jedenfalls auch 
durch den Klang von -«ccw gefördert wurde; daneben bildete sich 
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ein Typus -ay&w auch im Sinn des Lärmens (Sütterlin Denom. 60) 
heraus; da auf diese Weise -&ecw und -ardw gleichbedeutend 
wurden und z. B. in naricew ratayiw nebeneinander existierten, 
konnte auch zu sonstigen Schallverba auf -ariw ein Gew ge- 
schaffen werden; so sind napdcew, miariecw und Paddceu ent- 
standen. Im ceAäccoum hat hauptsächlich das formale Element 
eine Rolle gespielt: doch muß auch eAardu in Beziehungen zu 
den Schallverben auf -ar&w stehen, da es sein -aydw nur von 
dorther bezogen haben kann (also "knisternd brennen’ oder ühn- 
lieh?) Umgekehrt ist -aytw von -decw ausgegangen in caka- 
rüu (S. 218). 

2. Dental + -fo-. [Besprechung am Schluß von -ccw.] 

V. Indcew "peitsche’ (Hom. nur Inacev Iudcy (Aor.) ete.), 
Präs erst Archias (AP. VII 696 inuecöuevoc), Nonn. (-ccönevoc, 
ccero etc); zu kuavr- "Riemen’ Hom. ete,, vgl. dv-iuecroc Nonn, 
in&e#An "Peitsche Hom., Ap. Rh, ote. (ans *unr-), 

©. Acc un Stelle eines andern -30-« Präsens. 

1 »sccw für gutturales -dZw. 8. G. Meyer Gr. Gr. 271, 
Brugmann Gr. Gr.? 298 Fußnote 2; 310f, 

IV. cpärru ‘schlachte” att. Pros. u. Kom. für älteres cpäZw 
(Hom. u. 'Tragg. immer) wegen Ecpata (Hom. etc), Lcparuaı, 
cpaxktöc ete. 

Einige weitere Fälle sind nicht sohr sicher zu beurteilen: 

IV. kamdcau leere aus, zorstöre” Arist., Hipp. neben AardZeav 
Ath. VII 362f., Hes. (Aandccav * Aardlev, xevoüv), dAandZu Hom. 
zu Aumaf- ete. Aesch., Hipp. ete., dAarra&- Hom. Wenn die beiden 
Wörter identisch sind, was mir keineswegs sicher ist, so ist 
(d)Aarrdtw, -Eu das ältere und Aandecw vom Aor, ete. ausgegangen. 
Identifiziert werden beide Verba sicher seit der klass Zeit, vgl 
auch Aaradbvöc Ausch. Eum. 565 = dAamadvöc "schwach” Hom. 

V. Audärroue "woge unruhig hin und her’ Diog. L. V 66 
(üdarı xAubarroudvp)?) für xAvddZona Hipp. Tlepi rör. 14 (VI 
306 L), Maximus Tyr., Hes. (sub xurAdle), drxAudaZone Hipp. 
Tlepi vobe. I 15 (VI 184 L) zu &yAüdadıc Diokles (Arzt, vor Arist.) 
bei Galen Med. Gr. VII 186 Kühn. Diese Auffassung wird jedoch 
ins Wanken gebracht durch xAudacuöc Strabo ete,, drrAubacrıöc 
Hipp. Tlepi duair. 6E. 62 (1 141. 11 K.), curxerAudacnevov ‚Jambl. 

1} Gegen Johanssons (BB XVII 33) Erklärung von cAaylw aus Yayalp- 
9-0- macht mich das gänzliche Fehlen vom *eöaroe bedenklich. 

2) S. auch S.224 unler xAabaccönevov. 


| 
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V. Pyth. 65. Ist etwa xAuddZonan wegen rap&rroua zu kAubär- 
rona geworden (das paßt bei Diog. L. gut)? 

reurkccwv für revräZwv auf einem späten inschriftlichen 
Orakel in Phrygien (A. Körte Ath. Mitt. XXV 390); reuräZw (Phe- 
rekrat., Plato) hat dentalen Stammanslaut (revracuöc Hos, Te 
reiraxa Plato). Körte vermutet in reuräccwy "sprachliche Ziererei”. 
Zu reuräZw vgl. Lagererantz Zur gr. Lautg. 58. 

VI. rpıiccw 'werfe (3mal) im Agon, besiege' Et. M. 765, 
37, Zonar, (tpiäcew xal rmärrw To vixö) für rpı&lw (drro- Schal, 
Aosch., revrerpiaZöuevoc Lukill. AP. XI 84, 6) zu rpiaxtip Aesch., 
Tpıwrnoi Jon (Diels Vorsokr. 5. 230f.), Kallim. (fr. 100.d, IT 318E 
Schn.), drpiaxtoc Acsch., drorpiä&an Poll., Hes. ete. 

2. -«rrw orthographische Variante für -addw — dzw. 

An Stelle der gewöhnlichen Schreibung dd für den aus d1 
und yı in verschiedenen Dialekten (z. B. böot,, lakon., kret.) ent- 
standenen nicht näher definierbaren Laut findet sich in Inschriften 
und Glossen bisweilen die Schreibung r (oder ). Vgl. G. Meyer 
Gr. Gr.* 370, Brugmann Gr. Gr.? 36. So steht auch hie und da 
eine Präsensform mit -art- -ırr- an Stelle von -abd- -ıdb-, ohne 
daß man berechtigt wäre, eine Umgestaltung des -Zw-Präsens 
wie bei 1. (cp&trw) anzunehmen; denn rr für dd kommt auch 
außerhalb der Verbu auf -Zw vor (kret. Trüva [G. Meyer Gr. Gr.$ 
338] = Züve, el. drr&uov Solmsen Inser. Nr. 40, 7 — dZintov, 
vgl. hirrov * ueiZfov Hes. — "uEddov uEZoy), und die Verba auf -Zur 
haben in den genannten Dialekten gewöhnlich dd (Lagercrantz 
Zur gr. Lautg. 24 ff). 

Eine solche orthogruphische Variante -drrw für -dddw sehe 
ich in folgenden Fällen : 

IV, Blynrronec (= PAindlouev) sagt der Adkwy bei Ar. Lys. 
1164 nach der Hs, BAyu&rronev nach Suid. und Zonar; die Her- 
ausgeber schreiben PAındddonec. Blind *betaste' Kratin., Ar. te, 

VI. aüyärreıv- dvaxwpeiv kai ro &uneveıv (£y)x&rrev Hes., 
vgl. ärgaZe: avayııpeı ... xal äyxacde kai äyxarre ro alr6 Hos. 
(nach Horstellung von M. Schmidt). x&Zona “weiche' Hom. ste., 
dvaxdZoyua Pind., Xen.; ad- — Int. aul-fero), s. z. B. Walde Lat. 
et. Wib. 51. 

xudärreiv® ärupwveiv Hes; kudstw "beschimpfo’ Epichamm 
fr. 6 und 35, 6 Kb,, Aosch. ete. Für kudäccei: Tapäcce, Aoidopei 
Hes. verlangt die alphabetische Ordnung xudäZer; -deca ist durch 
tapdecaı verursacht. 
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3. -Gecw dialektisch für dentales -dZw. 

In den Dinlekten, die den Kampf der beiden Typen cpazw: 
&cpafa und dırdZw : dbiraca zugunsten des ersteren entschieden 
— ich nenne sie der Kürze halber &dixu£a-Dialekte — geriet 
das aus ursprünglichem "dw entstandene -Zw in dieselbe Isoliert- 
heit gegenüber dem Guttural der übrigen Tempora wie auch im 
Attischen das auf *gw zurückgehende -Zw, war also derselben 
Eisetzung durch -ccw (-rrw) ausgesetzt wie dieses (vgl. cpdrrw 
8.221). Das soll nun im Tarentinischen, für das aus &dıraZäpeda 
ete. auf den Tafeln von Herakloa (Coll. 4629 II 26, I 129/30 
etc.) Verallgemeinerung des Gutturals in den außerpräsentischen 
Tempora von -Zu zu erschließen ist, in der Tat eingetreten sein; 
denn eine Notiz in den Epimerism. Hom. (Cram. An. Ox. 162, 
18) besagt: Ol .. Tapavrivor 1& eic Zw Aryovra arnara did riv 
dlo cc Akyoucı* olov caArticcw, Aukricew, Ppdiccw, &p" ob ih} Köpıvva 
Bowrikwe ppärtw Atyeı dvri tod ppäccw; vgl. Eust. 924, 28; 
1654, 24 (aus Herakleides). Damit bringt man die Wiedergabe 
der Verba auf -iZw durch -issare im ältern Latein in Verbindung 
und sieht in -issare ein aus -IZw umgestaltetes -iccw. Da jedoch 
jedes Z, nicht nur das in -Zw, in älterer Zeit durch ss wieder- 
gegeben wird (vgl. massa = udZa), so muß angenommen werden, 
daß im unteritalischen Griechisch Z (die herakl. Tafeln schreiben 
Z, nicht etwa dd) zu einem Laut wurde, den man durch cc aus- 
drücken konnte; und man wird die angeführte Grammatikernotiz 
so interpretieren müssen. Vgl. G. Meyer Gr. Gr.® 371. Gemeint 
ist natürlich ein gpaccw = ppäZw "zeige, sage” Hom. ete, (Aor. 
tppaca etc). Das ppärrw der Korinna dagegen ist vielleicht nicht 
— gppdZw gewesen (dann müßte es für *ppdddw stehen), sondern 
— gppäecw (att. ppärrw) "umschließe'. 

Von Präsentien auf-iccw lassen sich mehrere am bequemsten 
als solche dialektische Schreibungen für -iZw deuten; für -&ccw 
fehlt, abgesehen von dem schon angeführten pp&ccw, ein sicheres 
Beispiel; ein sehr unsicheres ist 'karacpupdccerau cmdpa, proprie 
semen imporcat, i. q. brocpupiZera Lobeck Rhem, 240 (woher der 
Beleg stammt, weiß ich nicht, da das Wort in den Lexika fehlt), 
das für *karacpupäleraı (zu cpüpa 'porca, Streifen zwischen 
2 Furchen’ Poll. VII 145, vgl. TG. IX 1, 61a 39/40 [118 p. C.]) 
stohen könnte. 

4. Äolisch -deew für -Amrw. 

Tb... vintw mapd& Alokelcı vicew Aeröuevov, Heramecövroc 





N 
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Tod mr eic dbo cc, ıbe nimrw miccw mimtw niccw Epimerism. Hom. 
Cram. An. Ox. 162, Mff, vgl. 1291, 24ff, Wemep ... md 100 
mw Alokrüc Öccw, obrw xai mimtw miccw Et. M. 873, 11, äccov 
... map& ro ärrw ... xai Alokındv decw dccov, virru viecw Et. M. 
157, 48. 

Diese Grammatikertheorie ist jedenfalls bloße Erfindung, aus- 
gegangen von dem 'unregelmäßigen’, also nach antiker Logik die- 
lektischen hom. reccw decouaı neben späterem rerrw nrw (8.211) 
zu mreip-, Öyp-, und vorwendet zu stymologischen Spokulationen 
über Hom. viZw und dccov (miccw wegen mecoduaı Emecov?). 

D. -decw analogisch. 

Die analogische Ausbreitung ist bei -decw in sehr beschei- 
denen Grenzen geblieben; immerhin gibt es einige Fülle, wo mit 
mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit analogisches -&ccw zu er- 
kennen ist. 

UL. ainäcew “mache blutig’ Pind. (dinaze), Aesch. (auch xad-) 
ete., aluakröc Kur., dvaluaxroc Aesch, etc. Vielleicht ist aludccw an 
Stelle von "aindZw (: ala = Haupazw : dalpa = Övondzw : Övone 
= &pyualw : Epua) getreten im Anschluß an muAdecw "besudle”, 
das bei Hom, oft mit aiuarı verbunden erscheint. Anders, aber 
schwerlich richtig, Brugmann Gr. Gr.® 311. 

xAadaccöuevov "wallend’ Empedokl. fr. 100, 22 Diels; zu 
KAadäcar‘ cäicaı Hes, etwa nach rapäccw. Lobeck Proleg. 89 Anm, 9 
vermutet x\udaccönevov (vgl. xAuddrroua 8, 221). 

cmapdecw *zerre, zerreiße’ Pind, fr. 111, 4 Schr. (cmäüpake, 
cold. anäpafe), Aesch. ate., cmapayuöc Aesch. etc., enäpayua Eur, 
ete.; -secw vielleicht von tapäcew, vgl. cnupdrrwv Kal Tapdrruy 
kal xuküv Ar. Ach, 688, erapaccöneda‘ ... taparröueda Hes. 
und ähnliches mehr. 

eraküccu “tropfe’ Sappho Ir. 116 Bgk.* (erakdccov), Eur. ete,, 
erdAayne und -ruöc Aesch. ete.; vgl. craAdw Arat, AP. ete.; cra- 
Aa£-, cräkayua nach cra&- (Hom. ete., Präs. crdZw ‘tropfe’ Assch, 
ete.) crärua Aesch, und dazu weiter selbständig craAdcew ? 

IV. aAddcew *heile’ in ZuvaAdäccera Hipp. Tlepi ru. 9 (IT 62, 
12K), Möckıe ibd. 19 (ibd. 17) (v. L dAdeEic). An beiden Stellen 
zieht Kühlewein andere Lesarten vor. Vgl. Accu (auch Aretaeus 
Med. Gr. XXIV 157 Kühn ist @Add£ovraı nur v, 1. zu dABEEovra) 
8.228. Wahrscheinlich sind die Lesarten dABäccw dAdaEıc durch 
die Erinnerung an gapudccw (= *heile” bei Plato legg. XI 933 B, 
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Hex, Plot.) und Päppaäıc (= Heilung” bei Plato Phil, 46 A} her- 
vorgerufen. 


Acındccw 'vorschlinge gierig' Ar. (Aupärroucı EkkL 1178); 
zu Aauöc ‘Schlund’ Hom. etc. Wenn nicht ein *uinaz (vgl. S.218) 
zugrunde liegt, ist Ampdecw Analogiebildung nach kavacew. Aaı- 
wäkovcıv" Echloucıv üukrpwc Hos. (auch ähnlich sub AuındZey) hat 
-azw von den Schallverba auf -dZw wie rapAdZw xaxkdzw aldkur 
bekommen; zu Aafuacrpov vgl, Meister Herodas p. 709. 

V. dpunärrev — Ankeiv Poll. V 93; dpundkac xupiwc nev 
emapdäeıc (also nach diesem gebildet?), xp@vrar dt xai &mi rob 
euveca kal poconiäfcei(c) Hes., ddpunagev [cod, &dpin-]: &opaucev, 
Ecpazey Hes., ddpünaxtov  xadapöv Hes. (also — dyilartov 8.227); 
‚etwas anderes scheint zu sein dpundecei kai dpupdkaı ro rÜrTeiv 
Zükorc Hes. (vgl. dpundc “Wald” Hom. [dpupd] etc, ; vielleicht nach 
äpäcew od, ähnl.). 

dpupäccw ‘zerkratze’ in beöpupayuivov Lyk. 758; die Be- 
deutung ist umstritten, #. Walter De Lycophrone Homeri imi- 
tatore (Diss, Basel 1903) S. 34f.; dazu vielleicht auch dpugdkar" 
daxeiv Hes. (zwischen dpupioue und dpuuöc, daher dpupdkaı * Ankeiv 
M. Schmidt). Zu dmo-dpüpw "zerschinde’ Hom. (s. dpuntw S. 208) 
mit-ücew von cmapdccw, Dagegen istkaredpupuze "umhegte,schützte" 
Lyk, 239 sicher Rückbildung aus dpugaxtoc “Holzschranke’ Ar., 
Xen. ete. (aus dpu-ppaxroc dissimiliert, vgl. Brugmann Gr. Gr.® 
‚80, Leo Meyer Et. III 253) und besonders aus ddpöparroc “ohne 
Holzschranke‘, was als 'nicht umhegt’ verstanden wurde, vgl. 
übpugaxtov‘ Aveu bikacmpiov. f} dpüAaxtov, &reixıcrov Hos.; bei 
Bekk. An. 345, 14 wird ddpüpoxtov sogar mit änovov xal dra- 
Auinwpov wiedergegeben, also von dpupäcew — dpüpw abgeleitet. 

Aaupdcew 'verschlinge’ Nik. AuupdEn Ther. 477, v1. Aup&zn); 
zu Aupal * dvamdelc, Apaceic, cruyval, roAunpal Hos., Auıpic dünavoc 
A Bopde [dumavwaßöpoe wod.] Hes. Gebildet wie oben Aupdcew. 
Ampdccov(rjec‘ yrkapobvrec Hos, ist Fohler für äpäccovrec oder 
aldccovrec. Vielleicht ist Aaupddccer Adßpwe &chicı Hos. (vgl. Aaup- 
Bazar“ rede Hos.) Verschreibung für Ampdeca (oder Aapücca). 

VIE. Ayıdeew in Ayayyovo' eviyw. xai Ardecw Suid. wird 
gewöhnlich in Ayubecw geändert; man kann auch Audccw vor- 
muten oder schließlich Aydecw zu Ause Hunger’ Hom. ete. mit 
Aaupdccw : kaupöc, Aamiiecw : Aarıdc (s. oben) vergleichen. 

E. Fehlerhaftes. 


Bloß zu etymologischen Zwecken fingiert sind: 
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ivicew Et, M. 750, 8 (vgl. 100, 39; 285, 48) (wegen rıväcew), 
ordccw Et. M. 674, 9 (wogen enddwy), eräccw Et. M. 724, 51 (wegen 
erälw — crakdecw; bei Hes, ist cräccwv in crokdecwy " craccuv 
Assimilationsversehen für cr&aZwv), rıddecw Et. M. 758, 13 (wegen 
nidacebw). 

Falsch angesetzt sind: 

alyudcen Eust, 1202, 20 (zu hom. Fut. alyu&ecova, Präs. 
alyuätw Eust. 1. 1). 

dodecw Et. M. 104, 14 (zu Hom. Aor. dodccaro dodeceran; 
für dodiecero - ldokev Hos. logt das tdoEev die Korrektur dodecaro 
nahe; doch könnte ein Imperf. dodccero von dem scheinbaren 
Präsens bodeceran [vgl. bodeceram * bokdZeı Hos.] ausgegangen sein), 

taAdecw Eust. 995, 25 und Schol. Theokr. XV 111 (zu hom. 
Aor. &räkaccac rakäcene eto.). 

Fehlerhaft überliefert sind: 

&nakdrrei* kmoAAbeı, mopgei Hes., lies -ünter (8. 212), 

Appacer [dppäcceı Musur. etc. nach der Reihenfolge]. äcuveret 
Hes. ist kaum richtig; Galen Lex. Hipp. hat dppäza, 

Bıß&ccwv- Pig Balvwv Hes,; M. Schmidt schreibt richtig Bı- 
Bachwv (Hom.)’ diaßafvwv nach Et. M. 197, 26. 

koväccacıv [Musur, koväccovca, Meineke kovicacav]‘ Koviap- 
röy £yeipouca Hes, 

kpäccw (ohne Beleg) falsch für rpıäccw, &. Thes, 

uäcconar (= &miualonan), das Lagereruntz Zur gr. Lautg. 78 
in dcuaccöuevoc " &ußaAAöuevoc Hes. und dvanaccönevoc ' dveiAnpibc 
Hes. sucht, ist äußerst fraglich, wie L. selbst zugibt. Sollte es 
doch richtig sein, so wäre es zu hom, &minaccänevoc ete. gebildet 
nach kcconaı : &Aıcäyunv (s. im Anhang nach -ccw). 

xaA&‘ xakdcceı al möden Hes. ist ganz korrupt; aus &xd- 
Aacce (HH.) xaAacdij (Aesch. ete.), xaAd£aıc (Pind.) ergibt sich 
kein *xak&ccw, sondern xahaw xadıw. 

F. Unklares, 

I. nväccu "erschüttere, schwinge' Hom. ete. und sein Verhält- 
nis zu dxıvaynöc [üxivayuoc cod.]' rıvaruöc, xivncıc Hos., akıvarnara 
{mit Versbeispiel) Et. M. 48, 39 (vgl. Zonar.) ist mir ganz dunkel. 

IV. ppipdeconau "schnaube,springe ausgelassen’ Hdt., Theokr, 
etc, und in derselben Bedeutung gYpuäccoua AP., Diodor etc, 
(ppöayua Aesch.). Ist *ppinaE und *ppüaE anzusetzen (vgl. S. 218)? 

yaldccw *"berühre” Lyk., Aelian, Hes, (uera-), imowaAdccere 
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Ar. Lys. 84, üpäAaxtoc "intactus, integer” Krates fr. 46 (1 143 K.), 
Ar., Soph.; vgl. wiaıw "berühre", 

VE rpondcecw "zittere” und cäccw "salto” sind spät und un- 
sicher, s. Thes. 

G. Inschriftliche Belege. 

A. 1. I. npdccw überall und sehr oft. 

Tapdcew > tapaxdevrec Dittb.® Nr. 873, 13 (Kaiserzeit). 

ppäccw : epidaur. Coll. 3825, 75. 253, kalymn. 3569, 12, 
rhod. 3777, 2, 8; 3779, 2. 21; 3780, 4; 3810b 6; 4123, 5; 4275, 
7. Vgl. Meisterhans® 181, Dittb.® III 256 (&vri-), 281 (dia-), 431, 
210 (dppaxtoc), 343 (ardppaxroc). 

TI. t&ccw überall und sehr oft. 

IY. cärtu: kret. cuvec&ddn (= cuvercärmm) Coll, 4991 III 13, 
cuveccäxcan ibd. 16. Vgl. napacd&a 1G. VII 4255, 27, dvaci£ınoc 
Dittb.® Nr, 874 Anm. 2. 

B. 1. a) I. äväcew : cuv- CIG. 8749, 20 (Hexameter, christl.). 

gQuAdeew fast überall und oft. 

I. xapdccw : äol. Coll. 238, 13, delph, 2322, 16; 2999, 4, 
lakon, 4577, 10. Vgl. xapaxrfjic IG. VII 3073, 104. 107. 121. 147, 
(165/6. 184/5), xapaxıfıpa Dittb.* Nr, 226, 18. 

dAdecw: fol. Coll. 304 A 3/4, böot. 488, 166. 170, 176, arkad. 
Hoffmann Dial. I Nr. 29, 2, delph, Coll. 1684, 9. 10; 1694, 6/7; 
1703, 9; 1716, 6; 2175, 16, korkyr. 3206, 55, knid. 3501, 8; 
3502, 8, rhod. 3836d 9/10. 24/5. 36. 39. 69. 88, lakon, 4568, 34. 
35/6, ther. 4706, 10. 17. 46, kret. 4991 IX 44. 52/53; 5012, 4 
(Ixjaradkäddev); 5040, 15; 5075, 41; 5101, 18, jon. 5361, 31. 34; 
5466b 4; 5655, 17. Vgl. Meisterhans® 101, 187, Dittb.® III 247, 
258 (&r-), 279 (di), 303 (8), 359 (ner-), 409 (awv-). 

b) I. Odccw ; Bäccwv Coll, 321, 4 (Balbilla). 

ec) I. maräcew: nardfaı Dittb.* Nr. 891, 11 (hellen.). 

©. 1. IV. cpärrw ;[cparrler[ai] Coll. 5416, 36 (korwi). 

D. II. aindcew ; Eayudecwy Coll, 3340, 195 (Heilinschrift 
von Epidaur.), hellen. huaypetvae Dittb.* Nr. 805, 6 (rüm. Zeit). 
enapkccw : enap&ruaroc Dittb.* Nr, 583, 31 (hellen.). 

Die eigentlich dialektischen Belege sind also auf die Verba 
mit etymologischem -&ecw beschränkt, wenn man dMdcew auch 
zu diesen rechnen darf. 

Zweites Kapitel. Die Verba anf -tccw, 


A. Primäre, 
1. Gutturalstamm. 
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I. neecw *koche” Hom. ote. (dazu karardıpm A 81) aus *pegY- 
do: & mintw S.211, 

2. Dentalstamm, [Besprechung am Schluß von -cew.] 

VII Heccecdaı- alreiv, »...- ixereüerv Hos., Becchuevoc" bed- 
uevoc, Znrobgevoc, Ixereöwv Hes.; bei Hom. nur dmö-Becroc "vor- 
achtet’, O&crwp Becropidnc; Eigennamen auf -Becroc, -Böcme, böot. 
-pe(i)eroc 5. Bechtel-Fick Griech, Porsonennamen® 145. 

B. Denominativs. 

1. Von Gutturalstimmen keine, da es kein Suffix -«x(o)- gibt. 

2. Von anderen Stämmen. [Besprechung am Schluß von -ccw.] 

1. ändeccov "sie waren ungewohnt” K 493, -ccove« Ap. Rh. 
IV 38, -tecovroe Nik. AL 378 (für dneccov Ap. Rh. 11171 wird 
besser ähdcov geschrieben), aber ariecxov [cod. -cxav]" devwideıc 
nicuv Hes.; zu dene "ungewohnt Aesch. ete. 

&ptcew ‘rudere’ (mit Aor. dıjpeca mpotpeccav ete.); zu &per- 
„öv "Ruder? Hom. ote., &per-nc "Ruderer” Hom. etc, (ursprünglich 
wohl &pe-tuöe &pe-mce; Brugmann Gr. Gr. 185), 

IV. muptccu “fiebere’ Eur., Ar., Plato, Hipp. ete.; außer- 
präsentische Tempora rupef- (Hipp., die v.L. &mipec« etc, wird 
jetzt nicht mehr angenommen, s. Kühner-Blass 1? 2, 529), rerupex- 
(Arist,, Galen), aber doch zu muperöc “Hitze, Fieber’ Hom. ete. 

VI. &utrrw vomo GI. (nach Thes., nicht im OGL): zu &ueroc 
"vomitus’ Hdt., Hipp. etc, 

xuvnröcaw Theognost 143, 20 unter den Verben auf -Ecaw: 
zu xuvnr&me "Jäger" Hom. ete.; über kuvnrerreiv Phryn. Bokk. 
An. 48, 30 richtig Lobeck Paralip. 438 (xunrereiv dıä d Akrovcıv 
= mit 4 Silben, d. h. nicht xuwnreiv). 

©. -£ccw an Stelle eines andern -jo-Präsens, [Unterabtei- 
lungen wie bei -decw O,] 

4. BAiccw (BAentw ... AloAıxibc yivera B\&ccw Wrc Önrw dcew 
Et. M. 562, 5 ff.) ist Erfindung zunı Zweck, Aeuccw über ein gleich- 
falls erfundenes Adccw auf PArw zurückzuführen. Vgl. -decw 
4.8. 2238), 

D. -£ccw analogisch. 

IV. acew *heile’ in AAEEovraı Aretaous (v. |. dAdEovran, 
s. 5, 224), dABe£ıc Hipp. (auch einmal v. 1. äAdakıg, s. 1. 1.), Aretäus, 
Erotian, Galen, Lex.. Hipp. Wahrscheinlich ist dAddccw dAGeE- 
nach mup&cew rupe£- gebildet, vgl. auch die Suffixgleichheit in 
adaivw rruperaivw bmalvw etc. 

E. Fehlerhaftes. 
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rekäcew Et. M. 381, 25 (als sizilisch) ist nieht, wie Lobeek 
Rhem. 242 annimmt, als Präsens gemeint, sondern, wie der Zu- 
sammenhang zeigt, als Fut. (= att. TeAW). 

rerrw Eust. 490, 40 ist erfunden wegen rerra. 

F. Unklares. 

dßeccw 8. äßriccw 5.251, 

G: Inschriftlich kann ich kein Verbum auf -tcaw belegen; 
nur -Decrog, -peli)croc kommen auf Inschriften vor, deuten aber 
durchaus nicht auf Btcconan, 


Drittes Kapitel. Die Verba auf riccu 


ricew "setze in Schrecken, anche mich furehtsam’ Hom, 
(mmE-, xararmimv, mermiübe ete.), Bacchyl. (mracc- V 22 und XII 
117 BL?), Ar. ete.; Aor, &mra&ay Pind. P. IV 100, tEerrafuc Kur. 
Hek. 179, xaramräxııv Aesch. Eum. 252. Vgl). mr, mräxöc "schou’ 
Aesch. (mräxa Ag. 143), mrücew (8. -Wecw). 

riccw 'stampfe” Hom. (Priecovrec £ 571, HH. Ap. 516, &mp- 
priececxe 2 456, -cxov R 454), Ap. Rh. ete, Zu dpdecw büccm? 

V. Opniecw 8. tapäcew 8.215. 

rjecw "üge’ Dioskor., Ath., Sext. Emp., Strabo (kara-, epı-), 
Artemid. (rpoc-), Schol. Il. (&u-) ete. ist Neubildung hellenistischer 
Zeit für irvop: (Hom. ete.) nach mm£- ete. (Hom. ete.) wie dccw 
für äywopu 8. 216. Ebenso 

‚Aniecw "broche’ Strubo, Dioskor. (auch xara-, rrepı-), Diodor 
(ept-), Philo (rrepı-), Theano epist. 3 (&x-) etc. für prirvuu (Hom, 
ete,) nach pn&- ete. (Hom. ete.). 

2. Anderer Stamm. [Besprechung am Schluß von -ccw.| 

V. dpriccw — dpdw in bmodpriccw *diene’ Ap. Rh., Greg. Naz., 
Musaeus etc., brodprie(c)ovav * brroupyobcıv, ümmperodcv Hes.; bei 
Hom. bnodpunmerv 0 333, bmodpnerip 0 330 (auch dpwWoy dpr- 


1. Von Gutturalstämmen. 

L dwpricew "wappne’ Hom. (oft), Hesiod, Ar. (Owpr£onan Ach. 
1134, 1135), Ap. Rh. (dm-); zu Oßpn: Panzer” Hom. (att. Obpaf). 
Bwpriccuw heißt auch "burausche”, Med, "beruusche mich” bei Theogn., 
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Pind. (Owpaxßeic fr. 72 Schr.), Hipp., Nik., Bupnäic "Borauschung” 
Hipp, &dbpnkroc 'nüchtern’ Hipp. Beides ist ein und dasselbeWort; 
vgl. Oubpa£ “Rausch” Ar. Vesp. 1195 (s. van Leeuwen zur Stelle), 
äxpo-Abpa “mit leichtem Rausch’ Arist., Diphil. fr. 46, 2 (11556 K.), 
Lukian ete.; in der Bedeutung "sich berauschen” liegt ein Volks- 
scherz vor, vgl. deutsche Redensarten wie ‘sich Mut antrinken’, 
Antike Grammatiker konstruieren bisweilen ein Bopfcew BöpıEıc 
für *berauschen’ zum Unterschied von Auwpnccw "wappne', so Schol, 
Hesiod. Sc. 198, wo auch ein BöpıE & äxparoc olvoe fingiert wird; 
vgl. Choerobosk. Cram. An. Ox. III 401, 19. 

IV. Biiecw *huste* Ar, Xen., Hipp. (auch äva-, &x-, &m-, 
imo-) ete., Bfrna Hipp.; zu BE, Anxdc "Husten’ Thuk, Arist, ete, 
vgl. Anx-ıxöc und -Wönc Hipp. Unerklärlich ist mir trotz Prellw.® 
83 (sub BpdZw) die alte Variante Bphccw Bpärua, die sehr stark 
bezeugt ist: Ppfirua* ro nerd Bnxdc dvanruöuevov ... al Bpric- 
cev To nerä Anxde dvamröeıy“ Evıoı ralra Xwpie TOD p Ypdüpavaı 
Galen Lex. Hipp., vgl. Lex. thet. Bekk. An. 223, 22, ixBpriecer 
Gnlen Lex. Hipp., Bpfirna als hippokrateisch Hes., Bpricce* Briecen 
Hes. (sub Apnvevonan). Davon trenne ich Bphccoucı" BAnx@vraı. 
Qwvei r& npößara Hes. und schreibe BAccova (zu BAnxti "Blöken” 
Hom.); dasselbe stockt vielleicht in BnAncceı‘ PAnxäraı Hes., mög- 
licherweise mit Einschiebung des n aus komischer Anspielung 
auf AA (Kratin., Ar). 

VII. dpaßriccw s. üp(p)aßaccw 8. 218. 

©. Fehlerhaftes. 

Fulsch angesetzt sind: 

ruhcew zu hom. rwi£ac dıetuayev ete, Pris. ruryw (drorun- 
rovcı TT 390). Über runicew als falsche v. 1. s. Veitch unter Tunyw. 

draw 5, hriZw bei Zw. 

Fehlerhaft überliefert sind: 

Aartırrw, s. Aurirtw 8. 284. 

nacxaAnrrw, 5. uacxakirtw 8. 24. 

rapßiccw, 3. rapulıccım bei -uccw. 

Wptiecovrar- pukäccovra Hes., Suid. und bprcavra” guAdc- 
<ovra Hes. enthalten kein *phccw, sondern Futur- oder Aorist- 
formen von pw (Galen Lex. Hipp., Schol. Hom. te, vgl. pn- 
närwv* pukarudrwv Suid,, ähnlich Hes). 

D. Die übrigen Verba auf -ccw. 

1. &rpriccw "bin wach” Hom., Hippon. fr. 89 Bgk.*, Ap. Rh, 
Arotaeus etc. (überall nur Prüsensstamm). Erklärungsversuche bei 
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Brugmann Grdr. II 1030, 1103, Gr. Gr.® 302 (*"-n-«-ww oder *-n- 
x). 

V. edpricew 'sitze’ in &pedpricew Antipat. Bid. (AP. VII 161), 
Nonn., Colutlı und mapedpriecw Nonn, scheint irgendwie künstlich 
nach &ypriecw gebildet zu sein. 

VII. dßricce [cod. aßricen] &mvoei Hes., äßicceı [cod. dßecceı 
zwischen dßndöva und dprpe]- immode [lies dmvodi?], Bopupei 
Hes. ist ganz unverständlich. 

E. Inschriftliche Belege. 

A. 1. I mArccw : exrrAayeic Coll, 3339, 46 (Epidaur.), mAfa- 
reic] 3340, 64 (ibd.). Vgl. Dittb,® II 341 (xara-), 376 (maparrınkia), 
385 (mAccw mAKTpoV). 

mpecw: jon. Coll. 5314, 6; 5315, 38/4. 44/5; 6598, 4/5; 
504, 7. (13/4). 17; 5653 a 15. 16/7. 18. 20. b 108. 21.07. 

B. 1. IV. Priecw ; Briccovra Dittb.? Nr, 805, 4 (röm. Zeit). 


Viertes Kapitel. Die Verba auf iccw. 

A, Primäre. 

1. Gutturalstimme. 

T. diccw "stürme” Hom. ete.; vgl. dic’; "Andrang" Hom., rro\u- 
dıiE, -oc "aufregend’ Hom, Von Pindar an erscheint dicew zu 
decw rw kontrahiert, 

deidicconen "gerate in Schrecken, setze in Schrocken® Hom. 
(dadıcc-. Aor. deudik-), dedicconan (dedirroua) Plato, Hipp. ete.; 
vgl. deidowe Hom. (att. dkdora), dedoikw Theokr., dedeikeAoy" üdi 
poßoüpevov, deiröv Hos, (vor dedivnra), deidıydı Nik. AL 443 (aus 
einem alten Epos?). 

dviccw YTahre an’ Hom. mit Aor. &vevine und Avimare, 8. 
&vintw $. 210. Vgl. &v-im "Tadel, Drohung’ Hom. ote. mit -in- 
— *-igt- (ai. ükfate "er sicht”) nach Brugmann KVG. 1145, II 482. 

miicew und Mod. "schreite' Hom. (nur nAlccovro Z 318), 
Archil. fr. 48, 1 Bgk.* (dia-), Ar. (dno-), Hipp. (da-, &x-), nAyua 
Scholl. Ar. u. Hom., Hes., Et.M. Vgl. nM£ ‘Schritt, Spanne” Schol, 
Ar, Suid, äupımaE (Adv) Soph. fr. 589 N®, mAıy-de “interfemi- 
nium’ Hipp. 

ppicew "schaudere’ Hom. (auch rreppikacı ete.) ete. Vgl. ppiz, 
-ixöc “aufgeregte, raulıo Fläche, Schauder’ Hom., Hipp., AP. ete., 
‚ppicn "Schauder, Ehrfurcht” Soph. ete. 

VIE Meewyev: dücwuev Hes. erklürt man als Pris. NingY-jo 
zu Wz. leigs- "linquere' (G. Meyer Gr. Gr# 262, Brugmann Gr. 
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Gr. 302). Doch ist die Glosse eher verderbt und enthält eine 
Form von Aecopm; =. M. Schmidt zur Stelle. 

Diccouca * Aurovutvn Hes, wird entweder zu lat, ringor'sperre 
den Mund auf, bin unwillig” gestellt, wogegen aber das anlautende 
P spricht, oder in ppiecouca korrigiert. 

2. Andere Stämme, [Besprechung am Schluß von -<cu.] 

1. Accopaı "bitte? Hom. (mit Aor. &Ahcdunv eto,, ferner mo- 
Auxkıeroc Tpidlıeroc) eto.; vgl. Arr-&edcn Arr-aveow Hom. 

vicconaı "kehre zurück’ Hom. wird jetzt vicousı geschrieben 
(vgl. Schröder Pindarausgabe 8. 31f.); zur Erklärung s. Brugmann 
Grdr. IT 1084, Gr. Gr 281, KVG. II 496. 

IV. mriccw *enthülse durch Stampfen’ Ar. fr. 271 (1 462 K.) 
(mriccw sichere Konjektur), Pherekrat. fr. 183 (1 199 K) (mriccav 
‚oder rirreiv), Aor. mricavrec Hdt. II 92, Theophr. H, Pl. IV 8, 14 
(? ömo-), Pf, Ps. Errıcuan Ar. (mepı-), Hipp. ete., mepmrıcdeic Theophr. 

B. Denominativa, 

1. Guttural + -jo-. 

a) -x-- Stämme. 

1. &Mccw “lrche, wälze” Hom. ete., daneben eikicew {mit 
Lenis nach Solmsen Unters. 231£) Hdt. (auch xar-), Trage, Ar., 
‚Aristid. (kar-), selten Plato (dv-); zu (&E-JEıxoc *gewunden’ Hom., 
vgl. auch äupt-cca aus *-ıx-ıa. yeAAlEar " euverafiean Hes. für 
*FehlEnn zu eiZw — everp&pw Solmsen 1.1. 227. 

mpotecopen "erbettle eine Gabe’ Archil. fr. 130 Bgk.* (-cconat), 
kara-npoleconaı "tue umsonst, ungestraft’ Archil. fr. 02 Bgk.t (IEe- 
ran), Ar. ("npoi£er ote.), Hdt. (Fut.), Plut. Mor. 10 C. (karenpoi£ero), 
rpoixme "Bettler' Hom, (p 352, 449); zu npol& “Gube, Mitgift” 
Hom. (mpomöc v 15 und p 413, an beiden Stellen kann poixde 
gelesen werden) otc., Acc. npoix« "gratis' Soph., Ar., Plato te. 

II. gorviecw (auch dia-, &x-, &m-, kara-, bmm-, Öno-) 'röte 
(mit Purpar)’ Soph., Eur. Hdt. ote., intr. "werde rot” Soph., Nik. 
ete,, porvi£cıv Bacchyl, XH 165 BL2; zu goivit, oc "Parpur” 
Hom. Dazu als eine Art Kompositum hkogoivicconen 'ruboo a 
sole’ Pallad. Vita Chrys. 

IV, *cnabdicew *"reiße ab’ in eradifac Hät. V 25; zu endbıE, 
-ixoc "abgerissenor Zweig" Nik, Plut. etc, 

VI. Bopfecw zu BöpıE 5. S. 230. 

b) -xo-»Stamm. 

L ueikecw *bosänftige' Hom. ote, pekrru« Hom. ete.; zu 
neikıyoe uerkig-roc "sanft" Hom, ete. Ein neliccw — ueiliccw existiert 
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nur bei Grummatikern (z. B. Et. M. 582, 37, Choerob. Oram. An. 
Ox. II 218, 3), die es im Anschluß an u&Aı bildeten. 

2. Dental + -i-. [Besprechung am Schluß von -ccw.| 

IV. BAirrw "ernte den Honig” Ar., Soph., Plato (BAirrerau Rep. 
VII 564 E sichere Konjektur für BMrreı oder BAurteı der Hss.), 
ämeßkıce Ar., Bliceiev Plato; zu nA, -roc “Honig” Hom. ete., vgl. 
nekıcca “Biene” Hom. etc. aus *ır-. 

VII 7b Oepicew, dE 0b xal apa TTaucavig (Lexikograph) 16 
Benccerw. Touren vouodereitw, dıkalttw Bust. 1699, 39, vgl. 735, 
55, Phot. (dafür OeZerw" nacnyoitw, vonodereitw. Kpjrec Hes.), 
Gemccauevovc Pind, P. IV 250; zu Btyuc, -ıcroc "Recht, Gesetz” 
Hom., -ıroc Pind.; ädewıcroc ddenicrioc "ohne Gesetz’ Hom. nicht 
von Beuiccw, sondern aus a privativum und Bepicr- (Beuer-oc 
Beper-eöw Hom.). 

C. -iccw an Stelle eines andern jo-»Prüsens. Vgl. -iccu 0. 

1. »iccw für gutturales -IZw. 

IV. cupirrw *pleife” von Plato an für eupfiw (Aesch. ote.) 
zu cupi&- Ar. (cupi£ac Plut, 689) ete. 

V. caknirmw für cakmiLw ‘trompete” (Xen.) setzt Lukian Judie. 
vocal. 10 voraus; carirreı* dvri tod caAria Phot; zu ecäAmyEa 
Hom. ete., klass auch &caAma caAmrric, vgl. Kühner-Blass 1% 2, 
533 und besonders G. Meyer Gr, Gr. 383. 

VIL Bwpicce » vüccen, decuedeı Hes. für Bwpile: T® xevrpw 
epediZeı Kal ro nacriZe Phot. zu Buufev* Emtdncev [eod. Emmönce] 
Hes., Owwuxdelc (* nacrıydeic Hes) Anakreon fr. 21,10 Bekt. 

dirrw "zische’ in &meirrev [-eiv cod.|‘ xuvnrerikWc Öpuav 
Hes. für diZw (Hom. ete.) zu ci£a Theokr. VI 29 (ziemlich sichere 
Konjektur), &mci&g Ar. Vesp. 704, tmeiruera Soph. fr, 8 N®, ent 
ciEar und ämicryua Hes. 

2. -irmw orthographische Variante für -ddw — iLw. 

VIL ärxupirre" nerauekeran, Kpjrec Hes. könnte *aykupizw 
zu ärkupa "Anker Theogn. ete. sein, nur wäre die Bedeutung 
seltsam. Ich vermute daher ein *ay-xnpilw (zu xfp ‘Herz’ Hom.) 
mit &y- = dva-, vgl. üva-muıviexw, re-cordor. 

dnpirrav‘ &piZeıv Hes. ist *dnpiZev, das an die Stelle von 
dnplcıv (Theokr. ete., Med. Hom. ete.) getreten ist im Anschluß 
an £piZewv; dazu ddapıkia [cod. adüpeka]' eiprivn Hes. aus einem 
&bixafa-Dialekt (auch dnpirrew ist ja unattisch). 

Auyapirreran' nerpieleran Hes. für Aayapilera zu Aayapöc 
"schmächtig’Ar.ote, ; AuyapiZona *werdeschlaff’ vielleicht Pherekrat. 

Indogermanische Forschungen XXL 16 
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fr. 121,4 (1180 K.) u. Ar. Vesp. 674, nach Hes, Phot. u. Schol. 
Ar. — exuAeöw; 5. Aurapüfona bei -üZw. 

Aanirreiv [cod. Aamnrrav|' 16 weudecdan al dAaZoveuecdur 
‚Phot. = AariZeıv *prahlen’ Soph. fr. 959 N.>, Hes,, Phot., Et. M. ete., 
Admzev u.Admıcua Oic.ad Att,IX 13,4, Aamertie LXX (Sirach 20,6), 
Hes. etc. Aamırjc (Phot.) ist dorisch, ebenso (Aameic‘) Aani£ec 
Phot., wo Aarl£eıc Lemma sein sollte. 

nacxakitrei [-hrrei cod., uacxaAoAnnrei Meineke u, M,Schmidt]- 
umö xöAmov xal um wähnv pipe Hes. für nacxaaiZw, das aber 
"zerstückle’ heißt (Aesch., Soph. ete.). 

Önirronan* ob meißonar. Bowroi Hes. u. ömAitronan ob reibonen. 
xai roro Bonbriov, "Apıcropävne "Erkinciatoucaıc Phot, (das Wort 
findet sich in den überlieferten Ekkles. nicht) sind beide mit 
M. Schmidt in obx ömirrouaı (resp. -un)" ob neidonaı zu korrigieren, 
so daß Örirronan für ÖniZonaı "nehme Rücksicht" Hom. etc, steht, 

Ömkirtw — ÖmAiZw ("mache zurecht, rüste zu’ Hom. ete,) in 
dgponkirrovraı dnokbovraı crpareiac (‘sie rüsten ab’) Hes. 

paklrıw = puMZw, 5. padintw 8. 213. 

yaltrreraı * äuıkkareı Hes. für waktZerau; yaklZw(Anakreontea 
9,4 Bgk+ [waxiEw], Babr, Paul. Aeg.) ist allerdings in unserer 
Überlieferung = ‘schneide mit der Scheere (yalic)‘, aber wakic* 
....kal Taxeia kiyncıc Hes. 

Dieselbe graphische Verwendung des rr für dd treffen 
wir auch auf Inschriften an: kret. ämoAoyıritdw (= -ıZEcdw) 
Coll. 5087 b 6, Ypovrirrovrac 5138, 19 (aber Ypovriddovrec 5151, 
10/11), Ecnpeupirrev (= ixmpenvitav) 5027, 1, eleisch voctirmv 
(= vorriZeiv) Solmsen Inser. no, 40, 7 (ebendaselbst drrämov = 
dcnmov). 

Ein außerlexikalisches handschriftliches Beispiel fehlt ; 
denn Ar. Ach. 867 ist für &myapirrw (R, &mxapirrwe cett.) die 
Änderung von Blaydes &rexapiıtw = &mexapicw vorzuziehen, 
ebenso vs. 884 die Lesart des R &mxapırrar = &mxdpıcar. 

3. »Iccw dialektisch für dentales -iZw. 

ruBiccwv* diopbecwy Hes. korrigiert M. Schmidt mit Recht 
in yvußiccwy — *vußizwv zu yvudoc "Grube’ Lyk., Hes, 

Aakriccw = AaxriZw ("schlage aus’ Hom. ete.) s. 8. 223. 

paraleceı* uwpaiver [cod. napaiveı] Hes. = naralleı (nardZw 
“handle töricht” Aesch., Soph.). 

caAniccw, das neben Aaxriccw als Beispiel für tarentinisch 
-icew = -IZw überliefert wird (s. 8. 223), gehört unter 1, 
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" Mtukalverau, üppizei [eod. äppicce, was ich nicht 
zu rechtfertigen wüßte] Hes. für *paxizeraı zu paAöc "glänzend" 
‚Scholl. Theokr. u. Hom., Hes. etc. 

In dem einzigen inschriftlichen Beleg für -Iccw — -iZu, 
dem thessal. &vepaviccoev Coll, 345, 12, womit das hellenistische 
&vepävitov von Zeile 5 wiedergegeben wird, sieht Hoffmann 
Dial. II 474f. eine wirkliche Neubildung *gavicw zum Aor. 
"gpävıka (wie 2. B. yagızantvac Zeile 9 u. 39). Ob -iccw für 
-IZw im Thessulischen Regel war, ist nicht festzustellen, da, so 
viel ich sehe, sonst kein Präsens auf -Zw erhalten ist; das näclıst- 
verwandte Äolische hat inschriftlich -Zw (Holfmann Dial. IL 5111.) 

4. Äolisch -iccw für -inrw. 

Wegen niccw = nimw u. vicew (auch Et. M. 104, 14; 678, 
11) = vimw s. 8. 2238. 

D. -Iccw analogisch. 

IV. ruiccw *wickle, rolle auf’ Lyk. (ruMicewv 11), ruArrusc 
Schol. Aesch., röArrua Hes. (sub &ME), &v- Ar. (dvruA£aca Plut. 692, 
&yrerukiydaı Nub. 987), Diokles fr. 13 (1 769 K. &vrukizan), NT. 
ete., &va- Lukian, dia- Sext. Emp., &x- Tim. Lokr., &m- Diog. L., 
xara-Epiphan.; zu UAn “Polster” Sappho fr. 81 Bgk.#, Ar., AP, 
Diog. L. ete., töAoc "Wulst, Pflock” Ar., Xen. ete.,; -icew von 
ecw u. zwar zuerst dyrukicew für dv röAw &iccw oder ähnliches, 
daraus dann das Simplex u. andere Komposita. 

V. dpouiecw führen Hdn. I 446, 18 u. Theognost 143, 16 
unter den Verben auf -iccw auf; dazu gehört dpwpiccouca [ich 
lese dpouiccouca] rp£xovea Hes. Dieses dponiccw ist von dpönoc 
"Lauf Hom. ete. mit Hilfe von decw abgeleitet. 

E. Fohlerhaftes. 

Falsch angesetzt sind: 

Buniccw (wegen BupgBeic ‘ mapavdelc Hex, das zu dupifuw 
gehört; dvaßuniccw im Thes, stammt wohl von der Konjektur 
‚Gvedbmzev für ävedüpakev‘ dveduuden Hos.), 

Tccw z. B. Suid. sub xarampolzerau, Et. M. 689, 5 und noch 
Veitch sub mpolccona: (wegen (kara-)mpoiccona). 

Fehlerhaft überliefert sind; 

Awirrw (s. Thes.) u. Opiecw (8. rapaecw S, 215). 

F. Unklares. 

IL Opulicew "zerschmettere’ (-ix0n W 396, -iEac u. -trudrwv 
Lyk). Anschluß fehlt ganz. 

I. alvicconaı "spreche in Rätseln" Theogn. ete. alvırua 
‚Pind. etc. Die Herkunft des -icconaı ist unerklärt, 148 
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IV. xupiccw "stoße (mit den Hörnern)' Aesch., Plato ete., 
«upi£eiv Poet. anonym. bei Hephästion S. 43; 11 Westph. Das- 
selbe ist vielleicht cxupfrrw, ». exupinmw 8. 213. Zweifelhafte 
Etymologie bei Leo Meyer Et. II 884. 

@. Inschrifliche Belege. [Die zu © 2 u. 3 s, oben]. 

A. 1. I. mAiccw; att. mep[iJemA[rptva] IG. IT 2, 735, 5071 (om 
306 © 6). 

2. T. Mccopa : Aiccero Isyllos v. Epid. Coll, 3342, 65. 

B. 1. a) I. &iccw ; epidaur, [me]piekigaı Coll. 3340, 1034, 
att. xareıkläuc IG. II 5, 104a 32 (352 a. C.), cuverık[ärlw ibd. 
31/2, hellen. &xrd Dittb# no. 588, 210. 


Fünftes Kapitel. 
Die Verba auf -dccw. 

A. Primlire, 

1. Gutturalstamm. 

I öccoun "sehe (im Geist), alıne’ Hom, Hesiod u. spätere 
Epiker, nar Präsensstamm. Die uußerpräsentischen Formen öyopar 
önwra ete. (Hom. etc.) sind ins Paradigma von öpdw überge- 
gangen u. haben die künstliche Ansetzung eines örtw voranlaßt 
(8.211) Zu Wz. *ogr- (oculus ete.), vgl. hom. Öcce aus *oge-ie. 

2. Anderer Stamm. [Besprechung nach -ccw.] 

VL dpöccw *pflüge" Greg. Naz (dpöccav 2 mal) für dpöw 
(Hom. ete.), Aor. äpöcne Hesiod Op. 485, Apoca ete. Pind., Soph. 
etc, Apscca Ap. Rh. IIT 497, dpöcenc III 1053, dp-npo-wvoc 
etc. Hom. etc, p6-Bnv Soph. Oed. Tyr. 1485. 

B. Denominativa auf -Öecw existieren nicht 

©, -dccw an Stelle eines andern fo-= Prlsens. Vgl. -Gccw 0. 

4. Äolisch -becw für -ömtw. 

xöccw als lolisch für xöntw Et. M. 635, 53 (vgl. 67%, 11); 
zu beurteilen wie decw viccw miccw ($. 2238), 

D. -öccw analogisch. 

IV. &puörtw att, (auch Inschr.), äpnöccw Hipp. ist für hom. 
üpnölw (aus *-d-w zu üpuöd-ioc, 5. -ÖZw) eingetreten, aber 
nicht wie ep&rrw für cpdlw, weil &pnof- (Pind,, Alkman etc.) 
nur in 2dixafa-Dialekten vorkommt (hom.-autt, fippoca ete.); dp- 
nörtw darf aber auch nicht mit Accousı verglichen werden, 
weil das vorausgesetzte *4puor- jeder Grundlage entbehrt. Ich 
vermute daher, äpuörtw sei zu Hpnoca geschaffen nach dem 
bedeutungsrerwandten mAdrtw : &rrAaca; so erklärt sich zugleich 
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die abweichende Behandlung von deendfw, das mit mAdrrw bo- 
grifflich nichts zu tun hat. 

E. Fehlerhaftes. u 

Zu etymologischen Zwecken erfunden ist döccw Et. M. 
251, 31 (wegen !boka—tdodccaro). 

Falsch angesetzt ist *röcew; tÖceme, &mröccae, emerocce 
Pind. (auch röcca fr. 22 Schr.) sind so unklar, daß man dafür 
kein *öZd oder *röccw (Veitch s. v.) ansetzen darf. 

Fehlerhaft überliefert sind: 

üdedecw 5. ükebccw bei -ibecus. 

Gcuöccei dervöci, varevei Hes. ist mit Salmasius in cum 
zu korrigieren; vgl. dcnwär * dvanvon dm xai depwAäv dyvodv 
Et. M. 155, 38; dduw\ia Suid. (dduoAn Et. M.), dduuAn Hes., 
Arkad., dduuneiv Suid., Et. M. (du : cu wie in ddun = dem). 

eurpbccecdan * Zmerpepecda, TTapıo[erägpio: eod.] Hos.; man 
schreibt eimpücceiv, indem man &mrpüccewv * ämueverv [erineıvov 
eod.|. Adxuvec Hes. vergleicht u. in eÖ- eine Ablautsvariante 
der Präpasition kypr. 0- (Brugmann Gr. Gr.® 451) erblickt. 

F. Inschriftlich äpuörtw att.. s. Meisterhans® 177, Dittb.* 
III 266. 

Sechstes Kapitel. 
Die Verba auf -öccw. 

A. Die primären Verbn auf -Uccw 

1. Gutturalstämme. 

L dxecw ‘bin wild erregt” (?) Hom. («„decovrec X 70), äkker 
“wird in Angst geraten’ Hipp. Fuv. 12 (VIIT 16 L), dAdAukro 
Qu. Smyen.; dazu auch dAaAdrmpa *bin in Angst’ K94, aux 
T&u Soph. fr. 58,2 N&(?), Hipp. Fuv. 15 (VIII 30L), Erotian, Has. 
(dAuxricac), dAuxrdtw Hat. IX 70; vgl. dAöwn "Beängstigung’ Hipp. 
Aphor. VII 56 (IV 594 L), 'Emd. II 6, 23 (V 136 L), Erotian ete. 

dudcew "zorkratze” Hom. ote.; vgl. anuxakai- al dxidee rüv 
BeAßv, rap& to duüccav Hes, vgl. Bt. M. 

Bicew s. Bürtar bei -UZw. 

vocew *steche, schlage, stoße’ Hom, ete.; zu väccw nach 
Sommer Gr. Lautst. 57. 

öpbecw "grabe” Hom. »te.,; vgl. xar-wpux-he Hom. 

mrücew “alte” Hom. ete.; vgl. mröf, -uxöc, dimruf, dimmuxoc 
Hom. Für rücceı* ixereveı Hes schreiben manche mricca (3. M. 
Schmidt zur Stelle), während Vanicek 277 u. Ourtius Vb. I! 318 
roeew zu Tuxn ete. stellen, kaum mit Recht. 
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TI. äuapüccu *funkle, leuchte” HH, Hesiod, Ap. Rh. etc, 
äudgurua Hesiod, Ap. Rh. ete.; nach Prellw.* 31 zu lit. mörkiu 
“blinzle', Todenfalls ist duapürh Tunkelnder Glanz, schnelle Be- 
wegung’ HH, Ar. etc. u. duäpurE -urroc Choerob. Diet. in Theodos. 
Can. 182, 12 Gaisf, Hes Rückbildung zu (-Öecw) -v&a nach 
Are : TurE : (I6Zw-) TuEa, cÜpryE : (cupiZw-) cupiE-, etc. 

TI. daduccw "zerre' Sophron fr. 117 Kb.; Hes. hat auch 
dudüccechar sch neben daduccecdar" Erecdu, cmapäccecdun. 
Zu lat. däco ete. (Grdr. T 539). dadvE Et. M. 289, 9 ist zur Her- 
stellung der Reihe dadsccw-daduEw-düdUE-doiduE erfunden, 

IV. errivccw *bin süßlich” Hat. II 92, 5 (-cca), Adäic 
Most’ Phryn. fr. 65 (1 387 K.); vgl. YAur-üc YAur-epdc YAuK-alvu 
(8. 33), Ernduxoc "süßlich” Dioskor. 

nöcew "schnäuze” Hipp. (uüccovran Tlepi dieir. II TO [VI 
606 L]), nach Thes. auch Methodius u. Gl, dronuccw Xen., Ar. 
‚etc, mponöccw Hipp., Plut., Poll., uuxrip "Nase’ Soph., Ar. ete., 
uurrüpec vielleicht auch Sophron (fr. 135 Kb). Zu lat. mungo 
müeus, ai. mufcdti (Grdr. II 1072). Dazu cuöccerar* dmonucceran 
u. cuukmip“ 6 uukenp bei Hes. (vgl. G. Meyer Gr. Gr.® 330), Die 
Beziehung von uuxrip zu uuccw ist wohl sekundär, weil die 
Bezeichnung der Nase als ‘Schnäuzer” nicht sehr passend ist; 
wahrscheinlich bedeutet es eigentlich “Schnauber” (zu niZw, 8 
-vZw) und hat sich zufällig mit uöcew lautlich und begrifflich 
gekreuzt. 

V. gpüccw *röste, brate’ Galen, Pollux, Schol. Hom., Eust., 
Hes. (sub meppuruevov), ixppürrovrar Alex. Trall., eveppurrov 
Poll, VI 64, katappurrw Greg. Nyss.. Basilins ist für at. ppurw 
eingetreten nach att. &ppufa meppurukvoc PpUuKTöc. 

VII. Bpürrewv* &chicıv, Atoyeviavöc .ebpov &r& Et. M. 216, 
29 (vgl. Hes.) statt Bpdkw "beiße, verschlinge’ Soph., Kratin ete, 
nach &ßpufa ete. (Hipp.. Archipp. fr. 35 [I 686 K. xäntBpuke] ete.). 
Bourtovrec* ourwe ol ‘Adnvaloı rabe tuperrovrac &\eyov.. rapid 
zöv Bpuxeröv, 5 dcrıv 6 muperöc Et. M. 216, 25 (vgl. Zonar.) 
enthält ein Bpürtw, das in gleicher Weise an Stelle von 
Bouxw "klappere mit den Zähnen’ Hipp. ete. (davon kein Bpu&-, 
aber Ar *brülle” Hom.?) getreten ist; vgl. Bpux-eröc Hes,, 
EL M 


AchkrE |sehr wahrscheinlich Aucc& zu schreiben] ' uaiverau 
Hes.; vgl. Aücca “Wut” Hom. etc. 
2. Dentalstamm. [Besprechung nach -ccw.] 
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VIE Güccera * rıväcceran Hes, Buccöuevan* ceıönevan, TIvac- 
cönevaı Hes, ducavoı yüp ol xpoccoi dmd roD Auccechar xuk 
napawpeicdan * vüv dE Ami riov moAAWv Tirage"xal yYap obrot 
Böccovra dia TÖ ebrpapee Schol. Pind. P.IV 407, @ucräpioc ... 
dnö To Bucceiv, Ö Ecrıy öppäv Cram. An. Ox. 11449, 8. 

B. Die Denominativa auf -vecw. 

1. Guttural + -j0-, 

a) -k- 0. -X-»Stämme 

1 xnpöccw 'verkünde (als Herold)’ Hom. ete.; zu xfipuf, 
-ökoc "Herold" Hom. etc. 

nopuccw “wermische, verunreinige” Hom. (ueuopuxp&va oder 
-urueva v 435), Nik. (neyopuxutvoc ete. 3mal, nopüfac Al, 144), 
Opp. (neuopurutvov) etc. Von uopux- in Möpugoc Mopuxidnc 
Mopuxiwv, wenn diese Eigennamen von Lobeck Rhem. 245, 
Roscher s. v. Möpuyoc, Pape Eigenn. s, vv. mit Recht hieher 
gezogen werden. Diels Hermes 40, 301ff. sucht nöpuxoc in der 
Bedeutung ‘dunkel’ (nach Schulze bei Diels 1.1. 304 aus *"uopu- 
xpoc) in einer Aristotelesstelle nachzuweisen und faßt ueopuxueva 
xarv v 435 als 'Tauchgeschwärzt’, 

DI. alöccw "schüttle, bewege” Sappho, Pind., Bacchyl., 
Soph. ete,, “flimmere, bewege mich” Arat ete., dv- Soph., Eur., 
di-, kar-, map- Pind.; zu xar-aidvE Öußpoc ‘6 xarmeccwv, Ypü- 
peran dE kal karuipAet‘ xarupkerduevoc xal dvaZewv Hes. (nach 
'@. Dindorfs Herstellung). dBucceı* uıypücı, pamiZeı Heos. ist ver- 
derbte Dublette von aldücceı * pıriza Hes. 

IV. BdeAöccona "verabscheue’ Ar, ete, (Aktiv erst von I, 
Macc. an}, BdeAurnia Xen. ete.; zu BdeAug-pöc *ekelhaft” Epicharm 
fr. 63 Kb.; tiber BdeAuxtpomoc (Aesch.) 8. Fraenkel 8. 288. 

HopuoAücconen "schichtere ein’ Ar., Xen. ete., fürchte mich’ 
Axioch.; nopnoAurre* poßepizeı Hes. u. nopnopürrei kal nopmokurrei 
avri tod &xpoßeiv dupörepov Timasus Lex. Plat, repräsentieren 
kein Aktiv nopnoAörtw (das jedoch der Thes. aus sehr später 
Zeit belegt), sondern beziehen sich auf Plato Gorg. 473 D u. 
Xen. Symp. IV 27, wo nopuoAörtei (oder -rrn) 2. Ps. sg. Med. ist, 
Bei Krates fr. 8 schreibt Kock (I 132) mit Recht &uopuoAürrero. 
Zu yopnoAuxn "Schreekbild’ Strabo, woppoAöx-toy "id." Ar. ete, 
8, auch nopnopuZw bei -UZw. 

VII. $aAuccöuevoc ' pAerönevoc Hes.; zu BaAunpöc "warm, 
leidenschaftlich” Agath. AP, Suid,, Hes. Dazu Gakuyar- HaAyaı, 
upWca Hes., dxpo@dAunta * äxpökaucra Hes. 5, dadurronan 5.212, 
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Brugmann Grdr, P 596, Gr. Gr.? 116 (wo entweder OuAlechu 
oder BaAunrecdum zu streichen ist, da beide auf der von mir 
8.212 zitierten einen Hesychglosse beruhen), Fruenkel 5. 294. 

xabecw : abrd de (scil. TO Kaaümrw) brrovoetrar xal kaabccuw 
xalöEw Aerecdar, dp’ ob Tb «Auf, xääukoe Eust. 991, 5, cl. 54, 
12 (ömep Eoıke kal xaAlccw eivan); zu xäAuE, -uxoc "Knospe, Keim, 
Saat" HH. etc. (xäAuxec bei Hom. etwa "knospenförmige Ohr- 
ringe”?); vgl. xadvEeıc" pödwv xaukıa Hes., käkuEic xöcuoc rıc 
&x pödwv Hes. 

b) r-Stamm. 

IH. mrepuccona "schlage mit den Flügeln” Archil. (kmrepüc- 
cero fr, 109a Hiller-Oruslus®), Diphil. (mrepiecona fr. 61, 6, II 
561 K.), Lyk. (mrepitern 1106), Lukian (auch &-), Aclian, LAX- 
etc, cup- Eust, mr&puäıc Eumath.; zu mrepus, -uyoc "Flügel" Hom. 
etc, nrepuccona geht auf ein älteres *mrep-ux- zurück, wie 
Aardecw auf Mar-ax- (5.220). Gegen Neubildung von mrepicconar 
für *-6Zopar nach -vE- spricht der Umstand, daß in unserer 
Überlieferung das Präsens gerade zuerst und hiafiger auftritt als 
die übrigen Formen, und auch schon zu einer Zeit, in der sonst 
die Neubildungen auf -ccw für -Zw noch nicht vorkommen. 

2. Dental + -j0-. [Besprechung nach -ccew.] 

a) -O-+ Stamm, 

1. xopöecw *"wappne (mit dem Helm)’ Hom. (koptccwv ete., 
KOpUCcÄäuevoc, Kekopuäuevoc ete., Kopverhic, Immo- und xaAxo-ko- 
puerfic) ete,; zu xöpuc, -v8oc "Helm” Hom. ete, Nach sonstigem 
-Ücew; -uE- wird später zu xopüccw auch xopuZ- gebildet; xo- 
pö£acden Ath. III 127a; weitere Belege nur in ältern Ausgaben 
bei Hipp. Epist. (IX 372L., s Littres Anm. auf 8. 371, &xopöfro 
für -öcaro) u. Theokr. 3, 5 (kop&n für kopöym). Aber noch Hes. 
KEKOPUCHEVE. 

b) -70-»Stamm. 

L dmvüccw *bin unverständig’ Hom. (-cceıv € 342, 7 208, 
-ecwv O 10); zu drivuroc "unverständig” Schol. Hom,, Hes., Et. 
M. Entsprechend von mvuröc "verstindig* Hom. ete. mvöccw 


1) Van Leouwen (nach Horwerden Lex. Suppl. Appond. 28) schreibt 
Aumrepbccero und entsprechend dumteptovraı für Anr- bei Arat. 1009; 
nach Eust. 397, 5, wo änemrepüfaro vorkommt, darf man wohl änrepbc- 
cero als Amlo)-mrepüccero verstehen; vgl, übrigens das leicht verderbte 
änrapbeceran  mererar Hes., aber auch dromrepbeceru ° dmorivdecsran ra 
mrepd Hos. 
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“mache klug, ermahne’ : &mivuccev Z 249, mvucc&uev Naumachius 
bei Stob. flor. 74, 7, vs. 23, &mvöcan Pythag. bei Proklus zu 
Plato Tim, 291 A, mıvucdeic Pythag. bei Jamblich. Vit. Pytb. cp- 
146 (p. 107, 4 Nauck), nivvac obvecıc Hes. Zum Gegensatz der 
Bedeutungen von rıvöccw u. dmvöccw in bezug auf Transitivität 
und Intransitivitit vergleiche eüppaivw — dppaivw S. 19; dmvücew 
ist auch dem Sinn nach = dppaivw. Das Fehlen von dnivuroc 
bei Homer darf nicht befromden, da ja das Wort für den Hexa- 
meter unbrauchbar war (nr). mvöckw Simonid, fr. 12, 1 Bgk.t, 
Aesch. Pers. 332, Kall. Dian. 152 beruht auf der alten Lesart 
(dmvöckw bei Hom., die wegen der dadurch entstehenden Kom- 
position des Infinitivs mit & privativum (dmvückeıv € 342 7 258 
nach Aristoph, Byz.) falsch ist, deutet also nicht etwa auf Ent- 
stehung von mvüccw aus *MVUuck-1w. 

©. -iccw an Stelle eines andern -j0- = Präsens. Vgl. -decwC. 

1. -ecw für gutturales -UZw. 

V. ypürrw "sage ypO, muckse' für ypblw (Ar.) setzt Lukian 
Judic. vocal. 10 voraus, dazu Schol. ypürrev yüp Ayera; vgl. 
Tpccwv — xoipoc Eust. (nach Pape). Zu YpuE- (Ar, eto, 5.-0Zw). 

Abrıw "habe den Schlucken” Pollux IV 185 für Auzw (Ar. 
ete,) nach Auyuöc Auydnv (8. -ÜZw). 

ökoAurroucıv, oUxi ÖAoAbZoucı. Mevavdpoc (fr. 1047, II 
259 K.) Phot., doch \röAuZov Menand, fr, 326 (IIE 95 K.); öAoAürrw 
für oAoAUZw (Hom.) nach öAoAuE- (Hom.). s. -UZw. 

cpürreı "begehrt" Dio Chrys, 1 75, 4 Arnim (schlechte v. |, 
epırroi u. cpnrroi) für cpvZw (Plato, Hipp. ete,) nach cpuruöc 
cpüäıc (8. -ULw), also eigentlich "ist in Wallung’, vgl. cpize‘ 
Eneirer Suid. 

v1. Bopßopörtw "knurıe’ Psellus für Bopßopuzw (Hipp) 
nach Bopßopvs- (Ar., Hipp., 8. -bZw). 

VII gAüccw 5. 8.245 u. 246. 

2. -ömw orthographische Variante für -bddw — -uZw. 

VER yirra = pBüla 88. 245 1. 

D. -uccw analagisch. 

L gopöccw "besudle’ Hom. (popu£ac € 336}, Hipp. (popitav- 
rec 14, 20 K, -vra VII 426 L), Nik. (mepopuruivov, &popbaro), 
Opp. ete., alno-pöpukroc u 348 (ainaro-popurtoc Eust.), Popurtöc 
Lyk., üpöpukroc Antip. Sid. (AP). Ist etwa -üccw nach dem 
ganz synonymen popüccw eingetreten? Ein anderer Deutungs- 
versuch bei Fmenkel S. 294. 
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TI. morpüccw "schnaube an’ Sophron (madıra mouputdc 
Titel eines Mimos, Kaibel $, 163), Anyte (AP VII 215, 4 moı- 
pÜEw), Lyk. (mowpüze 198), Euphorion (moupügavrec fr. 96 Mein. 
Anal. Alex. 127), Nik. (moıpuccovroc Ther, 180), roipurua Aesch, 
Sept. 267, noıpuydnv Nik. Ther. 371, also kein Dentalstamm, wie 
Curtius, Prellw. ete. wollen. Erklärungsmöglichkeit: roipuE- nach 
(em-JuvE- (8.-0Zw) und dazu später (Nik.) moıpucew (statt -iZw wie 
(em-JuuZw). rowpuley und rowpuZoöcne im Schol. Nik, Ther. 180 
sind jedoch kaum für Ursprünglichkeit von -iZw beweisend, 
sondern wohl zu -v£- gestellt nach den Verba des Lärmens auf 
-ÜZW 2 -UE, 

IV, awDccw "rufe, schreie” (auch &m-) Aesch. etc. (dudec- 
und 8wo£-); Verwandte sind nicht zu erkennen; -Uccw etwa von 
xnpbccw? EmeöwWüZe Niket. Chon. mit -UZw nach den Verben des 
Schreiens auf -UZw : -vE- und von AwüZw weiter "regelmäßig" 
Owücnöc Niket. Chon., morueWücroc Hes. (sub moAuBUcave). 

kıvüccona "schwankehin und her’ Aesch.('kıvuccöunv Ohoeph. 
195), xivuyua *"schwebender Körper* Aesch. (Prom. 167); die 
Lesart wnvuccöunv im Mediceus und bei Hes., xrivurue bei Hes. 
u. Phot, wird falsch sein. Hat Aeschylus xıvöonar nach aidöcconan 
oder nrepüccoua oder nach beiden zu kıyöcconan umgeformt? 
Vgl. Eust. 472, 34 u. 805, 29, wo auch alduccw alduyna ver- 
glichen wird. 

rAavörrw "irre umher” nur Ar. Av. 3 (mAavörronev); rrAd- 
vörwv° navy Hes, richtiger rAavürrev ‘ mlaväcdaı f mAuvav 
Phot. ; Scherzbildung, also wohl analogisch; als Muster kann ich 
aber nur dAbccw finden, das attisch unbelegt ist. 

cxapdanuccw "zwinkere mit den Augen, blinzle’ Eur,, Xen., 
Hipp. ete,, dcxapdäuuxroc Ar, dckapdauukri Xen, Lukian, cxap- 
danukmhc und -xrıkdc Arist.; die Schreibung kapdauccw kennen 
Erotian, Et. M. (3mal) u. Hes.; -Öccw könnte von änapuccw und 
aldlccw stammen, 

V, datüccev * Augpuccew, &cdicıv Hes.; danach liest man 
jetzt bei Aretneus Med. Gr, XXIV 175 daröccecdaı (tvdariccecdun 
Lobeck Rhem. 247 mit Hinweis auf &vdareichu, das bei Lyk. 
“verschlingen” heißt) statt evrdccecdan, dariccw ist für dareopar 
“teile, verzehre” Hom., Pind., Hdt. eingetreten nach Aapuccw, vgl, 
die angeführte Hesychglosse; daröccecdat bei Aret. hat noch 
das Medium von dardopaı beibehalten. 

dwpurronat ‘schenke’ Theokr. VII 43 ist scherzhafte Augen- 


Zu den konsonantischen jo-Präsentien im Griechischen. ib 


blicksbildung wie mavörmw, vielleicht in künstlicher Nach- 
ahmung desselben. Das Medium stammt von dem vorschwebenden 
dwpeonar ‘schenke’ Hom. etc. 

Opaviccw "zerschmettere’ Lyk. (OpavöEavrec 664) neben 
cuvredpkvwraı (" cuumemrwke Hos.) Eur, Bacch. 633. Nach Sommer 
Gr. Lautst. 64 ist dpavöccw künstliche Reimbildung zu aidbccw 
Audcew voccw; am nächsten liegt noch vöccw in der Bedeutung 
“schlagen, stampfen’ ([Hesiod] Sc. 62). 

Aaröccona *klatsche, schlage’ Opp. (Aaruecöpevon mrepureccv 
Kyn. II 430, Aaruccoutvn nrepüyeccıv Hal. I 628), Hes, (Aarücce 
Dies Aaruccerar?] » mrepiccera ... [das folgende scheint aus 
einer andern Glosse zu stammen]) ist aus Aaräccw umgestaltet 
durch Übernahme des Suffixes und der Diathesis von mrepucconan, 
das nicht in den Hexameter paßte. 

noppbccona "schrecke’ Kullim, Dian. 70, Del. 297 (-üccero), 
Kopmüccecdm " Eußpıuäcdean Hes. (bei Phot, sub ok Geis wird 
Hopuiccera in nopnokdeceran geändert); von nopuW (8. nopudvu 
8. 87) (vgl. noppwröc "schrecklich" Lyk. 342) mit -Uccona von 
mopuokucconen das natürlich für den Hexameter unverwendbar 
war. Anders, aber mich nicht überzeugend, Frasnkel 8. 294. 

rappiccw 'schrecke” Lyk. 1177*), rapniEacdar ' Poßnofvar 
Hes., @räppurroc Nik. Al. 161, Euphorion (s. Anm.), Hes, Et. M. 
Auch rapubccw hat -Uccw von nopnoAbcconm bezogen; das 
Aktiv ist eingetreten, weil das transitive "erschrecken? gewöhnlich 
durch aktive Formen wiedergegeben wurde (z. B. poß&w), während 
das Med.-Pass. intransitiv war (poßtonar); noppucconen hat das 
Medium bewahrt, weil es lautlich mit uopuoAdccouen fast identisch 
war. Ist als Grundwort für rappuccw ein *rapudc "Qual’ von 
reipw "zerreibe, quile” Hom. etc. vorauszusetzen ? 

VL dpindecw "mache bitter, gebe einen bitteren Geschmack”, 
dpwurudc, dpinuäic, mapadpındccw, alles bei Byzantinern. Zu 
dpiuuc "scharf" Hom. etc. Kommt -üccw von voccw ? 

napuapöecw "glänze” Themist,, Adamant. Plıysiogn., Hes. 
(cradayei [lies cAayei]* napnapucca). Zuerst napnapupij ‘schnelle 
Bewegung’ Hom., HH., "Glanz’ Plato (zu napuaipw) nach duapurn, 

1) Die Has. haben rapubccoucav, rapküccoucav, rapßrcovcav (woraus 
man tapßfjccoucav machte) und ähnl. ; das ersie wird jetzt bevorzugt wegen 
Et. M. 162, 4: ärdppurtov 6 äpoßov.. .. (folgt Beispiel aus Euphorion = fr. 
103 Meineke Anal. Alex. 130). xal räp rapubecav rö poßelv, ıbc Auxdppwv. 
Die Lesart rapßüccoucav ist durch die Erinnerung an rdpßoc tapßluw 
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dann nach duapuyn : dnapucew ($. 238) = uapuapumi : x auch 
Happapüccw. 

VIE. BAaßüccev BA&rrrecdar Hes. (kaum ganz richtig; BAa- 
duccev im Thes. ist Druckfehler); zu PAdßn ‘Schaden’ Aesch. 
ete, BAdßoc Ar. ote., BAdßouaı Hom. Bedeutungsverwandt sind 
dubccw, voccw, dadbccw, die alle zu einem BAdrrev (allerdings 
nicht AAdrrrecdaı) werden können. 

Bwäuccav öpuäv Zonar., Bwduzev‘ Boäv, Uwüccev |cod. 
Bo0cceiv] Hes.; wenn man Awbeceiv® Body, «.. Onpıwdic dpwäv 
Hes. vergleicht, könnte man Bwduccerv von Bondöc Bondeiv> "Buwdde 
Bwdeiv (on>w s. Hoffmann Dial. III 3691) ableiten mit -becw 
von Owücew; BwPuZeıv wäre dann wie &medWüZe (oben S. 242) 
zu beurteilen. 

karuccwv " &xväwv Hes., kanuw xai Erepov xarüccw be 
dpbw dpüccw Orion 63, 9, xamuxr&' mv&ovra Hes. (zwischen 
xämoıc und xümoc). Vielleicht ist aus hom,. (mb de wuxhv) &xd- 
mucce (Aor.) X 467, das zu xäruc" mveöua Hes. (nuch sub öxd- 
mucee) gehört, ein Präsens xamlccw zurückgebildet worden wie 
doAcconar Indccw ete, (8. nach -cew). Anders W. Schulze Qu. Ep. 
340; Fraenkel würde es jedenfalls an xappukroi ete. (8. 244) 
anreihen. Will man auf kamukra großes Gewicht legen, so steht 
das bedeutungsähnliche moıpüccw als Analogiemuster zur Ver- 
fügung. 

Aaßpüccer * Aaßpeber und Außpücce deikuiveı Hes. (eine von 
beiden Glossierungen ist jedenfalls falsch); zu Außpdc "ungestüm, 
dreist” Hom. ete. mit -bccw von Aapucaw. 

‚cnakbcceta' enapäcceran, tapäcceran Hes.; zu cnöAaE "Maul- 
wurf” Arist. ete. (demädaz "id." Arist. ete.). Wahrscheinlich -ucew 
statt -Gccw nach Öpbecw dnbccu, 

orBopucceiv * ceieıv Hes., TOLWopUrTpıa "N Toüc ceicuobc morodeu 
Hes. könnte -Vccw von aldbccw haben; die Wurzel ist unklar. 

yarvvccav * dimiZav. Hes, dveyamvuruevwec © kemovdaculvuc 
(in angeregter Weise’?) Hes. kann -Uccw ebenfalls von aldbccw 
haben, vgl. alßüccer pimifer Hes. Daneben jedoch auch warvölerv 
[-voöZeıv cod.]* dı& pimcnoü karmpuxeıv Hes. 

wvöccw To Ebw, od d ueMwv wıvöäw Et. Gud. 574, 45 
scheint nicht bloße Erfindung zu sein. Etwa zu wiw 'zerreibe” 
Lyk. ete. mit Antritt von vöccw ? 

E. -Vecw neben -bw. 

Es ist schon vielfach, z. B. von W. Schulze Qu. Ep. 336, 
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beobachtet worden, daß in mehreren Fällen -üccw wie eine Er- 
welterung von -Öw aussieht und mit diesem unerweiterten -Öw 
gleichbedeutend ist. In Betracht kommen folgende Verba:; 

I dybecw "schüpfe” Hom. (Präs. 7 mal) neben dpbw Hom, 
(dfapvovrec £95, Aor, fipuce Agvcce etc. 14mal). 

IV. &püccovra Hat. VI 119, 3, äpnpurutvou‘ änmvranuevou 
Hes. neben dpuw "schöpfe” Hesiod etc. (hpuov Hesiod Sc. 301, &puc- 
cäuevoc Op. 550, hipuca ete. Pherekrat., Xen. ete, drapvertov Ar, 
Equ. 921, äpuerpic "Löffel’ AP, Präs, dpörw Pherekrat., Ion eto.). 

xeANuccopaı "huste aus der Brust schwer auf, werfe aus’ 
Hipp. (&vaxeAöcceraı nach Schol. Nik, Al. 81), Nik. (xekAöcceran 
Al. 81), Lyk. (xeAküccovcx 727, daraus Et. M.), Hes. (xeAücceru“ 
Biicce), Clem. Al. (rd Brirreiv xeAörreiv xaAodcıy), neben *xeAuw 
in xeAodenv ° Priccewv, nal xeAouceıv [xehouccev?] Öpolwc Hes, Zu 
x&uc "Brusthöhle" Hipp, Eur, (El. 837) (‘Schildkröte HH). 

VI. PAicew "lasse hervorquellen’ Nonn. (BAöecova) neben 
PAbw “quelle hervor’ Hipp. (dva-), Lyk., Ap. Rh. (&m- und repır), 
AP. etc. [Wegen pAürra bei Plato 5. 8. 233 PAirrw]. Vielleicht 
PAbcew für PAUZw wie cparrw für epälw (S. 221), wenn durch 
&mpAGE *strömend” (Adv.) Pherekrat. fr. 130, 4 (I 182 K.) und &mı- 
PAuyusc Aquila Gen. 2, 5 (neben etwas häufigerem &mßAucude) 
der Gutturalcharakter von PAufw genügend erwiesen wird. 

«Abccw "hülle ein’ Chrysologus, Gaza, elAucceran elAeira 
Hee. neben eiküw Hom. (edew eiAuraı ete.), Soph. (eikuöuevoc, 
eudunv) ete. Für &Aucca- ekdra Hex. schreibt W. Schulze Qu. 
Ep. 336 Ann. 1 &Aöccera und vergleicht &A-: eik- mit hom. &Auc- 
Bele : eihlew. 

VII. gkavocce * pAvapei, Anpei Hes. neben gAnvöouca* 
pAvapodca Galon Lex. Hipp.; vgl. PAiv-upoc "unnützes Geschwätz" 
Menand. ete., PAnvapiw Ar. ete; pAnvöccw (Pape) ist unbelegt. 

pAvccer * &puyyäver Hes. neben pAuw “sprudle auf’ Hom. 
(&pAve ® 361), Acsch. ote. 

xavücceı " Bo@ [cod. Bia], xakei Hos, neben yavueıy * Boäv Hes. 
(vgl. unvüeı= xakei Hes.); vgl. xnvöcrpa" abriv mv xäcunv kai To 
erpayyevechun [eod. erparevechu] Hos., xnvucrpäcden " Kaul)näücdan 
Hos., xnvucr(p)eic [50 Lobeck, xnvüccac Thea] Boäc, rexpayac, 
&yiore erpayfy)eum Hes. 

yörremrüca Hos. (von Lentz in seine Herodianausgabe 
[11 608, 31] aufgenommen) neben rröw ‘spucke’ Hom. ete.; vgl. 
purröv  rrüekov Hes. Wahrscheinlich ist aber yürra — *yüdbdeı 
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gemeint, das sich zu p&ilw (s.-Zw) verhält wie weipw : Pdeipus 
(8. 203); also yürrw wie -üccw Ü2 und -icw 02. 

Man sieht gewöhnlich in solchem -ücew eine Erweiterung 
des Verbalstanmes mit einem gutturalen "Wurzeldeterminativ’; 
vgl. besonders Fraenkel 8.288. Eine gewisse Bestätigung scheint 
dafür allerdings äAtccw ($. 237) zu bieten, zu dem dAuk- noch 
in dAbn erhalten ist, das aber mit dAüw "bin erregt’ Hom., 
Aesch. etc, “irre verwirrt umher’ Lukian, Plut. gleiche Be- 
deutung hat. Es ist aber doch bedenklich, deswegen in jeden 
-berw neben -Uw eine urspruchliche Gutturalerweiterung zu 
sehen; besonders muß auffallen, daß die hierher gehörigen Verba 
fast alle sehr selten und spät auftreten und daß sozusagen keine 
außerpräsentische Form mit Guttural erscheint; denn für dpbkav 
A171 ist wohl das vielfach empfohlene ätzay (s. W. Schulze 
Qu. Ep. 311 Anm. 3) einzusetzen, duEıv* dmävrAnav Hes. ist 
ügpüEeıv * dnavrAnceıv und bezieht sich auf dieselbe Homerstelle, 
üpvEu Theokr. VII 65: dpuw = &rikake (v. 1.) XX, 1.15: yAdw; 
üpnpurutvou ist 80 vereinzelt, daß es sich leicht als sekundär 
von -Veew aus gebildet begreifen läßt. Darum darf man wohl 
in den meisten der obigen Verba Analogiebildungen vermuten, 
teils lebendige, teils künstliche, Auch Brugmann Grär. II 1103 
(vgl. Gr. Gr.# 302, Hirt Handb, 58) vermutet in dpuccw : dpuw 
eine Neubildung nach “puccw : dpiw. Nach &püecw : dpbw : 
Apuca und dpicew: dpuw:hpuca konnte nun auch zu PAbw: EBAüca 
Ap. Rh. IV 1446, AP. etc.) ein BAuccw geschaffen werden (vgl 
jedoch oben unter ßAbecw), und ähnlich sind wohl elküccw pAavbccw 
xavbcew zu Stande gekommen. XcAAuccw gehört schwerlich dazu 
und bleibt unklar, wenn nicht otwa -cc- von Brjccw, «las Medium 
von &peoronaı stammt. PAdcew kann Neubildung für pAiZw zu 
PAUE- (8. -bZw) sein (also zu OT). Wegen würrw s. oben. dpbcaw 
selber, das aus dmo- und Wz, *aus- "haurio’ hergeleitet wird (W. 
Schulze Qu. Ep. 311), neben fpuca scheint auf einer Stufo zu 
stehen mit mriecw : &rmea u. a. (s. nach -cew). 

F. Fohlerhaftes. 

Zu etymologischen Zwecken erfunden sind: 

“koköcew Et. M. 56, 55 (wegen dAaAbermna). 

ärlccw Et. M. 168, 15 (wegen driZopan), druccontvwv vl 
für äruZonutvwv A 606. 

npbcew, dpbcew und Apuccw Et. M. 511, 37ff. (wegen xnpöcew 
xfpuf). 
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Aapbcew Et. M. 557, 11 (wegen Adpuyf). 

Falsch angesetzt sind: 

öduccona z. B. Et. M. 179, 48, Rust. 1391, 44, danach auch 
Thes. und die neuen Lexika allgemein (wegen hom. dıdUcao 
Öbuecandvoro ete. und wegen "Obueceic). 

mrüccw Lobeck Rhem. 245 beruht jedenfalls auf der falschen 
Schreibung lat. pitysso und pitysm statt pylisso (Terenz, — rurizw) 
und pytisma (Juvenal, Vitruv, = mimcuo). 

noupokiccw setzen die neuen Lexika für pind. roupöAuEav 
an statt moupoAöfw (3. -UZw). 

Yapbccoua 3, papıZonen bei -bZw. 

Eehlerhaft überliefert sind: 

dvdpagpbecw:; Schwerlich richtig ist die Konjektur dvdpa- 
‚gplcceıv für das unklare dvdpapucreiv® pebyeiv A Ei Pövy dıuikeiv 
Hes; für xamvdpäqukac " xar&xravac Hes. wird besser -pa£ac 
geschrieben (a dpäccw S. 216). 

dopvccövrwv (sachlich und metrisch unpassend) v. L Soph. 
Ajas 1167 (richtig dopveconrwv L); Eur. Heraklid. 774 wird für 
dopüccovra besser dopuccönra oder dopuccoüv (Nauck) gelesen. 
Nur auf diesen falschen Lesarten beruht Eust. 1292, 19: h alxun, 
ÖBev 1b aixualeıv f alxuäccev, dic dm ob dupu r6 dopuccav, 

Das von Lobeck Rhem. 246 aus einem sehr späten Autor 
zitierte (Obccw ist jedenfalls falsch (zu ide konstruiert ?). 

G. Die übrigen Verba auf -Vecw. 

I. Aapuccw ‘verschlinge gierig” Hom. (nur Präsensstamm), 
Eupolis (Aapiccera fr. 148, 1298K.), Lyk. (Aaplzacdeı 321), 
Aelian eto., Aapuruöc Ar. Nub, 52, Eupolis 1. l, Adguäic und 
Aagurtic Atlı. Das -Uccw ist noch ungedeutet, 

VL emBüccav' &doAecxeiv Hes, und crwßUccev Suid. (ohne 
Erklärung) sind ganz dunkel. 

gaköcceran" xarappriece, rrepı£pxerar Hes. ist unklar, ebenso 
gaköyuara” iypäcuara Hs, 

H. Inschriftliche Belege. 

A. 1. 1, öpucew : argiv, &me&opuxdelcac Coll. 3362, 37, sptkioc 
ibd. 41. 47. 51 (en-), jon. öpiga 5371, 28; alt. öpbEaı IG, IT 5, 
1054 d4, öpuzavra 1G. VI 4255, 9. 

mröccw: att. dnömturua 16. 112, 652, 20 (Anfang des 
4. Jahrh. a. C.). 

B. 1. a) I. xnptccw (kapüccw) oft und auf den verschiedensten 
Dialektgebieten. 


— 
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Siebentes Kapitel. Die Verbn auf -Wecw. 


Die Verschiedenheit des Typus -beaw von -dceu, -iecus ote. 
bedingt hier eine andere Einteilung als bei jenen. 

A. Primäre, 

T. xubecw "schlummere, schlafe" Hom. («virecove'(e) d& 809), 
Simon., Pind., Nik, AP. ete.; überall nur Präsensstamm. Nach 
Fick 14, 392, Prellw.* 232 zu ags hnappian, ahd. hnafferen 
"schlummern”, 

mrıbecw *ducke mich furchtsam” Hom. ete. (mru£- erst Are- 
taenıs ete.); zu mrubE, mruxöc ‘schen’ Hom., Aesch., AP., mrwxäc 
"pavida’ Hom. ep., Soph. (v. 1). Vgl. mmicew $. 229. Nach Brug- 
mann Gr. Gr? 302 vielleicht aus *mrwex-um zu mrwer-äZun, 

IV. *Oecw *mache betrunken’ in OWEaı " wehucan, mAnpWcar 
Hes., BwxBeic * Bwpnxdeic (cf. Phot.), weducBeic. Zoporkfic Arovu- 
aax& (ir. 175 N?) Hes., tedwyuevor* neneducuevor Hos.; daneben 
*odecw in OdEa * medück Hes., karddkar * maparoviica, neBcan 
Hes. (von Ahrens hergestellt), #uxdfjuev [eod. daxunvar] - Bwpn- 
yanvın [eod, Hwpıxarivan. Awpıeic Hes,, reBaruıtvon * ueneducukvor 
Hes.. t&datan * (ne)uducat Hes. Gehört das alles zu Orirw ‘schärfe, 
ormuntere” Hom. ete. (Ahrens Dial. IT 343, G. Meyer Gr, Gr.2 $8), 
so ist eigentlich *Pdlw und *Bıılw anzusetzen. Bu : Adikan z 
nrw = rrbecw ! mrdccw : mrhcew. Sicher zu Oirw "wetze, erbittare” 
gehört redwruevon * redupwp£von [eod. redunacutvor) Hes, und r&- 
Burraı“ redluwren [cod. reduniaraı] Hes. 

VIE xAwecoucav *gluckende’ Suid. (nicht als Glosse!) sub 
gwAdbı kann man als alte Nebenform von xAbzw (s. Zw) durch 
got. hlahjan “lachen” begründen (so Prellw.? 226, Brugmann Grdr. 
1° 631), doch ist mir angesichts des späten Belegs Rückbildung 
aus kAwruöc (Xen, Poll) wahrscheinlicher. 

B. -beew für -bZw. Vgl. -dcew CL 

V, oimbeew 'wehklage" Symmachus, Liban. ete. für oluuzw 
nach oluwE- (s. -WLw). 

C. -weew zur Bezeichnung des Krankseins. 

Aus den Verben auf -Wecw sondert sich eine Gruppe aus, 
die das Behaftetsein mit einer Krankheit bezeichnet, und es 
ist von vornherein wahrscheinlich, daß dabei die Analogie wirk- 
sam gewesen ist. Man geht aus von denjenigen, die eine Augen- 
krankheit bezeichnen, die augenscheinlich im Verhiltnis zu 
andern den Vorzug haben. Es sind folgende: 
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IV. dußkucew "bin blödsichtig” (aur Priisensstamm) Pinto, 
Hipp. Lukian, dußAvwruöc Hipp; zu dußAuwn-ne “| 
'Theophr., -de Ath., -ia Plato ete, -&w Xen., Hipp. ete. Infolge 
lautlichor Ähnlichkeit und dadurch verursachter begrifflicher 
Verkntipfung') geriet später dußAubcew bisweilen mit dußAw- 
“aboriri” (iußAucxw Galen, EappAbexw Dioskor,, &aupAuca ete. 
Eur., Ar, ote., ferner AußAwpa äupAwcıc mit und ohne 22) durch- 
einander, und zwar kann man 2 Stadien unterscheiden: a) 
4ußAubecw hat dureh den Einfluß von dußAw- das u verloren, 
die Bodoutung aber noch beibehalten : dußAbece (* al)BAuwrd 
Hes.) Nik. Ther. 3%; oder ist etwa dypAubece gemeint (wie 
"Hiexrpubvne u. a, 5. G. Meyer Gr. Gr.? 222, Brugmann Gr. Gr.® 
65)? b). Dieses dußAbcew hat von dyußAw- (lautlich stand be- 
sonders dußAuberw nahe) auch die Bedeutung übernommen, oder: 
äußAtberw hat von dupßkuWecw das cc übernommen; #0 außAuiccav* 
dporexeiv Hos,, vgl. Et. M. und Gud, (s. Anm.), EaußArrw Dios- 
kor. (nieht weit vorher kommt &£aupAubckw vor), diaußAurru 
Et. Gud, (s. Anm.). Wenn sich auch jeder Beleg für b) einzeln 
als Erfindung oder Schreiborverwochslung auslegen läßt, so 
widerrät doch die Summe der Belege dieses Verfahren, besonders 
da eine ganz entsprechende Kontamination auch bei AupAusw 
und dußAdw vorkommt; s. Fraenkel $.90 und 118. 

mmAbecw "bin augenkrank’ Archytas bei Simplicius zu 
Arist, Kateg. (nach Thes); zu mrikoc "dem die Wimpern ab- 
fallen’ Dioskor., Galen, LXX ete, 

V, tupAbecw *bin blind” Polyb, Lukian, Oicore, Hdn. ete. 
(immer Präsensstamm); zu TupAdby, -Wrroc *blind” Arkad., "Blind- 
schleiche” Nik., Aelian. 

VI. iMbrrw 'schiele’ : dvıkAbrreiv Clom. Al. wird nach dem 
nicht viel später folgenden xarAkbrmreiy in &viAAurrev korrigiert, 
ebenso iAAurrovrec bei Adamant. Physiogn. in Murrovrec 8. 
bmw 8. 211 und W. Schulze Qu. Ep. 373. 

VIL xıxupbceev [cod. -ubeıv]* ducßkenreiv [-BAkrev cod.] 

1) Vgl. Et, M. 80, 7; Außktcar * r6 Arektc Bpepoc dnoßakkiv ,., ind, 
werapapdc tibv ApmeAWv " Ömöre Yäp abrar ToDc Aeyoyevouc SpsaAnüc 
‚ämoxaußddiev, Alyovcıv abräc äußAubrrew ‘ ävri ob oV TeAccpopodc kap- 
wöv. xal dmi tv yuvanıbv rWv AreAh rd Bpepn Bakouchv Adreran dy- 
BAudırrew (dafür Et. Gud. 48, 50 diappAıbrrev), al xard curkomv AußAbr- 
rev. Allerdings ist nicht zu entscheiden, ob diese Verknüpfung in der 
lebendigen Sprache empfunden wurde und volksetymologische Anähnlichung 
veranlaßte, oder ob sie bloße Grammatikerfinesse ist. 
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Hos., xıupibecav [cod. -uibav]: rupAbrrev Zonar., kıryudbccav- 
TupAdrrev Suid. (von Bernhardy nicht in den Text aufgenommen); 
zu «ıxup-ic "Nachteule’ Kallim., weil die Eule als schwachsichtig 
galt; vgl. yAaukiZewv * äußAuwreiv Hes. (cf. Rt. M. 234, 16) von 
yAadz “Eule”. 

Dieses -Wecw neben -wr- dautet auf Entstehung aus *-ögw- 
zu *oqu- “Auge (vgl. z. B. Hirt Handb. 389); also wäre die ur- 
sprüngliche Flexion -beew : -Oyar wie decopan : Syona (S. 236). 
Durch Ausgleichung konnte daraus -Weew : War oder -drrw : 
-üyan entstehen. Das letztere hat stattgefunden in Aut (S. 211); 
die ältesten Belege für dasselbe sind sämtlich Aoristformen; 
da nun infolge der Bedeutungsentwicklung von "ansehielen” zu 
"liebäugeln’ (Philemon) oder gewöhnlicher zu "verspotten" (Aesch, 
ete.) (&m-, xar-) uny- einerseits das Moment des Augendafekts 
verloren hatte, andererseits aber mit (&m-, xara-) cxwy- be- 
grifflich identisch geworden war, wurde in hellenistischer Zeit 
nach exomrw auch (xar-) Mdımmw geschaffen. In dem späten 
und zweifelhaften Adrrw sehe ich eine Wiederanknüpfung 
an rupAbrrw und andere -&rtw der Augenkrankheit, nicht (wie 
W. Schulze Qu. Ep. 373) einen Rest der alten Flexion. Die 
andere Ausgleichung (-becw ; -DEaı) hat in unserer Gruppe nur 
indupßAuwyuöcdurchzudringen vermocht; außerpräsentischeVerbal- 
formen sind überhaupt, wenn von Aubrrw abgesehen wird, 
nicht erhalten. Für mrıAWbecw und xıruadiccw braucht kein ent- 
sprechendes Adjektiv auf -ünp angenommen zu werden, sondern 
"üeew kann direkt von dußAvbeew rupkbecw übertragen sein. 

Die übrigen Verba auf -beew, die ein Kranksein be- 
zeichnen, sind: 

IV. xapdubecw "habe Magensahmerzen’ Ar. fr. 362 (T’487 K, 
gute Konjektur von Dobree), Hipp, Arist. ete, xapdıwE- Eust., 
xapdunyuöc Hipp. ete., xapdiwfie Eust.; zu kapdia Herz’ Hom. ete. 

öveipıbecw "träume’ Plato, Hipp. ete., &£ovapııccu "semen 
emitto” Hipp., Arist., övepw&- nur Hipp. ’Emd. IV 57 (V 196 L, 
tEwveipw£e nach Lättit), sveipwäic Plato, öveıpwyudc tEoveıpwruöc 
@Eoverpwxrıköc Arist. Zu Öveipoc “Traum” Hom. ete. 

ünvıecw “bin schläfrig, schlafe” Aesch,, Eur., Plato, Hipp. 
(Tlepi voic. II 40 = VII 56 L) etc, &p- Julian ep. 14; zu Umvoc 
“Schlaf? Hom. ete. 

V. Bpurtw "schwitze' Galen (ldpurrev XVI 778 Kühn), 
Schol. Ar. Ran. 236 (iöpwrra); zu iöpiic ‘Schweiß’ Hom. etc, 
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Ayıbcav *hungere’' Joseph, Lukian, Phanias AP, (auch 
Fab. Aesop. 31, 31b, 33 Halm), &cıbcau Aquila, Muw£ıc Byzz.; 
zu Anöc “Hunger” Hom. ote. 

koyubecw *bin pestkrank” Lukian (Aoyubrrav Seyth. 2, 
Aoyubzavree Hist. serib. 15}, Schol. Ar. Plut. 627 (AoıbEavree) 
und Equ. 84 (-Zavrwv), mpocem- Joann. Lyd. (-wrrövrwv), Aoiweic 
Theod. Prodr.; zu ode "Pest" Hom. ete. 

VIE dXewbecewv [eod. äAWweceıv zwischen aAwpfje und &An]* 
wwpaiverv Hes, dlebecw [cod. dleöccw an alphabetisch richtiger 
Stelle]* peraizw Hes. faßt van Herwerden im Lex. suppl. als 
&ebeew und stellt as zu Aede "verwirrt, töricht” Hom. 

BouAyubrrei * mewvi) Mav. mapd To Bou erırarıköv jöpıov kai 
76 Ayurrw Suid. (von Bernhardy nicht in den Text aufgenommen, 
weil in einigen Has, fehlend); zu BoüAoc “Heißhunger" Alexis 
fr. 135, 17 (IL 348 K.), Plut. (BouAydw von Ar. an). 

ikrepibcew "leide an Gelbsucht” Han. 1 447, IL, ixrapıceus 
Epimerism. Hom, Cram. An. Ox. 126, 10; zu Ixrepoc ‘Gelbsucht” 
Hipp. te. 

xpuudiccei ' fıyoi Theognost 21, 15, vgl. wpupuei [xpundbcce? 
M. Schmidt] pvr&, r&ppıe Hes., xpuubca [xpunubsccoucı M. Schmidt 
zu Hes. xptyvei]' dır@ca Zonar. ; zu xpuuöc "Eiskälte’ Soph., Hdt. ete. 

veibecei [-ccei cod.] xaviZeı Has., veecw unter den Verben 
auf -eew bei Hdn. 1447, 1 L. und Theognost 143, 26; zu väoc 
*neu” Hom. ete, 

Öppudrru * bmepnpavedona Zonar.; zu öppde "Augenbraue” 
Hom. ete.; eigentlich wohl "habe (krankhaft) hochgezogene Brauen”, 

Man hat diese Verba schon verschiedentlich auf Guttural- 
oder Dentalstämme zurückführen wollen. Zwar die Meinung von 
Leo Meyer (Vergl, Gramm. IT 60), Ayubcew könne von Ayuböne 
oder *ınwrö-, veecw von veweri, mvibcew von Umvwrköc, Kkap- 
dubeew von xapdıaxdc (ibd. 8.58) abgeleitet sein, ist mit Racht 
verschollen, weil diese Grundwörter alle erst in einer Zeit ent- 
standen sind, wo kein Grieche mehr etwas von einer Denomi- 
nation mit -jo- wußte (z. B. xapdıaxöc erst von Dioskor. an). 
Aber auch die Ansicht Brugmanns (Grdr. II 1103, Gr. Gr.® 310), 
es seien für övapebcew Umvibcen Ixrepdicew gutturale Erweite- 
rungen wie bei mricew &ypricew vorauszusetzen, ist wenig ein- 
leuchtend; es wäre zuerst nachzuweisen, daß zu o-Stimmen 
erweiterte Stämme auf -w-«- oder -w-x- überhaupt denkbar sind. 
Es bleibt also nur der Weg übrig, auf den Chronologie und Art 


17% 
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der Belege weisen, die Analogie (Meillet nach Brugmann Gr. 
Gr. 310, Hirt Handb. 389, Der Einwand, den Brugmann 1.1. 
dagegen geltend macht, nämlich daß sich dann der Guttural- 
charakter des -Wecw nicht erklären lasse, ist hinfällig, Wenn 
schon bei äußAuuicew, das doch aller Wahrscheinlichkeit nach 
zu dußAuwrt- gehört, der Gutturalcharakter des Präsens sich weiter 
ausdehnen konnte (äußAuwruöc), so konnte das bei öveipibccw ete. 
noch viel leichter geschehen, weil diese von keinem Nomen auf 
-wn- abgeleitet waren. Es steht also nichts der Annahme im 
Wege, von äußkuWecw ete, habe sich -Wecw mit Verdrängung. 
der Beziehung auf die Augen abgelöst und sei für die Bezeich- 
nung von Krankheiten (kapdıbccw Aoımbccw Ixrepbcaw [öppu- 
ücew?]), von ungesunden körperlichen Zuständen (6vapWecw 
umvibccw 1) löpdiccw Abecw BouAtusecw kpunbccw) und sehr selten 
von psychischen Krankheitszuständen (aA\ewecw, vewecw "bin 
nenerungssüchtig’)charakteristisch geworden. Dabei geriet-bccw 
in Konflikt mit -aivw (8.58) und -dw (Sütterlin Denom. 24#), 
‚ohne diesen recht gewachsen zu sein; besonders in der Kategorie 
‘psychische Krankheitszustände’ war die Konkurrenz von -alvw 
zu stark. Etwas bedenklich könnte man bei der oben gegebenen 
Erklärung nur das finden, daß die annlogisch abgeleitete Gruppe 
zahlreicher als die vorbildliche und mit ihr gleichzeitig erscheint; 
aber es kann nicht Wunder nehmen, wenn in unserer Über- 
lieferung die Augenkrankheiten nicht eine so große Rolle spielen 
wie alle andern Krankheiten zusammen, und dußAußcw ete. 
konnten doch wegen des volltönend-charakteristischen, in seinem 
Ursprung verdunkelten Ausgangs Urmuster gewesen sein. 

D. Die übrigen Verba auf -Lecw. 

1. ürpibccw "age, fange” Hom. (drpWecwv « 58), Lyk., Nik. 
ete, Erklärungsversuche: Zu *aypırmnc “Jäger” wie &peccw : &peme 
Leo Meyer Et. 1124; aus *arpwer-w (drpwerne "Jüger" Ap. Rh, 
äypuerwp “Fischer” Nik.) Brugmann Gr. Gr.® 305. 

mdaßisccw 'niste' Hom. (-Wecoucı v 106), Nik, (-wecouav 
Ther, 199) Lyk. (-becovroc 622), metr. Pindarvita (-ccouca vs. 8). 
Ganz unerklürt. 

III. Aayabcceı Schol. Nik. Ther. 470 aus Hipponax (Bek+ 
fr. 76 schreibt metrisch besser And [Ara © eic Bp&av pr 
Hes,, Aauav° &cdiev äutrpwe Hos.]); bei Nik. Al. 352 ist Aaauc- 


4) Hat bei övapibccw und Ömviccw auch wvıbcaw eingewirkt? 
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covra v. |. zu Aandccovra uaecovra, ebenso Ther. 470 Auubc- 
cuwy nach dem Scholion v. 1. zu uayubecwv, Anubecw und po- 
n&ccw lassen sich verstehen als Umbildungen der zugehörigen 
Verba auf-4ccw (Aaıuiccw S. 225, uandecw 8. 217) mit dem-wcew 
‚des Krankhaften (s. oben). 

IV. üypdıccwv cmörroc Aesch. Ag. 1328 ist vielleicht "der 
krankhaft vollgesogene Schwamm’ (?) und demnach zu xapdubccw 
etc. (8. 250f.) zu stellen. 

V. drvüccw 'weiß nicht, kenne nicht’ Dionys. Per, Coluth., 
Nonn., Tzetzes ist aus dem Mißverständnis des hom. dyvıbcacke 
(= ürvoreuce) y 9% entsprungen, wo auch &yvibccacke oder 
dyvdiccecke gelesen wurde Die Ableitung von dyvwr- (Hom.) 
‚oder ärvwcroc (Hom. ete.) ist also überflüssig. 

VIL drepuccei * dypumvei, dderei Hes., vgl. drepibccaro" 
NBernce, dieweücaro Hes., dypuecaro * hO&mcev, tipeucaro Hes, 
adepweceı  dypunvai Suid., Zonar. Gehört arepibccw zu aripwxoc 
"stolz, prahlerisch” Hom. ete.? 

ürpuiecer |-wecei cod. |» dxpodran, exibvürrukoveı, oÖmpocnoieiran 
Hes, (nach M, Schmidts Herstellung). Etwa ein Futurum *«xpiben 
= äxpoden oder eine hellenistische 2. sg. änpodcaı >*«rpücar? 
(dxpodeaı Moeris und Antiatt.), 

Apibecei® äkeraı Theognost 20, 28, Bpibece [zwischen Opu- 
exe und Apuicrw!]- yevvä, poßeirar Hes., EApwecev ' Exıveiro Hes.; 
zu Opdickw 'springe” Hom. etc, "bespringe” Aesch., Hes. Nach 
Brugmann Gr. Gr.3 302 Opwecw aus *Opwek-Iw. 

namakbcaw :o rainaAov Tb rpaxl, namakbcaw to maiZw 
xui ro mapoıv® Theognost 10, 25. Hat Adccw eingewirkt? 

nAucceiy* pBeipecheı Hes. bezieht Lobeck Khem. 102 auf 
mmüccovcav Eur, Bacch. 223; M. Schmidt vermutet mAdbcav“ 
pBepeichen (zu mAuw), 

pibcau im Et. M. 130, 55 ist wegen hom,. droppuE, bei 
Eust. 484, 2 wegen hom, puE erfunden. duccw Theognost 143, 25 
ist mit Lobeck Rhem. 101 durch xvuccw zu ersetzen, wie die 
Parallelstelle Hdn, 1 446, 21 L beweist. 

E. Inschriftlich ist ein einziges Verbum auf -üccw be- 
legbar, nämlich öveıpisccw : &overpWerwv auf einer der Heilin- 
schriften von Epidaurus (Coll. 3339, 105), womit kein Beweis 
für Gebrauch des Wortes in einem außer-jonisch-attischen Dia- 
lekt gegeben ist. 
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Achtes Kapitel. Die Verba auf Diphthong + -cew. 

1. Aebccw "schaue" Hom., Pind., Empedokl, Aesch. ete.; 
zu heuröc "weiß" Hom. ete., lit. ldukiu "warte" etc. (Brugmann 
Gr. Gr.# 299). Dann sind aber die von Manetho und AP. an 
bei Dichtern auftretenden außerpräsentischen Formen Aeücw 
&euca ete., dAeucra” döpara, döewbpnra Hes., viikeveroc Theokr. 
Syrinx 20 nur verständlich als künstliche Anslogiebildungen 
nach Accopar ; &Aıcdyunv, eptccw  fipeca etc, unterstützt von irr- 
tümlicher Auffassung von Aebccw bei Homer: Der Imperativ 
Aebcere (für Aeuccere) A120 wird wie dere und olcere als &vecribc 
dmö roö melAovroc erklärt bei Hdn. II 818, 22, Schol. A und T 
zu A 120. An allen 14 Homerstellen (außer Y 346?) ist Aeuc- 
mit einem c als v. 1. für Aevcc- mehr oder weniger stark bezeugt, 
Eust, 64, 16 bemerkt: el d& xai n&Nkwv Toüde ToD Aeliccw Ecri 
ro AelEw, tie oidev; er kannte also so wenig wie wir Guttural- 
formen von Aeucew. 

V. Aatccw "glänze, blicke” Hes., Et. M. (auch yAaüEoy), 
Bust., ümoyAauccw *blicke darunter hervor” Kallim., Mosch., dia- 
yAadcew "glänze hell’ Ap. Rh.; zu yAauxöc "hell glänzend’ Hom. eto. 

VI. ypovcceran unpderan, Ayouv Exreiverau Hes. könnte ein 
*FleJpodcceran = *tpüccerat sein, das sich, wenn es nicht einfach 
ein mißverstandenes Futurum ist, zu dpuw "ziehe" Hom. etc. 
verhielte wie e\üccw ; eiküw (8. 245). 


Anhang. 
Die nichtgutturalen Verba auf -ccw. 


Obgleich sonst rı und @1 im Griechischen ein anderes lautliches 
Ergebnis hatte als xı und xı (hom. öccoc ; att. öcoc, aber hom. Aürca : alt. 
Arra), scheinen diese Lautgruppen in einigen Forrmkategorien zusammen- 
gefallen zu sein, nämlich in den Komparativen auf -Jwv, in den Feminina 
auf -la und in den Verben auf -ıw nach gutturaler und dentaler Tenuis 
und Aspirata (r1 01 wie wı xı> ce (rr)l; s. Brugmann Gr. Gr.* 102, Die 
einfachste Erklärung dafür ist die: -riwv, ia, «rw (resp, -81-) hat sich 
auf irgendeiner Stufe der Entwicklung den formativ identischen Bildungen 
auf -ktwv, a, “u ganz angeglichen, und zwar, wie ich vermute, im 
‚einer Zeit, wo der aus rı 91 entstandene Spirant dem aus xı xı entstun- 
denen lautlich so nahe stand, daß morphologische Bedeutungsgleichheit 
leicht einen völligen Zusammenfall bewirken konnte, wie er sich in den 
meisten Dialckten sogar rein lautgesetzlich ohne Beschränkung auf morpho- 
logisch verwandte Gebilde abgsspielt hat (Lagererantz Zur gr. Lautg. 21 ff). 
$o verstehen sich die folgenden Verba, für die ein verbaler -r- oder -#- 
Stamm anzunehmen ist; 
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Auf »decw; Primär (8,216 6): IV. Bpdecw aus *myt- zu Int. fretum 
«Grdr. 1* 369), mAdecw zu nAan- (kopo-mAddoc, mnAo-nAdBoc alc.; Lager- 
erantz 1.1. 681.), VII. mdcconaı zu mar-touai, got. följan 'ernähren” (x. B, 
Prellw.# 856). 

Denominativ (S. 221): V. Indeew aus Huyr-, 

Auf »tecw: Primär (S. 228): VI. Oecconar zu mödoc, av. Jatdyeiti, 
air. gwidis (Prellw,” 188, Brugmann Gr. Gr.* 299). 

Denominativ (5.228): 1. &peccw zu eper-, IV. mupdeew zu muper-o-'), 
VIE Eperrw zu euer-o-, xuvflcew zu kuvrerne. 

‚Auf »lccw:; Primär ($, 292): I. Accogm zu Art, 

Denominativ (S. 283): IV. PAlccw zu nelır-, VIL Beuicw zu Ben, 

‚Auf -Öccw : Primär (S,2381.): VII Obccouat zu ai. ddh-if "ungestüm’ 
‚etc. (Grär. II 1047). 

Denominativ (SL M0O1.): a) 1. xopbcew zu kopuß-, b) I. ämvbccw 
mwöccw zu (d)mvur-o-, 

Gerade für dieses -ccw von nichtguttaralen Stämmen bestreitet nun 
aber Lagercrantz Zur gr. Lautg. 63 Il. die Berechtigung dieser Analogie 
‚erklärung. Er sucht zu beweisen, daß in mAdecw EmAaca und mdccw Emaca 
je zwei Stämme (*pfq- und mAod-, "nax- und *wac-) infolge der zufälligen 
Koinzidenz lautlicher und semasiologischer Ähnlichkeit zu einem Para- 
digma zusammengewachsen seien und diese Mischparadigmen die Bildung 
meuer Präsentia, z. B, von PAlccw an Stelle des mit dem Futuram identisch 
gewordenen "pAlcw, ermöglicht hätten nach der Proportion Erkaca Eraca: 
mAdecw mdccw == Ekica: x. Gegen die Bewelsführung von Lagererantz 
ist aber melhodisch das einzuwenden, daß sie entschieden manches Künst- 
liche enthält; noch schwerere Bedenken erheben sich gegen den In- 
halt seiner Theorie: Von den homerischen Beispielen sind nach Lager- 
crantz analogisch gebildet tplecw Accopar xopbecw (ü)mvüccw, also 4 (6) 
Verba, aber die Muster für die Analogie sind Homer fremd (nAdecw Errkaca 
kommt gar nicht vor, von mdecw Eraca nur der Präsensstamm), was min- 
destens ein sehr sonderbarer Zufall ist. Es will auch nicht einleuchten, 
dad PAlccw aus mlit-#5 anders beurteilt werden soll als uekıcca aus "melit-ja, 
Ich denke also wie Brugmann Gr. Gr.? 571 (Nachtrag zu $. 102) und halte 
die Parallelerklärung von -ıw und -rja -ywy für das Nalürlichste und 
für einwandfrei. Freilich möchte Ich dadurch die Möglichkeit, daß -ccw 
bisweilen analogisch eingetreten ist, nicht ausschalten; im Gegenteil glaubo 
ich diesen Fall überall da annehmen zu sollen, wo zu einem alten Aorist 
auf -c(c)-, gleichgiltig welcher Herkunfi, nur bei alexandrinischen und 
byzantinischen Dichtern oder bei Lexikographen ein Präsens auf -ccw vor- 
kommt, also bei Iudecw mdcconaı Odcconar Geyiecw (vielleicht auch bei 
wambecw, 5.9.4). Sicher sind so zu deuten dprhccw (8.229) und äpdccw 
($. 236); Gmodpriecw ist künstlich aus hom. ömobpnernp herausdestiiert 
nach mAdcw ı mAacröc ete, ebenso dpöccw aus Apoca dpdcca nach 
pdecw : fpeca usw.; von einem besonderen Stamm *bpnt- oder *äpor- 


1) Die Gutturalformen nupe£- sind vom Präsens ausgegangen und 
beweisen sicher nichts für Entstehung von -cew au *-(e)e-tw, so wenig 
wie die Gutturalformen der Gruppe xapdıbcaw (s. S.252). 
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auszugehen, ee een UNE 
ne wie hom. äpo-rhp). Nach denselben Analogieproporlionen haben 

alten Grammatiker oft Präsentia auf -ccw zu Aoristen mit » aid 
vgl. aludeew dodew raldcew 5.226, sdbcoopar S. 247. Zweifelhaft ist 
mir, ob in der lebendigen Sprache ähnliche Analogiebildungen vorgenom- 
men worden sind; für mriccw(S.292, »-Stamm, vgl. lat. pinso, ni. pje-) ver- 
mutet es zögernd Brugmann Gr. Gr.? 306; für äpdecw („Stamm 7) und 
OAdecw (e-Stamm? 5.217) sehe ich keine andere Erklärungsmöglichkeitt), 
Für unerklärt halte ich mdccus "bestreiche" (S. 216) (trotz Lagererantz S.71£, 
wo allerdings die Verbindung mit quatio mit Recht beanstandet wird) und 
mdccw webe' (nac- oder mat- Lagererantz S.71); auch &rropa (5.216) 
hat keine Anknüpfung. änolcew ($. 298) aus *ändecr-tw oder *-sex-iw 
Brugmann Gr. Gr.? 302, änddcew : "anBdc(ca nach mAdcew : made Lager 
erantz S.B1l. Wegen viccouar 8, 5.28. 


Sechster Teil. Die Verba auf -Zw. 
(Ausgenommen -Zw und -dZw.) 
Erstes Kapitel, Die Verba auf -Zw. 


A. Primäre. 

1. d-Stämme, 

I. Zopaı ‘setze mich” Hom. ete.; zu Wz. *sed- "sitzen', 

meZw *drlicke’ Hom. ete.; aus *pi-sed-jö, vgl. zuletzt Sommer 
Gr. Lautst. 75. 

UL xeZw *caco’ Ar. (mit Aor. &xeca, Pf. x&xoda), sonst selten, 
neclcnrudoproxserne Hippon. fr. 127 Bgk.t: zu ai. Addati (Grdr. T* 
549). 


2. y-Stänmme. 

I. deZw "tue, opfere” Hom. (mit Aor. Ipe£a etc.) ete.; zu Wz. 
*yerg- tun’ (Grdr. IT 1061). Nach W. Schulze KZ. 40, 121 Anm. 
ist helw neu gebildet zum Aor. pl£aı. Diese Neubildung ist aber 
urgriechisch (Dislektinschriften und Hom.). 

II. pezw *ärbe’ Epicharm fr. 107 Kb, peruara Ibykos fr. 
10B Bgk.+; zu ai. räjyati ürbt sich” (Grdr. II 1060). 

3. Neubildungen. 

V. dupiZw leide” Plut. ©. Gracch. 2, NT. Luk. 12, 28 (als 
gute v. 1), 6 ev dupiizw tcri xowvioc Cram. An. Ox. II 339,2; 
Guprelw ist Neubildung für äugıvvum (Plato, Xen. ete., Evvucdan 
etc. Hom,) nach Fut. dyupiecw Aor. äugpiecayı etc. Hom. ete, 

xzw "mache ein x, einen Querschnitt’ Oribas., xıecuöc id,, 
xsecröc Herakleides bei Oribas. Vielleicht künstlicher Mediziner- 


1) $. auch $.246 über äpbecw. 
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jonismus für xıazw Diodor etc. (das von yd (Meisterhans® 6) ab- 
‚geleitet ist) nach Analogie von jon. meZw : dor. m&Zw, jon, äupieZw: 
dor. dupıdZw (Cram. An. Ox. IT 339, 2; Hoffmann Dial. II 255, 
Smyth Tonic p. 141). 

B. Fehlerhaftes. 

äpreeric Hom, (dprecräo Nörow A 306, ® 334 "des weißen 
Notos’), Hesiod, Arist., Ap. Rh. ete. enthält kein *äpyezw 'kläre’ 
(Curtius Vb, I* 346), sondern gehört zu *äpyec- (in dprevvöc und 
&vapyric Hom.) wie xndecrhe (Ar, Eur. ete.): xfdoc (Avsch. etc.) }). 

xMZw  xaAd, (pwv& Hes. ist falsch, auch der Reihenfolge 
nach; richtig xAetw M. Schmidt. 

Tpwelev s. tpibZeiv bei -uıZw. 

©. Inschriflliehe Belege. 

A. 1. I. miZw ; att. mecrfi[pac] IG. II 5, 834 b 92 (p. 204) 
= Dittb.* no. 587, 304 (329/8 a. C.), spät meZeicow Dittb.? no. 
422,7 (4. Ih. p. ©. 

2. 1. pezw 'opfere' : kypr. plZetı Coll. 70 (zweifelhaft), heLw 
150, ko. emppeZerw 3639a 5, rhod. empelerw 4110, 29, ther. dro- 
perca 4790, 2 (sehr zweifelhuft), sizil. extac (n. sg) 5229, 6. 


Zweites Kapitel. Die Verba auf -fZw. 

Bier pwyei Hes; von pi (Kratin., Ar.) mit onomatopoe- 
tischem -Zu (vgl. S, 264). 

xaArZw, kard dıdkektoy ... map tv "Iucı Kalk, mapü de 
Alokeücı xahrıw, mapd d& Kurpiore xoAnzw Et. M. 485,41, Et. Gud. 
294, 37, vgl. Hdn. I 444, 12 L. Hoffmann Dial. I 264 vergleicht 
mit Recht kypr. xpauZönevov (s. -aUZuw). 

Für prjzar (hftar yap ol makaıoi To Bay Ekerov Schol. r 349, 
ähnlich Eust. 782, 20 [beide zur Erklärung von hom, hnrea]; die 
Parallelstellen, wie Et. M. 703, 28 haben pe&aı, s. Kaibel zu Epi- 
charm fr. 107) wird fnZw (Pape) oder precw (Thes.) angesetzt, 
beides überflüssigerweise Die gleiche Vokalstufe wie in Area 
(aber peroc Anakroon fr. 1988 Bgk#, v. L ffroe) auch in dnyeic 
Bapeuc Hes., cf. Et. M. 703, 29 (hapeic) 


Drittes Kapitel. Die Verba auf -öZw. 
A. Primär ist 
II. özw ‘rieche’ Xenophanes fr. 1, 6 (p. 35 Diels), Aesch. 
ete. (6dWde Hom.); zu öd-un Geruch” Hom. etc. 


1) So auch Brugmann Grdr. I1* 1, 419, der äpyscrhe mit "Hell- 
macher, Aufklärer" übersetzt 
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B. Denominativa. 

L üpuözw "füge, passe” Hom. (üpuöleo e 162, Aor. 
ete.) etc.; zu dpnöd-ıoc "passend, angenehm’ Theogn., Pind. 
utt. äpnörtw a 9, 236 1. 

U. decröZw *herrsche” HH (decmöcceic Cer, 366), Demokrit 
fr. 214 Diels, Asch. ete.; zu deemör-ne *Herr’ Tyrtäus fr. 7 
Bgk.#, Pind, etc. Zur Annahme eines nominalen *decmod- neben 
decmor- (Leo Meyer Et. III 217£, Hirt Handb. 389) berechtigt 
nichts; auch Richter KZ. 36, 115#f. hat *decnod- nicht erwiesen. 
Von bdecror- wurde zuerst decmocc- abgeleitet und dazu nach 
dpn6Zw : fppoca und den vielen Verben auf -iZw : -ıca, -alw : -ucar 
das Präsens decröZw (Demokr. etc.) gebildet; ähnlich erklärt 
Lagesrcrantz Zur griech. Lautg. 79, nur daß sein 
krilw ; xrır- nicht stimmt, weil «time (nur Eur. Or, 1621 «rira) 
nicht xrir-nc (ai. Adil-) ist, sondern xrirme wie «rı-tip Hes., 
xrirwp Tzetzes (xm- in du-xriuevoc etc). Über den Gegensatz 
von &bicmoca : decmöfw gegen fppoex : apnörrw 5. hei dpuörmw 
8.2368. 

C. Onomatopoetisches. [Vgl. S. 264.] 

VL zpuröZw vom Laut der Turteltauben bei [Hdn.| in Bekk. 
An, p. 1452 (auch in Boissonade's Anecd. Graec. II 263); L. 
Dindorf im Thos. will tpiZev; das ist aber unnötig: rpuydZev 
hat sich an rpurWv, -Övoe "Turteltaube’” Ar. etc. angelehnt. 

VIL. fökew * herxeiv, ühaxreiv . kupiwe nv &mi 1&v Kuvav, 
Herapopırdc & vapurwv Suid. Phot. (fizev Naber). In 
ähnlicher Bedeutung kommen auch falw und fiZw vor, ohne 
daß deshalb ulsch zu sein braucht, 
Verba auf -szw. 

Hea. (sub dikmoüv) ist, wenn nicht einfach. 

‚chmidt), Scherzbildung eines Komikers 
) für dirdzw, wobei -6Zw an deenöfw 
erinnern sollte. 

1317, 25 (Kreta, 4. Jahrlı. a. C.)?? 
7A1, 30F. gab es aplw aus cuizu 
Ü ist Erfindung zur Erklärung von 
tewea (ohne cl ht als cwerpov” Coll. 1660 (Kephal- 

5 sowenig wie Pwerpdw "rufe? 
98) für ein *BodZw . cuocrpel : cuöu 
w. S. über abZw bei -WZw. 
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*gAölw wird entnommen aus drr£pAocav Archil. fr. 35 Bgk.*, 
wo die meisten dm&pAucav schreiben; s. unten pAuZw. 

E. Inschriftliche Belege. 

B. L dpuöZw: Kol. dppozövrwe Coll. 215, 26/7, dpuözorcav 
311, 15/6, böot. Evapfu]öcrw 503, 3 (Nachtr.), el. rorapuögaro 
1151, 4, -w[to] ibd. 5/6, phthiot, "Epapuöcrov 1461, 18, phok. 
"Erapuöcrov 154663 und sonst (s. Sommer Griech. Lautst. 135), 
korkyr. äpuötev 3196, 6, epidaur. &vappöfaı 3340, 69, lakon. 
Bafvjapuöcrpiav 4522, 3/4, äpnocnip 4552, 2, messen. Borvap- 
nocrpia 4650, 12, -Öcrpia ibd. 15; 4689, 30, bmodorvapuöcrpum 
ibd. 30/31, kret. dpuocräv 5172, 3. Vgl. Dittb.® III 266, 280 (dı-) 
298 (&v-), 333 (xab-). 

D. &pıdeöfw und caocrpei s. oben. 


Viertes Kapitel. Die Verbn auf -UZw, 

A. Die primären Verba auf -üZw, 

1. d-Stämme, . 

1. xAöZw "besptile” Hom. (rAuZeckov Y 61, ExAücon 3mal, 
moköxAucroc) ete.; zu rAüdwv "Wogenschwall” Hom. ete., got. 
‚hlätrs "lauter" Grdr. I? 446, 

cxbZona "zürme’” Hom. (ckuZ- Smal, &mexvccamo n 306), 
'Theokr. ete.; zu cxud-uaivw Hom., lit. siundi "werde nervös 
müde” ete, (Prellw.2 419). Dafür xiZopar in den"VV LL’ nach Thes. 

II. pAiZw "sprudle auf, schwatze’ scheint einen Dental- 
und einen Gutturalstamm zu haben; dental : dm&pAücav Archil. 
fr. 35 Bgk.* (Konjektur für dmepkocav), &pAuce(v) Dioskor. 23, 6 
(AP. VIL 351) und Meleager 119, 4 (AP, VII 352, überliefert 
&BAücev, was richtig sein kann), dazu ix-pAuvdäavw "breche auf” 
(von Geschwüren) Hipp. VII 200 und 250 L.; guttural: expAbzaı 
dnopkötwcav Ap, Rh., diapAbkiec diapAuxdev -xdeica Galen Lex. 
Hipp., gAixraıva "Blase’ Ar. ete., pAuxric "id." LXX, dazu oivo- 
PAUE, -pAuroc "weintrunken’ Xen., Hipp. etc. Das Präsens pAuzw 
kommt vor bei Hipp. ("Emd. II, 3, 14 [V 114 L] konjiziert nach 
Galen), Nik. (pAöZwv Al. 214), Hes. (mehrmals). 

2. y-Stämme, 

1. aröZw "setze in Schrecken’ Ap. Rh., Theokr.. Depon. 'er- 
schrecke’ (intr.) Hom. (auch druxdeic Z 468) etc. Nach Prellw.® 
64, Leo Meyer Et. 192 zu ai. twjäti "er stößt, setzt in heftige 
Bewegung’; dabei bleibt aber d- unerklärt. 

nüzw "schnaube, stöhne” Aesch., Hipp. ete,, &rmuwu£av Hom. 
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(& 20, © 457), wuxuöc ‘Stöhnen’ Hom., nuruöc "id." Aesch. (Eum. 
117, 120, 129 als naperiypapij), Arist. etc. Dazu ziehe ich &m- 
cuuyepWbc y 195, 8 672 und fasse es als %o daß man dabei 
stöhnen muß” (cuurepöc erst Ap. Kh.?)}, vgl. emtuugav auch bei 
Hom,, &menukrüv [cod. -röv] - muuempıcköv Hes.; unders über 
emcuvyeptöc (zu nöToc) Hirt Handb, 36. Wegen uukmip s. nüccw 
8.238, Weiter zu lat. mugio, ai. mıj- "sonare‘, ahd. muckazsen 
etc. (Preilw.? 302, Grär. I? 555). 

TpüZW "gurre, knurre, murre' Ho. (rpüänre I 311), Hipp., 
Theokr, etc, tpv&- Sopater bei Ath., Babrius (&m-); zu Tpuy-Wv 
“Turteltaube" Ar, ete. Nuch Erotian und Galen wurde bei Hipp. 
von manchen auch crpüZeıv gelesen, 

II. yoyröZw "murre' LXX, NT., Pollux V 89, xara- LXX 
etc, mepryoyrözwa Phokylides fr. 6 Bgk.’, yorrucuöc Anaxan- 
dridas fr. 31 (IH 146 K., NT. Phryn, Hes. (sub ckoyxoukac), 
xarayorrucuöc Const, apost, Umo-roryizw und -royyuerhe spät; 
mit Intensivreduplikation zu ai, gurjati "summt, brammt’, guäjas 
"Gesumme* (Curtius Et.° 179, Prellw.* 97); der Gutturalcharakter 
ist vom Präsens aus verloren gegangen wie bei xoxxüZw 8. 262. 

IV. AüZw "schlucke, schluchze” Ar., Arist., Hipp. ete., Auyuöc 
Nik. ete., Abydnv Soph.; zu AdyE, Auyröc "der Schlucken" Thuk., 
Plato ete., nhd. schlucken etc, *Auyy-iw wie *rAayy-w (> xAdka) 
zu lat. elango (Brugmann Gr. Gr.* 289). 

nizw ‘sauge' Ken. (Anab. IV 5, 27 wüZav, schlechtere Les- 
art duülerv), Hes. (niZer, uÜZoucı), Suid. (uuzei ai wüLeı“ OmAdken, 
Aeixeı); dazu uuZäw (&xuvZhcac A 218), nuZ&w Hipp. (der vielleicht 
auch nüZw hat, vgl. Kühner-Blass 1? 2, 488); ueuuZöre Antimach, 
fr. 90 Kinkel, Ob Z aus -d1- oder -yı- entstanden ist, ist nicht 
festzustellen; die Analogie sprieht eher für -yı. Vgl. auch unten 
bei guzw. 

piZw "knurre, belle’ Hermipp. fr. 24 (1 250 K., püZwv), 
Pollux V 86 u. V 89 (v. 1. polzewv), Plot. etc, emppuzw *hetze 
den Hund’ Ar. (tmppöfac Vesp. 705); zu lat. rugire "brüllen" 
nach Curtius Et.? 349. 

cpöZw "walle, pulsiere” Plato, Hipp. ete., cpuE- Gulen, epur- 
u6c Hipp., Arist. ete, cpüsıc Arist., didepuäic Hipp. Zu lett. 
‚Puksi6t *klopfen’ Prellw.? 444. 

1) Bei Soph. Phil. 166 nimmt Jebb die Überlieferung cruyepdv cru- 


repüse gegen die von den meisten Herausgebern akzeptierte Konjektur 
Brancks <uuyepöv <uuyepiöe mit Recht in Schutz. 
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V. xvöZw “winsle’ Dion. Hal, Plut.; dazu xvuZoduct Sophron 
fr. 53 Kb. (im Sinn von 'kratze mich’; nicht xvöZonat, s. Katbel 
zur Stelle), Ar., Soph., Lyk. etc. xvuzüu Soph,, Theokr, ete., 
xvwuznöudb m 163. Nach Fick I* 21, Leo Meyer Et. 11 335 zu ai. 
‚kutjati "knurrt ete, lett. kungstdt "stöhnen ete', nach Prellw.® 
231 zu lit. kndankti "miauen‘. S. unten bei pülw. 

VIE cxözw "knurre’ : cxüfovav heuxi) Lmopätyyavraı, Ücnep 
xüvec Hos., 16 exüZav xuplwc &mi Aovroc Schol, Theokr, XVI, 8, 
oxözer gannit ÜGL. 1132, 24 (cxuZ@ Goetz). Der Gutturalcharakter 
ist nicht erwiesen, aber anzunehmen. 

QULw = peiyw wurde schon von griechischen Grammatikern 
aus hom. mepuZörec (Hom. 4 mal, ferner Ap. Rlı., mepuzWc Nik. 
'Ther. 128) erschlossen (pü£aı * pügerv, pureiv Hos, ist schwerlich 
richtig und ergibt kein pöZw); zu pur-äv ete. Dazu puldw 
(Gramm) in guZndtvrac Nik. Ther. 825. Die evidenten Parallelen 
Auf : HEHUZIC : uuldw > nuZ&w, kvüzw : KvuZdone ; kvuZz&onen, pÜZw: 
megpuZibe ; pukdw sind mir nicht rucht klar; von -0Zw darf jedoch 
nicht ausgegangen werden, weil gerade dies das späteste ist. 
Zu nepuku : puZaw vgl. peuuxa (Hom, ete.) ; nurgopen (Hom, etc.), 
Beßpuxa (Hom. etc.) : Bpugdoneı (Soph. etc.), xvuldonan und nu 
‚gehören zu den Schallverba auf dw- (Sütterlin Denom. 25), xvu- 
Zeoyar und uZew zu den Schallverba auf -£w (Sütterlin 1. 1.88); 
guZäw vielleicht künstliche Proportionalbildung zu nepuza ohne 
Rücksicht auf die Bedeutung. 

B. Die Denominativa auf -UZw. 

1. -die, 

IV, xoxözw 'strüme in Menge mit Geräusch hervor": koxd- 
Zeı vermutet Meineke statt xorxuzeı bei Strattis (Meineke II 
788 — Kock I 729, fr. 61); zu xoxub-oDvrec Pherekrut, fr. 130, 4 
(1 182 K.), xoxbd-ecev Theokr. IT 107 (Wvonaromemoiren de 
Schol.), xoxudeiv » bmepxteıv Hes., xoyudei : pei [eod. koxudtpen] 
dcgup@e xal nerä wÖpou xai Adßpwc Hes,. Weiter zu lat. fundo, 
göt. giuta G. Meyer Gr. Gr.* 152. Vgl. kogd © noAö, mAfipec [cod. 
mAfjdoc] Hes. 

8 

I. löZw *schreie’ Hom. (ivf- 2 mal), Pind. (fufev) ete., lurköc 
Hom., Aesch. ete.; zu ioyf “Geschrei” Soph., Orıkel bei Hdt, 
Nik. etc, fu£ “Wendehals’ Arist., Aclian, “Zauberreis” (siehe die 
Lexika) Pind., Ar. ete. 

‚öhokuzww *schreie laut’ Hom. (o\öAuZw x #11, öAoAuE- 3 mal) 


I — | 
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‚etc, sAöAurna Eur., -uruöe Acsch. eto.; zu öAokuyf "Geschrei” 
'Hom. (-urü Z 301) eto. 

IL xoxxöZw "kuckucke” Hesiod (Auoc örkuE koxköZe Op. 
486) ote.; zu körkuE, -uroc Kuckuck’ Hosiod ote.; aber worxocw 
Ar. Ran. 1380, xexörxuxev Ecol. 31, xoxkueuöc Nikomachus Music, 
xoxkuerfie Timon Phlins. (fr. 43 Diels p. 195, Nauck schreibt &m- 
xorkacriic), Vgl. öxku vom Ruf des Kuckucks Ar. Der Verlust 
des Gutturalcharakters im Attischen stammt von den Verba auf 
-iZw, zu denen es nur noch -ıca, nicht mehr -ıEa gab, weil zu 
-1Ea ein -irw geschaffen worden war. 

IL. dva-craA6Zw "schluchze auf’ Anakreon fr. 43,4 Bek.t; 
in dcraköyeıv * dvapAuZcıy, xAalav und dcrukäfeı ‘ Aurel nerd KÄau- 
400 bei Hos, steckt derakbZw (— dv(a)-eralöZw), das vielleicht 
bei Anakreon zu lesen ist; zu veo-cräAuyec* kexkaußpupıchtvor 
naidee mpocpärwc, veodarpuroı Hos. 

TonpoköZw "quelle hervor’ (nicht -Öccw) in moupöhukav Pind, 
P. IV 215; zu nonpöäuE "Blase’ Ar., Plato, Hipp. ete., roupoAuyo- 
rüpkacua Ar, roupoAuyöw Arist. ote., -up&w Dioskor. 

IV. BopßopöZw "knurre’ (vom Magen) : diaßopßopiZw Hipp, 
(-iZovra, -bE), bmoßopßop6zw Hipp. (Präs. mehrmals), dveBopßöpu- 
Zav Ar. Ekkl. 493, Bopßopuynöc Hipp., Lukian ote. ; in BopßopiZe ' 
yoyyöZe, noAövei. Körpıoı Hes. ist ein Bopßopufe » yoyröza und 
ein Bopßopila " oAuva zusammengeflossen. Zu Bopßopurn * more 
re AÄxoc, dv kai kopkopuriv kakoucıv Hes, 

rovdopbZw *murmle, knurre’ Ar. (-jZovrec Ach. 683, -UZwv 
Ran. 747, -Vcac Vesp. 614), Acsch. (&rov8öpuZe fr. 298 N®), fr. 
com. adesp. 365 (III 477 K.) (bmorov8opüZoucıv), Horodas (rov- 
BopuZoucay VI 7, rovBopu£eı [Dat] VII 77), Lukian (auch bmo-) ete; 
daneben rovApiZw Herodas ([tövJöpuze VII 8), Opp. (-UZovrec 
Cyn. 11 541), dierovßöpucav Dio Cass. (zw.), rovßpucuöc Hes. (sub 
cxorxoukac), Tovöpucric Aquila; Phryn.p. 358 Lob. empfiehlt rov- 
Bpucuöc und rovapuzev Y vi Alı cv ri 6 rovdopuchöv Kal Tov- 
Bopizew’. Zu rovBopuy-oövrec Pherekrat. fr. 108,4 (1175 K., Kock 
schreibt moupoAuyoßvrec); vgl. Tov@puc * pw) Hes. Aufgabe des 
Gutturaleharakters wie bei xorküZw. 

V. xopxopbZw — BopßopuZw in xopkopuruöde Lukian, Suid.; 
zu xopkopuyh "Getöse' Aesch., Ar., Hex (sub Bopßopurn); vgl. 
diaxopropıry-iw Ar, 

papvZouan (nicht -bccoua) in &upapukäuevoe * &uparuıv Hes., 
£upapurzäuevor Dioskor.; zu päpurz, -urroc Schlund’ Epieharm, 
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Ar., Thuk, etc. (päpvE Ar. Ran, 259 und 571 gute v. 1, von Hän. 
145,4 L gefordert, päpüroc Hom. ; s. Fraenkel 5. 292). Vgl. car- 
mıilw : 2cähmyka : cährıyE. 

bpözw *brülle” (= bptona Pind., Hdt. etc.) in ı'purna AP, 
Symmachus, Theodotion, bpuyuöc Aelian, Schol. Hom., Pollux; zu 
&ıpurh Hermesianax bei Ath., Plut., Poll, Zenodot De voc. anim. 

VII. duapizw Zonar, (duapbzw xai duapbecw Tb Adyımuw) 
stammt kaum aus der lebendigen Sprache, sondern wird zu 
duapuyn konstruiert sein nach sonstigem -uyn : GZw. Vgl. duapbcew 
5. 238. 

Boußpufwv - Tovolo)pbZwv [cod. lv Apüzwv], Bowv Hes., 
BoußpuvaZeıv * Bpevödecdan Hes., Boußüzeı bilbit CGL. IL 29, 50, 
BwpüZew " cadriZav Hes. wird alles oder zum größten Teil ein 
BonPiZw repräsentieren, das von BöußuE, -uroc "eine Art Flöte 
Aesclh. etc. abgeleitet ist (vgl. Bönßoc "dumpfer Ton’ Ar., Plato 
ete., Boußlw Hom. ete.), indem -UZw zu -vEa statt -Öccw (aus 
*-ux- ıw) eintrat im Anschluß an die vielen sonstigen Schallverba 
auf -uZw, 

Bzw *trompete’ Gramm. (nach Pape). Belegen kann ich nur 
iBurriip [cod. iBnnerüp] "6 apa Kpnciv IBpıoc. &ußanipiov roinca- 
evoc, önep 5 &dwv obrw xadru Hes.; zu IuE, iBuroe "ddoc 
öpv&ou xparrıkoü’ Pt. M. (IBiE) und Gud,, Hes., Choerob., Hdn.I 
44, 13, II 742, 15 L, vgl. iBurıvicaı Et. Gud., Et. M. (-nvicaı), Hes. 
(-kıvfjcan), IBurwvricavrec Hos.; IBÜ : uera (kai IBurivicavrec) &vri Too 
avagderkäuevor era - olrw TnAerkeldnc [cod. Tniexkfic] (fr. 58, 
1223 K.) Phot,, cf. Hes.; *ißöZw : iBuk- — BoußöZw : Boußuk-, 
8. oben. 

AurepüZecdan * Aoyomoiicdun F Aoidopeicduu Suid., Phot., ef. 
Hos. (AarepdZecdun); das Et. M. sub AaxtpuZa erklärt dieses als h 
neräkwe kpdZovca * EE ob xal Pina AakepuzZw. Zu Aaxäpufa "Kräho’ 
Hosiod, Ar. etc. ; vgl. Aaxepo-Aoria "Schmähsucht’ Epiktet. Euchir, 
Paraphr. Christ, 

Aapuleı * Bod. ämd roO Adpuyroc Hos.; zu Adpuyk, -uypoe 
“Schlund’ Ar. etc, also “schreit aus vollem Halse’. S. auch 
Aapivw $. 87. 

mkaröZonaı — miarurizw, "prahle’; ‘bei Spätorn’ nach Leo 
Moyer Vergl. Gramn. II 55, auch Pape, im 'Thes. nicht; zu 
mAaruy-IZw Ar,, Eubulus fr. 115, 3 (II 205 K.). 

Trotzdem die unter II, zusammengestellten Verba auf -uZw 
alle irgend ein Nomen auf -y- oder -yi (oder -x-) neben sich 
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haben, wäre es verfehlt, dadurch alle für erklärt za halten, und 
es ist zu beachten, daß da, wo -UZw nur -uyfj oder -wr&ws neben 


sprünglich gutturalem Charakter) die Bedeutung des Schreiens, 
Lärmens ete,; die Vorba auf -4Zw und -iZw, die ein Schreien, 
Pfeifen ot. bedeutsten (z. B. xAdtw rpiZw) und der Klaug des Z 
an sich unterstützten die Herausbildung eines Suffixos «uZw für 
Schalläußerungen. Auch an -urrj (und das mit dem -u des Lär- 
nıens davon abgeleitete -vriw, vgl. -uylw 8.220 £) heftete sich 
die Bodoutung des Schreions etc, so daß man in den Einzelfällen 
nicht sicher sagen kann, ob die Prüsentia auf Zw von -urf 
ausgegangen sind oder umgekehrt, Jodenfalls brauchte -üZw zur 
weitern Ausbreitung in schallnachahmendem Sinn keiner wei- 
tern Stütze, wie in der folgenden Gruppe Abteilung 2 zeigt. Die 
Untersuchung dieser onomatopoetischen Bildungen ist dadurch 
so sehr erschwert, daß sie oft mehr durch Willkür als dureh 
unbewußte psychologische Funktionen entstanden sind und zu 
den Begriffskomplexen gehören, die in einen litterarischen Stil 
nur relativ selten passen, so daß das uns vorliegende Bild nur 
ein vielfach verstümmoltos Mosaik sein kann. 

©. Önomatopostisches -ULw. 

Dus eben konstatiorto onomatopoetische -iLw bildet im 
nachepischer Zeit mehrere Verba zu "Naturlanten’ und zu irgend 
welchen Nomina. 

1. -UZw zu Naturlauten. 

UL. Babzw mache Baö, belle’ Heraklit fr. 97 Diels, Aesch., 
Ar., Kratin. ete.!), dueßäurroc Acsch., karaßautac Leon. Tar. (AP.}, 
aber Baueuöc Eust. (vgl. oben Tpucpöc); zu Bab Johannes Alex. 
aus einem Komiker (= fr. com. dub, 1304 [TII 625 K.]) 

ypöZw (auch &va-) "mache ypö, muckse’ Ar. (ypuZ-, Ypv£-), 
Plato ete., &rpuzig Pind. fr, 229 Schr., ypurtöv kerı Ar. Lys. 656, 
aber rpucude Agathokles bei Atlı. (wie oben korxucude); zu Yp& 
(odd& xp Adyav) Ar, Dem. ete. 

IV. pizw "mache 6’ Ar. Thesm. 231 (nO „0 — ri wiZeıc); 
mit Anklang an wiZw "stöhne” (8. 259 £.). 

1) 6 räp xbwv Baütac Aber r& pdcuara zitiert Tzetzes zu Lyk. 77 


aus Eibppwv &v Minorc; das Fragment fehit bei Kaibel, wahrscheinlich 
weil es metrisch int. 
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srorözw und Med. "rufe sroroi" Assch. (auch dvwrörufach, 
Ar., Eur. (&v-, &n-), fr. com. adosp. 783 (III 546 K.); zu öroroi Tragg. 

Die zugrunde liegenden Naturlaute der 3 ersten Verba 
enthalten schon ein u; bei BabZw wurde der Diphthong von Bad 
gespalten, damit -ÖZw herauskam; das so entstandene «ü war 
natürlich der Kontraktion zu @ ausgesetzt. In srorüfw war bw 
stärker als der Auslaut -oı in sroroi, zum Teil sicher 
dor innern und äußern Verwandtschaft von öAoAöZw, Man bemerke 
auch, daß zu iüXw und ivpf eine Interjektion {od (Tragg., Ar, 
Plato etc.) und iö (Johann. Alex., Theognost) existiert, wie neben 
xorkuZw und xörkuE ein körku (3. 262). 

2. Zu einem Nomen oder Verbum. 

III. BaußaAöleı ' rpeyieı, robc sdövrac currpoben, Bryoi [Pur 
eod.] epödpa Hes., Bapßakbzev 16 Imd pirove rplueıv kai kpolev 
robc yonpiove Phryn. Bekk. An. 30, 254; zu Bäupade Paußakdw 
(8.40). Bei Hipponax fr. 17, 2 Bgk.t staht BanpaxiZw in derselben 
Bedeutung; es ist aber doch wolıl mit Schneidewin in Baußaközw 
zu ändern. ranpaAuZeı * rptueı Hes, erinnert an rappakdu *blicke 
ängstlich umher’ Hippon., Anakreon, Lyk. und ist aus einer Ver- 
schränkung desselben mit BaußaAöZw hervorgegangen. Dagegen 
kann naupaAözw nanpoaötw Et. M. 682, 14 bloße Fiktion wegen 
nonupölvE sein. 

IV. xorgözw "gieße mit der xöygn (ein oder aus)’ ist nur 
durch Konjekturen gewonnen worden: Hipp. MoyA. 2(IT 248, 2 K, 
Kühlewein liest avawgeiv) und Dioskor. (a Thes. sub droxoyguZw); 
doch wäre xorxuZw gut verständlich als 'gieße mit klatschendem 
Geräusch’, zu xöryn "ein Maß für Flüssigkeiten’ Pherekrat., Hipp. 
‚ete. ("Muschel’ Sophron fr. 25 Kb., Ar., Xen. ete.). 

V. erpyvözw (von der Stimme des Elephanten) Juba beim 
Schol. zu Poll. V 88 (p. 285 Bethe) = fr. 37 (FHG, III 475); zu 
erpfjvoe "Kraft” AP., 'heftiges Verlangen’ Lyk-, vgl. erpmvıdn "bin 
übermätig, geil’ Diphil,, Antiphan., NT, ete., erpnvberau ‘ crpnud Hes. 

VIEL kıvapuzecda " Bpnveiv era oO yorriZav. xal kıveichan 
Hs. steht für *xıvupüZechu (durch Dissimilation oder Fehler), 
das mit -0Zw von xıvupde xıvöpona (8. 206) abgeleitet ist; das 
Medium stammt von kıvöpopan. 

nopuopuZe [Naber uopuupiZea nach Hes., vielleicht mit 
Recht] ‘ xararap&rreı, Hxei, (oe Emi üddrwv Phot. kann darch Dis- 
similation aus *uopuupöiw entstanden sein und ein erweitertes 
nopuöpw (8.205) darstellen; vgl. mvapiZona, Für uopnopiker * 
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ixgpoßei, mapd iv nopud Phot. ist mit Naber uopuopürre * Ixpoßeic 
zu schreiben; vgl. bei koppoAdcconen 8. 239. 

3. Ohne erkennbares Grundwort. 

I xekapizw *tose, brause” Hom,, Ion fr, 10 (p. 734 N®), 
Theokr., Opp. (überall nur Prüsonsstamm), xeAdpukev (Pind.) bei 
Plat. Mor. 409 B (= Borgk.# fragm. adesp. 90,1; Pind. fr. 104 b 
Schröder, hier xeAdpuZev ohne Angabe von Lesarten), xeAaputerar 
leod. -uZerai] * uera pwvilc nigce Hes., keAdipukv - idiwpa wöpou 
Hes. (von M. Schmidt angezweifelt), aber xeAäpucua App., -vepöc 
Clem. Al, Eust. (vgl. xoxxueuöc 8. 262). Bei Eust. 488, 20 ist nicht 
*xekäpuZa (= AaxtpuZa) zu lesen, wie die Lexika tun, sondern 
Eust. vergleicht gerade Auxtpula : xelapüzlw mit alnara : läuara, 
Alawv : ’lacwv, Alyıwv : Maiwv, 

IV. naerapiZw "schlottere mit den Kinnbacken" Ar. (-üfer 
Ach. 689), Ael. Dionys. bei Eust. 1496, 56, Hes. (cod. -piZe), Phot. 
(cod. nacrapuZa und uecmpiZev), Suid. (v. 1. -plleı); -Zw ist ge- 
siehert durch die Aufzählung unter den Verba auf -6Zw bei 
Hdn. I 444, 18 L. und Theognost 142, 29. Verwandt mit udera& 
*Mund’ Hom. ete., nacrdZw *kaue’ Nik, Sinnverwandt ist etwa 
Banpaauzus (oben 2). 

norm'Zw und Mod. 'pfeife schrill” Soph., Ar. (auch &röm- 
mucev), Axiochus (momruchein) ete., mepı- spät, mörmucua Hes, 
et, mepı- Niket., poppyama Tuvenal ete., ronnucude Xen., Plut.; 
vgl. nonmuhdcbw Theokr. Ist rommölu primär? 

ravdaplıZw in ravdapveroi Theopomp. com. fr. 95 (1755 K.), 
&xrravdapu(Z)u“ rpeuw Hes, ravwdaruze [eod. ruvrakuzeı gegen die 
alphabetische Ordnung] * rp&uer. Awpıeic. ol de cralpeı Hes. Vie- 
lerlei ähnliches =. Thes. & vr. und M. Schmidt zu den Hesych- 
glossen, auch zu xavBaplZeıv und Naber zu raovBapızewv Phot., 
Lobeck Rhem, 231 f. Nach Prellw.? 449 gehört rav-Bapuzw zu 
abg. dragati *zittern’. 

VEL rafr)epülev- ovBpülew, zb räc [lies ıbe] Üe pwveiv, 
örep Evıoı rorröliltew. 76 abrö xai ypukiZeıv Akyeran Hes., Tor- 
Tpbca* ıbc xoipoc pwvfica Hes. Entweder ist yoyrpiöZw einfach 
ein redupliziertes ypöZeıy oder ein Mischprodukt aus yoyrölw 
und ypuAiZw. Jedenfalls aber nicht von yörrpoc "Meeraal’ Arist, 
Atlı, etc. 

yndöZona = yndupizw "flüstere, zischle’ bei Gramm. nach 
Pape; vgl. yadupdc Pind. ete., wısuplkw Ar, Plato ete. 

D. -uZw neben =D, 
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L PxoZw "sprudle auf, über’ Theokr. (&va-), AP, ete., dıa- 
‚Nonn. etc,, mepı- [Arist.] de mund, dmoßAiZwv | 491, &pAöca Ap. 
Rh. etc. neben PAöw Hipp. (dve-), Lyk., Ap. Rh. (&m-, ept-) eto. 
Wahrscheinlich PAöZw : Bw — PAuZw ; PAüw (8. 259), wAuzw 
(S. 259) : lat. elwere ‘spülen, reinigen’. 

II. PpiZw in @puZe (Bpürov) "schlürfte(?) (Gerstenwein)” 
‚Archil. fr. 32 Bgk.t (&Bpiaze oder PpuäZeı Bergk), Entweder zu 
Bptw ‘strotze’ Hom., Anakt. fr. 65,2 Bgk.4, Aesch. eto., ‘bringe 
in Fülle hervor’ Theopomp. com. etc. oder eher onomatopoetisch 
zu Bpöfy) (s. Ppukkw 8, 97) wie ypulw zu pD. 

V. P9iZlw — rriw ‘speie’ in dmpPüzoıca Theokr, IT 62, 
VII 127 (PBüZerv de rö nroeıv Awpıxße Schol. zur zweiten Stelle). 
YO6Zw ist Neubildung zu &rrüca (schon Hom, &£errücev), kard- 
rrucroc Anakreon fr. 152 Bgk., Aosch. ete, und ähnlichen For- 
men unter Mitwirkung des onmomatopoetischen -uZw. Pb: mr 
vgl. G. Meyer Gr. Gr.? 287. S. auch yirrw 8. 245£. 

Buzw — Bow 'stopfe voll’ (Arist. ote, Buviw Ar.) in BöZera 
Arstaous Med. Gr. XXIV 29 Kühn, BüZovrec [cod. -Zavrec] * rAr- 
dovrec Hes., BüZev‘ To mernacuevwe wertyeıv Hes. BuZw Et. M, 
216, 53 (wegen Büxtme) und 57; 217, 18 [wegen BuBöc) ist Neu- 
bildung zu Beßucu&voc Hom, Ar. ete., &BtBucro Hdt,, map&ßucroc 
Dem. ete. und konkurrierte mit Böw in der Ersetzung von Buvew 
(und Bövw, & 8,73). 

E. Fehlerhaftes. 

Zu etymologischen Zwecken erfunden ist 

xpüZw Et. M. 555, 28 (wegen AardpuZa). 

Falsch angesetzt sind: 

aklze * arropei, pirräZeran olrwe dE Kol mo AAdker Emi Too 
wölkovroc eipnraı Galen Lex. Hipp. ist aus dAbfeı Hipp. (#. 
dAuccw 8.237) erschlossen. 

*kaypoZw: alle erhaltenen Formen (ixkexpücw Hes., ka[ra}- 
xpucw Hes,, xaraxayplcw Hes., Phot., karaxaypüca Eust. 1835, 
43, curaxpüca Hes.) sind auf *kaypiw zurückzuführen, das 
von xäxpuc, -voc ‘geröstete Gerste” Ar. ote. regelmäßig abgeleitet 
ist; für ixkoxgiZewv' &xxorrizav Hes. ist nicht dxkaxpuZev, sondern 
&xkorköZev zu schreiben. 

6dZoua wird biswoilen aus hom. ııd5cao ete. erschlossen. 

rapauZou setzt man fülschlich für rappögacda ete. an; 
8 rapu6cn 8,243. Ein gleichbedeutendes rappözw soll nach 
Leo Meyer Vergl. Gramm, II 56, Vanicek und Pape bei Hes. stehen. 

18% 
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Fehlerhaft überliefert sind: 

VI dpyabZeren bei Liban. ist sicher in dpınueran zu korri- 
gieron nach dem entsprechenden &mdeiferan, ebenso ist Schol. 
Ar. Vesp, 62 die has. Lesurt dpıaZonev in dpmiEouev (nicht 
-Veoney) zu emendieren. Vgl. dpunbcaw 8. 243. 

Happapüzw "glänze wie Marmor” Julian bei Oyrill. ist mit 
Thes. in yapnapiiw zu ändern, ebenso nappapvZolcac Pind. fr. 
128, 2 Schr. in nappapıoicac. 

"öEiZeıy et 6EUZEV saepe variant in Geoponn ...” Loberk 
Phryn. 210; natürlich ist nur öEiZav richtig (zu öfoc). 

F. Die übrigen Verba auf -uZw. 

L Büxras (ävemoı) "die heulenden(?) (Winde)' Hom. (Burrawv. 
x 20) wird gern zu lat, bacina, mhd. pfüchen gestellt (Brugmann 
Gr. Gr. 110); dann wäre das Präsens eher *Bücew; vgl Bürme... 
be And dppfrou Prhnaroe ToD Böcew Schol. x 20. Dagegen ergibt 
sich wohl aus £ßu£e *schrie’ (vom Uhu) Dio Cass. (mal) ein 
"BiZw zu Böac "Uhu’ Arist., BöZe "id." Antonin. Liberal. in einer 
Paraphrase von Nik. (= fr. 55 Schn.) und Korinna (= fr. 32 Bgk4), 
P6 (mapd rö BO Büxme, ro yäp Bü &mi rob ueräkou &kyero RE 
M. 216, 55 mit Vergleichung von Buß& = neräka Sophron fr. 
115 Kb). 

tpmözw (= Eprw) *krioche, schleiche' Hom. (&pmiZwv ete. 
3mal) ete. (eipmöca ete. Ar, etc.) ist noch unerklärt, Ein ent- 
sprechendes &Arölw (zu &xw "ziehe”) führen Hdn. 1444, 18 L. 
und Theognost 142, 28 unter den Verba auf -6Zw an; das ist 
neu gebildet oder nur erschlossen aus dem hom, ÖxverdZw, das 
direkte Reimbildung zu hom. puceräZw ist wie att. &Axlıcm elAxu- 
ua te. nach &pbem elpueran ete. (zu letzterer Analogie vgl. 
Brugmann Gr. Gr.? 290; &x0w erst spät, z B, Et. Gud, 182, 38, 

IV. AayapuZöuevov Ar. Vesp. 674 (v1. bei Suid. Aayapık-), 
NayapıZw bei den Verba auf -JZw Hdn. 1444, 17 L und Theo- 
gnost 142, 28. Etwa 'knuspern’ mit onomatopostischem -uZw? 
S. Aayapirreran S.233 f. 

V, nriZu = mrüccw in dvdmruZe Pap. mag. (nach van Her- 
werden Lex. suppl.) Riekbildung aus mrut-? 

VIL Unverständlich sind die Hesychglossen dAdgpuZav, 
Mkanapizev (Konjektur), koxkoyAilev, AubapiZev; s. Thes. und 
M. Schmidt zu den Stellen. 

In AAereröfer- capdanurrei, BAtreı Hes. sche ich ein "BAe- 
merZu, vgl. xpeneriZu. 
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Bwauzw 5. Bweucew 8. 244, ebenso BwbZw 5, Audccw 8. 242, 

yAöZw glutio VVLL nach Thes. 

xopbZw — Eaivw ist sehr zweifelhaft, s. M. Schmidt zu Hes. 
xopbZe (kopuZa) und dcmupxopiZonev. xopuZw bisweilen auch 
falsche v. 1. für xopuZo, 

xpoßülw 5. kpouZw 8, 273, 

sAopiZw, 5 mpwrörumdv kcrı oü öAopudvdv Han. I 444, 
161, vgl. Theognost 142, 29, (d)vwAspukrov" dbüxpurov Hes. 
Wahrscheinlich &AopuZw nach &AoAuZw. dAopudvdc (Hom.) hat 
Suffix -dvöc (naxe-dvde Hom., Nik, yo«dvdc Acsch,, vgl. piye- 
duvde Hom., Opp., tme-davse Hom., Hipp. etc, rupe-davde Ar), 
also hat das -d- mit -Zw nichts zu tun. $. jetzt Grdr. It 1, 258; 
vgl. auch madvdc 8.272, 

n-ocplzw, Ew Praelumbo GL (nach 'Thes.) (zu 6epüc*Hüfte* 
Aesch. ete.) und dia-craxiZw Inspico Gl. (nach Thes.) (zu cräxue 
*Ähre” Hom, ete.) sind sehr auffallend. -ve: Zw nach -1< :-iZw 
(kidapıc : nıdapiZw, möhe:moAlZw, däxıe: haxlZw, cuvoyne: cuvayiku)? 
Oder verschrieben für -ocpilw, -crayizw ? 

yanvılıw 3. yarybcaw I. 44. 

G, Inschriftlich sind die Verba auf -sZw sehr spärlich bo- 
legt, weil die Mehrzahl derselben onomatopoetisch ist. 

B. 2. I. öAoAUZw: hell. ökoAurrpig Dittb no. 566, 25/6 

on). 

©. 1. IV. öroröfw: Auf der delph. Labyadeninschrift öro- 
Tuföyrwv Coll. 2561 (— Dittb.? no. 438 — Solmsen Inser. no. 36) 
035, öroruZev ibd. 42, Srorüfzev] ibd. 49/50. 

Eigentümlich ist *öpizw — Öpliw (aus *öpF-IZw) in kypr. 
Kopien Coll. 60, 12 (2mal). 24. 25. Vgl. Hoffmann Dial. 1 72, 
Fraenkel 8.288, 


Flnftes Kapitel. Die Verba anf Zw. 

A. Primäre. 

IL xpiZw "krüchze’ Hesiod, Ar. (auch dm- und xara-; 
xpw£- Lys. 506) ete; zu lat. eröcio, lit. kraki krogik "röchle, 
grunze’ (Brugmann Gr. Gr.# 299). 

IV. uw *glucke, sehnalze” Dem., Poll, Alkiphr. ete., 
Aue Ken. (v. 1. Awcnöc), Philo, Poll., Hes., aber Aweusc Plut., 
Harpokr. ete. (wie xoxkucusc 8. 262). Nach Prellw.* 226 zu xAdzu, 
lit. Kagdti "gackern’. xvikeı = Bod im Thes. (affertur‘) ist wohl 
Verschreibung für xpuZw oder Adblw. 8. auch xAbccw 8. 248. 
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ydzw ‘röste, brate” Hipp. (püZovra und pwäldueva Tlepi 
dıair, II 56 [VI 566 L]) neben pürrw (Epicharm fr, 151 Kb, p@ye) 
und guyvup (Dioskor, Et. M.); zu Zpw£a (Hipp.), möpune 
(Pherekrates, Hipp.), &puxOnv (Strabo, Dioskor.), guxtde (Ö\dpunroe 
Philoxenos fr. 3, 15 Bgk.“, cacauspwrroc ibd. 16); von pukw 
ist weiter Epwca mepwena (Hipp., Jatroklos bei Ath,, Geopon.) 

; = Veitch s. pirw, Kühner-Blass 112, 568, Leo 
Meyer Et. IH 368). 

B. Denominativ ist nur 

T. olabZw *wehklage” Hom. (nur buwEev etc. 23 mal) te, 
Präs, bei Tyrt.. Ar., Soph. ete., olawypa Aesch., Eur., oluwröc 
Ar, oluwrusc Soph., dvoinwxroc Aosch.; zu oluwyn, "Wehklagen” 
Hom. ote, 

€. Onomatopostisches Zw. 

IV, dw ‘rufe 0” Assch. (dZec Eum. 124, &müZe fr. 157,2 
N), Ar. (dwcv Vesp. 1526, &möZe Av, 266) Hes. (WLeıv, diZev, 
ıbZovrec) etc, Wyude Aesch.; zu d Hom. ete. 

V. Bpuzw ‘knuspere” Herodas VII 63 (Bp%Zovcıy) ist Er- 
satz für BıßpWckw und zustande gekommen durch Zusammen- 
wirken des onomatopoetischen -Zw mit der Proportion -ıcıc : 
Zw, -varc : -ÖZw — Ppwac (Ham. ote.) : x. BpWEoucıv Lyk. 678 
ist v. l. zu Bpüfovcv, das jetzt allgemein angenommen wird; 
bei Julius Polyaenus (AP. IX 1, 4) wird ZBpofe für ZBpw£e ge- 
lesen; aber PpwEn AP. XI 271, 4 — Preger Inser. Gr. mer, 
no. 225, 4. 

VIL apAbZw explodo, exibilo Gl (nach Thes.) eventuell 
zu cıpAwe- (cıpAbceıe Z 142; Scholl. ol dt uwunrdv Torceiev) 
wie BpWZw : Bpwc-. 

TpuhZei* ynBupifewv, euvovcıdZerv Hes. (pweZev  cuvovadzev 
Zonar.) vielleicht auch zu Erpwex wie BpurZw : Bpwc-. M. Schmidt 
betrachtet rpıbZeıv als kyprisch und meint wohl damit rp&Zav: 
TpwW-(T-Tpib-ckw etc.) = Kahl : waAn- (8. 257). 

D. Fehlerhaftes 

Zu etymologischen Zweeken erfunden ist fuzw Et. M. 
638, 40 (wegen dppwdß) und 730, 11 (wegen tppWehnv). 

In mehreren Fällen wird statt -ı)Zw fälschlich -WZw an- 
gesetzt: 

1. abZw 'rette’ aus cwiZw; die att, Inschriften haben in 
ülterer Zeit durchweg cıblw (Meisterhans® 179), cwZ- erst seit 
ca. 100 a. C.; die Dialektinschriften schwanken: mit ı:cwZoneva 
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Coll. 4706, 6 (Thera), cıbZovri Isyllos 70 nach 1G. IV 950 (bei 
Call, et. ohne ı), ohne ı:EwZonewn Coll. 3729, 5 (Kos, Kaiser- 
zeit?), cuZev 4676, 12 (messen, Kuiserzeit), cZovroc 5104 
© 24/5 (kret, 2. Jh.a.C), @w& ... IG. 12, 373190 (unattisch, 
6. Jh. a. ©.) Nach der letzten Stelle, deren Deutung aber nicht 
über allen Zweifel erhaben ist, gab es vereinzelt schon vor der 
Zeit, wo das ı in wı lautgesetzlich aufgegeben wurde, ein cuzu; 
das erklärt sich meines Erachtens nur aus der Vermischung 
der Tempora mit w und mit w im ursprünglichen Paradigma 
aurzw ; Tcwca (aus &ciwca zu cadw), die ja auch umgekehrt das 
w oft in die außerprüsentischen Tempora versetzte (s. Kühner- 
Blass 132, 544). Die literarischen Zeugnisse für cdZw stellt 
Usener in Flockeisens Jahrb, 91, 238ff, zusammen, calızw Et. 
M. 741, 38 ist Versehen für cauew. 

U. mAbzw (nAwizw) Hesiod Op. 634 (mAwizec«‘), Plato rep. 
III 388 a (mAwiZovr’ aus 2 12, wo diveueck’ steht), Thuk., Lukian 
etc. Die Zeugnisse für w bei Usener 1. 1. 242. 

II. sanpıbZeras Skiras fr. 1 (1190 Kaibel, überliefert ist 
-bZera). Zu einem *kdrpwc, das sich mit Tiornamen auf -we 
wie Que 'Schakal’, rauıc Pfau’, Auyıbc “Hase” vergleicht, mit -iZw. 

IV. piRw — woiw "cv rıb © Et. M. 808, 47, Zonar. (pzw- 
7o xalw Suid.), rrepwcutvoc mit ı bezeugt Et. M. 667, 25, pilZav 
"cv ro 7 Strattis fr. 65 (1 730K.). Vgl pwic pibce "Brandblase” 
Kratin. fr. 213 (178 K.), Ar., Hipp., Phryn. Bekk. An., 96 (— gut) 
Eur. fr. 534 N? (di als Sehiffenamo IG. II 2, 793 c 4): pßc— xpp 
Soph., Thuk. oto. : xpuc. 

xpdbzw (auch m-, xara-) Eur, Arist,, Alexis fr. 141, 9 
(1 348K.) ete.; die antiken Zeugnisse für w bei Usener 1. 
242f., Kühner-Blass 1° 2, 574. 

V. narpıZw "arte nach dem Vater* Alkiphr., Philostr., 
Phryn. Bekk. An. etc. und unrpbZw "arte nach der Mutter’ sind 
zwar bei Hdn. I 444, 6L. und Theognost 142, 23 als Vorba 
auf -&Zw aufgeführt, aber trotzdem mit w zu schreiben und 
von marpıloc> rarpıwoc (Hom, ste.) und untpiWioc> unrpß@oc (Hom. 
etc.) abzuleiten. Die Unzuverlässigkeit der zitierten Hdn.- und 
Theognost-Stelle wird dadurch bewiesen, daß unmittelbar nach- 
hor xp&Zw als Vorbum auf -WZw folgt, für das Hdn. selbst an 
2 anderen Stellen (II 571, 31; 607, 8) w vorschreibt. Für narpw- 
quüv bei Phintys (Stob. flor. 74, 61) ist mit Gesner narpulia- 
uhy (od. narpwacnüv) zu schreiben (von *arpwäzw “eiere die 
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narpibe’, vgl. "Hpwacrei 16. VII 2725, 6. 17/8. 29 von hpba— 
hpwälw). 

E. Unklares. 

&pnubZw erwähnt Thes. ohne Beleg. 

HoppuZw — noppdZu nach Pape "sehr spät‘. 

Vermutlich sind &pnuiZw und poppufw späte falsche Ab- 
straktionen aus &pnidca noppüca; s. oben 8.270 über Bpuizu 
apkıölm rpuiZu. 

®. Inschriftlich kommt vor: 


B. L. olpıZw : delph. oluusZev Coll. 2561 C 49 (oben drorülev). 
D. I. auzw s. oben. 


Sechstes Kapitel, Die Verba auf Diphthong + -Zw. 


A. -ailw. 

I raitw *spiele' Hom. (n«ıZ- mal in der Odyssee, mal- 
care 8.251) ete.; att. maıc-, außerattisch und hellen. raı&-, aber 
auch pioraiyuwv‘) Hom. (-yuovoc y 134) etc. (Ar. Ran. 333 
im Chorlied), meärua Bur., maiyvıov Ar., Plato etc, maryvia Hdt,, 
Ar, narmwdnc Xen. Plut. ete. nailw jedenfalls aus *maizw zu 
hom. ndic; das Fehlen von Belegen für *rallw rührt davon, 
daß das Verbum erst in der Odyssee auftritt, Seltsam bleiben 
die Gutturalformen maiyua ete., die auch att. zu sein scheinen. 
Darf man maıödvöc (Hom,, Assch., Kallim. ete.) : rary- mit dAu- 
nadvöc : üdartay- (8.221) und 6Aopudvöc : öAopuy- (S. 269) ver- 
gleichen? Nach Brugmann IF. V 379f. beruht dAamadbvöc zu 
dAandlw (daray-) auf einer Entgleisung nach ömdvöc zu Öni- 
Zonan (dmd-); ebenso mawdvöc zu maiw (mary-)? 

B. -eiZw. 

IV. duveitw “leihe”, Med. "borge mir" Ar. (-Zev fr. 136 
[I 425 K.], &daveicaro Nub. 1306, -caunv Nub, 1463) und akt. 
Prosaiker ist aus "daveliw kontrahiert und dieses von ddveov 
“Darlehen Dem., Arist, ete, (auch Inschr., s. Dittb.? III 276) 
abgeleitet wie -dZzw von -uioe (dpxatzw : äpxaioc). 

VIL eZuı und elZeo bei Hes. sind itazistische Schreibungen 
für iz. 

weltw : tb dE wellw (sc. prime) di& rc €ı dupdöyyov, &merdn, 
amd TOD peilwv curkpırkoö yerovev Cram. An. Ox. II 312, 25; 
Grammatikerfiktion, vielleicht Mißverständnis von ace.sg. u. f. ueifw, 


1) Danach xoporalykwv Orph, Hymn. 
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0. -oitw, 

IV. &öpoiZw "sammle’ Aesch. etc. aus &Bpoilw (ApolZero 
Archil. fr. 104 Bakt) zu d0pöoc gesamt” Hom. ete.; “ökolta" 
cuvörra Hos, ist Fehler für d8poiZa wie unmittelbar vorher &Aoc* 
dpwvoc für &dpooc. 

Zw und öiZw "rufe ol’ Apollon. De adr., ow von ol wie 
eldiw von al Schol. Ar. Nub. 655. ducoiZw *jammmere’ Aesch. 
Ag. 1315, Eur. Rhes. 724, 805, dücowroc Hes., Suid., Zonar. 
diZw ist nur wegen ölfue öiZupde erfunden. ofZw : ol — WLw : 
8.270). Zu ow gehört auch ÜbmoiZecda‘ ümovosiv Hos., vgl. 
&dbcora [cod. -vEa]' brevöncu Hes, ducoizeı [ood. ducoiev] ' duc- 
xeplaiv)eı, bmovoei. Adkwvec Hes. 

doitw s. PüZw 8.260. 

D. -auZw. 

pauZev* ppüyav Hes, pauzev‘ 16 ppüyev "Arrıkde kard 
robe maAmoue Eust. 962, 50 (vgl. Phot.) vereinigt sich dem Sinn 
nach besser mit pulyw puiZw (S. 270), der Form nach besser mit 
padcıc "Signalfeusr’ LXX ete, Omö-paucıc "geringe Erleuchtung” 
Hat, LXX ete., dia- Plut, Apl-paveroc Poll, paöcır£ *Brand- 
blase” Galen, Hes, (paucnrrec Ar. fr. 883 [T 588 K.]), paueripioe 
(Beiname des Bacchus) Lyk. gaßcua Hes. Im letztern Fall ver- 
hält sich pauZw zu pbZw (S. 182) genau gleich wie 

xpauZönevov "angrenzend’ Coll. 60, 18 (Tafel von Edalion) 
zu xpbZw "berühre” (8.271). xpavöuevov auf derselben Inschrift 
Zeile 9; vgl. adızw S, 257. 

E. -eüzw. 

IV. geizw “rufe pe’ Assch. (peb geo — ri robr! Ipeukac; 
Agım. 1307), Ael. Dionys. bei Eust. 1279, 37 (peiZav Tö pe 
Arewv); zu peü Tragg. ete., vgl. Schol. Aesch. 1. ]. &x ro&rou [scil. 
ToO peD] yüp rö Eyeukae dcxnuäncev. Vgl. üfw 8270, 

FE. -oüZw. 

In &xßioöZe * Apnvei nerä xpauric Hes. und dßlouxtov [cod. 
‚4ßinxrov, Ahrens dßiuxrov] ° &p’ ob ob &ytvero Bon dmoXkuutvou 
Hos. sieht man lakonische Formen von ivZw (S. 261). 

xpouZw* xpoß'Zu, Apampeceı toü ß, al xpäceı tiv crorgeiwv 
xpouZw Et. M. 541, 48. Ganz unklar. Oder etwa xpoiZw : xpobw 
= xaAnZw ; zahl = xpauZöuevov: xpauöwevov (8. oben)?? 

G. Inschriftliche Belege. 

B. IV. daveiZw: aetol. Coll. 1415,22, delph. 2642 oft, kor- 
kyr. 3206 oft, ko. 3719, 9, rhod. 3758, 79, lukon. 4568, 11. 34/5, 


—. 
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ther. 4705, 12; 4706, 149. 150. 209, kret. 5040, 15, sizil. 5220 
III 108. 126. 146/7, jon. Bochtel 158, 31, (att. Coll. 488, 1. 24. 
30). Alle diese Beispiele stammen aus einer Zeit, wo man attisch- 
gemeinsprachlichen Einfluß vermuten darf, so daß für außer- 
attisches daveiZw kein Beleg vorliegt. Weitere Beispiele bei Dittb.® 
TI 276, 291 (ex-), 391 (mpo-). 

D. xpauZöuevov 8. oben 8. 273. 


Siebentes Kapitel. Die Verba auf Konsonant + -Zw. 


1 %pdw!) ‘tue, opfere” Hom. (auch Epkan Zopye etc.) ete. aus 
*Fepy-w. Vgl. Lagererantz Zur griech, Lautg. 46 f. 

äuipdw "blende’ nur in Autpder r 18, Anepdeiv) N 340, 
Hesiod Theog. 698; zu aisl. myrkr “dunkel” ete. nach 
11. 47-50. 

Inschriftlich kommt vor 

tpdw : äol. Zpdöufeva] Hoffmann Dial. IT no. 121, 44, jon, 
npocepdewv Coll. 54552 2, Epdera 5495, 15. 30; Aor. kypr. EFepfa 
Hoffmann Dial. I no. 146 (= Ooll, T1, wo unrichtig Efpe£a), kret; 
Fepxciev Coll. 4982, 7, Fäpxea 4991 X 30. 


Zusammenfassung. 


Die besprochenen Verbaltypen haben eine sehr verschiedene 
Entwicklung durchgemacht. Auf eine kleine Zahl von Verben 
beschränkt geblieben ist -eivw, -Ivw, -EAw, -eiA\w, -6Mu, -eipus, 
pw, -Eccw, -Mecw, -decw, -—u, Zw, -6Zw, -ufw, Diphthong 
+ -Zw und Konsonant + -Zw; jedenfalls entfaltet keiner dieser 
Ausgänge produktive Kraft, -rrw weist zwar eine stattliche Zahl 
von Vertretern auf, ist aber auch erstarrt, Bei einigen Typen 
finden sich die Vorbedingungen oder die Ansätze zur Aus- 
bildung eines fortwuchernden Suffixes, indem von mehreren 
gleichartigen Nominalausgängen Denominativa gleichen Ausgangs 
vorhanden waren: 50 -GMw (zu -uAoc), -Mw (zu -ıAoc), UA 
(zu -vAoc), -afpw (zu r-haltigen Nominalsuffixen), -Upw (zu -upoc), 
-Gcew (Verba des Lärmens). Bei -icew und -Gecw haben ver- 
einzelte besonders gebräuchliche Verba vereinzelte analogische 
Neuschöpfungen verursacht, Etwas weiter ist der Prozoß bei 
-dcew und -UZw vorgeschritton, indem diese Suffixo eine immerhin 


1) Zum Spiritus vgl. Sommer Gr. Lautst. 131. 
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hervorstechend charakterisierte Gruppe von Nachbildungen hervor- 
gebracht haben. Aber all das kann nicht konkurrieren mit der 
‚großen Expansionsfühigkeit von -uivw und -Uvw. Die Geschichte 
‚dieser beiden hat wieder unter sich neben einer evidenten Paral- 
lelität der Entwicklungsstufen doch große Verschiedenheiten : Der 
erste Akt der Produktion ist bei -övw durch formale Analogie (-övw 
zu -uc nach -uc;-uvo-:-Övw) und in vorhistorischer Zeit ge- 
schehen; das erste Ausbreitungsstadium von -uivw entspricht 
dem zweiten von -bvw (-aivw und -Uvw zu o-stämmigen Ad« 
jektiven) und beginnt mit diesem zusammen etwa im Anfang 
unserer Überlieferung, etwas früher als bei -övw; ferner hat 
-aivw zwei Hauptzweige getrieben (faktitiv und intransitiv) und 
hat daher -övw, das auf die faktitive Bedeutung beschränkt blieb, 
an Zahl der analogischen Progenitur weit überflügelt, so daß 
es nlichst -dw, -Ew, -dw, -iZw, -dZw (s. Einleitung) der verbreitetste 
Denominativtypus geworden ist, 





Nachträge zu S.13f£ und 201 ff. 


Von den zahlreichen Ergänzungen und Korrekturen, die 
sich mir während des Druckes von Heft 1/2 und 3/4 ergaben, 
teile ich hier nur die wesentlicheren mit. 

Zu 8. 231. Oauuaivw auch Pindar (?) fr. 104c col. 11 Schr, 
und Kallikratidas bei Stob. flor. 85, 17. 

Zu S. 88. funalvw schon Pherekrates fr. 228 (T 206 K.), 
durupöce schon Eupolis, Pherekrates und andere Komiker. 

Zu 8. 47. xvöioc, die Vorform von *xyoioc, ist belegt: Ana- 
kreontea 16, 18 Bgk.t 

Zu 8. 47. Ein sonst unbekanntes Verbum auf -alvw stockt 
wohl in einer Stelle des Et. M. 763, 53: rpaxrailw, rö Acukalvu 
xal karackeudiu * dE 00 Tb Tp&xtov, 6 xrpbe 5 merompevoc Aeurdc; 
wahrscheinlich ist hier ein nach Acuxalvw gebildetes *rparraivw 
(eu rpaxtöc [xnpde] od. rpawröv "weiches, gebleichtes Wachs’) 
mit rpaxraifw "traoto” zusammengeworfen. 

Zu 8. 48. Das Postulat einer nichtanalogischen Erklärung 
von kexivw dürfte in folgender Weise befriedigend erfüllt werden: 
*AeFaivw : Aeupöc ('glatt, oben’ Hom. etc.) — Epudaivu : tpußpde 
(8. 34). Durch die nähere Beziehung auf Adoc wurde Acatvw 
zu keuivw umgestaltet. 
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Zu 8. 58 unter «) VI. äpıcraivw (nicht im Thes.) Choerob. 
nach Bekk. An. 1340 hat dassolbe -aivw wie Upaivw dokınaivu 
äperalvw (S. 59). 

Zu 8.60 Anm. 1 füge hinzu: -o0cdu für Affekte und körper- 
liche Zustände Fraenkel 8. 72 u. 9. 

Zu 8. 62. Bei den Transitivierungen ist deutlich noch ein 
weiterer Faktor mitbeteiligt, wie sich bei pAeyunivw zeigt: Das 
medialisierte pAernaivona trat in Gegensatz zu dem passiven 
texvalvouan und so wurde die Schaffung eines faktitiven ple- 
Tuaivw in begrifflicher Opposition zu icxvaivw erleichtert; in 
der Tat steht das faktitivo pAeruaivw an den beiden auf 8. 62 
dafür angeführten Stellen einem icyvaivw gegenüber. 

Zu 8.81. Aktives xaxövw schon fragm. com. nov. adesp. 
138, 2 (IT 435 K.). 

Zu 8. 90. äraAköyevor = ‘munter springend’ Hymn. in Apoll. 
bei Porphyr. De antr. nymph. (Bergk Lyr+ III p. 684). 

Zu 8.92 (lä\w). Hdn. 1139, 12L.: «ai 16 i&Mw Arrıkoi 
dacıvoven. 

Zu 8. 9%. Die beiden Bedeutungen von &ykökkouen unter- 
scheidet schon Erotian richtig. 

Zu 8.209. Bulmrw auch Aesch. fr. 234 N.2 (Adyeic) und 
Soph. fr. 773 N® (e£&unpee), 

Zu 8. 227 (nach Zeile 4). drdeceı ärav runter. dmb tod äyav 
üydece, ic dmö ro May Ardzeı Phot. (Reitzenstein, Der Anfang 
des Lex. des Phot, p. 13, 20£). Vielleicht -Gecw für -dZw (0 3)? 

Zu 8.241. ypüccwv ist Fehler oder Konjektur für rpiccwv 
Eust. 1926, 56 (vgl. Et. M,, Zonar., Hes.), für das jetzt Kpicwv 
gelesen wird; s. Nauck Aristoph. Byz. p. 233, Kock zu Ar. fr. 
dub. 917 (159). 

Basel. Albert Debrunner. 
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Wörter und Sachen '). 
v. Dies diem docet. 


Mit 16 Abbildungen, davon 5 auf zwei Tafeln, 


Zum Schlittenhaus. 


YgL IF. 19, 401 ff. 

A.a.0. 8, 4121. habe ich mich mit dem modernen Iykischen 
Speicher beschüftigt, den Benndorf-Niemann, Reisen in Lykien 
und Karien $. 100 Fig. 56 im Bilde bringen. Daß dieser Speicher 
(hier Fig. 1) wirklich — wie Benndorf gesehen hat — mit den 
alten Häusern auf Kufen, welche die Grabmäler nachahmen, in 
historischem Zusammenhange steht, halte ich für sicher: Es gibt 
nämlich heute noch solche Speicher mit wirklichen sinnvollen 
Kufen, d. b. auf Schlittenkufen gebaute, fahrbare Speicher — 
wovon Benndorf aber ebensowenig Kunde wie von den fahrbaren 
Häusern hatte, 

Ich glaube, wenn man Fig. 1 mit den ungarischen Speichern 
in Fig. 2 (s. Tafel I) vergleicht, wird man wohl zugeben, daß aller 
Wahrscheinlichkeit nach die hervorstehenden Schwellenbalken 
des Iykischen Speichers Überlebsel aus einer Zeit darstellen, in der 
der Speicher Lykiens ebenso fahrbar war, wie es die abgebildeten 
ungarischen Speicher noch heute sind, 

DieSpeicher von Fig.2 (s. Tafel I) zeigen verschiedene Typen. 
Der linksstehende hat eine Flechtwerkswand, der rechte hat Fach- 
werk mit Bretterfüllung und ‘Dreiecksverband', d.h. er hat auch 
‚schiefe Balken, 'Streben’, die dem Iykischen Fachwerk fehlen, und 
hat eine Art Vorhalle wie das herzegowinlsche Schlittenhaus TF. 19, 
403, Fig. 5. Die beiden ungarischen Speicher haben die Tür hoch 
oben im Dachraum, was sich in ähnlicher Weise auch beim 
Iykischen Speicher findet, Nun ist für mich kein Grund mehr 
vorbanden, an der hochangebrachten Tür des montenegrinischen 
Schlittenspeichers zu zweifeln (vgl. IF. 19, 408, Fig. 6), und ich 


1) Uhlenbeck hat sich in der Tijdschrift v. Ned. Taal- un Letterk. 
3, UST. eingehend mit meinen gotischen Etymologien beschäftigt, und 
ich freue mich, daß er dabei einen sachlichen Ton anschlägt, Auf 
seine Einwendungen sofort einzugehen, habe ich keinen Grund, aber sie 
werden mir die erwünschte Gelegenheit geben, meine Faden demnächst 
weiter zn spinnen. 
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ziehe meine a. a.0. gemachten Bemerkungen über die Qualität 
der Zeichnung zurück. Die hohe Tür ist auch sehr praktisch, 
weil sie eine volle Ausnützung des unteren Raums ermöglicht 
und trotzdem os nicht ausschließt, daß jemand unter dom Dache 
des nachts schläft. 

Noch eins zweite kleine Korrektur habe ich anzubringen. 
Ich hielt u.a. 0. 8.413 Fachwerkbau beim Schlittenhause, das 
wirklich gefahren wird, für unmöglich, weil ich es für zu schwer 
hielt. Nun widerlegt aber das rechte der beiden schokazischen 





Fig. \. 
Lykischer Getreidespeicher. 


Schlittenhäuser meine Bedenken und lehrt, daß auch diese Bauart 
ein Holzhaus bei mäßigem Umfange noch nichtunbeweglich macht, 

Wie die Verhältnisse bei dieser fahrbaren Scheune, die wir 
in Lykien, bei den Schokazen in Ungarn und in Montenegro 
in sehr ähnlichen Formen getroffen, liegen, wird man den Schluß 
auf ein hohes Alter dieses Typs wohl berechtigt finden. Er ist 
unabweisbar, weil diese beweglichen Speicher durch den Iyki- 
schen Speicher zweifellos mit den in den dortigen Grabdenkmälern 
nachlobenden uralten hölzernen Schlittenkufenhäusern (s. Tafel I, 
Fig. 2) zusammenhängen. 

In noch einer Beziehung sind die schokazischen Hambare 
lohrreich. Man bemerke, daß die Kufen auf Steine gestellt sind. 
Das scheint mir eine Bestätigung für die Vermutung zu sein, 
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daß das Iykische hölzerne Schlittenhaus auf eine Balkenunter- 
lage gezogen wurde und daß sich aus dieser gewohnheitsmäßigen 
Anordnung ein festes Haus entwickelte, bei dem die als Zierat 
zurückbleibenden Kufen nicht mehr die untersten Balken waren 
(a.a. 0. 8.414 u.), Untergeschobene Balken mögen sich unter Um- 
stünden empfohlen haben, besonders dann, wenn größere Steine 
nicht leicht erreichbar waren. Für ein stabiles Haus suchte man 
aus begreiflichen Gründen ehedem wie heute eine Steinunter- 
lage, wie sie auch der lykische Speicher zeigt. 

Über die Verwendung der fahrbaren Kufenhütten vgl. die 
Stelle bei Murko MAG. Wien 36, 361.)). 

Über die Schlitten im allgemeinen möchte ich noch auf 
M. Rühlmann Allgemeine Maschinenlehre 3, 1—8 verweisen. Die 
Sehlittenwagen von Madeira (IF. 19, 422, Fig. 18) findet man auch 
in “Reise der österr. Fregutte Navara’ I (1861) 8. 93 abgebildet, 
Vielfach scheint heute im-Gebirge der Schlitten beim Holztrans- 
‚port in Verwendung zu stehen. Die Sommerschlitten in Finnland 
bildet G. Retzius Finnland übersetzt von Appel 5. 48 und 8. 99 
ab, In der Steiermark gibt es stellenweise Wagen, die vorne 
‚Rüder, rückwärts aber statt des zweiten Radpaares Schlittenkufen 
haben — gewiß eine für steile Hänge sehr angemessene Kon- 
struktion. 

Aber die Schlittenkufenhäuser sind nicht die einzigen be- 
weglichen Häuser, Es gibt auch solche auf Rädern. Fuchs hat 
in den MAG. 32 (1903) 8. B. 8. [23] eine kleine Skizze eines 
solchen auf vier Rüdern ruhenden Häuschens gegeben und dazu 
gesagt: "Ich habe eine kleine fahrbare Stina für Käsebereitung 
im Dorfe ‘Kökös bei den Szeklern gesehen, die im Sommer mit 
der Herde von Weideplatz zu Weideplatz führt. Auf einem vier- 
eckigen Rahmen steht eine Hütte ohne Boden (!), mit Wänden 
von Reisiggeflecht und Walmdach. Die Räder sind aus je einem 
Stück Holz geschnitten, aber nicht übers Hirn.” 

Eine andere ‘wandernde Stina’ auf Rädern, die bei den 
Wallachen im südlichen Teile von Siebenbürgen vorkommt, findet 
man abgebildet im Anzeiger der ethnograph, Abteil. d. ungar, 
Nationalmus. III (1905) 8. 52. Die Stina im dortigen Gebirge muß 
eine wandernde sein, weil tagtäglich wegen der großen Ausbrei- 
tung des Weidegebietes recht weite Strecken zurückgelegt werden 


1) Ich habe sie IF, 19, 408 nur nach dem Bürstenabzug zitieren 
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müssen. Sımu Sebök beschreibt eine solche Stina 

SER IA Sales eba ang, ainkanlen. Brokları [geältarmenien vaREaR 
Räder gelegtes Häuschen, zu dessen Beförderung von einem 
Brachfeld zum andern, dor schweren Zugänglichkeit wegen, sechs 
bis acht Ochsen notwendig sind. Groß ist dasselbe eben nicht, 
doch immerhin so geriumig, daß die Verkäsung der gewonnenen 
Milch darin stattfinden kann. Die Einrichtung .. . ist... . einfach. 
In der einen Ecke befindet sich der aus Steinen errichtete Herd, 
über welchem der Kessel zum Aufsieden der Milch von einem 
Haken herabhängt. Derselbe ist zumeist von wandernden Zigeuner- 
schmieden hergestellt. Der Vorder- 
raum der Stina wird durch ein seuk- 
rechtes Brett in zwei Teile zerlegt 
Neben dem einen steht der niedere 
Melkschemel, auf dem der melkende 
Tschoban sitzt, wenn er die in die 
Hürde eingetriebenen Schafe der 
Reihe nach abmelkt. Letztere hat 
zwei Eingänge und eine durch die 
ganze Hürde ziehende Scheidewand, 
welche sich an die vordere Breiter- 
wand der Stina anschließt und die 
schon gemolkenen Schafe von den 
nicht gemolkenen trennt.” Vgl. hier 
die Fig. 3°), 





Fig. 3. R z 
ß 8. Sebök berichtet weiter, daß 

Eine wandernde Stina to- ) 
7 bagyer Een u die Hirten nicht in der Stina schla- 


fen, sondern unterm freien Himmel, 
zwischen den Herden. “Höchstens daß sie ihre großen Lamm- 
fellmützen (Kecula) als Kissen unter das Haupt legen und eine 
der Hürdewände als Windfang auspflöcken. Die Weidengeflechto 
der Hürdo werden bei der Weiterfahrt zusammengebunden und 
in die Stina geschoben, um sodann um neuen Weideorts vom 
frischen aufgestellt zu worden. Es geschieht dies vermittelst 
zweier Pflöcke, die wenigstens 30—40 cm aus der Erde her- 
vorstehen.” 

1) InFig. 3 ist nach $. Sebök: S—= Slina, Kal = gesperrte Hürden- 
hälfte, RK = Kossol zum Käsckochen, V = Speisotrog, O = Ordadarre, 
Zs. = Schemel zum Melken. Die Pfeile bedeuten die Richtung, nach 
walcher hin die Schafe gelenkt worden. 
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Fig. i 
Schokazische Hambare (Ungarn). 





Fig. 16. 
Inneres viner Hütte der Nins. 
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Sich über das relative Alter von Schlitten- und Räderhaus 
Godankon zu machen, ist nicht nötig. Im allgemeinen scheint 
ja der Schlitten älter zu sein als der Wagen mit Rädern. Da 
aber auch dieser schon zum urindogerm. Kulturbesitz gehört, hat 
die Frage des Alters für uns keine Bedeutung, 

Auffallend ist die Bezeichnung dieser fahrbaren Häuser: 
stina, was natürlich nicht identisch sein kann mit dem ein ent- 
sprechend konstruiertes Häuschen bezeichnenden südslavischen 
stan (vgl. Murko MAG. 36, 37), sondern zu akal. stena ‘Wand’ 
‚gehört. 

In Ungarn scheint es oft vorzukommen, daß der Hirte sich 
kein eigentliches Haus errichtet, sondern bloß einige Hürden im 
Vierock aneinanderstellt, die ihn vor allzugroßem Sonnenbrande 
ebenso schützen wie vor dem Winde. Der Regen läuft an seinem 
Mantel ab, ohne ihm Beschwerden zu machen. 

Daß bei den Deutschen eine ähnliche Art der Viohwirt- 
schaft vorhanden war, ist sehr wahrscheinlich. Der ursprüng- 
lichste Sinn des Wortes Wand kann der einer aufgepflöckten 
Hürde des Hirten, die noch keinem "Hause’ angehört, gewosen soin, 

Fahrbarer Hirtenhäuser gedenkt Mörike in seinem Gedichte 
“Storehenbotschaft’: 

"Des Schäfors sein Haus und das steht auf zwei Rad, 
Steht hoch auf der Heiden, so früh wie spat.” 

Ich will auch nicht vergessen anzumerken, daß L. Meggen- 
dorfer in einem seiner Kinderblicher!) ein solches Hirtenhäuschen 
auf zwei Rädern abbildet. 

Zum Melken des Viehs in Hürden verweist mich Cornu 
auf Hor. Ep. 1. I 451.: 

_ Glaudensque textis cratibus Jaclum pecus 
Distenta siecet ubera . . . 

Mich dünkt, unsere Nachforschungen nach dem fahrbaren 
Sehlitten- und Räderhause haben einen beträchtlichen Neben- 
gewinn ergeben: Wir blicken in eine aralte Almen- und Weide- 
wirtschaft hinein, und im fernsten Dämmerlichte schen wir die 
Hirten mit ihren Herden, mit Hürden und ochsenbespannten 
Schlittenkufenhäusern von Weideplatz zu Weideplatz wandern und 

1) L. Meggendorfer, Ein Korb voll Allerlei 9. Aufl. München S. 271f. 
Das Domizil des Hirten erscheint hier als ein zweirädriger Schiebkarren, 
worauf sich ein Häuschen mit Dach befindet: Die Zeichnung ist ganz 
glaubwürdig. 
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sehen sie im Herbste talabwärts ziehen, indem sie die Ergebnisse 
der Milchwirtschaft ebenso wie die Feldfrüchte in beweglichen 
Scheunen herunterbringen. 

Mögen auch andere es nicht verschmähen, zu dieser Sache, 
die sehr wichtig werden kann, ihre Beiträge zu liefern! Was 
der Einzelne in solchen Dingen zu leisten vermag, ist wenig. 

Die Leser mit archäologischen Interessen seien noch auf 
zwei Kleinigkeiten aufmerksam gemacht Man beachte bei dem 
rechten schokazischen Speicher in Fig. 2 die Abrundung der an 
der rechten Wand unten zum Vorschein kommenden Köpfe der 
die Schlittenkufen übersehneidenden Grundbalken, die hier schon 
dekorativ wirken. Ich bemerke das wegen der Balkenenden M 
des Iykischen Typs IF. 19, 417, Fig. 16. Ferner will ich zu den 
rundköpfigen Keilen auf den Iykischen Schlittenkufen auf den 
seiner Form nach sehr ähnlichen Keil am Pfluge der Nikosthenes- 
Vase (bei Hoops Waldbäume usw, nach 8.502, widerholt bei Hirt 
Die Indogermanen 1, 358, Fig. 34), Diese Umformung ist rein 
künstlerisch, denn ein Holzkeil solcher Gestalt existiert nicht, 


Zur Mangol. 

Vgl. IF. 19, 430. 

Zu meinem dort dargelegten Gedankengung paßt bestens, 
daß ital. manganello schlechtweg "Prügel” bedeutet!). 

Zu den Gnidelsteinen a.a.0. 8.430 vgl. Hüberlin Globus 1906 
8.348. Meine Mangel Fig. 23 5. 433 stammt nicht aus Stralsund, 
sondern R. Much hat sie in Kopenhagen einem seolündischen 
Bauer abgekauft. Ein genau entsprechendes Exemplar bildet 
Feilberg Dansk Bondeliv 2, 123 ab. Die gezähnte Form des 
Mangelbretts (vgl. IF. 19, 483, Fig. 24) findet sich nicht nur in 
Polen, sondern auch in Ungarn, Rußland und Georgien. Über 
ungarische Mangeln vgl. Anzeiger d. ethnogr. Abteil, d. Ungar. 
Nationalmus. (1905) 1, 86 ff. 

Mit der gezähnten Mangel wird anders gearbeitet als mit 
der flachen. Bei der gezähnten hält man mit der einen Hand 
das Brett, mit der andern die Walze Die Walze der flachen 
Mangel hat keine Handhabe. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
die gezähnte Mangel einen älteren Typus darstellt. Man beachte 
auch lit. kultwed (zu kudik köült), nach Kurschat L.-D.-Wtb. s. v. 
“Das Waschholz ., „ mit welchem man die Wäsche beim Waschen 


1) H. Schuchardt hat mich darauf aufmerksam gemacht. 
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klopft und auch mit der Mangelrolle rollt.” Hier ist also Wasch- 
blouel und Mangelbrett dasselbe Ding, ist also offenbar flach, 
nicht gezühnt. 

Eine uralte Maschine. 

Hugo Blümner Technologie usw. I, 15. — J. Beckmann 
Beyträge zur Geschichte der Erfindungen 2, 1 ff. 

Lat. pistor erklärt sich bekannterweise daraus, daß der 
Bäcker sein Mehl zuerst selbst herstellte. Die Mehlbereitung erfolgt 
in einem gewissen Kulturzustande durch die Stampfe und die Mühle, 
Das Stampfen geschah in Mörsern mittelst hölzernen Keulen. 

Aber schon früh muß man eine Maschine ersonnen haben, 
welche die Stampfarbeit 
wesentlich erleichterte. 
M. Rühlmann Allgemeine 
Maschinenlehre 2,8, Fig.2 
(hier Fig. 4) bildet eine 
hammerartigeStampfeaus 
China nach dem Werke 
von Staunton An Authen- 
tie Account of an Ambas- 
sady from the King of 
Great-Britain to the Em- 
peror of China London 
1797, 3, 218 ab. Rühl- 
mann knüpft daran die Chiooxische Korastampfe, 
Bemerkung, daß die 
Chinesen sich wohl heute noch "hin und wieder" dieser 
Maschine zum Enthülsen des Reises bedienen, was 
komisch wirkt, wenn man weiß, daß diese Maschine heute auch 
in den Alpen noch ganz gewöhnlich ist. 

Die Zeichnung Stauntons ist trotz ihrer Jämmerlichkeit 
doch klar: Ein zweiarmiger Hebel trägt vorne eine Steinkeule, 
die beim Senken des vorderen Hebelarms in einen Steinmörser 
hineinschlägt. Wir haben es also mit einem “Hammer’ zu tun. 

Dieser selbe Hammer findet sich in entsprechenden Ver- 
wendungen in Indien. Unsere Fig. 5 (s. Tafel IT) ist Grierson Bihar 
peasant life S.90 entnommen. Die Abbildung stellt zwar eine Brick 
erushing machine (dhenk#) vor, aber ebd, S. 118f, werden wir be- 
lehrt, daß diese Maschine zum Verkleinern der Steine der zum 
Schroten des Korns (the pedal for husking grain) ganz ähnlich ist. 

19% 
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Aus China und aus Indien war also dieser Hammer unseren 
Gelehrten bekannt. Daß er sich heute noch mitten unter uns 
in Europa findet, das wußte 





Fig. d. 
Schwanzhammer mit Wasserbetrieb. 
Nur der vordere Toil sichtbar. 


niemand: Doch das ist immer die- 
selbe Erfahrung, und deswegen 
meine ich, es wäre schön, wenn 
man einmal Europa besser ent- 
decken wollte! 

Im Sommer 1906 teilten mir 
nun J. Cornu und A. Pogatscher 
mit, daß dieser Hammer sich in 
mehreren Exemplaren in Bibis- 
wald findet. Also nicht nur in 
China, wie Rühlmann vermuten 
zu dürfen glaubt, sondern auch 
noch in der Steiermark! Und 
in Budapest erfuhr ich, daß die 
ungarische Paprikastampfe genau 
derselben Artsei. Weitere Nach- 
fragen ließen keinen Zweifel auf- 
kommen, daß unser Hammer sich 


in Steiermark und Krain noch vielfach findet. 
Jedenfalls haben wir hier eine der ältesten und ursprüng- 


lichsten Maschinen 
vor uns, eine Sache 
von _kulturhistori- 
schem Interesse. 
Diese’Schwanz- 
hämmer’wurden spä- 
ter auch mit Wasser- 
kraft in Bewegung 
gesetzt und zu ver- 
schiedenen Arbeiten 
verwendet, vgl. Fig. 6 
aus L. Beck Ge- 





Fig. 1. 
Schwanzhammer mit Wasserbetrich. 


schichte des Eisens 2, 479 (nach G. Agricola 1528) und Fig. 7 


ebendaher $. 482, 


Die Fig. 8 und 9 stellen einen modernen Schwanzbammer 
zur Eisenbearbeitung vor. Die Bilder sind Precht! Techn. Encykl. 
Atlas Tat!25, Fig. 15, 16 entnommen. In den Eisenwerken ist 
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der Hammer schon alt angesessen, und ihm entspringt die Be- 
zeichnung Eisenhammer’). 





Moderner Schwanzhammer. Horizontale Projektion. 


Auch beim Walken des Lodens habe ich in der Oststeier- 
mark den Schwanzbammer angetroffen. 





Derselde. Vertikale Projektion. 


Ich bin non in der Lage, den mit Wasser betriebenen 
Schwanzhammer auf deutschem Boden schon im Jahre 820 nach- 
zuweisen und zwar — man wird das 
schon aus der Jahreszahl erraten haben 


— auf dem Plan von St. Gallen®). 59) 
Auf diesem noch immer viel zu 
wenig gewürdigten Denkmal ist im Süden b 


ein Häuschen) im Grundriß gezeichnet, 
1) Meine Photographien der so roman- 

tischen volkstümlichen Risenhämmer in Schwan- 

berg sind leider alle mißglückt. Ein Künstler 


war nicht an Ort und Stelle. Man besehe auch Fig. 10, 

den Schwanzhammer im Buch der Erfindungen zwei Schwanzhämmer 

1. Aufl, & Bd., S. 77, Fig. 80. (Kornstarapfen) anf dem Plane 
2) Man beachte: In vertikaler Projektion von St, Gallen. 


statt in horizontaler. Doch das findet sich aufdemn 

Plane mehrfach, ist also ungeeignet, Vorwand zu einem Zweifel abzugeben, 
3) Das Häuschen steht am Rande der ganzen Klosteranlage, am 

Wassorlaufe. 


| 
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welches zwei Räume enthält. Vgl. Fig.10 u. F. Keller Der Bauriß 
des Klosters St. Gallen Zürich 1844 $. 31. Der Raum « ist für 
die Knechte bestimmt, im Raum 5 ist zwischen den beiden 
schlüsselartigen Bildern ‘pilae’ eingetragen. 

Es sind also Stampfan und zwar Kornstampfen, denn das 
angrenzende Häuschen enthält die Mühle ("molae’)‘). Wenn man 
nun die beiden "Schlüssel, will ich sagen, mit Fig. 9 vergleicht, 
so wird man leicht sehen können, daß wir hier die schematisch 
abgekürzte Zeichnung von Schwanzhämmern vor uns haben und 
daß wir uns unter den Keulen die Mörser zu denken haben. 

Mit dem Fuße sind diese Schwanzhämmer gewiß nicht 
in Bewegung gesetzt worden, wie die chinesischen, indischen, 
steirischen und ungarischen. Die an der Welle vorauszusetzenden 
“Daumen” haben den Hammer gehoben, und die Welle selber 
wurde durch ein Wasserrad in Bewegung gesetzt. 

Den mit dem Fuße getretenen Hammer halte ich für uralt, 
hauptsächlich wegen seiner großen geographischen Verbreitung; 
aber warum erführt man von seiner Existenz auf klassischem 
Boden nichts? Oder verbirgt er sich nur mir? Daß ihn die Römer 
gekannt haben, halte ich für selbstverständlich. Hätten sie ihn 
nicht schon übernommen, sie hätten ihn gewiß selbst erfunden. 
Das zu bezweifeln liegt bei der großen technischen Begabung 
dieses Volks kein Grund vor, Man darf aber auch aus dem 
Schweigen unserer Quellen nicht gleich auf das Fehlen einer 
Sache schließen wollen und mag daran denken, daß ein Mann 
wie Rühlmann den mit dem Fuß getretenen Hammer aus China 
kennt aber nicht aus Rurspa! — 

Das lat. pila (zu pinsere) wird im Ahd. mit stampf M. über- 
setzt), was auch in die slavischen Sprachen übergegangen ist, 
Miklosich Et. Wtb. s. v. stompa. Hieher gehört wohl auch stapfön 
*treten’ (Zupitza Gutt. S. 28), sowie cröußw “trete’, wozu wieder 
lat. temno zu gehören scheint, Walde & v. Wie kommt man aber 
von "stampfe’ zu ‘trete’? War der ursprüngliche Sinn "ich stoße 
mit einer Keule’ und ist dann das Auftreten des Fußes so auf- 
gefaßt worden? Oder war der ursprüngliche Sinn der Wurzel 


1) Vgl. das Nebeneinander von ahd. stamfön wnde mälen commi- 
nuere (fruges) Graf 6, 684. 

9) Im Ags. ist es ala Lehnwort erhalten vgl. pl! und pflstoce, mit 
dom einheimischen Worte erscheint es kombiniert in piletampe vgl. Kluge 
Paul Grär, I*, 342. 
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*auftroten” und entwickelte sich daraus 'stampfen’, weil es ein 
Instrument gab, bei dem das Treten” ein "Stampfen” bewirkte ? 

Ich möchte mieh noch nicht entscheiden, ich bin nur gegen 
die allzu ahnungslose Annahme von Bedeutungsübergängen und 
suche lieber nach einem Grunde dafür. 


Zum Feuerbock. 

Vgl. IF. 16, 137 ff. — Weiter Zts. £. rom. Philol. 30 (1906) 
$. 414 ff. (wo ich Angriffe auf meine Etymologie von franz. landier 
bespreche) mit einen Zusatze von W. Meyer-Lübke. — Wegen 
baskisch andre, andere "junges Weib’ vgl. M. Olsen BB, 30, 325 ££, 
— C, €. Uhlenbeck Kuhn Zts. 41, 204 und H. Schuchardt Zts. f. 
rom. Philol. 31, 34. 

Es ist mir bis jetzt entgangen, daß A. Rich über den Feuer- 
bock s. v, vara 3 han- 
delt. Er bildet — 
dem Anscheine nach 
schlecht — ein ei- 
sernes Exemplar aus 
einem Grabe in Pae- 
sum ab und ver- 
weist auf andere, die - 
in Pompeji gefunden Fig. al. 
worden sind. Das Dor bosminche Peuerbock. 

Wort vara ist aller- 

dings für den Gegenstand nieht belegt, doch zweifellos ist, daß 
die Römer die Sache gekannt und gebraucht haben. Vgl. auch 
mein Büchlein Das deutsche Haus 1906 S. 48 ff. Der Fouerbock 
bei Rich ist vierbeinig, der heutige italienische meist dreibeinig, 
wie in den Kaminlündern überhaupt. Es wire sehr wissenswert, 
wie weit die Verbreitung des alten vierbeinigen Bocks in Italien 
noch reicht !). 

Wie die Sachen jetzt liegen, kann man mit Bestimmtheit 
erklären, daß der Feuerboek durch die Römer ins oberdeutsche 
Bauernhaus gekommen ist, d. h. ins Haus, das eine Stube erhielt, 
deren Ofen ich ebenfalls für der römischen Kultursphäre ent- 
stammend halte (a. a. 0. $. 60), ein zwingendes Resultat meiner 





1) Einen von zwei sehr schönen Bronzefenerböcken, die in einem 
Grabe in Praeneste gefunden wurden, bildet E. Saglio D-S 5, v. crali» 
calım ab. 


m 
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Forschungen, das allerdings nicht überall einzudringen und Bei- 
fall zu finden vermag’). 

Noch ein anderer Nachtrag ist zu machen. Schon im Be- 
ginne meiner ersten bosnischen Reise wurde mir klar, daß das 
bosnische Haus oberdeutsch ist, daß es aber nicht in junger Zeit 
ontlehnt sein kann, weil es noch keine Kammer kennt, keinen 
*Kulturhorizont’ in der Stube, endlich weil Ofen und Kacheln 
besondere Formen zeigen®). Man vergleiche jetzt dazu M. Murko 
Zur Geschichte des volkstünl. Hauses bei den Südslaven MAG. 
Wien 35, 308ff. und 36, 124£. 

Der bosnische Feuerbock (vgl. Fig. 11) schien mir damals 
einer besonderen Entwicklung im Lande seine abweichende Ge- 
stalt zu verdanken, doch habe ich MAG, Wien 34 (1904) 8. 164 
Anm. 1 schon darauf aufmerksam gemacht, daß Anzeichen der 
auswärtigen Herkunft dieser Form vorhanden sind. 

Das wurde durch einen Besuch (Sommer 1906) im Budapestor 
ethnographischen Museum zur Gewißheit. Direktor Dr. Vilibald 
Semayer zeigte mir dort die in Betracht kommenden ungarischen 
Böcke mit den charakteristischen Wellenlinien, die ich sonst nur 
aus Bosnien kannte. Diese Feuerböcke sind schr ultertümlich; sie 
stammen aus Toroczkö in Siebenbürgen. Die Einwohner Toroczkös 
sind aber im Laufe des 13. Jahrhunderts als deutsche Bergleute 
aus dem in Oberösterreich liegenden Eisenwurzel nach Sieben- 
bürgen gekommen ®), 

Da ist nur mehr ein Schluß möglich, daß die Leute da- 
mals schon diese Form des Feuerbocks mitgebracht haben und 
daß diese sich dann bis zum heutigen Tage erhalten hat. Wenn 
darnach überhaupt noch Platz für einen Zweifel an der Tatsache, 
daß auch der bosnische Fonerbock aus Oberdeutschland stammt, 
vorhanden wäre, dann müßte auch dieser verschwinden ange- 
sichts eines neuen Fundes, den unser verdienter Hausforscher 
J. R. Bünker gemacht hat. Bünker weist nämlich — zufälliger- 
weise gerade jetzt — den bosnischen Bock im Oberinntal in 
Tyrol nach! Vgl. MAG. Wien 36 (1906) 8. 218. Die Wellenlinien 
sind zwar kleiner als beim bosnischen und ungarischen Bock, 
aber völlig klar und deutlich, 

1) Vgl. z. B. A. Dachler Zts. T. österr. Volkskunde 12, (1906) S. 222. 

2) Verfasser, Das deutsche Haus 5. 98ff, 

8) Abr&g& du Bulletin de In soci6tö Hongroise do G6ographie 1893 


8.124. Ich danke die Kenntnis dieser Stelle der Güte meines Kollegen 
Rob. Singer, 
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Die anderthalb Dezennien dauernde Aufmerksamkeit, die ich 
diesem Gerlte des offenen Herdes widmete, bedaure ich nicht. 
Wir haben die Geschichte eines Gegenstandes seit prähistorischen 
Zeiten bis zum heutigen Tage vor uns, wie sie noch zu dem 
Seltenheiten gehört. Wörter und Sachen bieten hier keine nennens- 
worten Rätsel mehr. Aber höchst verdienstlich wäre eine gut 
illustrierte Monographie über ihn und ebenso über die anderen 
Herdgerüte, die ohnehin noch nicht genügend studiert sind. 


Zum Ofen, 


Unter einem Ofen versteht man einen allseitig geschlossenen 
Feuerraum, Man muß das voraus- 
schicken, weil darüber nicht allgemein 
Klarheit zu herrschen scheint. Unser 
moderner, geschlossener Küchenherd 
ist also eigentlich auch ein Ofen; er hat 
seinen Namen nur als Nachfolger des 
alten wirklichen Herdes, der eine über 
den Boden erhöhte Flüche, auf der das 
Feuer angemacht wird, darstellt, wes- 
halb er auch “offener"Herd genannt wird, 
was insofern sinnlos ist, als es einen 
geschlossenen nicht gibt, denn eine ge- 
schlossene Feuerstätte heißt eben Ofen. 

Auch in sehr alten Zeiten hat 
es gewiß schon Öfen gegeben, aber 
keine Stubenöfen, nur zu technischen z 
Zwecken, zum Schmelzen der Metalle Fig. 18. 
und zum Brennen der Töpfe, Kürzlich Grischisches Kohlendecken, 
wurde aber ein *prähistorischer Ofen’ 
zur Erwärmung eines Wohnraums entdeckt und diese Nachricht 
ist — leider — sofort in verschiedene wissenschaftliche Blätter 
‚ohne weitere Kritik übernommen worden. Es ist notwendig, daß 
man diesem Irrtum entgegentritt, bevor er noch Unheil an- 
gerichtet hat, 

Giro Truhelka hat den "vorgeschichtlichen Ofen mit Rost 
und Aschenkanal" in den Wissensch. Mitteil. a. Bosn. u. d. Herzeg. 
9,32, Fig. 11 publiziert, und ich wiederhole sein Bild in Fig. 12 
(& Tafel IN). 

Der sogenannte Ofen ist aber gar keiner, sondern ist ein 
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Kohlenbecken und ist so gut wie identisch mit dem griechischen 
Kohlenbecken, das ich in Fig. 13 nach O. Benndorf Eranos Vin- 
dobonensis 1893 S. 383 Fig. 5 darstelle. 

Es lohnt sich nicht, auf die phantastischen Gedanken oin- 
zugehen, die Truhelka über die Einzelheiten der Konstruktion 
seines Kohlenbeckens, sowie über die Rolle, die dieses Becken 
im häuslichen Leben gespielt haben soll (8.33), zum Besten gibt. 
Ich will mich mit ihm nur insoweit beschäftigen, als er mich 
belehren zu können glaubt. Truhelka — der mich wahrscheinlich 
aus Schonung nicht nennt — hält es für unrichtig, wegen der 
Kacheln einen römischen Ursprung des Zimmerofens anzunehmen, 
denn das Wichtige bei einem Zimmerofen seien nicht die Kacheln, 
sondern die Rostanlage, und eine Rostanlage fehle den römi- 
schen Öfen (z. B. den Töpferöfen). 

Dabei übersicht aber Truhelka ganz, daß auch der volks- 
tümliche Kachelofen keine Rostanlage, keinen Aschenfall hat, 
auch in Bosnien zumeist nicht, was er doch wohl schon hätte 
bemerken können. Ja, auch diekunstvollen Kachelöfen derfrüheren 
Zeiten hatten keine derartige Vorrichtung. Ich habe also von dem, 
was ich sagte, nichts zurückzunehmen). 

Wann unser städtischer Kachelofen mit der Rostanlage 
versehen wurde, ist nicht erforscht. Sicher ist, daß Öfen aus 
der Rokoko- und Barockzeit noch keine haben. Vgl. die Bilder 
in K, Lacher Altsteirische Wohnräume im Landesmuseum zu 
Graz 1906. Der Aschenfall unserer jetzigen Zimmeröfen wird wohl 
im Zusammenhange stehen mit dem unserer heutigen Küchen- 
herde, Ob bei dieser Konstruktion die alten, heute noch im Süden 
fortlebenden volkstümlichen Kohlenbecken mit ihrem Aschenfalle 
vorbildlich waren, oder ob Neuerfindung vorliegt, das weiß ich 
nicht. Ich halte es für möglich, daß die erstere Annahme der 
Wirklichkeit entspricht. 

Der Aschenfall erscheint sogar im kaminähnlichen ‘ge- 
schützten Herd’ des niedorsüchsischen Bauernhauses. Vgl. Meiborg 
Dus Bauernhaus im Herzogtum Schleswig-Holstein 8. 35 Fig. 40, 
8.36 Fig. 41. Vgl. dazu den Rost an den Fonerböcken, den ich 
MAG. 23, 158 besprochen und $. 163 Fig. 150 skizziert habe. 

Das Wort Rost ist ein altes Erbwort, aber es bezieht sich 
nichtanf einen Aschonfall. Es bedeutet ein eisernes Herdgerite zum 
Braten von Fischen und Fleisch. Vgl. E. Saglio in D.-S. sv. 

1) Vgl. Das deutsche Haus S. 608. 
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eraticula. Erst nach seiner Gestalt wurde dann der bekannte Teil 
des Aschenfalls des Ofens "Rost" genannt. 

©. Benndorf hat sich die Frage vorgelegt, wie der Name 
der griechischen Kohlenbecken war und scheint sich für xAßavoc 
zu entscheiden, weil er in diesen Becken, die zum Backen von 
dünnem Fladenbrot vorwendet wurden, nur eine Abart des xAl- 
Bavoc sieht. 

Ich möchte die Stellungnahme in dieser Frage noch ver- 
schieben. 

In neuester Zeit sind römische “Heizkörper” aus Wien pu- 
bliziert worden von F. Konner Jahrb, d. k. k. Zentral-Kommission 
N. F. III. Bd, 1. Th. S. 208, Fig. 362 u. $. 199, Fig. 357. Leider 
sind sie in einem so fragmentarischen Zustande erhalten, daß. 
man sich kein rechtes Bild von ihnen und der Art ihrer Ver- 
wendung machen kann. Vielleicht sind die erhaltenen Fragmente 
Teile von Kohlenbacken. 

Ein hervorragend altertümliches Feuerbecken findet man 
bei M. Hoernes Urgeschichte der bildenden Kunst Taf. 16 ab- 
gebildet (hier Fig. 14, Tafel II), Es stammt aus der ersten Eisen- 
zeit und wurde in einem Grabhügel bei Ödenburg gefunden. 

In der Schale sieht man einen etwas exzentrisch ange- 
brachten, mit dem Boden in fester Verbindung stehenden Fouer- 
bock. Das lüßt schließen, daß auf ihm Spühne verbrannt wurden, 
kurz, daß in diesem Gefäße ein wirkliches Feuer unterhalten 
werden konnte. 

Am Rande sieht man drei Vögel und drei Nüpfchen, Die 
drei Näpfchen scheinen, wenn anders die Analogie des Duenos- 
Gefüßes ausreicht, auf einen Inhalt von dreierlei Getreide schließen 
zu Insson, das vielleicht in dem Feuer verbrannt wurde. Die 
kleinen Gefäße auf einem großen haben klassische Parallelen, 
worüber zuletzt P. Kretschmer Zts. f. d. österr. Gymn. 57 Jgg. (1906) 
S. 495 gehandelt hat. S. u. den Artikel über die Duenos-Inschrift. 

Auch wirkliche kleine Öfen zu allerlei Gebrauch hat os 
schon in frühen Zeiten gegeben, und die Museen enthalten der- 
artige Dinge. Es sind Tonuntersätze von Topflorm mit einer 
Heizöffnung und einem Loche oben, um ein Gefüß darauf stellen 
zu können. Hier haben wir wirkliche Öfchen vor uns, denn der 
darauf gestellte Topf schließt den Raum ab, Solche Öfen finden 
sich nieht nur bei uns in den früheren Kulturschichten, sondern 
sie leben heute noch in Ostasien im Gebrauche fort. 


— 
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Der Heizkörper dieser Öfen ist aus Ton hergestellt, ist ganz 
lich (nur daß er vorne eine Heizöffnung hat), und so war 
die Möglichkeit gegeben, daß der Ofen mit einem Worte bezeichnet 
wurde, das "Topf bedeutete. Unsinn dagegen war es, wenn man 
frühor den Ofen schlankweg aus einem umgekehrten 
entstehen ließ, eine jener Erklärungen, die ich KZ. 40, 224 näher 
gekennzeichnet habe. 

Diese Tonöfen haben im Kleinen dieselbe Gestalt wie die 
Öfen der Schmiede und Bronzegießer auf griechischen Vasen- 
bildern. Vgl Jahn Darstellungen des Handwerks und Handels- 
verkehrs auf Vasenbildern, Berichte ü. d. Verhandl. d. sächs. G. 
d. W. 1867 8. 75£f. Wir sehen hier auf Taf. V Fig. 2 u. 4 hohe 
zylindrische Öfen mit Heizöffnung unten; oben müssen diese 
Öfen ganz offen gewesen sein, denn es ruht auf dem Loche ein 
‚großes, mit eigenartigem Deckel geschlossenes Gefüß (ein ühn- 
liches Gefäß über einer Gußform in Fig. 3). 

‚Got. aihns erweist mit anorw, ogn (Noreen Aisl. u. Anorw. 
Gr.* 8. 201) durch den grammatischen Wechsel ein uraltes ger- 
manisches Wort. Vgl. auch Uhlenbeck Tijdschrift 25, 254. Es 
ist kein sachlicher Grund vorhanden zu leugnen, daß es mit ai. 
ukhd}) verwandt sein kann, worüber weiter A. Walde s. v. aulla, 
aula, olla zu vergleichen ist, 

Bezzenberger hat dagegen BB. 23, 315 ahns zu lit. auk- 
seinig (bei Szyrwid) gestellt. Dieses Wort wird aber als "Kamin, 
Rauchfang’ (komin, dymnik) erklärt, ist also selbst der Erklärung. 
bedürftig, denn der Rauchfang dürfte im litauischen Hause ein 
sehr junger Gast sein. Mit dem Worte wäre nur dann zu rechnen, 
wenn os im Volke und zwar an einer alten Sache haftete. So 
ist es mehr als wahrscheinlich, daß ankastinis dafür zu lesen 
ist, wie Miezinis angibt, kurz, daß wir os mit einem nouen Worte 
für eine neue Sache zu tun haben, Wenn Bezzenberger zu ukhd, 
aulla, das lit. aukszlis "Düte oder Schachtel aus Baumrinde’ stellen 
will, so wüßte ich aber nicht, warum man die Möglichkeit des 
Zusammengehörens bezweifeln müßte, was ich gegen Walde be- 
merke: Die Bilder einer Schachtel aus Birkenrinde, eines Korbs, 
‚einer Flasche, einer Düte aus Birkenrindo bei Retzius-Appel Finn- 
land $. 40, 38 erhärten die Möglichkeit von Bedeutungsüber- 
güngen schlagend. 


1) 'wähd 1. Kochtopf sagt Geldner Der Rigveda Glossar sv. 
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Got. alihns anorw. ogn geben uns das einzige urgerm. Wort 
für einen Ofen wieder. Zweierlei kann mit diesem Worte be- 
zeichnet worden sein, ein Tonöfchen von der Gestalt, wie sie aus- 
gegraben worden sind, und ein größerer steinerner zum Schmelzen 
der Metalle. Man wird besonderes Augenmerk auf diese Dinge 
bei den zukünftigen Ausgrabungen zu lenken haben, 

Die lautlichen Schwierigkeiten der Vereinigung von got. aihns 
mit ahd. ovan lassen es mir geratener erscheinen, das deutsche Wort 
loszutrennen und dafür eine besondere Erklärung zu suchen, 
Darauf führen mich auch sachliche Erwigungen, die ich im fol- 
genden darlegen will. 

Der Römer hatte eine doppelte Art des Brotbackens, mittelst 
des elibanus (xMBavoc) und mittelst des Buckofens. Wegen der 
Zusammenhänge von xAißavoc mit lat. Zibum "Kuchen, Fladen” 
und got. hlaifs vgl. Walde sv. hibum. 

Über die Form des elibanus vollkommen ins klare zu kommen, 
ist schwer, und auch O. Benndorf wußte Eranos S, 381. keine 
genügende Auskunft zu geben. Möglich ist, daß verschiedene 
Gegenstände so bezeichnet wurden, oder daß ein Gegenstand 
verschiedene Entwicklungen durchgemacht hatte, 

Aber eine Form des clibanus läßt sich, so scheint es, be- 
stimmt erkennen, weil es heute noch ein Ding gibt, das einer Be- 
schreibung des clibanus genau entspricht und das ist der bosnische 
Brotbackdeckel, den ich Das deutsche Haus 5. 40, Fig. 54 abge- 
bildet habe. Wenn man sich diesen Deckel noch durchlöchert vor- 
stellt, wie er in Ungarn auch erscheint, haben wir einen xAßavoc 
vor uns. Eine Abart ist das Gefäß, das ich MAG. 34 (1904) 8.168, 
Fig. 71 dargestellt habe. Man bäckt mit dem Backdeckel so, daß 
man zuerst die Herdflüche stark erhitzt, dann die Kohlen weg- 
nimmt, den Teig hinlegt, den Deckel darüber stülpt und dann 
die Kohlen auf diesem aufhäuft. Vgl. damit Blümners Dar- 
stellung 1, 66, 67, Anın.d, A, Rich s, r. und E, Saglio in D--8. &.v. 
Der bewegliche clidanus bestand aus einem solchen Backdeckel 
und einem flachen tellerartigen Untersatze, der die Herdfliche 
ersetzte, Es leuchtet ein, daß man namentlich aus Metall solche 
eliband in jeder Größe herstellen konnte. Wenn der bei E, Saglio 
dargestellte elidanus einen vertikalen Schnitt darstellt, dann haben 
wir zwei übereinander gestülpte Deckel vor uns, so daß das 
Kohlenfeuer zwischen beiden eingeschlossen ist, eine ganz be- 
greifliche Weiterentwicklung des einfachen Apparats, 
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Der einfache Brotbackdeckel hat alle Anzeichen eines hohen 
Alters an sich. 

Eine viel höher stehende Einrichtung ist der Backofen, 
vgl. Fig. 15 (nach Blümner I, Fig. 11, $.66). Solche große Back- 
öfen setzen schon ein Bückergewerbe oder einen großen Haus- 
halt, in dem auf Vorrat gebacken wird, voraus. Bei uns kommt 
«s auch vor, daß mehrere Bauern zusammen einen Backofen 
haben, Der Name dieser Öfen war bei den Griechen invöc, bei 
den Römern fwrnus Blümner 1, 65°). 

Im Germanischen erscheinen nun Nachkommen des lat. 
«libanus im Sinne von "Gemach, kleine Stube‘, Das ist nur so 





Fig, 15. 
Der Backofen auf dem Deukmale des Eurysukos in Rom. 


zu verstehen, daß elibanus zuerst die Bezeichnung irgend eines 
Zimmerofens war und dann zur Bezeichnung des heizbaren 
Raumes selbst wurde, wie man das mehrfach beobachten kann, 
Vgl. F. Kluge Engl. Stud. 20, 335 und mein Hausbüchlein 8, 62, 
Es sind ags. cleofa "Zimmer", aisl. Alefe, klife (Noreen Aisl. * 8. 120), 
welche Kluge auf celibanus zurückgeführt hat. Vgl. auch Falk- 
Torp & v. kleve, 

Aber welcher Art waren diese der Zimmerheizung dien&nden 
elibani? Daß xAıpavıa zum Erwärmen der Wohnräume verwendet 
wurden, wird uns aus später Zeit bezeugt, vgl. D.-8. s v. Aber 
wenn ein Raum nach seinem Ofen benannt wird, dann war dieser 


1) Vgl. John Ashton The History of Brend. London 1904. 5. 55, 
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gewiß feststehend und nicht etwa ein transportabler. Man be- 
achte auch, daß Wulfila «Aißavoc mit aihns wiedergibt, 

Der elibanus, der zu den Angelsachsen und Nordleuten 
kam, war eine feste Feuerstätte, ein Rauchofen, der Ähnlichkeit 
mit einem Backofen hatte und vielleicht deshalb so bezeichnet 
wurde. Zu König Olaf Kyrres Zeiten (1067—1093) kam ein Ofen 
nach Norwegen, ein "Rauchofen” ohne Schornstein. Vgl. L. Diet- 
riehson und H. Munthe Die Holzbaukunst Norwegens 2. Aufl, 
8.107, “Der Rauchofen bestand aus einem in einer Ecke stehenden, 
aus dicken Steinen aufgemauerten Viereck, dessen eine gegen die 
Halle gekehrte Seite eine tiefe Öffnung hatte, Man denke sich 
die Form eines auf die kurze Seite gestellten Sarkophags, mit 
der Öffnung nach vorn gekehrt, und man hat die Form des 
Rauchofens” }), 

Die finnischen Rauchöfen (siehe die Anm.) werden auch 
zum Kochen verwendet, und es ist einleuchtend, daß diese Rauch- 
öfen mit den Backöfen — die ja auch "Rauchöfen" sind — ein 
und derselben Herkunft sind. Mich dünkt, wir haben hier den 
Gegenstand, dem die ursprünglich heizbaren Räume ags. cleofa, 
aisl, klefe ihren Namen verdanken, vor uns. 

Welcher Teil des Hauses war aber cleofa, klefe? Nach 
L. Dietrichson und H. Munthe 8.103 ist klere der rückwärtige 
Raum der Vorhalle (vgl. Das deutsche Haus 8. 15, Fig. 10 5). 
Hier befindet sich aber gewöhnlich nur ein feststehendes Bett, 
kein Ofen, Daß die Namen von heizbaren Räumen auf unheiz- 
bare übertragen werden, findet sich öfter. So kommt Pesel, 
Dönse, franz. podle, Stübl auch bei unheizbaren Räumen vor. Das 
deutsche Haus S. 19. 

Die Germanen haben eine ganze Anzahl von Wörtern für 
Feuerstätten von den Römern entlehnt: fornax (ahd. furnache 
Graff 3, 696), pensile oder pensilis, *ertufa, clibanus, cuminus, 
woran auch caculus als Konstruktionselement des Stubenofens 
angereiht werden muß. Von diesen sechs Wörtern führen vier 
auf griech. Wörter zurück: "ertufa auf Tüpeıv, cHbanus auf 
xMßavoc, caminns auf xapıvoc, eaculus uuf xaxaßoc, 

Und das scheint mir eine neue Möglichkeit der Erklärung 
von ahd, ovan zu geben: es kann ein griechisches Lehnwort sein. 
Da griech. invöc aus *ugends entstanden ist (Brugmann Gr. Gr.* 


1) Vgl. die trefllich abgebildeten Rauchöfen in G. Retzius Finnland 
übers. v. Appel S. 64, 66, 73, 7&. 


en 
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8.08), so kann in oren ein sehr altes Lehnwort vorliegen, das 
aber die Betonung *dgenos voraussetzt, Die preußischen Wörter 
Yumpis (Pumpnis) "Backofen’, Umnode “Backhaus” (Berneker 
8.238) sind dann wieder aus dem Germanischen entlehnt oder 
durch dasselbe Volk (Skythen ?) vermittelt worden, das das Wort 
den Germanen brachte. Man vergleiche die Herkunft der Bad- 
stube Das deutsche Haus 8. 64f. Der Ofen der Badstube ist 
auch heute noch oft "Rauchofen’ mit der Öffnung in der Bad- 
stube selbst. 

Nach meiner Meinung wäre also got. atihns das alte ger- 
manische Wort, ahd. ovan ein Lehnwort, beide aus derselben 
Quelle hervorgehend. Alıd. oran müßte ullerdings der ältesten 
Schichte der germanischen Lehnwörter angehören, doch hat man 
‚gar keinen Grund, Lehnwörter vor der ersten Lautverschiebung 
zu leugnen. Zu dem Alter des Ofens stimmt auch seine Bedeutung 
im Aberglauben (Wuttke! 8. 89). 

In Feuerungsanlagen waren die Germanen der ältesten Zeit 
weit zurück. Sie scheinen mir auch keinen eigentlichen Herd, 
d. h. keine über dem Boden erhöhte Feuerebene, gekannt zu 
haben, dena Herd gehört zu got. hauri "Kohle', lit. kürks "heizen”, 
bedeutet also bloß eine Feuerstätte auf dem Boden, weiter nichts, 
Aus dem Litauischen scheint noch krdanis "Steinofen der Bad- 
stube” hieher zu gehören, ein Wort, dem ich aber nicht traue, 
trotzdem cs an einem alten volkstümlichen Gegenstande haftet, 
Jedenfalls müssen wir weitere Aufklärung darüber abwarten. 


Die Pflock- und Säulenvrerehrung bei den Indoger- 
manen, 

Vgl. IF. 18, 277; 19, 444 ff. 

E. B. Tylor Die Anfünge der Kultur 2, 165 sagt: "Besonders 
interessant ist es, die Klotz- und Steinverchrung in der niedera 
Kultur näher zu untersuchen, denn dies setzt uns in den Stand, 
mit Hilfe der Überlebungstheorie zu erklären, wie in der alten 
Welt, inmitten der klassischen Weltanschauung und der klas- 
sischen Kunst, dieselben rohen Gegenstände angebetet wurden, 
doron Verehrung ohne Zweifel aus den ältesten barbarischen 
Zeiten herstammt. Wie Grote sagt, wo er von dem Kultus der 
Griechen spricht: "das ursprüngliche Denkmal, das einem Gotte 
errichtet wurde, wollte gar nicht oin Bild desselben sein, sondern 
stellte oft nicht mehr dar als einen Pfeiler, ein Brett, einen 
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gestaltlosen Stein oder einen Pfahl, der von der Nachbarschaft 
ebensowohl gepflegt und ausgeschmückt wie verehrt wurde”. 
Dahin gehört der Block, der zu Ehren der Artemis auf Euboea 
aufgeriehtet war, der Pfahl, welcher Pallas Athene vertrat, “sine 
effigie rudis palus, et informe lignum” usw. 

‚Ebd. 2, 168: “Durch einen kaum wahrnehmbaren Über- 
gang gelangen wir zum Götzendienst. Durch geringes Ab- 
schnitzeln, Ritzen oder mit Farben Bestreichen wird ein roher 
Block ‚oder Stein in ein Götzenbild (Idol) verwandelt”. 

Für den Pflock- und Säulenkult ist von besonderer Wich- 
tigkeit die Arbeit von A, J. Evans Mycenacan tree and pillar 
eult and its mediterranean relations Journal of Hell. Stud. 21, 
99— 204, Wie schon der Titel besagt, verfolgt Evans den Baum- 
und Säulenkult der mykenischen Zeit und analoge Erscheinungen 
im Kulturkreise des mittelländischen Meeres. 

Ich möchte dafür ‚sprechen, daß man Baum- und Stein- 
kultus, Klotz-, Pflock- und Säulenkultus mehr auseinanderhalte, 
denn ich kann es nicht für sicher annehmen, daß allen diesen 
Kultformen genan dieselben primitiven Gedanken zugrunde liegen. 

Ich will hier zusammenstellen, was man für den Klotz-, 
Pflock- und Säulenkult bei den Indogermanen anführen kann!). 
Vgl. 0. Schrader R. L. s. v. v. Gott, Haus, Tempel. 

Man kann dabei verschiedene Stufen unterscheiden, welche 
durch den Zustand des Holzstücks gegeben erscheinen. 

1, Es wird ein roher Klotz verehrt. Hieher gehört der 
Julblock, der slovenische bo&id, der serbische badnjak und die 
Bezeichnungen lettisch bluktwakars "Blockabend’ = "Weihnachts- 
abend! (blukis "Block, Klotz’ aus dem Deutschen), bairisch Bachl- 
tag = “Weihnachtstag’, was wohl zu lat, baculum, bacillum go- 
hören wird. Das Material in IF. 16, 151 ff. 

2. Es wird ein entrindeter Prügel verehrt. Hieher das lat. 
delubrum IF. 16, 157. 

3. Eswird ein Pflock verehrt, also ein behauenes, nach unten 
spitz zulaufendes Holzstück. Vgl. den ai. ypa- O.Schrader R. L. 
$. 8592), Wie dieser Pfahl mit einer Binde umwunden wird, 
so auch die verehrte Säule in Macedonien (Tekekiöi), deren Kult 
Evans a. a. 0. $.201f. beschreibt. 

1) Über verehrte Steine S Müller Urgeschichte Europas S. 152. Zu 
den slavischen Steinidolen (IF, 19, 280) vgl die Abbildung 158 ebd. S. 191. 

9) Über ai. ednaspdti Geläner Rigveda Glossar s.v. 
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Nach seiner klaren Etymologie gehört ags. cumbol hieher. 
Vgl. IP. 19,445. Im Alıd. wird chumpal mit cohortes glossiert 
Graff 4, 405. Im As. hat kumbal die Bedeutung "Zeichen’ ange- 
nommen, und der Heliand kennt es als Bezeichnung des Sterns 
der heiligen Drei Könige. Siehe auch Grimm Andreas und Elene 
8. 92. Das Wort steht im Ablaut mit röupoc Nagel‘, ahd. chamb, 
aksl. zabs "Zahn. Ob diese Wörter wirklich mit lat. gemma *Knospe’, 
lit, z4mbeti *keimen” usw., wie Walde s. v. gemma meint, in der 
Bedeutung unvereinbar sind, möchte ich bezweifeln, denn eine 
Knospe, ein erster Trieb, sieht oft genug wie ein Zahn, ein 
kleiner Pflock, aus. Die alte Bedeutung "Pflock” haben wir noch 
im Dialekt erhalten. Steir. kampen sind Hölzer, die man Schweinen 
um den Hals hängt, wovon das Verbum kampen (s. Unger-Khull), 
das auch “Flachsbrecheln’ (das mit einem hölzernen Instrument 
geschieht) bedeutet, kommt, 

In weiterem Ablaut zu ags. cumbol, ahd. kamb usw. stehen 
ahd. einkimpi funestum, dikimpöt funestis, funera, bikimpida fu- 
nesta. Aber wie erklären sich diese Wörter? Ich habe IE. 19, 
445, Anm. 2 aksl. sıkgtati sepelire erklärt als "mit einem Pfahl, 
dem Grabpfabl, verseben’. Vielleicht ist auch ahd. einkömpi eine 
ähnliche Bildung. Ahd. bikimpön, für das schon Jakob Grimm 
die Bedeutung "bestatten” erschlossen hat, *wäre mit einem Pfahl 
versehen”, Vgl. auch O. Schade Wtb.® I 488, 

Die Art dieser zu Häupten des Grabes eingerammten und 
mit Steinen befestigten Grabpfähle möge man an dem Bilde bei 
8. Müller Altertumsk. 2, 78, Fig. 46 ersehen). Darnach dürfte 
aisl. kumbldys F. nicht schlechtweg ein "Grabhügel’ sein, sondern 
ein Steinhaufen (dys Noreen Abriß $. 67) mit einem Pflock, wie 
auf dem Bilde S. Müllers zu sehen ist. 

Über die russischen kamenni baby, deren ich auch IF, 18, 
275 gedacht habe, vgl. jetzt M. Hruserskij Geschichte des 
ukrainischen (ruthenischen) Volks I Leipzig 1906 S. 556. 

Die griechischen Hermen gehören zu den verehrten Pflöcken. 
Vgl. IF. 17, 165 f.; 18, 277 De Visser Die nicht menschengestal- 
tigen Götter der Griechen 8. 25 ff. 

1) Zu meiner Bemerkung über die muhamedanischen Grabpllöcke 
IF. 19, 445 vgl. Orerbeck Pompeji" S. 274, der damals schon bemerkte, 
daß die einfachen pompejanischen Grabhermen an die turbangeschmückten. 
türkischen Grabeippen erinnern. Auch die Grabpfühle der Szekler zeigen 
ter den Helm des verstorbenen einstmaligen Soldaten. Siehe Anzeiger 
d. elhnogr. Abt. d. ungar. Nat. Mus. II (1905) 5. 87.0. 
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0. Schrader erklärt (Sprachvergl. u. Urgeschichte® S. 207) 
mit Robert den Namen "Eppeiac’ als *der vom Steinhaufen”, Es 
‚scheint mir aber mit den anderen Tatsachen besser zu stimmen, 
wenn man von £pna "Balken’ ausgeht. Diese Balken, auf welchen 
man die Schiffe aufs Land zog und mit welchen man sie stützte, 
haben sachlichen und sprachlichen Anhalt in &puic “Bettpfosten, 
‚Bettfuß”. Von den hölzernen Säulen dürfte dann erst die steinerne 
‚der Rennbahn #pua bezeichnet worden sein. Zu dieser Grund- 
bedeutung von £ppa würde sich gut ai. adram, sdras “Kern, Festig- 
keit’ stellen. Über andere zweifelhafte Zusammenhänge Walde 
&v. ser 

Ich habe sehon IF. 17, 165 f. die Vermutung ausgesprochen, 
daß die Pflockgestalt des Hermes damit zusammenhängt, daß 
Hermes dmripuoc, der Gott der Grenze ist. Für einen Grenagott 
wäre die Pflockgestalt die denkbur einleuchtendste. Und nun 
möchte ich darauf hinweisen, daß uns die Wortsippe tepua, TEpuwv, 
Iat. termen, terminus, deren Grundbedeutung "Pfahl, "Grenzpfahl” 
ist (vgl. ai. tirman N. “Spitze des Opferpfostens’) zuletzt zu Be- 
zeichnungen von Göttern führt: Lat. Terminus, Juppiter terminalis. 

Aus dem German. stellt sich zur Sippe tepua — terminus 
das nhd. Trumm, Trümmer. Vgl. Kluge s. v. aisl. Zromr "äußerster 
Rand’ Noreen Abriß $. 98, 102. Im Ags. bedeutet aber rym M. 
“Macht, Gewalt (Beowulf). Das kann vielleicht direkt aus der 
Eigenschaft eines Pflocks oder Balkens abstrahiert sein, kann 
‚aber auch möglicherweise davon ausgehen, daß solche Holzstücke 
göttliche Verehrung genossen hatten, Später kann heofonlican 
‚megenprymmas *die himmlischen Mächte’ bedeuten. Liebermann 
Wörterbuch 8. 138. 

Im bairischen Dialekt ist Trum ein beliebtes Wort, um etwas 
Großes, Klobiges zu bezeichnen. Wir sprechen von einem Trum 
Frauenzimmer, einem Enztrumker! oder Enztrumlackel. 

Die genetische Frage der Hermen heißt: Ist der Kopf aus 
der allmählichen Anthropomorphisierung des Pflocks hervorge- 
gangen, d. h. bedeutet er ein erstes Stadium des vollkommen 
‚Menschlichwerdens oder ist die Herme ein Kontaminationsprodukt 
von bloßen Pflöcken mit den fertigen menschengestaltigen 
‚Götterbildern einer höheren Kultur? Die Ethnographie scheint 
die Möglichkeit des ersten Vorgangs außer Zweifel zu setzen, 
doch muß freilich diese Frage innerhalb jedes Kulturkreises be- 
sonders beantwortet werden. 

20r 
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4, Bs wird ein Balken verehrt. Die Grenze zwischen dieser 
Art und der von Punkt 5 ist nieht immer zu sehen. 

Die nordischen Asen sowie Juppiter Tigillus scheinen diesem 
Kult entsprungen zu sein. Vgl. TF. 17, 1591.; 18, 2771E., 281. 

Besondere Bedeutungsübergänge liegen in griech. vaöc, veibe, 
‚aeol. vadoc und lat. templum vor. Wie man auch vadc etymo- 
logisieren will, ob man es auch *vacFöc erklärt und zu veona 
‘komme’, valı "wohne", vöcroc “Heimkehr” usw. stellt, oder als 
*yafoc zu valc = nänis usw., immer kommt man auf eine Grund- 
bedeutung *behauener Balken’ (IF. 18, 269). Im ersten Falle ge- 
hört vadc zur selben Wurzel wie germ. *ansaz “Balken” *ansız 
*Ase’, im zweiten Falle gehört es zu vac, dessen Grundbedeu- 
tung ist "ausgeschabter Baumstamm” IF. 17, 149. Vgl. dazu neu- 
norw. Dial, no, 2 "ausgehöhlter Baumstamm’ Noreen Abriß 8. 28, 
Falk-Torp sv. nu. 

Und ebenso verhält es sich mit templum vgl. IF. 19, 444. 
Sowohl *vacfoc (oder *vafoc) wie auch templum bedeuteten dar- 
nach zuerst einen göttlich verehrten Balken. 

Göttlich verehrte Balken habe ich weiter in folgenden Ar- 
tikeln behandelt: Aksl. balavana IF. 17, 159; 18, 278; aksl. trädy 
18, 216, 278; lit. sädıs 18, 279 ; lit. stulpai ebd. Zu dem letzteren 
vgl. aschwed. stolpe Noreen Aschwed. Gr. $ 163, 2, Miklosich Bt. 
Wtb. s. v. stelm, bei welchem Worte wir, wie mehrfach, die Be- 
deutungen *Götze" und "Lümmel” nebeneinanderfinden (russ. os- 
toldyn "Lümmel”). Weiter Lottner Kuhns Zts. 11, 174, Miklosich 
Lex. pal. 8.8841. 

Yon Einzelheiten will ich bloß anführen, daß die Dioskuren 
als Balken dargestellt wurden, daß ein mit Bronze verziertes 
&0Xov den Dionysos darstellte, Vgl. H, v. Prott Mittsilungen d. d. 
arch. Inst. Athen 29, 18 (1904). 

5. Es wird eine Säule verehrt. 

Der Kult der altsächsischen /rminsul ist hier zu nennen. 
Vgl. O. Schrader RL. 8.859. Vgl. Pertz Mon. Germ. II 676: trun- 
cum quoqie ligni non parıae magnitwlinis in altum erechum sub 
divo colebant, patria ewn Lingua Irminzul appellantes. Von dem 
Denkmal, auf das sich die Worte Widukinds: effigie columpnarum 
imitantes Herculem beziehen, sagt Müllenhoff DA. 4, 521 sehr 
richtig: "Das Idol hatte eine Säulengestalt; es war aber keine 
Bildsäule nach menschlicher Gestalt geformt, kein simulacrum : ..” 

Über die as. euderas vgl. IF. 18, 257. Wir finden bei dieser 
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sprachlichen Sippe die Bedeutungen "Zaun’, "Fürst‘, "verehrter (?) 
Balken‘. In nächster gedanklicher Verwandtschaft dazu steht 
die Wortsippe aisl. balfr "kräftig’, ags. bealdor "Fürst‘, aisl, Baldr 
"Gott B}, denn aisl. dolr “Rumpf und unser Bild zeigen klar, 
daß die Bedeutungsentwicklung von einem behauenen Holzklotz 
ausgeht, der unter Umständen Verehrung fand. IF, 18, 28281.) 

Die verehrten Säulen des mykenischen Kulturkreises hat 
Evans a, » 0. behandelt. Am bekanntesten ist die Säule des 
Löwentors von Mykenae (a. a. 0. 8.157). 

Verehrung genossen auch die Hochsitzsäulen im nordischen. 
Hause; vgl. IF. 18,257 Anm. und L. Dietrichsen und H, Munthe 
Die Holzbaukunst Norwegens 2. Aufl. 8. 104. 

In einem letzten Reste scheint die Säulenverehrung noch 
im ungarischen Hause nachzuklingen. Vgl. Etnografia Budapest 
4 (1899) 8.26 Anm. u. 8, 117. Es kommt dort vor, daß der 
Tram, welcher die Decke des Zimmers trügt, von einem Eichen- 
balken, viereckig oder rund, mitten im Raume stehend, getragen 
‚oder gestützt wird. Dieser senkrechte Balken heißt Dddog-anya 
“Mutter Gottes.” Auch ein Balkon neben dem Eingange findet 
gelegentlich Verehrung: Die Kinder küssen ihn vor dem Schlafen- 
gehen oder sie müssen ihu zur Strafe küssen, wenn sie etwas 
begangen haben. 

‚6, Die behaunen Holzstücke nähern sich menschlichen 
Gestalten. Namentlich das Gesicht wird durch Ritze angedoutet, 
oder der Pfahl erhält einen plastischen Kopf. Wie wenig für 
den primitiven Menschen zur Charakteristik genügt, darüber Do 
Visser a. a. 0.8.31. 

Der Araber Ibn Fozlan sagt von den skandinarisch- 
russischen Warigern (Schrader RL. 8.860): "jeder ... begibt 
sich zu einem aufgerichteten hohen Holz, das wie ein menschlich 
Gesicht hat”. 

Das Wort idolum ist im Germanischen als Lehnwort nach- 
zuweisen (Kluge Paul Grdr. I? $. 339), vgl. ags idelgild, eine 
Bildung wie deofolgyld. Daß idola verehrt werden (idola wur- 
dinge) wird Northu 48 Liebermann I 8.9383 ausdrücklich ver- 
boten. Vgl. auch II On [5, 1] ebd. 1 S.312, wo das Hoidentum 
charakterisiert wird ale Bilderverehrung [et man deofolgyld 
weordige — si quis idola colat], als Steinverehrung usw. 

1) Mein Kollege P. Pantschart macht mich zu IF. 18, 285 (zu Un- 
bilde usw.) auf die Glosse More pilida Ahd. Gl 11 666, 60 aufmerksam, 


ans pl. ens beißen die Balken der Fässer?y", Aber daß 

sich den Zusammenhang ganz anders als ich vorstellte, geht au 

D. M4 8.21 hervor. Er meint hier, man habe sich die Götter 

als Wage- oder Tragebalken des Himmels vorgestellt, oder habe 

damit die Vorstellungen eines Jochs und der Berghöhe verbunden. 

I. Grimm hat also bloß an eine Metapher gedacht. - 
Aber weiter geht Uhlenbeck nicht mit mir. Ich habe IE. 18, 

269 eine W., "ones angenommen und zu ans auch veonaı, vöcroc, 

cuevoc gestellt. Uhlenbeck erwidert darauf, er finde in der: 

von vlopean nicht die geringste Spur einer Bedeutung von 


3) Ein Gedanke meinos Kollegen Fr. Winter (Möndl. Mitt, Auch 
die senkrechten Stangen des Flechtwerks worden direkt 
den Boden d. I. sie sind "Pilöcke‘. Erst später werden. 
"Sutulın‘, Indem wie in eine Schwelle eingelassen werden. 

2) Vgl. auch D. Wih. « v. Enabaum. Mhd. Wib, « v. ansboum, 18.297 

‚Schmeller-Frommann 
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bearbeitung und Hiuserbau. Aber got. ans dazuzustellen wird 
durch garnichts verboten, und dann kommen wir schon zu einer 
solchen Grundbedeutung. Uhlenbeck ist neuerdings der Meinung, 
man dürfe dort nichts vermuten, wo man nichts beweisen könne. 
Ich bitte ihn mit diesen seinen strengen Grundsätzen seine eigene 
Praxis zu vergleichen. 

Ich will nur zeigen, das sich die Bedeutungen zusammen- 
reimen lassen. Die alte zeltartige Hütte hat einen Hauptbalken, 
der das andere Gestänge trügt (*ons “Balken”, lat, onus "Last', 
was aber hier zuerst aktiv gemeint ist vgl. Tracht = "das Tragen’). 
Von diesem Hauptbalken geht die Bezeichnung der Hütte aus 
vgl. ai, dstam “Helinatsstätte”, wie wir bei einer anderen Bauart 
von unseren ‘vier Pfählen’ reden. Ableitungen konnten dann be- 
deuten "nach Hause zurückkehren” (y&ouaı), "wohnen” (valu) usw. 

Beweisbar sind solche Annahmen nicht. Aber erlaubt sind 
sie gewiß und den Wert von "Arbeitshypothesen* haben sie doch. 

Gegen «lie Zusammenstellung von ans "Balken" und Ase 
wurden mir aber von befreundeter Seite Einwendungen gemacht, 
die leicht auch von Andern erhoben werden könnten. Man hielt 
mir vor, daß *ansaz "Balken" und *ansus "Gott" vor Allem gar- 
nicht identisch seien. Ich antworte: Natürlich nicht; aber der 
Balken, der den Gott vorstellte, war wahrscheinlich auch schon, 
wenn auch unbedeutend, besonders charakterisiert, war nicht 
ganz und gar mehr ein Balken schlechtweg!) Dann warf man 
mir ein, ans sei ein horizontaler Balken, und das passe auf 
ein Edavoy so schlecht als möglich, denn dieses müsse als ver- 
tikal gedacht werden, 

Der letztere Einwand ist ein ernster. Aber muß denn die 
Bedeutung "horizontal? von vornherein in dem Worte stecken? 
R. Much hat mich auf O, Schraders Zusammenstellung von Mast 
mit aksl, mosto “Brücke’ verwiesen, und diese zeigt in der Tat 
sehr schön, daß hier der Sinn des Vertikalen nicht festhaftet. 
Schlagend richtig ist auch O. Schraders Erklürung von russ. 
mostavdja “Pflaster’, das sich aus der Gepflogenheit, Prügel in 
den weichen Boden einzubetten, um ihn fahrbar za machen, er- 
klärt. Vgl. auch russ, pomosts "Fußboden", 

Auch unser Wort Säule, das Muster des Vertikalen, hat 
dissen Sinn nicht vom Urbeginn, denn es gehört zu Schwelle, 
und die liegt horizontal. 

1) Obwohl auch das vorkam. 


—- 
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Die W. ist *sewel (v. Grienberger Untersuchungen S. 182), 
Ablaut davon *soul got. sand; *sal in Ohr "gefälltes Holz, Wald”, 
ahd. sal columna, got. gasnljan "gründen’; *syel in Schwelle; 
zükov ist vielleicht aus *K-sul-om zu erklären, worüber Walde 
& v. silen, Das lat, solium, solum setze ich aber mit soleo zu Sal (IF. 
16, 182 Anm. 1), was Walde aus einem mir unbekannten Grunde 
ganz übergeht. 

Unbegreiflich ist mir, wie Falk-Torp s. v, aas I sagen können, 
daß der germ. Stamm *ansa für *amsa stehe und identisch mit 
‚got. ams "Schulter" sei. Da müßte es ein Lautgesetz gegeben 
haben, demzufolge ms zu ns wird. Das hat es aber nie gegeben, 
denn got. mimz "Fleisch’ setzt ein urldg, *mems fort, Für ein 
*mömes ist nirgendwo ein Anhalt, was ich hervorhebe, weil man 
sich die Erhaltung der Gruppe ms in ams "Schulter" aus einem 
ehemaligen *amesas — *omesos, lat, umerus erklärt. 

Uhlenbeck will PBrB. 30, 300f. got. mammö von mimz 
trennen und meint, das Wort sel ein Lallwort der Kinder ge- 
wesen und habe die Mutterbrust bedeutet, Dann sei folgende 
Bedeutungsentwieklung vor sich gegangen: Mutterbrust, Brust 
im allgemeinen, Leib, Fleisch, Uhlenbeck möge es mir nicht 
übelnehmen, aber ich muß bei dieser Entwicklung lachen. Uhlen- 
beck hat dann Tijdschrift 25, 287 seine Erklärung zurückgezogen, 
bleibt aber bei der Annahme eines Lallworts bei mammo, was 
gerade bei Fleisch recht unwahrscheinlich ist. 

Die lautliche Frage von Nasal + s-+ Vokal im German. 
behandelt Brugmann Grdr. F 8, 777f. Brugmann fragt S, 778, 
was aus -m2-, -n2- im Westgerm. geworden sei. Die oben zitierten 
hochdeutschen Formen Ans Pl. Ens, Ensbaum scheinen die Ant- 
wort zu geben, die Brugmann für möglich hält: ns. 

Aber was ist das bair. Asn (mit dunkelm und hellem a), 
in Tirol mit Enklise des Artikels Dasn? Es bezeichnet hori- 
zontule Balken, auf welche man Holz (widdsn) oder Spline (spd- 
nden) zum Trocken legt. Sieh Schmeller-Frommann T 8. 155 
und Mhıd. Wib. 164 sv. äs äsen. Man kann sich schwer denken, 
daß das Wort mit got. ans gurnichts zu tun haben soll. 

Die Gleichung got. ams "Schulter”, aisl. dss "Berggrat’ hat 
jetzt E. Lewy PBrB. 32, 137 in einem weiteren Zusammenhange 
betrachtet. 

Einen anderen Zusatz uzw. zu aksl. dustam. Wie neben 
den göttlich verehrten lit. stwlpwi ein russ. ostolöpe “Lümmel” 


4 ke 
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existiert, so bedeutet auch poln. butwan "Block’, "Ontzel, "Lümmel", 
und lett. bulwäns bedeutet "nusgestopfter 

Ich habe IF. 17, 160: gefragt: Liegt "Zusammenhang mit: 
g0t. balwwaweisei (so zu bessern)') xuxia vor’? Dazu frugt nun 
Uhlenbeck Tijdschrift 25, 258, wie ich mir die eventuelle Ver- 
bindung der Begriffe: "Stück Holz, Balken, Götze’ und “Bosheit, 
Schlechtigkeit” vorstelle, Ganz einfach, Der balvuam wurde als: 
böser Geist aufgefaßt; diese niederen Diimonen haben ja eine 
Doppelnatur. Und zu einem *dulwan- als Stamm uulgefaßt, 
*der Büse’, konnte ein Adjektiv *dalwa- "böse’ entstehen. Die 
Bedeutungen von got. dalwjan "quälen’, an. dolea "verfluchen’ 
passen zur Tätigkeit eines bösen Quälgeistes gunz vorzüglich, 
viel besser uls aksl, dolo "Krankheit" etc. Uhlenbeck Wib. sv. 
balwaıesei. 

Ai. dsura bedeutet nach Geldner RV, Glossar s. v. 1. Ge- 
bieter, Herr, 2. die Gottheit von ihrer furchtbaren Seite, sofern 
sie ... Gutes wie Büses tun kann, 3. böser, riuberischer Herr, 
Dämon. Ich kann nicht recht glauben, daß dswra mit dem Namen 
der Asen zusammenhängt, weil « = % doch nur in unbetonter 
Silbe zu erklären ist Wenn aber im Ai. hier eine Akzentver- 
schiebung stattgefunden hat, dana wäre *ysura- eine adjektivische 
ro-Ableitung zu *onsu- "Balken’ und wegen der Bedeutung "Ge- 
bieter, Herr’ könnte man auf ags. eodor (IF. 18, 257) und Zealdor 
ebd. 8. 285) hinweisen. 

Reiche Parallelen zur Geschichte des verehrten Pflocks 
bieten die Nins (südwestlich von Sumatra, nahe den Äquator 
im Indischen Ozean), über die wir durch das Werk von Elio 
Modigliani Un viaggio a Nins Milano 1890 gut unterrichtet sind. 
Wir finden dort den verehrten Pflock in seiner primitivsten Ge- 
stalt, bloß durch einige Schnitte mit einem menschlichen Gesichte 
versehen, dann bis zur Herme (s. Tafel I Fig. 16) ausgestaltet und 
auch vollkommen menschenähnliche Idole. Die Götzenbilder, welche 
man in großer Menge in den Häusern der Nfas sehen kann, die 
Adi, sind die Vermittler zwischen den Menschen und den Geistern, 
deren Hilfe man anruft oder deren Zom man fürchtet (a. a. O, 
8. 614), Sie sind fast immer aus Holz, selten aus Stein, manchmal 
mit großer Sorgfalt ausgeführt, oft ganz roh, Es können auch ein- 
facheHolzpflöcke sein, die mit Blättern derKokospalne geschmückt 
„werden (a. a. 0, 8.631). Manche Add haben ihren bleibenden Platz 


1) Wegen aisl. bpleiss, 


m 
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im Hause, andere werden zu bestimmten Gelegenheiten 

und weggeworfen, wenn der Grund, weshalb sie gemacht wurden, 
nicht mehr: besteht. Die Bilder der Vorfahren werden neben dem 
Herde aufgestellt oder an einem Balken aufgehängt (a. a.0. Fig. 169, 
8.647). Im Versammlungssaal findet sich kein Hausgerät außer 
einem großen Götzenbild und kleineren, die an einem Mittel- 
pfeiler befestigt sind (S. 209). Ich mache noch besonders auf die 
Zaungötzen Fig. 191, 8.644 aufmerksam, sowie auf Fig. 18 5.245, 
eine Herme mit Phallus darstellend. Die Sammlung des Erzlierzogs 
Franz Ferdinand in Wien enthält eine große Anzahl von Idolen 
der Nias. 


Zur Duenos-Inschrift. 


Neuerdings hat Kretschmer Zts_f. d. österr. Gymn. 57. Jgg. 
(1906) 8. 495 über "Die sogenannte Duenos-Inschrift” gehandelt!), 

Mich frent es, konstatieren zu können, daß er die Haupt- 
sache meiner Erklärung (IF. 16, 108f.) angenommen hat, nämlich, 
daß wir es mit einem Liebeszauber zu tun haben und zweitens, 
daß dieser mittelst eines Opfers von dreierlei Getreide (n.a. 0, 
8.168) bewirkt wird, daß es also ein sehr ernsthafter, üuter Um- 
ständen für gefährlich erachteter Handel war, dessen Werkzeug 
vor uns liegt, 

Diese meine Gedanken haben die von Kretschmer ausge- 
löst, vor allem den, daß dann für ein pathetisches iouesat — durat 
eine Erklärung zu finden sei, nämlich die letzte Zeile, sodaß der 
Inhalt des Schwurs die Versicherung ist, daß ein guter Mann 
mit guten Absichten das Töpfchen gemacht habe. Ohne meine 
Gedanken wäre Kr. ebensowenig auf eine Erklärung von durat 
wie v, Grienberger gekommen. Wenn Kr, sagt ($. 495£.), mein 
Widerspruch gegen Grienbergers iouesat = inrat hätte gar keine 
Berechtigung, so finde ich das wenig geistreich, denn wenn eine 
Übersetzung keinen Sinn gibt — erst jetzt durch Kretschmers 
Verwertung meiner Gedanken ist ionesat = inrat allenfalls zu 
begreifen — dann ist der Widerspruch wohl sehr gerechtfertigt. 
Das iürat einmal iowesat gelautet haben muß, habe ich nicht 


1) Er übersetzt $. 800: "Es schwört (sowesat) bei den Göttern 
(defuos), der mich sendet, falls dir ein Mädchen nicht hold ist, du aber, 
dich... bedienend, mit ihr vereinigt (verlobt) werden willst: ein Braver 
hat mich zu gutem Zwecke verfertigt und für einen Braven, kein Schlechter „ 
soll mich darbringen”. 
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bestritten, das anzunehmen, gebot ja das ionestod = iüstöd der 
Forums-Inschrift. 

Aber ich kann mich auch mit dem von Kretschmer be- 
gründeten furat nicht befreunden, denn 1. ist das # damit nicht 
erklärt, das hinein korrigiert ist, 2, steht der Inhalt des Schwurs 
zu weit entfernt, 8. paßt der Zwischensatz nicht zu dieser Er- 
klärung. 

Die Stelle astednoisiopetoites kommt bei Kr. gar nicht zu 
ihrem Rechte, Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß bei 
einem Getreideopfor opetoites als Op&l oitens "der Ops sich be- 
dienend” vielleicht denkbar wäre. Das deiwos bezieht sich dann 
auf die Ops, was ju möglich ist, oder auf ihren Gatten Consus.. 
Ovid Fasti 6, 285 sagt: 

Ex Ope Iunonem memorant Cereremque creatas 

Semine Saturni. Tertia Vesta fuit, 
worauf mich Cornu hinwies. Diese Verhältnisse scheinen zur 
obigen Deutung ganz gut zu passen. 

Ich möchte dann also (mit Aufoshme der Vetterschen Er- 
klärung von pakari) so übersetzen: 

"Möge der Gott Dich *) unterstützen (wer immer Du bist), 
der mich schicken wird (mitat Coni.)! Er möge uns (nois)®) bei- 
stehen, wenn (s) Du willst, Du werdest mit Hilfe der Ops mit. 
ihr (dem Mädchen, iaö) verbunden.” Usw, 

Daß duenos kein Name zu sein braucht, wie Kr. meint, 
halte ich für denkbar, obwohl mir dann das Herumreiten auf 
dem Worte (dwenos ... dienoi) weniger plausibel erscheint. 

Daß man einen Liebeszauber mit einem Getreideopfer be- 
wirkt, ist nicht so unbegreiflich, Wie nahe das Weib im Volks- 
glauben dem Saatfelde steht, darüber vergleiche Wuttke*® 8, 128; 
Schwangere Frauen lassen aus ihrer Schürze einen Schimmel Hafer 
fressen, um baldige Entbindung zu erlangen (Harz). Auch in Indien 
bestand die Vorstellung der Frau als Ackerfeld, vgl. L. Sütterlin 
"Mutter Erde’ im Sanskrit, Arch. f. Relig. Wissensch. 9, 535. 

Zu nois — nis möchte ich bemerken, daß der Übergang 
von oö zu # vielleicht von einem verlorenen *vois — vobis her- 
stammt, denn dieses hätte *vis ergeben müssen wie die Verhält- 


1) So übersetzte R. Heinzel (f) nach briefl. Mitteil. 

2) Heinzel dachte an einen Dual "nos als Bezeichnung für den 
Sender und das Gefäß, Das würde eine Lesung neis ei (is, nos) üher- 
Hüssig machen, 
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nisse vois "Du willst’; vis, *voinom : vinum, *eoicos : vicus zu be- 
weisen scheinen. 
Zum Pflug. 


Den berühmten hölzernen Hakenpflug aus dem Bronze- 
‚oder ersten Eisenzeitalter (S, Müller Charrue, joug et mors Ko- 
penhague 1903 8. 7), der im Kopenhagener Nationalmuseum auf- 
bewahrt wird, hat jetzt Hoops Waldbäume usw. 8.501 Fig. 4 
nach dem Bilde bei S. Müller wiedergegeben. Es ist ein Haken- 
pflug meines Typus e! IF. 17, 129. Bemerkenswert ist, daß über 
dem Pflughaupt eine Art Pflugschar aus einem harten, lanzett- 
artig geformten Holze angebracht ist, Vgl. S. Müller a.a. 0.8.4 
Fig. 2. Von einem Rädergestell dieses Pflugs kann keine Rede 
sein 0.2.0. 8.6. 

Ähnliche Hakenpflüge hatte das alte Ägypten (IR, 17, 104 
Fig. 3), und sie finden sich mit irgend einer eisernen schar 
bis auf den heutigen Tag. Vgl. den marokkanischen Pflug bei 
Ginzrot Die Wügen und Fahrwerke Taf. IT Fig. 8, 

Ich möchte aber darauf hinweisen, daß Pflüge wie der prü- 
historische jütländische noch heute in Frankreich vorhanden sind, 
wie mir Dr. L. Stalzer, der sie auf seiner heurigen Studienreise 
selbst gesehen hat, berichtet. Das lanzettförmige Holz des jüt- 
ländischen Pflugs ist durch ein ebenso gestaltetes Eisen vertreten. 

Den Pflug aus Bihar hat Grierson Bihar peasant life auf 
der Tafel vor $.1 abgebildet, aber leider nur im Durchschnitt, 
nicht auch in einer Außenansicht"), Die indischen Pflüge der 
Wiener Sammlung des Erzherzogs Franz Ferdinand zeigen aber 
klar den Hakentypus des jütländischen Pflugs, und wieder er- 
scheint statt der lanzettförmigen Holzpflugschar ein ebenso ge- 
staltetes Eisen. 

Soll dieser indische Pflug etwa erst von Europäern nach 
Indien gebracht worden sein?? Ich glaube, man hat hier den 
ältesten idg. Pflug überhaupt vor sich, einen Hakenpflug mit 
Holzlanzette, die später von einer metallenen abgelöst wurde. 
Und wenn ich mich um die Bezeichnung für diese Art Pflügens 
im Indogermanischen umsehe, so komme ich wieder auf meine 
Kombinationen von IF, 16, 182, kurz auf den *wen-Pflug. Meinen 


1) Vgl mit seiner Gestalt die Haue bei Grierson S.6. Wir finden hier 
zwischen Pflug und Haue dieselhe Ähnlichkeit wie bei den entsprechenden 
ägyptischen Werkzeugen. Vgl. Fig. 2 IF.17, 104. 
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Gedanken über *wen hat im Prinzip Hirt Die Indogermanen 2, 
644 zugestimmt, und das tröstet mich reichlich über Uhlenbecks 
Tadel. Diesen aber bitte ich über den Pflag als Phallys gefaßt 
Archiv f, Rel. Wissensch. 9, 541 zu vergleichen, sowie meine 
Bemerkungen S. 307 über die Auffassungen der Frau als Saatfeld. 

Und wenn auch dieser jütländisch-französisch- indische 
Hakenpflug mit spitzem Scharmesser nicht nach der Wz. "un 
benannt war, eins ist unzweifelhaft, sein hohes, wahrscheinlich 
urindogermanisches Alter. 

Solche Erfahrungen, wie die mit den fahrbaren Häusern 
und hier mit den Hakenpflügen führen meinem Optimismus immer 
neue Nahrung zu. Ich denke, wir können einen erklecklichen 
Teil der indogermanischen Kultur noch heute erfassen, wenn wir 
nur alle Winkel der alten Welt genügend durchstöbern. Aber 
darin liegt's eben: Europa ist nicht genug durchforscht, Überall 
auf der Erde wird entdeckt, man entdecke doch einmal Europa, 
aber etwas genauer als bisher! Diese Arbeit läßt man den wissen- 
schaftlichen Vereinen, die Akademien haben andere, offenbar 
höhere Aufgaben. Man könnte lachen, wenn die Sache nicht 
traurig wäre. 

F. Kluge hat (Zts. f. d. Wortf. 8, 29.) für pflegen ein got. 
*at-ligan vermutet, wogegen ich von meinem Standpunkte nichts 
einzuwenden habe, denn das "Ackern’, wie ich die Grundbedeutung 
von pflegen fusse, ist ein geschlechtlich gedachtes Anfliogon, 
und der Pflug ist sein Instrument. Für mich bleibt also alles 
beim Alten. Kluges Gedanke ist der eines Meisters der etymo- 
logischen Forschung. Hoffen wir, daß er sich entwedor bostätigt, 
oder aber, daß er klar widerlogt werden kann. Vom mhd. erbe- 
‚phluoc in der sehr merkwürdigen Stelle Tristan 10346 diw Habe, 
ir erbephluoe ist wohl kaum Licht zu erwarten. 


Zur Rekonstruktion der Urbedeutungen. 


Ublenbock wendet Tijdschrift 25, 200. das, was ich KZ. 
50, 232 gesagt, s0, daß meine Worte allerdings unbegreiflich 
klingen. Er hat eben keine Lust, auf meinen Gedanken einzu- 
gehen, und dieser ist: Die Grundbedeutung braucht sich nieht 
irgendwo erhalten haben, sondern kann öfter nur aus der Ge- 
samtbetrachtung aller zu einer Sippe gehörigen Wörter er- 
‚schlossen werden, Jeder halbwegs willige Leser wird die Stelle 
so verstanden haben. Meine Sätze waren doeh die Antwort auf 
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PBrB, 30, 325, wo Uhlenbeck sagte: "Es ist charakteristisch 
für sein (d. h. mein) Verfahren, daß die Bedeutung "ackern® von 
‚keiner Sprache. erlordert wird”. Gewiß nicht von einer, aber, 
wie mich dünkt, von allen zusammengenommen, 

E. Lewy ist nun der Grund, daB 'ichrdan, Faden Feiaher 
‚spinne. Er schrieb mir, man nenne meist ganz falsch das tertium 
‚comparationis einer Metsphar “Grundbedeutung’. Aber er schien 
mir auch gute Lust zu haben, die Bekonstruktäcn/dekjfärsshe 
bedeutungen überhaupt zu befehden. 

E Lewys Gedanken scheinen mir sozusagen notmanlig 
sich ergebende zu sein, und deswegen antworte ich sofort darauf. 

Ich glaube allerdings, daß wir in garnicht so wenig Fällen 
Urbedeutungen werden rekonstruieren können. Die Zeit, die 
den Vater *pot# *patör benannte, hatte «ine bestimmte Kultur, 
und diese hatte in ihrem Wortschatze ihren sprachlichen Aus- 
druck. Wenn wir also indogermanische Urformen erschließen 
können und, wie ich meine, garnicht so übel wirklich erschließen, 
‚dann können wir auch Urbedeutungen erschließen oder werden 
‚es wenigstens lernen. Manchmal werden wir auch noch über 
das Urindogermanische hinaus blicken können. "Wir sind’ hieß 
uridg. *smös. Aber wir sagen mit Recht, diese Form muß wieder 
ans *esmds entstanden sein. Ähnliche Schlüsse werden uns auch 
in bezug auf die Urbedeutungen manchmal möglich sein. 

In anderen Fällen werden wir aber verzichten müssen. 
Und was dann? Dann werden wir das tertium com 





parutionis 
‚oben allein suchen müssen, das die Übertragung des Wortes auf 


eine neue ‘Sache’, einen neuen Gedankeninhalt, ermöglichte. Das 
tut man jetzt zumeist und nennt es ganz falsch — wie E, Lewy 
richtig bemerkt hat — "Urbedeutung’. Dabei gibt man sich gar 
keine Mühe, die wirkliche Urbedeutung der *potd(r) = Zeit zu 
erforschen, und fraglich bleibt noch dazu, ob-.man denn überhaupt 
auch nur das richtige tertium comparationis herausgefunden hat, 

Ich benenne das ülteste erlangbare Tertium comparationis 
*Urübertragungsmoment’ oder "Urprädikativ”, 

Unser Ziel muß also sein: Entweder die wirkliche "Ur- 
bedeutung’ der *pste(r) = Zeit, oder aber das "Urübertragungs- 
moment‘, "Urprädikativ’, zu finden. 

Welchem Komplexe, welchem Begriffe von materiellen oder 
‚geistigen “Sachen”, das “Urübertragungsmoment" angehörte, wird 
sich. bei fortgesetzter Sachforschung in immer mehr Fällen sagen 
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lassen, d. b, in immer mehr Fällen werden wir zu wirklichen 
Urbedeutungen gelungen. O. Schrader und ich sind wohl die 
Ersten gewesen, die gesehen haben, daß man einen Artikel über 
eine etymologisch zusammenhängende Sippe als eine Frmge der 
Kulturgeschichte auffassen muß, und diese Betrachtungsweise 
muß — trotz des Widerspruchs F. Kluges'!) — auch in unsere 
Wörterbücher eindringen, weil sie allein den Tatsachen des 
Lebens, in dem Wörter und Sachen unlösbar verbunden sind, 
entspricht. 

Die Geschichte der Gegenstände sowie die Geschichte der 
Gedanken, die Kenntnis von Brauch, Sitte, Recht, Religion, die 
Formen der Anschauung des Geistigen, wie sie uns Volkskunde 
und Ethnograpbie darlegen, werden uns reichliche Mittel an die 
Hand geben, um endlich das erschnte Licht in die Geschichte 
der Bedeutungen zu bringen. Das einzige, was bis jetzt häufiger 
zur Erklärung, oft aber ganz unsinnig, herangezogen wird, die 
dichterische Metapher, d. h. die uns geläufigen Arton der dichte- 
rischen Metapher, genügt schr selten. 

Was besonders notwendig wäre, das wäre das Studium 
dor "Übertragungsmomente'. Welcher Art sind, welche Merkmale 
haben sie? Gibt es denn solche Vorgänge wie die folgende von 
P. r. Bradke angenommene Entwicklung “Hervorragendes — 
Kopf, Schädel — alle Abnormitäten des Schüdels, Haarlosigkeit 
beim Menschen, Hornlosigkeit bei sonst gohörnten Tieren” ?? 
Vgl. Walde s. v. calva, 

Ich will hier ein Beispiel für die Wiedergewinnung einer 
Bedeutung der *pat(r) — Zeit geben. Es handelt sich um die 
idg. W. *pak, *päg‘, welche nach Waldo s. v. pasiwor "fest machen, 
zusammenfügen” bedeuten soll. 

Vielleicht haben wir hier doch zwei Wurzeln anzusetzen, 
denn wir kommen auf Bedeutungen, die sich nicht vereinigen 
lassen. Die Wz. *päk scheint “flechten und binden" bedeutet zu 
haben nach Ausweis von ai. pädas "Schlinge’ und got. fähan 
“fangen, ergreifen”. Diese beiden Worte mit ihren Bedeutungen 
sind es, die meiner Meinung eine eigene We. *pak anzusetzen 
zwingen. Lat. paciscor, päx stellen eine Übertragung auf ethisches 

1) Kluge in seinem Nekrolog auf M. Heyne Zts. f. d. Wortf, 7, 370: 
"Die Wortprobleme sind enger und beschränkter; sie deuten auf einen 
großen Hintergrund, sie können und dürfen jedoch nicht zur Sachgeschichte 
und Begriffsgeschichte werden”. — Eben das müssen sie werden! 








vormischt haben. 
eine Wurzel des Sinns ee binden” und eine 
‘zuschlagen, ein Fachwerk machen’ 










its *päk im Sinne von "zuschlagen, behauen* ee 
"Pflock, Nagel‘, men enge 

Zu dem sekundären ®, gehört 
(Leo Meyer Handbuch IT 808). Hirt a 
sagt: “Die gewöhnliche Etymologie von zpamea als * Ei 
leuchtet mir seit langem nicht mehr ein, das Wort: 
zu tpärnE "Balken." Hirt hat darin gewiß recht, daß ein 
fuß’ als Tisch für alte Zeiten auffällig ist. Aber hier 
klassischen Archäologen das Wort. Sie müssen uns sagen, ob 
otwa durch ägyptischen Einfluß in den höheren Bokiektnmiäl 
“Vierfuß' vorhanden gewesen ist. 

Mir scheint, daß rpdrmE der an vier Seiten Bert. 
Balken ist, wie man ihn zum Fachwerk braucht. Der rüccaloe 
war dagegen nur zugespitzt. Die Nebenform ıpäpnE erklärt sich 
vielleicht durch einen Anschluß an ppäccw, vgl Sri 
"Schrunken’, dpupaccw "umzäunen’. 

Der idg. Ansdruckfär'ein‘primitives Baskwerk maria 
"pad (und *päk), schwerlich auch *dem. wie ich IF. 16, 141 an- 
genommen habe. Die Wz. *dem und *grei row IF. 17, 155. be- 
deuteten Arten des Blockbaus, vielleicht je nachdem gespaltene, 
also also halbe, B Baumstämme oderganze verwendet wurden (IF. 18,262) 

7) in den IF.16, 176 habe ich de Bnssdbadsubsig zn MEI 
noch unrichtig als "in den Boden rammen’ gefaßt. 
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Wie wertvoll die Ethnographie für die Erkläring sprach- 
lieher Fragen werden kann, das hat vor kurzem A. Meillet in 
seiner schönen Schrift Quelques hypothöses sur les interdietions 
de voeabulaire dans les langues indoeurop6ennes gezeigt. Meillet 
meint, daß z. B. deswegen das alte Wort für Bär (dpxroc, uraus, 
ai. rköa-) bei einigen Völkern nicht erhalten ist, weil es eine 
Zeit gab, wo es Tabu’ war, nicht ausgesprochen werden durfte!). 

Diese Erklärung berührt sich, wie Maillet S. 11f. hervor- 
hebt, mit einem Gedanken O. Schraders (RL. 8. 60), nur meint 
dieser, daß das mit der religiös-dämonischen Bedeutung des Bären 
zusammenhängt. 

Ich kann von mir sagen, daß mir immer die Bezeichnung 
des Bären als "Honigesser’ (aksl. medodds) sehr verdächtig erschien. 
Nicht viel weniger die germanische als "Brauner‘, Aber auch 
lat, serpens flüßte mir Mißtrauen ein. Und nun wird alles klar. 
Diese und ähnliche Umschreibungen, Umgehungen des wirklichen 
Namens, sind bloße Gebilde der Angst. Der ausgesprochene Name 
ist schon mächtig genug, das Wesen selbst herbeizulocken. Es 
handelt sich um das Kapitel von der Bedeutung des Namens, 
über das ich IF. 16, 164 einige Bemerkungen gemacht habe. So 
wenigstens lege ich mir die Sache zurecht, "Wenn man den Wolf 
nennt, kommt er g'rennt”. So wird diese Vorstellung wohl auch 
einmal vom Bären, von der Schlange, eventnell von der Maus, 
denn in Massen ist auch diese sehr geführlich, gegolten haben. 
Verschiedene (Gegenden hatten dann besonderen Grund, einzelne 
tierische Feinde zu fürchten und sie nicht "an die Wand zu malen’, 

Man kann sich denken, daß z. B. gerade in bärenreichen 
Gegenden der alte Name des Bären geschwunden ist, weil es 
hier am gefährlichsten war, ihn zu nennen. Man umschrieb dann 
den Namen in freundlicher, schmeichelnder Weise: "Honigesser", 
“"Branner”. Die Schlange war nur die "Kriecherin”. Das sind Ge- 
bilde der Furcht. Ich kam einmal zu einem schrecklichen Dorf- 
brande. Darief eine Bäuerin, deren Haus schon vom Feuer erfaßt 
war, mit gerungenen Händen: "Wenn nur der liebe Wind auf- 
hören möcht'!” Sie schmeichelte dem Umnhold. 

[K. N. Zu versehiedenen Problemen, die ich früher be- 
handelt habe, vgl. J. Janko Närodopisny Vöstnik Ceskoslovanskf 
II (1907) 8. 6581. — Zu 8. 277. Die schokazischen Speicher 


1) Th. Waitz Anthropol. der Naturvölker, 6. Teil von G. Gerland 
5.3481. 
N ‚nische Forschungen XXI. a 
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aus der Bäcska hat auch Rhamm Globus 77 (1900) 5. 354 ab- 
gebildet, ohne sie aber zu durchschauen. — Zu 8. 279 (u. zu 
IF. 19, 409). Die Holzschlitten der Vogesen sind abgebildet im 
Buch der Erfindungen 1. Aufl. Ergänzungsband S. 176 Fig. 70, 
die Holzschlitten des Böhmerwalds ebd. 3 8.248 Fig. 159. — 
Fuhrwerke, die Rüder und Kufen haben, kommen nach J. Wacker- 
nagel (briefl. Mitt) auch in der Schweiz vor. — Vgl, weiter Ernst 
H. L. Krause GGA. 1906 8. 947: “Etwas Halbnomadentum wie 
es (bei Hoops) $. 488 besprochen wird, haben wir noch immer 
in Deutschland. Württembergische Schäfer von der rauhen Alp 
treiben ihre Herden im Winter in die Rheinebene, manchmal 
bisnach Frankreich hinein. Norddeutsche Imker gehen im Sommer 
mit ihren Völkern auf die Wanderschaft in Heidegegenden u. 
die Schweizer treiben alljährlich ihre Herden im Sommer vom 
Tale auf immer höhere Weiden und im Herhste wieder zu Tal”, 
Vgl. auch Hoops 8. 492, 509. — Zu 8. 287. Johannes Ranke 
veröffentlicht im Korresp.-Blatt der deutschen anthrop. Ges. 1906 
(37. Bd.) S, 128 ff. zwei in der bairischen Oberpfalz ausgegrabene 
Feuerbücke der Hallstattzeit aus Eisen, deren Form fast identisch 
istmitder zweier bronzener aus Etrurien oder Latium stammender, 
in Rom aufbewahrter, die Hoernes Zur prähistor. Formenlehre 8, 26 
Fig. 59 abgebildet hat. Der Feuerbock war also schon in vor- 
römischer Zeit in unseren Gegenden vorhanden. — Zu 8.289, 
Wegen der alten Öfen vgl. D-S svv. caldarium, caminus, cnela- 
turn. — Zu 8. 293 vgl. die Öfen bei M. Hoernes Zur prühistori- 
schen Formenlehre 8.8 Anm, 8.9. — Zu 8,295. R. Much 
meint (hriefl. Mitt.), es sei einfucher, ahd. ovan auf gallisches 
*upnos aus *uznos zurückzuführen. Ich hätte an diese Möglich- 
keit wegen der früheren Äußerung Muchs in Deutsche Stammes- 
kunde 2. A. S.43 denken sollen. Es wird sich die Gelegenheit 
ergeben, auf die Frage zurückzukommen. — Zu 8.306. Auch 
unser Wort Braut weist auf ein der Vegetation entnommenes 
Bild. Got. braßs entspricht lat, Frutis, dem italischen Beinamen 
der Venus, u. dieses gehört zu frutex; braps ist ‘die befruchtete, 
die fruchtbare’, wie Braune in PBrB. 32, 30 E. (8. 58) sehr schön 
darlegt]. 
Graz. Rudolf Meringer. 
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Nude, murus, md und die griechischen und italischen 
femininen Substantiva auf -os. 


‚Im Literarischen Zentralblatt 1878 Sp. 984 habe ich an- 
genommen und kurz begründet, daß die idg. Sprachen aus der 
Zeit ihrer Urgemeinschaft nur Maskulina auf -os mitgebracht 
‚haben, daß mithin die femininen o-Stämme des Griechischen und 
des Italischen, z. B. Bedc, pnröc, lupus, fägus, wie sie in den Ver- 
bindungen ih @edc, h pnröc, Zupus feta, haec fägus auftreten), 
alle einmal nur maskulinisch gewesen seien, d. h. adjektivische 
Attribute nur in maskulinischer Form neben sich gehabt haben. 
Diese Ansicht, an der ich seitdem festgehalten habe (z. B. Jahrbb, 
1. elass. Phil. 1880 8. 660 f,, Techmers Internat. Ztschr. 1, 247, 
Griech. Gramm.® 367, Kurze vergl. Gramm. 356£.), und die viel- 
fach von andern angenommen worden ist (z. B. von R. Lange 
De substantivis femininis Graeeis secundae declinationis, Leipz. 
1885, Delbrück Synt. Forsch. 4, 12 f, Grundr. 3, 113 $£, Bartho- 
lomae Literaturblatt 1. germ. u. roman. Phil, 1899 n. 10)2), stützte 
sich damuf, daß Entstehung des femininen Genus aus dem mas- 
‚kulinen bei einem Teil der betreffenden o-Stimme notwendiger- 
weise angenommen werden muß und bei den anderen mit diner 
Ausnahme ohne Schwierigkeit angenommen werden kann. Diese 
Ausnahme ist fh vuöc "die Schwiegertochter', 

Öline sich auf die Einzelheiten des Problems einzulassen, 
erklärte dagegen Jacobi Compos, und Nebens. 121 den Zustand 
der klassischen Sprachen für ursprünglicher als den aller 
‚Schwestersprachen. Er sagt: “Ursprünglich werden unter den 
Stämmen ebensowohl Namen weiblicher Wesen gewesen sein, 
wie solche männlicher und sächlicher, Eine Spur dieses für die 
Urzeit vornusgesetzten Zustandeg scheint das Griechische und 
Latein, namentlich ersteres, in dem Bestehen>epicöner o-Stämme 


1) Daß solche Feminina auch dem Oskisch-Umbrischen nicht fremd 
waren, zeigt osk, eidüls Mamerttiais "idibus Martüis’. Vgl. v. Planta Osk.- 
utıbr, Gramm. 2, 407. 

2) Kretschmer Einleit. in die Gesch. d. griech. Spr. 1681. stimmt 
wenigstens insoweit bei, als er leugnet, daß feminine o-Stämme, wie sie 
in den klassischen Sprachen vorliegen, von den anderen idg. Sprachen in 
vorhistorischer Zeit eingebüßt worden seien. 

ar 


— 


wie 6, 1 8edc: 6, fh Immoc bewahrt zu haben, was weiter zur Ver- 
leihung des grammatischen weiblichen Geschlechts auch an andere 
o-Stämme führen konnte”. Da Jacobi für seine Anschauung 
positive Beweise nicht bringt, auch nichts anführt, 'was die 
gegenteilige Ansicht zu erschüttern geeignet wäre, so ist kein 
Grund, bei der Ansicht dieses Gelehrten hier weiter zu verweilen. 
Ferner hat sich gegen meine Hypothese Streitberg erklärt 
IF. Anz. 5, 179, indem er sich darauf beruft, daß die fem. Wurzel- 
nomina *ndus 'navis’, *uög®s "vox’ u, a. ursprünglich 0-Stämme 
gewesen seien, *näts aus *nduos usw. Ich bestreite diese Deutung 
solcher Wurzelwörter durchaus nicht. Nur leugne ich auch jetzt 
wieder (vgl. Kurze vergl. Gr. 356), daß sie für unsere Frage ins 
Gewicht fällt. Es ist mir immer nur auf Ermittlung dessen an- 
gekommen, was in dem für uns nächsterreichbaren Urindo- 
germanischen gegolten bat. Wie es mit den Nominalgenera in 
jenen grauen voruridg. Zeiten gestanden hat, in die uns Streit- 
bergs Hypothese zurückführt, kann niemand wissen, und es wird 
nach meinem Daftrhalten nicht wahrscheinlich gemacht werden 
können, daß schon damals, als noch *nduos Tür *näns gesprochen 
wurde, sich mit ihm adjektivische Attribute in feminiuer Form 
nach Art von ko; vaüc, navis longa verbunden haben. Nur 
wenn dies durch sich selbst glaubhaft gemacht werden könnte, 
wäre man berechtigt, darin eine Stütze für die Annahme zu 
sehen, daß die Verbindungen wie f} pnr&, pnröc naxpd, Aaoc 
Tagus, fugws alta, einmal allen idg. Sgrachen angehört haben. 
Weiter meint Pedersen BB. 19, 206, da von den beiden 
Stammgestaltungen ahd. duohha aisl. Wök F. und griech. gnyde 
Int. fägus die letztere (*bhäge-) als die urindogermanische zu gelten 
habe, zeige buohha als weibliche d-Formation, daß das weibliche 
Genus von pnrsc fägus aus uridg. Zeit stumme (vgl. hierzu Meillet 
M&m. de la soo. de lingu, 19, 211). Aber wenn der Annahme 
nichts im Wege steht, daß eine Anzahl von Baum- und über- 
haupt Gewächsnamen, die ursprünglich maskulinisch waren, in 
den klassischen Sprachen im Anschluß an ältere weibliche Ge- 
wächsbenennungen selbst femininisch geworden sind, so muß es 
auch erlaubt sein, anzunehmen, daß im Germanischen *sa bhägä 
aus %0 bhägos geworden ist durch Anlehnung an fem. Baum- 
namen wie ahd. linta, tanna, fiohta, voraha, elira erila, aspa, wlda, 
salaha, fwa. Vgl. dazu die Feminina ahd. dirihha “Birke', nksl. 
dresa gegenüber den maskulinischen lit. bir&us, ai. bhurja-s. 


} & 


Nuöc, nures, sungd u. die griech. u. ital. ferminin. Substantiva auf -0s. 317 


Ernstlich gefährdet dagegen scheint unser Standpunkt durch 
das oben erwähnte f vudc, über dessen uridg. Form Pedersen 
u.a. 0. and KZ. 38, 228 1. ausführlich gehandelt hat. Pedersen 
sagt, die drei verschiedenen Deklinstionsweisen, als o-Staumm 
‚griech. vudc, arm. nu, Gen. nvoy, als wStamm lat. nurus und als 
“Stamm ai, anudd, ugs. snorw, aksl. smehä, seien nur dann ver- 
ständlich, wenn man von *snusi-s als der urin 
Form ausgehe. Nachdem ich Gr. Gr.*367 Fußn, 1 trotzdem noch 
mit uridg, *suusä geglaubt hatte auskommen zu können, habe 
ich in der Kurzen vergl. Gr. a. a. O. uridg, *snusc-s uls einzige 
uridg. Form des Wortes bedingungsweise zugestanden, und heute 
erkenne ich diese Grundform als einzige rund an. Dieser An- 
satz Pedersens hat auch den Beifall von Streitberg a. a. O, 
Hübschmann Armen. Gramm. 1, 479, Uhlenbeck Et. Witb. der 
ai, Spr. 349, Meillet M&m.13, 211, Etudes sur ’stymelogie etc. 
246 und Walde Lat. et. Wtb, 424 gefunden. 

Wenn aber nun Pedersen, Streitberg und Meillet meinen, 
durch dieses uridg. *snusd-s "Schwiegertochter” sei bewiesen, daß 
die idg. Ursprache feminine o-Stämme besessen habe, und daß 
der Gebrauch von griech. Besc, pnröc u. dgl. und lat. Zupus, fägus 
u, dgl. als Feminina, d. h, ihre Verbindung mit attributiven Ad- 
jektiva in femininer Gestalt, aus urindogermanischer Zeit stamme, 
so muß ich dem jetzt noch ebenso entschieden widersprechen, 
wie an der genannten Stelle der Kurzen vergl, Gr. Zur Be- 
gründung dieses Widerspruchs habe ich dort gesagt: “Sollte die 
uridg. Form wirklich *suusos gewesen sein, so müßte man doch 
erst die im Ganzen auffallende formantische Konstitution dieses 
Wortes erklärt haben, ehe man der uridg. Zeit f. o-Stämme zu- 
schreiben dürfte. Es könnte ja z. B., wie auch Pedersen meint, 
darin der Gen. eines Wortes *su- "Sohn" stecken (*anırs, vgl 
$462,1,b), zu dem ein Wort wie *g*end "Weib’ hinzugefügt 
oder hinzugedacht war.” 

Von der Vermutung Pedersens, daß dieses "sn aus *stnık- 
(= ai, sami-8 usw. Sohn’) entstanden sei. muß freilich abgesohen 
werden. Denn die Annahme eines rein lautlichen Schwundes 
des # der ersten Silbe ist durch nichts zu rechtfertigen. 

Warum aber soll *snus-s, ehe es "Schwiegertochter* be- 
deutete, nicht wirklich maskulinisch gewesen sein in der Art, 
wie wir 2 B, der dienstbote, der engel, der kunde, der zıeilling, 
der liebling, obwohl sie Moakulina sind, uns nicht scheuen von 
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Personen weiblichen Geschlechts zu gebrauchen (Grimm D. @r.* 
3, 811. 4, 313f. 333 ff), oder wie der Inder mit dem Mask. 
bändhu-g "verwandtschaftliche Verbindung, Verwandtschaft) nicht 
bloß münnliche, sondern auch weibliche Verwandte bezeichnet 
(bdndku-3 für "Gattin” Möghad. 6)? Dann wäre der Übergang 
2. B. von *uös snuscs zu (N) ch vudc von gleicher Art gewesen 
wie der in nhd. Mundarten begegnende Wandel von der mündet 
in die mündel "weiblicher Schutzbefohlener” (meine mindel ist * 
volljährig geworden), ferner von das, ein fräulein zu die, eine 
fräulein‘), das Mariechen zu die Mariechen, von lat. *venus N.= ai. 
vänas N. "Reiz, Wonne, Lust’ zum Fem. Fenws, von franz. (dial.) 
un enfant zu une enfant (la belle enfant) u. dgl. vgl. auch die 
Maskulinisierung in Fällen wie der wicht = got. waihts F. "Sache, 
Wesen”?), der zıwerg = mhd. day twere, mhd. ich armer Dietmäres 
‚kint, lat. flämen, ursprünglich wohl als Neutrum “Priesterschaft”, 
ille senium (illum senium Ter. Eun. 302), got. gu meins "dee wou”. 


‚Anderseits mit *ud snusd für *uös smuesös hätte man, wie in un- - 


zähligen ähnlichen Fällen, die Konsequenz des Bereutungsror- 
gangs, der völligen Einschränkung des Gebrauchs des Wortes 
auf die Schwiegertochter, auch für die äußere Form des Sub- 
stantivums selbst gezogen. 

Es käme somit nur noch darauf an, für *srusds eine Grund- 
bedeutung nachzuweisen, die es uns als urmsprüngliches Mas- 
kulinum verständlich machte, 

Daß man, weil man es mit einem bereits urindogermani- 
schen Verwandtschaftswort zu tun habe, von vornherein auf jede 
Ursprungserklärung verzichten müsse, wie Bartholomae bei Ge- 
legenheit seiner Besprechung von vuöc nurus snugd Stud. 2, 31 
meint, ist zu pessimistisch gedacht. Sind doch neben anderen, 
etymologisch allerdings völlig dunkeln uridg. Wörtern dieser 
Begriffsklasse wenigstens ai. pdti-$ griech. nicıc (Fem. pitne 


1) In meiner Heimat Wiesbaden war in meiner Jugendzeit das fraw- 
ein dem Volksmund durchaus fremd; das Wort wurde in jeder Beziehung 
nur als Femininum behnndelt. (Ob das auch jetzt noch 50 ist, weiß ich 
nicht.) Ich erwähne dies, weil Michels Zum Wechsel des Nominalgeschlechts 
im Deuischen (Straßb. 1889) S. 391. die fräulein zu dem nur okkasionellen 
Geschlechtswandel rechnet und zufügt, er kenne keinen sicheren Fall, wo 
ein solcher Wechsel im Germanischen durchgedrungen wäre. 

2) Zu dem neutralen Genus dieses Wortes im Ahd. und Mhd. siehe 
Michels’ in der letzten Fußnote genannte Schrift S.44. 
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griech. nörwa) und ai. vidhärä ir. fedb got. widunwo aksl. vadone 
ihrer Herkunft und Grundbedeutung nach nichts weniger als 
undurchsichtig. 

Eine, wie mir scheint, ganz unbedenkliche etymologische 
Deutung von ai. snusd griech. vudc usw. hat neuerdings Wiede- 
mann gegeben BB. 27, 211 £, indem er für das Wort von dem 
Begriff der verwandtschaftlichen Verbindung ausgeht und es 

‚an die Sippe von ai. sndvan- “Band, Sehne’ anschließt. Wiede- 
mann läßt sich auf die Stammbildung und die uridg. Flexion 
des Wortes nicht ein, und da es uns gerade auf diese ankommt 
und überdies die neue ‚Ursprungserklärung sich noch vollkom- 
mener begründen läßt als es von Wiedemann geschehen ist — 
dieser kommt auf snugd und seinen Ursprung nur beiläufig zu 
sprechen —, so muß ich mich hier etwas näher mit der Ent- 
wieklungsgeschichte des Wortes befassen.) 

Dafür, daß zur Bezeichnung von Heiratsverwandtschaft 
auch sonst Wörter mit dem Begriff des Bindens, der Verbindung 
dienen, gibt Wiedemann eine Anzahl von Beispielen, von denen 
man den größten Teil als zutreffend wird gelten lassen müssen: 
ai, jümi-3 "verwandt, angehörig’, nachved. jami-5 und jams 
"Schwiegertochter', griech. yaußpöc "Schwiegersohn’, zu lat, ge- 
minus (vgl. Walde Lat. et. Wtb. 261. 263); griech. mevßepde "Vater 
der Ehefrau’, zu reicua "Tau, Seil’, ai. bändhu-$ "Verwandtschaft; 
Verwandter’ badhnd-t bandha-ti "er bindet, verbindet’, got. bindan 
*binden’, lit. beridras “Genosse, Teilhaber’; nd. gatte "Ehemann’ 
= mhd. gate "Genosse’, zu ahd. gatön "sich passend vereinigen’, 
got. gadiliggs ahd, gatuling "Verwandter", ai. gadh- "klammernd 
verbinden’; ai. syäld-s uksl. Surs "Bruder der Frau’, zu ai. aydman- 


"Band, Riemen’; lit. Zaigönas "Bruder der Frau’, zu lat, ligare, © 


mndd. #i% "Band’. Ich füge noch ein paar Namen für eheliche 
Verbindung hinzu: griech. cöZuroc cUZuE, lat. conjur; griech. 
Zuvdopoc, zu deipw "ich verkopple, verknüpfe* (vgl. Solmsen Unt. 
zur griech. Laut- u. Versl. 290 if.); ir. esle "Gatte’ und "Gattin’, 


älter "Geführte, Genosse’; alb. ok‘ "Ehemann’ doke "Ehefrau, 


älter ‘Geführte’, *Gefährtin’, entlehnt aus lat. soeius, soeia, deren. 


1) Dieser Aufsatz war im ersten Entwurf vollendet und gab die 
etymologische Erklärung von *smusd-s, die ich hier verirete, als neu, als 
ich erst gewahr wurde, daß die Zusammenstellung von *nnads mit ai. 
audean- usw. schon von Wiedemann gemacht worden ist. Dieses Zunammen- 
treffen bestärkt mich in der Hoffnung, daß ich das Hauptziel, das sich. 
dieser Aufsatz gesteckt hal, nicht verfehlt habe. 


u‘ 
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Die Grundbedeutung des Maskulinnms *surss-s war somit 
“Verbindung, Verknüpfung‘, näher alsdann “rerwandtschaftliche 
Verbindung, Verwandtschaftsband”, Für eine verwandte Person 
und speziell von den Eltern eines Sohnes für die in ibr Haus 
eingetretene Schwiegertochter gebraucht, blieb das Wort zunächst 
noch mascnlini generis, d. h. nahm adjektivische Attribute in 
maskulinischer Gestalt zu sich. 

Nun mag auf dem ganzen aridg. Sprachgebiet öfters auch 
sehon vorgekommen sein, daß man ein Pronomen in irgend- 
welchem syntaktischen Zusammenhang sowie sonst adjektivische 
Nomina als Apposition oder als Prädikat in femininer Gestaltung 
anf das von der Schwiegertochter gebrauchte *snusös bezog nach 
der Weise der sogenannten Sinneskonstruktionen wie nhd. mein 
mündel die ist zehn jahre alt; die ankunft eines frauenzimmers, die 
‚hier einziehen sollte, ınhd. dö sprach dag ander merwip, diu hiez 
‚Sigelint (Erdmann-Mensing Grundz. der deutsch. Syntax 2, 3 ff.), 
Hom. A 690 &XdWv räp P exaxwee Bin ‘HpaxAnein, E 638 GN 
olöv rıyd pacı Binv 'Hpaxineinv £uuevan, kleinruss. vas kriasyace 
(Neutr.) merzenyj (Mask.) "euer Bräutigam ist abscheulich”. Solche 
okkasionelle Inkongruenzen, wie diese, kommen in allen Sprachen 
vor und waren wohl auch der idg. Urzeit geläufig, sie bedeuten 
aber noch keinen dauernden Genuswechsel für das betreffende 
Substantivam selbst. Dieser gehört bei *snuss-s erst einzel- 
dialektischer Weiterentwieklung der Sprache an. Einzel- 
dialektisch war sowohl die mit dem Übergang von dein mündel 
zu deine mündel, dieses fräulein zu diese fräulein zu vergleichende 
Femininisiernng des attributiven adjektivischen Zusatzes mit Bei- 
behaltung der o-Deklination des Substantivums selbst, als auch 
der Wandel von *uö-s snusc-s zu *tud snusd, der sich z B. damit 
vergleicht, daß man im Altindischen von &dd vrträ-m, das zu- 
nächst "diese Bedrängung”, dann aber "dieser Bedränger” be- 
deutete, in der letzteren Verwendung zu 4 oytrd-s übergegangen 
ist (Grundr. 2%, 1, 611); so wenig zwischen diesen beiden al, Aus- 
drucksweisen als Übergangsstufe ein *ed vrtrdm (mit adjekti- 
vischem &$d) gelegen hat, so wenig ist man berechtigt, das *ud 
suusös ch vuöc des Griechischen als eine Vorstufe des *ud snusd 
des Indischen usw. anzusetzen. Dabei ist es für die Frage, auf 
die es uns hier ankommt, gleichgiltig, ob man jede von den 
‚beiden Weiterentwicklungen *ud snusds und *tud snusd in den- 
on einzelnen idg. Sprachzweigen, für deren speziellere Ur- 





ee 


322 K.Brugmann, Nuöc, murus, anufdu.d. griech. u. 


‚einheit man sie vorauszusetzen hat, ohne Abhängigkeit des einen“ 
‚Sprachzweigs von dem andern geschehen sein läßt, oder ob man 
einen historischen Zusammenhang der Entwicklung in der Weise 
annimmt, daß ‚sich die eine von beiden Neuerungen schon im 
einem gewissen Dialektgebiet der ide. Ursprache, die andere 
aber in einem anderen Dialektgebiet dieser Ursprache eingestellt 
hat. Man hat oft das Zusammengehen des Griechischen und des 
Lateinischen in dem Typus *sd bhägds für ‘sehr bedeutsam’ er- 
historischen Zusammenhang erfolgt sein. Dann ist *ud musie 


Verbindung mit einem Substantivum auf -0-s dauernd festgesetzt 
hat. Woau noch zu bemerken ist, daß lat. nurus als wStamm. 
aus *nuros hervorgegangen ist, eine Änderung, wie sie in dieser 
Sprache gerade bei femininen o-Stämmen auch sonst vorliegt, 
bei domus, vanmus, colus, fagus. nurw- wurde wohl hauptsächlich 
durch den #-Stamm socrw- hervorgerufen, wie ja auch die volks- 
Iateinische Nebenform nora als durch svcra, die Nebenform von 


schon so frühe innerhalb ihrer Wurzelverwandtschaft auf sich 
selbst gestellt gewesen sind wis unser Wort für die Schwieger- 
tochter, bleiben immer nur Möglichkeiten und Hypothesen, und 
0 möchte ich die vorgetragene Geschichte der Wörter uud, 
mw, voöc usw. nicht für sicherer ausgeben als sie ist. So viel 
aber dürfte unter allen Umständen klar sein: wer behauptek, 
Attribut in femininer Form beigegeben gewesen und die säimt- 
lichen anderen idg. Sprachzweige hätten diese Verbindungsweise 
in vorhisterischen Zeiten einmal ebenfalls besessen, der ist nur 
danı berechtigt als Beweismittel hierfür unser "uns zu be- 
nutzen, wenn er nachweisen kann, daß das Wort von Beginm 
an ein Lebewesen weiblichen Geschlechts bedeutet hat. Sonst 
hängt er ein Zentnergewicht an einen Zwirnsäsden. 
Leipzig. K. Brogmann. 
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Beiträge zur ossetischen Etymologie. 


Seit dem Erscheinen meiner "Sprache der Osseten’ (Grund- 
riß der Tranischen Philologie I B. Anhang. Straßburg 1903) ist 
es mir gelungen, noch eine gewisse Anzahl ossetischer Wörter 
etymologisch aufzuklären, welche ich hier den Füchgenossen 
zur Prüfung in alphabetischer Ordnung vorlege. 

1. Ost-osset. (0.-088,) diwwos "Gemeinde, Gesellschaft, Kom- 
pagnie’, z, B. "üwwos bakänäm — wollen wir eine Gesellschaft 
gründen” geht auf äm + fos zurück und heißt eigenlich "Gemein- 
schaft des Viehs’ (fos), "Herdegemeinschaft”, 

2. West-osset. (w.-0s5.) dw-yüzun *bespülen, eintauchen’ 
vgl. ai. gähate "taucht sich’, vertieft sich; gähanas 'tief’, gaha- 
nam Tiefe’ u. a. 

3. W.-058. du-dosun, 0.058. du-dazjn 'anheften, befestigen, 
andrücken’ z. B. durd lajj fähjchu stf dmä yu innäi Külmä üw- 
dista "zwei Männer kämpften, und der eine drückte den andern 
an die Wand’; w.-088. än-dozun 0,-08. ün-dasin "zusammenfügen" 
scheint varanät zu sein mit np. dartan "anheften, nähen’, Präs, 
dözam, bal. dödag "nähen’, np. dös, das *Kitt’, armen. do& ZDMG. 
43, 671, Horn Grundriß der np. Etym. 129, oder mit np. dösidan 
*conglutinari, conjungi, adhaerere’ (Vullers 931); in beiden Fällen 
sind die Lautverhältnisse nicht klar. 

4. ägas 'gunz, heil, lebendig‘, z. B. ägas räyau galtä balzid- 
ton “ich kaufte die ganze Herde Ochsen’; acj lag caf fücı, fula 
ägas a ‘dieser Mann ist verwundet, aber lebendig” scheint aus 
d = si. sa-, iran. ha- "cum’ und gas aus *kus zu bestehen; vgl. 
0,085. käsin, w.-oss. häsun "scheinen" ai. kägate ‘erscheint‘, aw. 
ü-kasat "erblickte”, so daß ägas ursprünglich etwa "erscheinend, 
sichtbar, vorhanden’ bedeuten konnte; vgl. auch ai. kägas "das 
Sichtbarsein, Schein’, sa-kägas "Anwesenheit, Gegenwart”, 

5. O-0s5. älgiojn, Impf. älgjwdton "klemmen, zusammen- 
drücken’, z. B. mä Küx älgjwd füci ämd mjn risj *neine Hand 
war eingeklemmt worden und schmerzt mich” — könnte auf 
eine arische Wurzel *glaip zurückgeführt werden. In der Tat 
kennt das Dhätup. (10, 5,8) ein Verbum glepate, nach BR. 'elend 
sein, zittern” Könnte man nicht annehmen, daß das osset, Ver- 
bum die ursprüngliche, materielle Bedeutung “bedrüngen, be- 
drücken’ behalten habe? 
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6. 0.085. a-ljyd "Einschnitt, Aufschnitt, a-Aydjn, ein- 
schneiden’, w.-oss. /uely)iä Aönun “hacken, hauen’, vgl, aw. 
urwzti- "Brechen, Zerreißen’, ai. rujati "bricht". 

7. 0.088. dlzoi *Mörserkeule zum Stoßen von Salz’, z. B.: 
alzoi dmä füxt rais dmä cäx ärxoi 'nimm die Keule und Mör- 
ser und zerstoße Salz’ scheint ein Kompositum zu sein; in @- 
sche ich den alten Namen für Salz, vgl. öc, sal, got. sald, ahd, 
Salz, slav. solj u. and.; das zweite Glied -av# gehört dem Ver- 
bum zoin an, w.-oss. zuayun *stoßen’, aw. zwarilayeti "drängt, 
bedrlngt’, vgl. 055. pp. zwast, zost und am. wmaslo- "gadrondlienes 
adtavat z’astangm (näml. yavanqm) adtavar ax’astanam V. 7. 35., 
np. paizvasta “mit Füßen getreten’, IF. 19, Beiheft 246. Als 
zweites Glied eines Kompositum kenne ich -zoi noch in dem 
Namen des Spechts; gäd-zoi eigentlich "Baumhacker”. 

8. W.-oss, ämyum "gleichfarbig" vgl. aw. hama-gaöna "gleich- 
farbig”. 

9. W.-oss, än-deun ‘sich erdreisten’, di-diud *kühn, dreist” 
scheint verwandt zu sein mit np. f&o (neben #iv) "Kraft" GTPh. 
TI, 2,38. Auch ‘bellicosus, strenuus” (Vullers). 

10. W.-oss. än-siindun 0.088. dssändjn "stampfen’ vll. ver- 
wandt mit ai. skandati "hüpft’ lat. scando, irisch acendim ? 

11. W085, Ansdrd “Trümmer, Scherben vom zerbrochenen 
Gerät’ deckt sich lautlich mit ai. sarıgara "das Zusammen- 
brechen, das Zerreißen’ (BR.) also zur W. gar, Praes. grmäts 
*zerbricht, zermalmt’, aw. a-saroto “unverletzt”. 

12. W.-0ss, än-sonun, 0,-058. ässonjn "stoben’ vll. zu aw. fdan-, 
vi-f3än "auseinander reuken’, Praes. fSänaya: yat... fra *parstom 
nämaye'nti, vi maidygnom fSänaye'nti, vispa handama räzayeinti 
"wenn (sie) das Rückgrat (des Rindes) eindrücken, don Rumpf ver- 
renken, alle Glieder recken’ Yt. 14.56. 8. Barthol. Altir. Wört, 1028, , 

13, W.-0s5. Una, 0.-083 -Gx(a) als zweites Glied einiger 
Abstracta, z. B. w.-033, zuare-Uinzd, 0,-088. worz-ie "Güte, w.-0s8, 
fud-änzä, 0.-095. fjd-är "Bosheit, Übel’ stellt sich vielleicht zu- 
sammen mit aw, ao, ahw- "Sein, Dasein, Leben’, ai. au “Leben”, 
Iran. A ist vor w, bevor letzteres abgefallen, in = übergegangen 
(Oss. Sprache $ 24, 4); w.-oss. Schluß-# ist wohl später hinzu- 
getreten (a. $ 3. B). 

14. W.-oes, änadl, änyil "Winkel, Ecke’ verwandt mit ai. 
afkas n. "Biegung, Krümmung’, griech. drxoc "Tal, Schlucht‘, 
“&ökoe "gebogen, schief’, Iat. angulus otc. 
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15. W.-oss. än-zos, 0.-085. @r-züs "Hilfe" schwerlich ver- 
wandt mit np. 208 = zras (z"ass) ‘gut, schön, angenehm” phl. 
za$ Horn N. 508, ZDMG. 36, 107. 

16. O.-oss, ärgom, w.-oss. ärgon "Vorderteil, als Adjekt. 
“offenbar, augenscheinlich’; drgom radtjn "sich mit dem Vorder- 
teile zukehren” (M. I 20); drgom kängn "offenbaren, erweisen” ist 
zusammengesetzt aus kom "Gesicht, Mund, Schlucht" und der 
Prüposition dr- "an, zu, her", 

17. Oss. ärgom "Bürde, Bündel, Gepäck, Last” stimmt laut- 
lich mit al. grämas “Haufe, Schar, Gemeinde‘, asl. gromada 
Haufe’; @- ist prothetisch, ry regelmäßig aus yr. 

15. 0.058. drdtag, w.-083. ardevag-d mit känun, känjn, 
"schluchzen, heulen’, vll. verwandt mit aw. driwika- "Stöhnen, 
Heulen’ (Barthol. 778). Vgl. ZDMG. B. 59 p. 698; IF. Anz. 17, 
88, 93; IF. 19 Beiheft 176, 

19. W.-0ss. dr-dosun 0.-058. dr-dasin (auch drdszjn) 'ver- 
schneiden, wallachen’, ürdjst "Eunuch’, vgl. aw. drusta, nach 
Bartliolomae "mit einem Bruch (Leibschaden) behaftet oder vll, 
“dem die Hoden zermalmt sind, entmannt” (p. 782). Das Ossetische 
bezeugt, daß (lie letzte Bedeutung die richtige ist, 

20. W.-oss. dr-tewun (drdtewun), 0.-088, dr-tujn (ärdtüwjn) 
*blitzen, leuchten” vll. zu al, dieyati “leuchtet”, devanam "das 
Leuchten’, aw. daee- ‘schen”. Für dt, t aus d vgl. weiter 
NN. 49, 61. 

21. 0,-058. dvulfn, aufljn, “kauen” Impf. üruldton vll. ver- 
wandt mit aw. daoirya (adj.) nach Bartholomae "was gekaut 
werden muß” (946) und ai. dharvati "kaut'. Das anlautende & ist 
prothetisch wie in w.-oss. deärdun 'wälzen’, w.-oss, dinge "Zu- 
trauen’, w.-oss, doindun "sich erdreisten, wagen’ und and. vor 
v. Letzeres könnte auf ıw zurückgehen, wozu man parallele For- 
men wie rubas und ruwas Fuchs’, zidät und züwät "Schle‘, 
wross, rıaubes und raues 'cervus capreolus’ und and. anführen 
könnte. Vgl. oss. vun "ich werde’ mit ar. bhaväms (Osset. Spr. 
534 p. 77) Unsicher, 

22. W-oss. dfsadun, 0,058, Afsadjn 'sittigen, nähren’ vgl 
ai sphatis "Das-feist-werden, Mästen’, sphäyate "wind feist’, pp. 
sphitas und spkätas. Das oss. Verbum scheint aus dem Partizi- 
pialstamm *späta-, vorossetisch *fsäd, Afsad gebildet zu sein. 

23. W.-uss. dfsdrä, 0-08. äfsir "Kinnbacken’ glaubte ich 
zusammenstellen zu können mit ved, psaras (nach Pischel Vedi- 
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sche Stud. II. B. p. 195—198 "Gestalt, Ansehen”) s. Össet. Spr. 
833, 4. Näher liegt aw. sparwha-, das nach Bartholomae (1613) 
“Zahnfleisch mit den Alreolen’ heißen soll. 

24. O.-0ss. ärsän "mitten, inmitten, Mitte‘, z. DB. md zung 
dxsöinf stir dür fedton 'mitten in meinem Ackerfelde sah ich 
einen großen Stein’; Uwsdr adämf Gxsin zors quitag nd sajane 
“inmitten schlechter Menschen wird keine gute Tat geschehen’ 
stimmt in den Lauten genau mit ai. kdanas und Adanam, welches 
unter vielen Bedeutungen auch die der "Mitte’ hat nach Homa- 
Candra (s. BR. s. v.). 

25. 0.038. diusjst 'siedend, hitziges Fieber’, verwandt mit 
aw. dusta. (vom Metall) "geschmolzen, (mit ayah) Bezeichnung 
des glühenden Metallstroms’ s Bartholomae 8. v. (555). Dagegen 
s. Hübschmann, Etymologie und Lautlehre 26, $ 48. 

26. W.-055. a-yuy-en “toll werden’, ayud "toller Einfall”, 
ayudjinadä "Tollheit” vll. verwandt mit aw. %gav "schreiend” (Barth. 
504), ai. joguve ‘schreit, gavate “tönt” Dhatup. (nicht belegt), griech. 
Bon m. a. 

27. Oss. ardaun 'aufhetzen, aufstacheln‘, z. B. da kujtä 
mjl cimän ardans? Warum hetzest du deine Hunde auf mich”, 
$. auch M. Stack p. 11, 15, vll. zusammenzustellen mit ai. drä- 
vayati "bringt zum Inufen’ und aw. drävaya- causat. in Verbindung 
mit draoman- “einen Anlauf, Ansturm veranstalten’ (von da&- 
vischen Wesen) s. Barth. 773. 

28. Aataus “umrühren, gerinnen machen” z. B. acj fieäzeir 
ma astau dmä arazal va taydtär ‘rühre doch diese gekochte 
Milch um und sie wird schneller kalt‘. Dieselbe Wurzel, nach 
BR. 3 ste ‘tröpfeln, zusammenrinnen, conglobari” scheint im ai, 
vorzuliogen, nämlich im adj. -sfäva im Compos. ghrtastdva "von 
Schmalz triefend’ Av. 12,2, 17. Vgl. auch ai. stokas m. "Tropfen“, 
Das 084. a-staun scheint das Causat, zu *stw zu sein: "durch 
Umrühren gerinnen machen’, 

29. Oss. arur “Lehre”, axwrjn "lornen’, axurkänjn Nchren”, 
vll. eine alte Entlehnung aus dor religiösen Terminologie des 
Mazdaismus; vgl. aw. ähtirya- "ahurisch” oder ährri- (ndj,) das- 
selbe d. h. "mit Ahura in Beziehung stehend’ 2. B. ähtiris Yraido 
*die von Ah, erteilte Belehrung’ (Barth. 346); A vor u ist im 
Osset. regelmäßig in x übergegangen (s. Spr. der Osseten $.234), 

30. Oss, bandon "Sessel, Stuhl’ scheint ein Kompositum zu 
sein: ban- aus badän "Sitz" und -don, Nomin.-Suffix zur Bo- 











zeichnung des Ortes, np. -dän ai. dhäna "Behälter"; vgl. küwwän- 
don *Betstelle’ von kuwjn “beten” (s. Spr. d. Osset. $ 96: 35). Zum 
Ausfall der Silbe d@ vgl. die analogische Erscheinung im Alt- 
iranischen z. B. ap. humäta "gleiche Mutter habend’ für hama- 
mätä; aw. amarsläg statt amarstatät, hauroato st. haurentäts, Über 
Haplologie im Awest. s ZDMG. 57, 164. 

31. W088. züu, 0-08, qau “Dorf” stellte ich früher mit 
ai. gavyam “Weideplatz” zusammen, wobei ich in der Bedeutung 
des osset, Wortes eine Erinnerung an das frühere Nomaden- 
leben zu finden glaubte. Jetzt scheint mir das awestische gara 
näher zu liegen, obgleich die Bedeutung desselben noch nicht 
ganz festgestellt zu sein scheint. Bartholomwe (509) sieht in 
gava den Namen eines Landes: gäum yim su7d0 Jayanım "G., 
wo die Surda (Sogdianer) wohnen’ (V. 1. 4). — gaomdıa suzdomea 
zrüirizemda (Yt. 10. 14). Jedoch erläutert die Pehlevtübersetzung 
ihr gavä mit dast “Ebene, weshalb Darmesteter ZA. 2,7 gava- 
als Appellativum ‘plaine’ nimmt, got. gawi “Gau” vergleichend. 

32. W.-0s8, yaz-un, 0.-055. gaz-jn 'spielen’, w.-0s8 dm-yazind 
‘Spielgenosse” scheint verwandt zu sein mit np. Zärtän 'spielen’, 
Praos, bäztm, bäst "Spiel, @nbäzr *consortium, societas’ (eig. 
"das Zusammenspielen'), änbästdän 'societatem inire'. Die Brücke 
zwischen np. bäs und osset. yaz- scheint das balud. geäst "Spiel’ 
vorzustellen. Nach Hübschmann (Pers. Studien N. 150 p. 22} 
muß väs (mit = aus g) als iranische Wurzel angesetzt und'np. 
bärtän (statt *bästan) als Anulogiebildung nach afrösam: afrär- 
tan etc. aufgefaßt werden. Die Dialektformen von Käsän wie 
dereöste'n (Schuk. p. 66) haben das alte v noch behalten. Im 
Ai. gehört hierher vdjas “Kampfpreis, Gewinn’, vdjaydti "strebt 
nach dem Preise, verlangt nach Gewinn”. Sollte also das 
osset. y in zasum auf ge — iran. o zurückgehen, so müßte man 
annehmen, daß das v nach g ausgefallen sei, bevor letzteres 
in y übergegangen. Für den Ausfall von » s. Spr. der Oss. 
$ 22. Freilich kann diese Zusammenstellung keineswegs als 
sicher gelten. 

33. W.-o33. des-känun, 0.088. dis-känn “sich wundern’, 
dessag, disag “Wunder” vgl. aw. dads- “Zeichen, Omen’, mp. 
we-lds "Götzenbild’ (Barth. 678), np. -d& Hübschmann, Pers. 
Stud. 65, 3598, Justi IF. Anz. 17, 180, Zu w.-088 dudesum zeigen’, 

34, O,-088. die “Teil, Stück’, die-känfn *zerteilen, zor- 
hauen’ vgl. Mark. 15, 38: ämä ämbärzän aryvanj midag dwea 
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dizi fäci "und der Vorhang im Tempel zorriß in zwoi Stücke’; 
diz scheint auf ar. *dei- zurückzugehn, wobei » nach d ausge 
fallen; -= ist ein vorosset. Suffix. _ 

35. W.-oss. jeje, 0.-088 gi “Zitze' gehört zu derselben ono- 
matopoetischen Wortsippe wie das deutsche Wort, das griech. 
rien, rırdöc, fr. feton, teile, russ. sidka u. a. .- 

36. Das Verbum w.-oss. zdy-un, 0.088, ady-jn 'sagen’ mag 
doch vll. verwandt sein mit aw. sanhaiti, ap. Sätiy 'pronun- 
eiat’ 'spricht” ai. garhsati, Sporadischen Wechsel zwischen & 
und = finden wir z B. in sarmasan, zarmasın, zarmajan "Ka 
none’. Hier könnte derselbe durch den Ausfall des Nasals bedingt 
sein, der auch den Übergang des iran, h in oss. y hervorgerufen 
haben mag; vgl. aw. Formen des Präsensstammes: aqh-, engha-, 
sawha- (s. Barth. 1578). Im Partizipialstamm zazt-, zayd- könnte 
man eine Übertragung des Präsensstammes sehon. Lautgesetzlich 
freilich sollte einem ai. rarks- oder gas- im Ossetischen etwa 
"son aus *sonh oder sa aus *sah u. dgl. entsprechen. - 

37. O-oss. idtäg "schr' vll. verwandt mit aw. aiti-, ai. 
ati-, ap. atiy- "überaus, sehr, über’; idtäg aus *aitiaka, Yeti 
aka, wie innä (anderer) aus *ainja, vgl. ai. anyd, aw. anyö ap. 
a 

38. Oss. isir "Abend’, izir-on *abendlich”, ba-izär-t, "es ist 
Abend geworden’ vgl. aw. usayara-, Nachmittagszeit, Nachmittag”, 
uzayeirina- "nachmittägig”. 

39. O.-088. zuag, w.-0ss. dmag (mit prothet. ä-) “Feind? 
kann zusammengestellt werden mit aw. zinaka- (adj) nach Barth. 
(1697) "schädigend”. Für den Ausfall von # nach = vgl. arg 
“teuer, wertvoll’ aus ajn- ‘schwer’ und -ary ‘Preis’. 

40. W.-058. yes, 0,-088, is "Habe, Eigentum’ vgl. aw. addd- 
1. nach Barth. (34) "Habe, Eigentum’, «die (adj.) 'potens’. Hierzu 
gehört auch das w.-oss yer-un, 0.-088. isjn 'nehmen’, eigentlich 
een 

41. O-088. ixsifn “zerreiben, erschöpfen, vergeuden', Impf. 
mit ba= : ba-irsad-ton “ich vergeudete’ gehört wahrscheinlich zur 
iran. Wurzel z#i; vgl. aw. dayö Inf. 'um zu verderben’ (Barth. 
550), ai. kdayds *Hinschwinden’, Aöitig dass, griech. @Blac, ai. 
kfiydte "schwindet’ u, a. Das anlautende j- ist Präposition = *mi- 

42. O.-0s2 yärs "Knute’ vll, aw. yardti- "Zweig’ (= iran. 
yadti- Barth. 1230) ai. yadfi "Stab, Gerte‘. Das Schluf-t ist ab- 
gefallen wie im Verbum is ‘er ist’ & Spr. der Osset, $44 1. 


aan. 
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43. W.-088. yero-fuyun 0.088. fe-yuin "vorübergehn, ver- 
gehn” (von der Zeit), yew-yud, üw-rud "vergingen, mangelnd’, äm- 
yud Termin’ gehören zu einer Wurzel *gu (Nebenform von ai, 
‚g@ ‘gehn’? Naigh. 2,14), die jedoch nur aus einigen ai. Kompo- 
sitis erschlossen ist, so: adhri-gu nach BR, "unaufhaltsam, un- 
widerstehlich”, agre-g@ 'vorangehend’ (auch agrega, agregä), vanar- 
gu im Holze oder im Walde sich umtreibend” u. a. Über die 
Prüp. yew-, sw 5. Spr. d. Oss. $ 88, 7, 

44. W.-oss. kärä "Haufen, Masse’ vll. ap. kära “Heer, 
Truppen, Volk’. Hiezu auch w.-oss än-gär 0.038 ägär ‘zuviel, 
im. Überschuß?, 

45. Oss. käun *weinen’ vgl. ai käuti (kaviti), auch kivate, 
kuvdto "schreit s. BR. &, v. 

46. W.-08. kor-un, 0,085 kür-jn 'bitten', 0.028. ra-ar-in 
"stwas ausbitten” vll. ein Verbum denominativum, vgl. ai. körus 
"Lobsänger’ (eig. der sich etwas ausbittet?) Oss, o durch Epen- 
these des Suff. # entstanden? Vgl. N. #2, 

AT. W.-0s8. läsun, 0.-088, läsjn "kriechen, sich schleppen, 
vorübergehn, vorüberziehen’, eaus. Zasun, lasfn "ziehen, schleppen’ 
stellte ich früher mit *fraras, np. rasidän "ankommen, erreichen’, 
ap. arasam zusammen (Spr. d.Össet. $ 69); w.-088, älwäsun, 0,-088, 
Alseäsjn "herausspringen, herausschlüpfen, verrenkt werden’ (ibid. 
$.68) mit ai. erdd4ti “haut ab, spaltet, füllt. Jetzt ziehe ich vor 
diese beiden Verba auf eine Wurzel "rlas‘ziehen’ zurückzuführen, 
obgleich dieselbe mir in den iranischen Sprachen unbekannt 
ist; vgl. aber aksl. vlükq, russ. wleku "ziehe". (Griech. &xw für 
skö gehört nicht dazu, Solmsen, Untersuchungen p. 142). Das 
anlautende ıe ist regelmäßig im Ossetischen abgefallen; läs-un 
hat die schwache Wurzelform, wie sl. rlük-q, lasum die kuusa- 
tive, wie sl. vla&iti; äludsun geht auf dw-Idsun; älsasun "zu- 
sammenziehn, zuschnallen’ auf ärdasun zurück, 

48, W.-os8. när-un, 0,088 när-jn "donnern’ nard "Donner’, 
orw-narjn "Gewitter, Sturm” vll. verwandt mit afgh. nargl "heulen, 
schreien”, das Geiger (Etym. u. Lautl. des Afgh. N. 136) mit ai. 
nard "brüllen’, np. nälidän "klagen, seufzen” zusammengestellt, 
Vgl. auch Hübschmann Pers. Studien p. 103 N. 1054. 

49. W.-os8. nät-un, 0.088. nätin Impf. nädtän "stöhnen’ er- 
innert ai. nadati ‘ertönt, brüllt, schreit’, aw. nadant- ‘schmühend, 
lästernd”. Zum Übergang von d in £ vgl. w.-oss. fätun "geben’ 
neben dädtun und N. 20. 
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‚50. W.-os3 ni-mazım, 0.088 nrasfn “trinken” besteht aus 
der Prüp. »i- "herunter und der W. *sar, ai. vahati ‘zicht, 
fließt, führt” usw., aw. vasaiti, aksl. vesq “Tahre’ u. a. Der Vokal 
a bezeugt das Kausativum, also bedeutete ni-varım eigentlich 
*niederfließen lassen” (die Flüssigkeit), d. h. "herunter schlucken”, 
Die Bodoutung des entsprechonden aw. Wortes niräsan- (adj.) 
nach Barthol. “anziehend” (1085) scheint nicht gunz festgestellt 
zu sein. 

51. O.-os8. niun, Impf. niudton *heulen” vgl. ai. näuti, na- 
vate “tönt, jubelt', let. mauju chreie', ni. nutis £ "Lob, Preis”, 
np. navintdän "schreien, genfzen”, nav "das Jammern, Seufzen”, 
$. ZDMG. 59. B. p. 700. 

52. O.0ss. räd-au "gnüdig, barmherzig’ könnte, im Falle 
ein anlautendes w abgefallen, mit ai. vratavant “ein Gelübde, 
Gebot, religiöse Pflicht ete. erfüllend’ zusammengestellt werden. 
Über d. Suf. -aw s. Sp. d. Osset. $ 95. 21. 

53, Oss, rätänayd* Deichsel, Femerstango’; -wrd ist das Wort 
ayd "Lende’, aw. haztif, mp. hart "Schenkel‘, ai. säkthi; rätin- 
stelle ich mit ir, *ra9u- "Wagen’, aw. ra96, ai. räthas, lat. rota, 
‚ahd. rad zusammen. Suff. in ist wahrscheinlich die Dativendung, 
so daß rätän-ayd ursprünglich wohl *"Wagenschenkel’ bedeuten 
konnte. 

54. Oss. räftad "Mittagessen" (s. M. 182; M. Stack. 15, 9) 
ist ein Kompositum aus +äft + ad; räft scheint verwandt zu 
sein mit aw. rapiswä f, Mittag’: hada rapigwayär maidyäi 
usayaräi pairi, sadaiti “sie währt vom Mittag bis zum halben 
Nachmittag” (s. Barth. $ 509); -ad ist das Wort a? Geschmack” 
vielleicht noch im ursprüglichen Sinne ‘Essen’, wenn dasselbe 
auf die idg. W. *ed *essen’ zurückgeht. Nach dem Lautbestand 
könnte freilich räft- auch mit aw. frapiswa- "copiasus’, gut 
genährt, feist' (Barth. 984) zusammengestellt werden. 

55. W.-oss. enn, Impf. riudton ‘aufstoßen’, rülpsen, viL 
verwandt mit ai. redhati "tönt, knistort, murmelt, plätschert 
usw., wobei anzunehmen ist, daß ir. 5 im Össetischen in # üäber- 
gegangen, wie in vun sein”, W. "u. 

56. W.-0ss. säy-un 0,-088, sin "krank liegen’ vll. verwandt 
mit aw. gray-, ap. $’ay- “lehnen’, phl äsäyan "iegend’ (Barth. 
1638), ai. grayate "lehnt sich an’, grayanam "das Sich lehnen”, 
Freilich kennen wir oss. anlautendes s = aw. sr höchstens vor 
u-Vokalen (& Sprache d. Osseten $ 33: 6) 
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57T. W.-oss, u, 0,088, särwat, särvat Weide, Weideplatz’; 
in -rat steckt das Wort vat "Stelle, Lager’, vgl. al. deasatha 
Aufenthalt’ (s. Spr. d. Osseten $ 95. 12): sir- stellt sich zum aw. 
saroda- "Art, ai. gardhas “Herde”, wobel das auslautende d’ aus- 
gefallen ist, wie in w.-oss. surzdrind "Gold’ aus surd + zdrind. 

58, W.-os8. sew-un 0.085. ste-jn "Heu, Gras mähen” vll. 
zur aw, Wurzel sa6f-, die mit den Prüpos, afwi- und ari- 
"berühren" heißt: V. 2. 10. avi dim sifag astraya — “er be- 
rührte sie (die Erde) mit der Peitsche)" s. ZDMG. 59 B. 3.705. 
Unsicher. 

59. W.-oss, stuf "Lärm, Klirren, Sausen” z. B. dungi stuf 
cdei "der Wind saust‘, vgl. ni. studl Praes. stobhati, pp. stubdha nuch 
BR.: "einen Laut ausstoßen, juchzen, trüllern u. dgl., stubh 1. *jauch- 
zender Ruf’, Ferner liegt das ai. unbelegte Verbum stumpati 
"stoßt’, bei dem auch Formen ohne anlautendem s angeführt 
werden : föpati, tupäti, timpati, tumpdti, gr. rüntw, aksl. tüpatis 
'strepitus”, 

60. W.-0s5, tax-un *weben”, Impf. tardton, An-dax (aus än- 
tax) "Faden’ gehört vll. zur europkischen Sippe verwandter Wör- 
ter; aksl. fük-ati, lat. texere, alt. preuss. tuckoris "Weber’ u. a. Zu 
dem Übergang des k in z vgl. w.-oss. tix-un liegen’, al. takati. 
8. auch M. 1175 u. Sprache d. Osset. 8.26, 

61. O.-oss. to *des Mannes Bruder, Schwager’ kann zu- 
summengestellt werden mit ai. de (Stamm devar-), armen. taigr, 
aksl. derer, lit. dereris, gr. darıp, lat. lövir, ugs. tdcor, uhd. zeihhur; 
t=d wie NN. 49 u. 20. 

62. W,-088. tolzjä, 0.085. täl-j "Biche’ vl. verwandt mit wi, 
tarus “Baum’; vgl ir. dawr *Biche‘, kyınr., korn, dar Eiche’, got. 
rin, an. trd, ags. frdo, as. drio "Baum’. Auslaut. Z&, -/ scheint ein 
altes Suff. zu sein; o aus a durch Epentlese des iran. Suff, 
entstanden. Vgl. Nr. 46. 

63. W.-o85, !uns-un, 0,-085. jss-in "einstecken, einstechen” 
vll. zur ar. W. *tnd-, ai. tuddti, tundate "stößt, sticht, stüchelt‘, 
1. tundo, alban. sin "stoße’, got. slaulen, us, töten, alıd. stözun 
(Ubleub, s, v.). Es wäre anzunehmen, daß tund- in Osset. durch 
3 erweitert wurde (*unds, *unts, tuns). Auffallend ist ' statt & 

64. ungäg "eng! kann nicht getrennt werden von ai. arı- 
Aug "eng" in arıhwöhedi 'engspaltig', aw. geah- "Enge, Not’, got. 
agg- sous, an, ongr, ahd. angi, engi, armen, andznk, aksl. qeukı, 

1) Eher Stachel‘. 

22° 
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Ja angustas 0. u., obgkich der Übergang von o,in sand Wroarge 
{= skr. h, iran. =) in g befremdend ist. 

3 Fe 
situm aus näl “über” und das vgl. ai. däyds m. “Anteil” zu däte, 
‚dyiti "schneidet ab, teilt”. 

66, O.-058, vad-fn ‘spielen’ (auf ein. musikal. Instr.) vgl. ai. 
edsläyati "läßt ertönen, spielt’; vgl. auch 0,-0ss. vadinj "Art Flöte”, 
ai. edditram "Musikalisches Instrument’, vadas m. "Ton, Laut‘. 

67. W.-o88. ivaz-üg, 0,-085. vaz-äg "Gast’ vgl. aw. väsa Tah- 
rend, reisend’ und die Wurzel eaz, ai. vah, aksl. vezq, lat. veho 
w. a. W.-oss. d- ist präpos. Präfix — aw. ap. vi-, ai. o- a Spr. d. 
Osset, $88. 6. Also geht ivazäg auf *vi-räzaka zurück, 

68. O.-oss. vary "Bürde, Last’ vll. verwandt mit ai. rargas 
nach BR. "eine gesonderte, der Gleichartigkeit wegen zusam- 
mengestollte Anzahl von Dingen; Abteilung, Gruppe, Klasse, 
Verein’ (z. B. von Backsteinen). 

69. O.-oss. räräd, rvod “Kalb” vergleicht sich mit aw. fra- 
saiti (adj.) nach Barth: *die Kuh, welehe weder säugt noch trägt” 
(991). Iran. f vor r ist regelmäßig abgefallen. S. Spr. d. Osset 
Sddd. 

70. W.-0s8. sejär, 0,-088. yär "Waise' ist ein Kompositumz 
-jär gehört zum Verbum cär-um "eben, wohnen’; zu se-, af- vgl. 
das aus einem Kompos. losgeschälte aw. sa#- (aus arisch sayi-) 
nach Bartholomae: *verwaist, Waise’ (1547) und das aksl. sirıe 
"Waise‘, so daß also sejär eigentl. 'verwaist lebend’ bedentete. 

71. W.-oss. vodım, 0.-oss. din "sich anstrengen, sich ab» 
mühen”, In der Spr. d. Oss. $69 8. 61 stellte ich dieses Verbum 
zu eod, ad "Atem, Seele’ als Denominativ. Sollte aber oss. e hier 
auf ir. y zurückgehen, so liegt es nüher, vod-un mit aw. yadıl- 
*klimpfen’, ai. yıldhyati ‘er kämpft’, mp. äyöditan zusammenzu- 
stellen; y aus o vgl. Nr. 72 u. 78. 

72. W.-058. vo2-un, 0.-088. &2-jn ‘schaukeln‘, vgl. aw. yaoz- 
nach Barth, (1231) “in naruhige Bewegung geraten, sich auf- 
regen’, kaus. “erregen”, arın. yuzel tapäcceıv, nbal. juzar sich) 
bewegen”. In d. Spr. d. Osseten $ 69 3. 61 dachte ich an ai. @hati, 
ühats "bewegt, schiebt‘. 

73. W.-0ss. rosä, 0,088, üs "Weib, Frau’ vgl. ai. ydgi, wösit, 
yößanä "Weib, Mädchen”, Am nächsten scheint yögit zu liegen, 
dessen t sich in dem oss Plur. vost-itä, ast-itä, vost-ältä, üst-älta 
noch erhalten hat, Der Übergang der arischen y@ in os. e () 
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scheint durch den folgenden #-Vokal (m, 0, ar) bedingt zu sein, 
wie anderseits im w,-oss. o vor #-Vokalen (ie) häufig mit y wech“ 
selt, z. B.: yinun und vinun "sehen" aw. suina’ti "sieht”, yedng 
und vedug “Lölfel’, yelın und velun "drehen, kreiselr” ai. willatt 
“taumelt, schwankt, wogt’, yidond, vidona Zügel’ u. a, (s. Spr. d. 
Oss. $ 22. 6). Außer den angeführten Fällen (Nr. 71 u. 72) vgl 
noch: 0.088. vonfg, omjg junger Stier" und si. yılvan-, aw. yioan 
1. juvencus (Spr. d. Oss. $22, 7. Anın.). 

74. O.-085, urz Tinger, Fingerspitze', urs@i unjn "betasten® 
(eigentl. 'mit dem Finger sehen’) vgl. aw. srozu-stavah- (adj) 
“ingerdick’ s. Bartlı. 353 u. 354. Oss. u = aw. ara ist vll, durch 
die Wirkung des abgefallenen w-Sullixes zu erklären. 

74a.) Oss. räswrd ‘schön’ aus ri- = Iran. fra- und swrd 
iran. *surda; vgl. 085. surd-äg *heilig’, w.-0ss. suradrind (aus surd- 
zärind) “Gold'. 

75. 0.088, fül-tard ‘geschickt, gewändt, erprobt, listig’, fül- 
tärdn "Probe, Gowandtheit’, fül-tärnin "sich angewöhnen, akko- 
modieren’ vll. zur idg. W. *er ‘reiben’ gr. reipw, reperpov, lat. 
tero, terebra, akal. tirg, lit. trind u. a., so daß faltärd ursprüng- 
lich *pertritus® bedeuten konnte. 

76. O,-oss. fäsm "Wolle, Tuch’, fäsmfn u. fäsbin Tuch’, 
vgl. np. pädm "lana’, 

77, O.-088. fadat, w.-oss, fadvat "Mittel, Auskunft, Möglich- 
keit’ Kompositum aus fad ‘Schritt’ aw. p&da- Tritt, Schritt, Schrei- 
ten’ und vat "Stelle, Ort’, so daß fadvat ursprünglich die Stelle, 
die einen freien Ausgang bietet, bedeutete. Ein ähnliches Kom- 
positum mit füd bietet 0.-0s5. fadju "zu Fuß’ (ju vom V. ciun 
gehn’). 

78. O.-0s8. fat ‘Pfeil’ vll. verwandt mit ai. patra "Feder", 
vgl. pattrin *Pfeil’ (befiedert, mit Federn besteckt); "patri könnte 
*falt (r vor 4 =!) ergeben und endlich fat mit Ausfall des I, 
wie oss. das ‘Kissen’ np. Bälis. Unsicher. 

79. Oss, fawn *ituperare’ wahrscheinlich Kausat. zu dm- 
buyum d.i. fuyun “aulen, modern‘, ai. püyati "wird faul, aw. pmiti- 
"Fäulnis’? Zur selben Wurzel w.-0ss. fud, 0.-0s5. fjd "Übel, Böses’ 
#. Spr. d. Osset. $ 38, 

80. Oss, zöjer “Haus” scheint ein Kompositum zu sein aus 
zd- = ur, wa, vgl. zädäg "selbat’ ar. *ewataha, und car “Dach”, 
wobei c zwischen Sonanten in j übergegangen ist: »djar wäre 
ursprünglich *eignes Dach’, 
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81. W.-oss, zulasit 0,-085. zalas "Frost, Reif’, z, B.: zalasıt 
äftaun baidädta *es ist frostig geworden’ (eigentl. 'der Frost hat 
angefangen (baidädla) zu fallen’) erinnert an das gr. xalaka 
“Hagel”. Wohl nur zufülliger Anklang. 

82. W.-os5. zec-au, 0.-088. rie-au "Herr, Familienvater’ kann 
nicht getrennt werden von 0.-088. zfe-dn, w.-oss. wec-än "beson- 
derer, einzeln’, das ich (Spr. d. Osset. S,55) mit np. ated, ars 
"eigen, selbst, verwandt’ zusammengestellt habe. Nach Bariholo- 
mae (s. Horn Nr. 514) geht letzteres auf ap. *uoaitiya- (aus 
*suai-hya-) zurück, was auch Hübschmann (Pers. Studien 8.59) 
nach Form und Bedeutung für ansprechend hilt. Bartholomaes 
{und Andreas’) Etymologie wird durch das Ossotische bestätigt, 
da in demselben ar. tia regelmäßig durch e vertreten wird. Die 
Endung -«at in zee-an ist das bekannte Suffix (Spr. d. Oss. $ 95 
N. 21), das ich mit ai. -vat zusammengestellt habe. Also be- 
zeichnet zecau den Herm als eine selbständige Person. Zur 
Bedeutung vgl. aw. z"ai9ya- (adj.) nach Barth. 1862 "selbstisch, 
persönlich”, und =’aötu- (adj.) "angehörig zu der Sippe’, zum 
Adel gehörig und auch kollectir “Adel” (Barth. 1859). 

83. W.-088. cau "Unfall” z. B.: lädärlä ärderagä gängä wie- 
eudäncä ma in zaxtoneli ei can sä bäl äreudäi voi “die Einfältigen 
gingen klagend hinab und sagten ihm, was für ein Unfall über 
sie gekonmen sei’ (M. Stack. Fünf oss, Erzähl. S.20) gehört zur 
selben Wurzel wie das Verbum eäun gehn’; vgl. ai. Aydvana 
(adj.) "za Falle bringend’; dwyeyäva oder dugeyävama, dupeya- 
rana nach BR. ‘schwer zu Falle zu bringen, unerschütterlich”. 

84. O.-oss. ejbal aunenbaft” erinnert an ai. dapala *beweg- 
lich, unstät, schwankend”. 

85, O.-0ss. sus "Lunge’ vgl. np. Zus "Lunge’, aw, sudi (Dual.) 
“Lungen”. Vill. Lehnwort. 

87. O.-0ss, tärläg "rührig, beweglich’, falls in tär-täg zu teilen, 
gehört zur selben Wurzel wie ai. tarala- "zuckend, zitternd, un- 
stät. Hierher auch tär-güs "Hase’ (eigentl. 'mit beweglichen 
Ohren’), das ich fehlerhaft als darr-gas "Langohr” deutete (s. 
Spr. d. Oss. 30). 

Sotschi (Kaukasns). Wsewolod Miller. 
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Der Satz Fortunatovs: "im Gemeinslavischen ist 5” [urspr, 
betontes wie unbetontes] “in auslautender geschlossener Silbe 
(d.h. zu einer Zeit, wo am ursprünglichen Wortende gewisse 
Konsonanten noch vorhanden waren) in & übergegangen und daraus 
wie aus jedem & ein seiner Quantität nach irrationales u (8) ent- 
standen” (BB. 22, 164), scheint allmählich allgemeine Anerkennung 
zu finden, Wenigstens meint Pedersen (KZ. 38, 321}, Berneker 
habe dieser Regel definitiv zum Siege verholfen in seinen Be- 
merkungen KZ. 37,370. Mir kommt es vor, als ob die Schwierig- 
keiten, die dabei übrig bleiben und auch neu sich erheben, nicht 
ausreichend erwogen sind, noch näher erwogen werden müssen. 
Die Regel beruht, soweit sie es zu tun hat mit nicht nasal aus- 
lautenden Silben — in solchen ist die Wandlung von o in » all» 
gemein anerkannt — auf einer einzigen sicher foststellbaren 
Grundlage, dem Nom, Sing. Mask. der nominalen und pronominalen 
o-Stimme, z.B. *okos, lit. tähas, Sl. toks, lit. fäs fa, lit. küs ko-to. Was 
man sonst heranzieht, ist hypothetisch, Dat. Plur. -m» toko-ms, 
1. Plur. verbi am» nose-ms. Es mag wahrscheinlich sein, daß hier 
-mos anzusotzen, allein sicher ist es nicht, und zum Beweise sind 
diese Fälle nicht geeignet. Der angenommenen Entwicklung von 
-98 zu us -» widerspricht der Nom. Sing. der alten neutralen 
s-Stämme, al. slovo, da *slovos hätte *slor» ergeben sollen; ferner 
mußten die alten neutralen o-Stämme im Nom. Akk, aus -om not- 
wendig -um, - entwickeln, *d@f, auch hier heißt es indes delo. 
Fortunatov nimmt nun an, daß slovo, delo Neubildungen seien 
nach Analogie des pronominalen Neutrum to. Da vom alten fo-d 
das d nach F.s Annahme schon in litu-slavischer Periode ab- 
gefallen war, konnte das o in der nun offenen Silbe #0 nicht 
verwandelt werden und wurde umso leichter maßgebend als 
allgemeine Nentralbildung, da -» als Charakteristikum des masku- 
linen Nom. toko= *os, Akk, fol» = "om erscheinen mußte, Möglich, 
daß es so zuging; man könnte sich auch dabei beruhigen, wenn 
nicht sonst Schwierigkeiten verblieben. 

Die Frage ist: wie verhält sich chronologisch die Wand- 
lung von o der geschlossenen Endsilben zu der Wandlung des 
© nach ; und den durch Verbindung mit j entstandenen Pala- 
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talen 2, & usw. in e; ist sie früher: oder BARS near 


ae Das -y wird vontiad 


parallel mit der des -om in *-un. Während aber -un einfach 
zu -> führte, erlitt -wrs Dehnung zu -uns, daraus "es *Üs, endlich y. 
Hat nun *krajons *konjons nicht nur zu demselben Resultat ge- 
führt, so kann man hier nur so konstruieren, daß vor der Ver- 
dumpfung des o zu « bereits das jo- zu je- geworden war. Also 
ist die Wirkung von j auf o früher erfolgt als die Wandlung 
von o zu und natürlich nicht bloß bei -ons und -jons, sondern 
ebensogut in allen anderen Fällen. Danach hätte es einst neben- 
einander gegeben Nom. Sing. Mask. *tokos *rajes *konjes, Akk. 
Sing. *okon *krajen *konjen, Nom. Akk, Neutr. o-Stämme *delon 
*poljen. Weitere Entwicklung mußte ergeben Nom. too (nach 
Fortunatovs Regel) *kraje *kornie, Akk, Sing. Mask. tols "kraje 
*konie, Nom. Akk, Neutr. *dels pole. Davon wäre also pole eine 
alte, nicht erst durch Analogie des Pronomens neu 
Form. Im übrigen kommt man nun mit Fortunatovs Annahme 
der Neubildung eines d@lo nach to nicht aus, sondern muß weiter 
annehmen, Nom. Akk. *kraje, *kone seien nach Maßgabe von toks 
umgebildet in *irajs, *konjs darans dann notwendig krajb, kons. 
Freilich kann man sich vor einem Nominativ *konjes, Akk. "konjen 
und die für sie vora *konjos *konjom durch die An- 
nahme retten, die Grundformen seien nicht diese, sondern "komis 
*konim, d. h. mit schwach fa des jo-Suffixes. Daraus wäre 
dann zunächst *kons und die Palatalisierung des # 
in dem überlieferten % men aus den andern Kasus, 
vgl. 2. B. pustyni für %p Ppustyng usw. 

Meine alte Ansicht % behielt 0, s/ovo ist alte Form, 
unmittelbar aus *slonas: -On 3, Akk. Mask. *tokom tolee, 
Nom. Akk. Neutr. *d ist aufgegeben und ersetzt 
durch die Form der je in alter Zeit doch wohl recht 
zahlreich waren, ewirkt mag haben das Neutr, 
Pron. to, namentli des Adjektivs, novo für 
*noız. Der Nom, wurde zu *toko, dies auf- 
gegeben wegen mit dem Neutrum und er- 
setzt durch die A , was nahe lag wegen des 
notwendigen 7 om. und Akk, bei den i- und 
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w-Stämmen: syn» = sänus und sanum, pato = -is und = "im. Da 
ich die Wandlung von jo zu je früher angesetzt habe als die von 
-om zu -un (-2), tritt auch bei meinen Konstruktionen neben- 
einander ein ehemaliges *okos und "krajes *honjes, daraus *oko 
(dies ersotzt durch toko) *kraje *kone, Akk. *tokon *konjen, Neutr, 
*delon *poljen, daraus toks *korie, *ddlo pol'«. Davon ist pol'e alt 
erhaltene Form, ebenso Akk. toko, *delo ersetzt durch delo, wie 
oben ausgeführt; Nom. Akk. Monje aufgegeben wegen des Zu- 
sammenfalls mit den Neutren auf je und ersetzt durch Neu- 
bildung nuch toAo, also "%onjs. d. h. dann Aorie. Auch hier kann 
man natürlich dem *konjos *konjes, *konjom *konjen aus dem 
Wege gehen durch Ansetzung von *konis *onim (3. 0.). 

Ich habe die beiden Aufstellungen, Fortunatovs und meine, 
einmal s0 nebeneinandergestellt, um darauf hinzuweisen, daß 
beide die Annahme einer Anzahl von recht verwickelten, ich 
will nicht gerade sagen sehr unwahrscheinlichen, aber doch auch 
nicht sehr einleuchtenden Neubildungen (Analogiebildungen) not- 
wendig machen. Welche ist vorzuziehen? Ich komme zu dem 
Schluß, daß die eine gerade so wahrscheinlich oder unwahr- 
scheinlich ist wie die andere. Beides sind Experimente, und nach 
meiner Empfindung sehr zweifelhaften Wertes. Vielleicht macht 
morgen oder übermorgen jemand ein neues Experiment, ich 
wünsche, ein besseres; viel Hoffnung auf Gelingen kann ich 
nicht fassen, weil das hier vorliegende Problem zu denen ge- 
hört, die ohne eine sichere relative Zeitbestimmung der laut- 
lichen Entwicklungsstadien überhaupt nicht zu lösen sind. Diese 
Bestimmung scheitert aber zu leicht an der Kompliziertheit der 
Vorgänge. Übertriebener Skeptizismus? Vielleicht. Aber ich habe 
aus manchen neueren Arbeiten aus dem Gebiet der Lautlehre 
den Eindruck, als könne etwas mehr Skepsis jetzt nicht schaden, 

Das möchte ich an dem vorliegenden Fall noch etwas 
erläutern. Fortunator geht a. a. O, von dem Satze aus, daß “aus- 
lautende Explosivlaute zu der Zeit nicht mehr vorhanden waren, 
wo das Gesetz der Verwandlung eines gemeinslarischen o in 
geschlossener ‚Silbe in « wirkte (sie waren schon in der litu- 
slavischen Sprache abgefallen)”, daher verbleibendes to aus altom 
to-d (s. 0.). Das ist nun nicht allein nicht erweislich, sondern höchst 
unwahrscheinlich. Die 3. Plur. aor. simpl. lautot auf -4 aus, 
2. B. mogq — *mogont. Würe t lituslavisch abgefallen, so hätte 
aus *mogon nur *mogs worden können. Wie soll nun Fortunatovs 
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Regel gerettet werden? Soll lituslarisch nur d, nicht auch 4, 

dies erst im Slavischen abgefallen sein? Oder soll schon litu- 

slarisch -q, daraus, ebenfalls lituslavisch, -4 entstanden sein? 
Leipzig. A. Leskien. 
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Die Verbindung von ojamim mit dem russischen dial, 
‚öjmovat‘ war schon von Miklosich hergestellt, mir auch aus dem 
Lex. Pal. 5. v. oiminz ("russ, dial. ajmorat' "regnare’”) bekannt, 
Miklosich hat sie im Et. Wtb. nicht wieder aufgenommen, doch 
wohl, weil sie ihm zweifelhaft geworden war, und ich habe sie 
TE. 19, 398 gar nicht erwähnt, weil sie mir nicht möglich schien. 
Miklosich kannte gjmovat' wohl aus "Opyt oblastnago velikorusskago 
slovara” (Petersb. 1852), wo es als permisch angegeben wird, eben- 
daher wird es auch Dahl haben, wenigstens ist das einzige Bei- 
spiel des Gebrauchs, das er anführt, dasselbe wie im Opyt; 
Ja (Dahl my) u& desjatyj god ojmuju (D. gjmujem) etgj zemleju. 
In beiden Werken steht als Erklärung vladet', daher bei Miklosich 
“regnare’; es schien mir aber unzweifelhaft, daß hier gar nicht 
vom Herrschen die Rede sei, sondern daß der Satz besagen 
solle: “ich (wir) besitze(n) diesGrundstück schon seit zehn Jahren”, 
und diese Bedeutung konnte ich zu gjamina nicht in Beziehung 
bringen. Außerdem würde es schwierig sein, ein *o,jem, das 
Baudouin dem ajmovat' zugrunde legt und in der Bildung dem 
"jones son-oma (Versammlung) gleichstellt, persönlich zu ver- 
stehen als ‘den, der genommen hat’; es könnte kaum etwas 
anderes bedeuten als "Nehmung, Besitzergreifung’, 

Meine Vergleichung des ojemin mit ai. yudkmd- ist natür- 
lich nur eine sehr unsichere Vermutung; ich bin ihrer so wenig 
gewiß wie Baudouin seiner Verbindung mit gjmoraf‘, da er da- 
neben noch vermutet, das Wort könne entlehnt sein, auf einen 
fremden Völkernamen zurückgehen. Vielleicht wäre es besser, 
alle derartigen etymologischen Einfälle zu unterdrücken, aber 
wer sie nicht für sicherer ausgibt, als sie sind, mag entschuldigt 
werden, wenn er sie veröffentlicht. 

Leipzig. A, Leskien. 
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De V’accentuntion des pr6verhes. 
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Deux langues seulement fournissent sur l’accentuation des 
pröverbes des t&moignages elairs et qui se laissent immediatement 
interpröter: le gree ot le sanskrit; car, seules, ces doux languos 
conservent tout ensemble, au meins dans leurs plus anciens 
textes, le ton indo-europ6en et lindöpendance respective du pr&- 
verbe et du vorbe ; or, ces deux timoiguages se contredisent 
«une maniöre absolue. 

En sanskrit, le pr&verbe est en göndenl tonique; il Vost tou- 
jours quand le verbe est atone, que le pröverbe soit ou non 
zapproch6 du verbe; et il Vest encore quand il ne pröcäde pas 
immödiatement un verbe tonique; pour qulil soit atone, il faut 
qu’il soit plaod juste devant un verbe tonique (v, Delbrück Ved. 
Synt., p.44 et suiv.). La raison de l’atonie est que les mots qui sont 
“troitement unis par le sens tendent ä n’avoir ensemble qu'un 
seul ton; et c'est ce qui fait que, si plusieurs pröverbes pröcädent 
imms6diatement un verbe atone, seul ost tonique celni qui est en 
contact aveo le verbe, type samdkynogi;- cette rögle, qui n’est 
pas encore absolue dans le Rigveda, se göndralise par la suite 
(vr. Delbrück, 1. c., p. 47 et suiv., et Cuny MSL. 14, p.326 et suir.). 

En grec, au contraire, le pröverbe est tonjours atone, qu'il 
soit ou non joint au verbe, et möme sil est le premier mot de 
la phrase; car une phrase greoque peut cammencer par un mot 
stone, ainsi qu’en t&moigne dAA&. Un pröverbe n'est tonique par 
Ini-m&me que s'il est isold, C’ost-A-dire si In phrase est non pas 
une phrase verbale, mais une phrase nominale pure, dont le prö- 
verbe est le second 4l&ment, ainsi mäpa. Il arrive souvent qu’un 
pröverhe gree, joint A un verbe, soit tonique, ainsi dans drexe; 
mais le ton qu'il porte alors n'est pas le ton propre du pröverhe, 
c'est um ton d’enclise, et l’on en a la preuve dans le cas oüı la 
forme verbale est un monosyllabe ä& voyelle bröve; nlors le ton. 
frappe, non pas la voyelle qui serait tonique si le präverbe partait 
le ton, mais la voyelle finale du pröverbe: änddoe en face de 
do, rrepidec en face de möpı, &ricxec en face de Im; pour la m&me 
aison, de deux pröverbes joints au verbe, c'est celui qui pröcäde 
immödiatement le verbe qui est tonique : euunpdec (v. Vendryes 
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Trait6 d’accontuation greequo $ 146, p. 128 ot suiv.); la ressem- 
blance avee le type vöd. samdkpnogi est done fortuite, Outre la 
tradition de In langue homdriqus et du texte d’Hdrodote et oufre 
‚cos exomples do dmödoc, etc., l'atonie des pröverbos en grec est 
attestöe sans doute par la nögation ob qu’on ne saurait expliquer 
mieux qu’en y voyant un ancien pröverbe, of. v. sl u (st bog 
"pauvre’) ot akt. dea; v. V, Henry MSL. 6, 378, et cf. Brugmann 
Griech. Gramm.?, $ 588, p. 528. 

La thöorie röeemment propos6e par M. Bezzenberger (BB. 
80, 167 et suiv.), suivant laquelle lo grec nurait ou A lTorigine 
des pröverbes toniques A cöt6 de verbes atones contredit les faits 
attostös ot no saurait on aucun cas se coneilier avec le type dmödoe. 
M. Bezzenberger conteste avec raison que 'accentuation du rerbe 
gree s’oxplique par une atonie constante de toutes les formes ver- 
bales en geec commun; mais s0s eritiques n’atteignent pas lex- 
plieation de ces mömes faits par une combinaison des formes 
toniques et des formes atones, telle qu’olle a 4t% indiquse 
par M. Brugmann Griech. Gramm.s, p. 156 et suiv.; ef. MSL. 11, 
313 et suiv. I] faut seulement döduire du nombre des cas oü 
les anciennes formes toniques et atones se eonfondaient natu- 
relloment los formes dissyllabiques ü finale longue du typo plpw; 
car les objeetions de M. Bezzenberger contre le parti tir& des formes 
comme Awv (jouant le röle de pronoms atones, en face de Auav) 
semblent valables; les longues finales de mots atones ne sont pas 
intondes, comme le montre lo type &xroduhv, et, par suite, elles ne 
valent au point de vue du ton qu’une seule more; on connaft le 
cas de dvdpıbrwvnvov (sur le p&rispomöne de rıvav, qui contredirait 
l'oxyton de &xmodiv, v. Vendryes Acc. gr., $ 86 Rem., p. 81 at sniv.). 

IUn’y a done pas un soul cas oü le gree et le sanskrit 
puissent ötre rapproch6s utilement; car le sanskrit n’a jamais rien 
de eomparable & dmödoc oüı le verbe et le präverbe &taient origi- 
nellement atones, ni le groe rien de comparable A skr. prübharati 
oüı le pröverbe est tonique et le verbe atone, ni A skr. prabhärati 
oü le präverbe est atone et le verbe tonique. Le gree et le sanskrit 
offrent deux types irrsduetibles Tun A l’autre, ot qui obligent a 
poser une difförence dialectale de date indo-europsenne, 
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Les autres langues ne contribuent ä peu prös en rien & 
delairer Nötat de choses indo-europsen. En effet, d’une part, le 
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präverbe et le verbe s'y sont soudes d’une maniöre plus ou moins 
intime, et, IA oü il reste des traces de l’ancienne indöpendance 
des deux mots, ce ne sont que des survivances; les pröverbes pr&- 
‚cödent necessairement le verbe, et l’ancienne autonomie se marque 
seulement par le fait que le pr&verbe peut ätre suivi de certains 
mots enclitiques, pronoms atones en lituanien et en vieil irlandais, 
partieules en gotique. Les conditions d'accentuation sont done 
transform6es, puisqu’on n'a plus & faire qu’ä un mot unique, au 
lieu de deux. D’autre part, ou bien le ton a disparu tout ü fait, 
ou bien il a subsist6 en recevant une part d’intensit&, ce qui 
changes aussi profondöment les conditions. 

Un'y a rien A tirer de l’armönien, oü le pröverbe et le 
verbe sont soudes sans aucune trace de separation, et olı Paccent 
vccupe une place fixe dans le mot un ninsi constitu6 comme dans 
tout autre mot. 

Pour le baltique, ol Vaddition des pronoms enclitiques mi, 
ti, si aprös le pröverbe et avant le verbe attoste la conservation 
d’un sentiment de Vautonomie du pröverbe, M. F. de Saussure 
a reconnu que le pröverbe Gtait accentu6 ou inaccentue suirant 
que le verbe ötait du type Mob. ou du type Im., c’est-i-dire sui- 
vant que le nominatif masculin singulier du participe prösent est 
ou non accentu6 sur la finale; on lit pämel« Mt. 5,13 (dans lo 
Nouyeau Testament revu et accentus par Kurszat), en regard de 
metgs, mais passankia en regard de szunkigs (v. IF, Anz. 6, 160), 

Pour le slave, oü le pröverbe est indissolublement li6 au 
verbe et jouo un rülg grammatical defini au point de vue de 
laspect, on ne possöde que trös peu de faits, Em russe, le verbe 
a toujours l’accent, et le pröverbe est inaccentus; toutefois, il 
reste une trace du caractere tonigue du pr&verbe dans un cas 
particulier, celui de »y-: tout verbe perfectif dont le pröverbe 
est oy- a le ton sur ce pröverbe: vy/nesu, ejpisu, ete. (x. Boyer 
De l'uccentuation du verbe russe, dans Uentenaire de I’Bcole des 
langues orientales, p. 455). 

En serbe, les faits sont plus compliquis (ils se trourent 
‚passim chez G. Danidi€ Akconti u glagola, tirago ä part des Djela 
jugoslavenske Akademije d’Agram, vol. 27, rötdit6 en 1896); 
iln’y a rien qui r&ponde ä l’accentuation du ey- russe, puisque 
ce prörerbe n'est pas reprösentö; en revanche, le pröverbe est 
accentu6 & la 2e—3e personne de nombreux aoristes, et chose 
curieuse, la formule semble ötre analogue ü celle du lituanien: ooux 
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des aoristes qui accentuent le pröverbe sont ceux qui 

une mobilits de l'aecent duns la flexion de l’'noriste: | li 
ot oplätoh öplete, tr&sch trese et istr&soh istrese, mrljeh mröjßsmo et 
ümröjeh ümrije, kupbvah küpovä vr nakupövah näkupona. 

Dans les autres stries d’exemples, le mouvernent de l’accent 
est ambigu; car il pourrait s'interpröter aussi bien par un d& 
placement de Paccent d’une trauche douce sur une tranche rude, 
suivante que par un vöritable mourement de l’aecent ayant un 
caructöre morphologique: heddik hvält, trılbih trüln, nösih nöst et 
tous les exemples analogues pr&sentent Ggalement ceite ambiguit&; 
mais le doute semble levö par les exemples polysyllabiques tels que 
Jedndcih jednäct, Eivotdrih Zivotäri, ete., et dans tous les cas on 
observe A la 2°—3° pers. sing. aor. l'nccent sur le pröverbe ; 
pohvälih pöhrälr, zatrübih zätrabt, dondsih dönos, izjednddih 
isjednädi, etc.'). 

Les verbes en *ati, "ei et "-ngti dont la syllabe pr&- 
suffixale a une ancienne bröre ont suivi Y’analogie du type nosits 
tant pour le quantit“ de la finale que pour la place de l’accent 

ä la 2e—3° pers, sing. nor, d’on Lönuh tim et potönuh pöton, 

Ah 28lje (un & serait anomal) et zaföljeh zäzelje, Igrah igrä 
et zalgrah zäiyrü, örah örä et wzbrah üzorä, küpovä et 

nakupövah näkupova, etc.; co traitement a Iieu lü möme ol Ia 
voyelle breve est tomb&e ä date ancienne: *pravidati devenu &. 
prävdati a alnsi prärda, et par suite öpräcde; *birati devenu s, 
bräti u brä (1"® pers. bräh), et par suite säbrä, etc. Quand la voyelle 
prösuffixale des types en question est longue, il n'y a pas de 
mourement de l’accent dans les formes sans pröverbe, la voyelle 


1) Par son accentuation et par la quantit© longue de son # final, 
le type nöst se rattache au present nöstm : nörf est, comme plöte, un ancien 
irmparfalt ; Vinfluence du prösent sur ce vieil imparfait a continue longteunps 
do = fairo sentir; car, sans doute gräce A l’idontits d’intonation doneo de 
Vi au präsent et dans ’aor. nos’ opposce & intonation rude de 14 de nosits, 
nosirü, la quanlit& longue de 1; du prösent w’est ötendue & 17 (issu de 
+Rs, *.f) de nosi; phoneliquement, ce -4, &tant un ancien -F de finale, serait 
bref. On observe une extension de longue plus singuliere encore A Taoriste 
de ajöcem »j2d; & eött de zjäkah, In 20—Be aing. aljode a I longue quf, 
au prösent, est due & ce quil #’agit de la vorelle de la ayllabe prechdant 
immediaternent l'accent; on notera que oelto diffsrence entre sekoh et 
sijede a sulfi & determiner laccentuation Ödsijece. Ces divers allongements 
ne se retronvent pas dans tous les parlers serbes, et le parler montengrin. 
de Velestovo que deerit M. Refetar, Die serbokroatische Betonung stidwest- 
licher Mundarten, eol. 185, les ignore presque entitrement 
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finale de Ia 20°—3° pers. sing. nor. demeure bröve, et le präverbe 
ne regoit pas l’accent, le cas Sch6ant: vrnuh vrnu et anfnuh 
za, pitah pita et zapitah zapita, a ‚pisa. et napisah napisa, 
kazivah kaziva et pokaziva, otc. 

L’accentuation du pröverbe a &t6 gönsralis6e dans le dia- 
lecte de Velestovo d6erit par M. Resetar Die serbokroatische Bo- 
tonung, col. 164; mais ceci colneide avec une fixation absolue 
des formes non pourvuos de pröverbe qui d&nonce le caractöre 
röcent et normalis@ de l’aecentuation de l’aoriste dans ce parler. 
La formule qu’on est amen6 A poser pour laoriste serbe cofncide 
done ä peu prös avec celle que M. F, de Saussure a ötablie pour 
les verbes lituaniens en göndral. 

Cette formule rappelle immedistement celle qui s’applique 
aux pröpositions devant les noms (ef. Hirt Der idg, Akzent, p. 300 
et suiv.): “Pour que l’aecent puisse se porter sur la pr@position, il 
faut que le nom qui la suit prösente Iui-m&me, & un degrö quel- 
conque, mouvement d’accent en sa llexion: 26 polju est possible 
parce quion a pdle, plur. poljd, (P. Boyer et Spöranski Manuel 
pour l’ötude de Ja langue russe, p. 31, n. 2). En serbe, ce sont de 
möme les mots a accent mobile oü l’aecent se porte sur la pr& 
position, feminins comme gläva gläve, ou neutres comme glöoo slöna; 
il y faat ajouter les thöames dissyllabiques qui ont une longue au 
nominatif et une bröve aux autres cas comme bög böga (cf. les 
faits slovönes signalös par Valjarec Rad 132, 193), c’est-A-dire 
une alternance quantitative comparable & sjkoh sijede, et divers 
autres cas (v. Resetar ], €, c0l. 208 ot suir.). 

1 serait sans doute malaist de döterminer comment s’est 
&tablie la röpartition de l’accent entre le pröverbe et le verbe 
qu’on observe ainsi en lituanien, en russe et en serbe. II suffit de 
rotenir que ces trois Jangues ont des traces pröelses d’accen- 
tmation du pröverbe; elles coneordent done en quelque mesure 
avec le sanskrit et S’opposent au grec oü le pr&verbe est essen- 
tiellement atone, Si en effet l’accentuation du pröverbe n’a per- 
sistö en lituanien et en serbe que dans les cas oüt une mobilits 
Waccent de la forme verbale facilitait une mobilit6 plus &tendue, 
allant jusqu'an präverbe, il est permis de penser que ce n'est 
qu’un döbris d’un usage beaucoup plus important; et c'est ce que 
confirme Je debris tout difförent du russe of. 

La negation est traitde exactement comme un pröverbe, 
ainsi que l’a bien vu M. Hirt Der idg. Akzent, p. 304 et suiv.: to- 
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nique en sanskrit, atone en grec, elle est en lituanien et en serbe 
accentu6e on inaccentu6e dans les m&mes conditions oü le pr&- 
verbe est uocentu6 ou inaccentud, done lit. nönesza, mais neszunkia 
(E. de Saussure, 1. c.). En serbe, oü, en cas de prörerbes mul- 
tiples, le premier pröverbe a laceent si celui-ei deit frapper le 
pröverbe, on a done nd oplete, n& donosi en face de öplete, dönosi. 


ur 

ll reste ä examiner les langues oceidentales ; italigue, cel- 
tique et germanique. * 

L’ascont sur linitiale qu'on observe dans divers dialectes 
de ces trois langues (mais non dans tous, au meins on ce qui 
concerne le celtique), est toujours indöpendant du ton indo-euro- 
p6en; cot aecent frappe l’initinle de tout mot un; et dös lors Ina 
seule eonelusion qu’on puisse tirer de la place de cet accent soit 
sur le pröverbe soit sur le verbe est une conclusion relative au 
dogr& d’unit‘ du mot: si le pröverbe et lo verbe sont soud6s de 
maniöre indissoluble et ne forment qu’an mot unique, l’aocent 
initial frappera le pröverbe; si, au contraire, le sentiment de ’au- 
tonomie du pröverbe persiste, l’aecent frappera l’initinle du verbe, 
En aucun cas, on ne pourra rien conelure sur le ton indo-euro- 
pöen; tout au plus pourra-t-on penser que la fusion du pröverbe 
«t du verbe est favorisde par l’atonie du pröverbe et, par suite, 
qu’une accentuation du pröverbe indiquerait une ancienne atonie, 
tandis que Vaccentuation du verbe indiquerait un caractäre to- 
nique ancien du pröverbe, Mais pareille eonelusion est övidem- 
ment trös fragile. 

En latin, l’aeeent initial frappe le verbe comme le montrent 
los altörations vocaliques bien connues, des types dbicio ou confleiö, 
Et en effet les traces d’autonomie du pröverbe comme seque 

i ou ob as aaero sont extrömement rares et presque 
n6gligeables. Et l’on ne signale aucun fait de ce genre en osco- 
ombrien. 

En irlandais et en germanique, au contraire, le präverbe 
est inaccentu6, ot c'est la syllabe initiale de la forme verbale 
qui reeoit l’accent; e’est que, comme on le sait en effet, le pr&- 
verbe a gard6 dans ces langues son caractäre de mot autonome 
en une assez large mesure. 

L’autonomie du pröverbe irlandais se manifeste prineipale- 
ment par le fait sulvant; Jorsque le compl&ment direct d’un verbe 
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vieil irlandais est un pronom, ce pronom est enelitique; si le 


verbe ne comporte pns de pröverbe, il arrive parfois, excoption- 


nellement, que l'enclitique suive le verbe: berthi (*erith-i) *il la 
porte’ Wb. 23 a 19; mais si, ce qui est le cas ordinaire, il existe 
un pröverbe (on njoute an besoin un pröverbe vide de sens ä cet 
effet), c'est aprös le pröverbe inaceentus que se met immödiate- 
ment Venelitiqgue : do-d-Zugi "il le pardonne” Wb. 14 d 25, en 
face de do Iuigim ‘je pardonne” ib.; cf. la forme nominale a pr&- 
verbe soud& au verbe, et par suite A accent initial, dilyuel "pardon” 
Wb. 14.d 19, on de la forme d’imp6ratif aussi accentude sur le 
pröverbe dilgid “pardonnez’ Wb. 14 d 21; le nom de "pronom 
infixe’ qu’on emploie traditionnellement en pareil cas est com- 
plötement impropre; il n’y a ici auenne infixation, mais enclise 
d’un pronom sur un pröverbe inaccentu6 (reposant sans donte sur 
un pröverbe anciennement tonique) v, H. d’Arbois de Jubainville, 
MSL. 10, 283 et suiv.; et il y a si peu infixation que, dans les 
manuscrits ol la coupe des mots est significative, le preverbe 
suivi de pronom enclitique est souvent isol& du verbe suivant, 
ainsi fordub cschna gl. "qui nos commonefneiat” Wb, 9a 16, ou 
nud comälnabadar *qui l'accomplira’ MI. 46 020. On eite mime 
un ou deux exemples oü, en vers, un mot autro qu’un pronom 
enelitique est insör6 entre le pröverbe et le verbe: Sg., p. 204 
(Thesaurus palaeohibernicus 2, 290), on lit debrath nomchoimm- 
din. chima "du jugement protöge moi, Seigneur‘, oü no est söpard 
de cdima par Venclitique m et par coimmdiu. Quand il y a plu- 
sieurs pröverbes se suivant, le premier seul garde son autonomie, 
et par suite e'est aprös le premier qu’est plac6 le pronom encli- 
tique; le pröverbe imm6diatement suivant est accentud, et le verbe 
inaccentud: do-b-im-chom-artt "qui vous a forc&s’ Wb. 3 b 21 (c'est 
im qui est accentu& ei; le pronom enelitique b suit immediate- 
ment le präverbe inaccentu& do, le seul autonome), do-mm-im- 
chom-art(atar) gl. "coartarınt me’ M1. 39 e 32. On n’anrait le droit 
de parler d’infixation que si le pronom enclitique s’ajoutait au 
pröverbe frapp6 de l’aceent initial ou A un pröverbe suirant; mais 
c'est ce qui ne se produit pas. La nögation se comporte comme 
un pröverbe; et, comme elle est toujours place la premiöre, c'est 
elle qui regoit Gventuellement le pronom enclitique, et le prüverbe 
immöddistement suivant est accentu6, ainsi con-degam "nous de- 
mandons’, mais ni cninget “ils ne demandent pas’ MI. 107 c8 
(euinget, avec accent sur con-, ancien *cön-deget). 
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particularitö surprenante 

ratif est, de toutes les formes du verbe N 
eonserse avec le plus de tönacits le earactäre tonique; en grec, 
Vimpöratif est la senle forme qui ait en quelque mesure & 


an recul du ton qui est de rögle absolue dans le verbe hellß- 
nique: paßt, ent, BaAod, ete. (v. Vendryes Accentuation gr., 142, 
p. 125); en vödique, l’imp6ratif est parfois tonique en dehors des 
conditions ordinaires (r. Vendryes, ib. $143); or, en vödique, 
la oü le verbe est tonique, le pröverbe est le plus sonvent 

au verbe dös les plus anciens textes (v. Cuny MSL 14, si 
Von admet que limperatif gallique ötait constamment fonique 
et que dis lors les pröverbes pröcödents &taient atones et groupes 
avec lui, tout devient elair; et l’on obtient une lögüre confirmation 
de 'hypothise prisentöe ci-dessus que, dans les langues ä accent 
initial, Ja soudure intime des pröverbes indique, pour une pfriode 
plus ancienne, un verbe tonique et des prörerbes atones. 

Un detail pbondtique marque bien l’autonomie du pr&verbe 
innecentus en vieil irlandais: l’ouverture (dite *aspiration”) des 
eonsonnes intersonantiques se produit dans toute Ia partie du mot 
qui suit U'nccent initial, et par suite entre pröverbe accentu& et 
verbe, mais elle n’a pas lieu entre pr&verbe inaccentu6 et verbe: 
roeretus ‘ai era’ Wb. 17 a 6; ro est done bien ici un mot au- 
tonome (v. H. Pedersen KZ. 35, 340 et suiv.). 

L’indöpendance des präverbes est aussi trös sensible en 
‚gotique, oü, si le verbe est au commencement de la phrase, des 
particules sinsärent normalement entre le priverbe et le verbe, 
ainsi uz-uh-iddja I. 16, 28, ue-uP-Ban-iddja Gal. 2, 2, ete.; om 
cite möme un cas oü, entre le pröverbe et le verbe, il ya tont 
4 la fois une partieule a le 
ina ga-u-hwa-schwi "irmpima abröv ed rı BMrte’ (v. les exemples 
chez Streitberg Got. Elementarbuch®, $ 232, p. 148 et suiv.). 
On n’envisnge iei que les pröverbes proprement dits, et l’on &carte 
ä dessein les adverbes d’od sortent les pröverbes stparables des’ 





 — 
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langues germaniques modernes; par consöquent on nöglige les 
exemples tels que celui fourni par In formulette saxonne contre 
les vers: gang rt, nesso, ... tt fana themo marge an that ben... 

$i, en irlandais et en germanique, l’accent frappe en prin- 
cipe Vinitiale du verbe, et non le pröverbe, c'est done que Is 
soudure du pröverbe et du verbe n’ötait pas un fait aecompli au 
moment oü laccent s'est fix6. Il en dtait uutrement en latin, d'une 
maniöre generale, et sauf exception Isolde. 

On est ainsi amens ä supposer deux groupes dinlectnux 
indo-europ6ens A ce point de rue: d’une part l’indo-iranien, sans 


doute le baltique et le slave, et peut-ötre le germaniqus et le, 


eeltique, oüı les pr&verbes ötsient toniques dans une partie plus 
ou moins notable des cas, et, d’autre part, le grec (peut-Ötre aussi 
Varmönien) et peut-ötre Nitalique oü les pröverbes ötaient günd- 
rulement atones. Pour pröeiser cette eonclusion, il faudrait avoir 
une notion exacto de l’emploi du ton dans les groupements de 
deux mots indo-europdens en general; le problame a 616 pos& 
par M. Hirt Der idg. Akzent, p. 298 et suiv.; mais le petit nombre 
des faits utilisables A cet &gard ne permet qu’ä peine d’entrevoir 
guel a pu ötre Wötat de choses indo-suropten; or, le probläme 
de Vaccentuation des pröverbes n'est qu’un cas partieulier de 
ce problöme göneral. 
Paris, A. Meillet, 


Arlica XV. 
S. oben 12, 92. 


99. Miran. rinärtan: an. nara usw. 


Das im Buchpahlavi mit den Zeichen dnnartnn 
dargestellte Verbum wird von den Pazandisten!) mit vinärdan 


1) Wenn ich von Pazandisten schlechthin spreche, habe ich immer 
die älteren im Auge, insbesondere Neryosang. Von den Umschreibungen 
dar modernen Pazandisten halte ich wenig. Wenn ihnen hei einem Wort 
die Aussprache nicht aus der Überlieferung bekannt ist, so machen sie 
es gerade wie wir auch; sie setzen sich auf das geduldige RoB der Ety- 
mologie, — das sie freilich dann nach ihrer Weise tummeln, Das la8t 
sich unschwer an zahlreichen Beispielen erweisen. Ein recht bezeichnendes 
ist die Wiedergabe von m a ddp n arkan (— arm. vaspurakan; s. Hübsch- 
mann Arm. Gramm. 1,80 £.) durch r£eponärkan — oder pfsponärgan-ya — in 
‚der Bombayer Ausgabe des Dönkart und die etymologische Begründung, wie 
sie im Glossary of select Terms (Words) 2, 22 und 9, 18 gegeben wird. 

23+ 
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samghatayitum, 


nicht vorhanden ist, die Richtigkeit jener Wiedergabe in Zweifel 
gezogen; aber sie wird jetzt durch das Turfanpahlari durchans 
bestätigt, das einmal vinärden und fünfmal vinärd bietet; =. 
Bartholomae Zum AirWb, 227. Ebenda ist auch bereits auf die 
Zugehörigkeit des heutigen Gabri!)-Verbums penärtman hinge- 
wiesen worden, das Geiger Gdr. Iran. Philol. 1b, 403 fälschlich in. 
pen-ärtmün zerlegen wollte®), Aber meine dortigen Angaben 
über die Bedeutung bedürfen der Richtigstellung. 

ZDg. penartman ist ungeführ gleichbedeutend mit dem np. 
‚giriftan ‘capere, prehendere’, wie ja auch bei Houtum-Schindler. 
ZDMG. 36, 58, 77 und besonders 73, sowie von Geiger a. a. 0. 
— 5. auch 8. 404 f. Note 15 — richtig angegeben wird. Es ist 
aber nicht pen-ärt® zu teilen, sondern pe-närto, und pe geht auf 
das uriran. *pati zurück®). In gleicher Weise zerlegt sich das 
mittaliran. Verbum in vi-ndr°, wobei ich wegen der Präfixform 
auf rirästan verweise, das auch etwa die gleiche Bedeutung hat 
wie einärtant). So werden wir auf eine Basis *nd%r- geführt, 
woneben auch eine Nebenform *sndr- existiert haben kann, 
mit dem bekannten "beweglichen s”. Ich sehe in den iranischen 
Worten Abkömmlinge der von Per Persson Wurzelerweiterung 
53 f. besprochenen "Wurzel’ (siner-®), deren Bedeutung, wie mir 


1) Der zentralen Dialekte (ZD.). 

2) Wohl nach Justi ZDMG. 85, 395. Vgl. aber zum np. 
worauf sich jene Etymologie gründet, Salemann Gär. Iran. Philol, 1, 292. 
Uriran. *spa-ni -} #ro wäre doch wohl gabri eanaro! 

8) Wie in pegerde "ich kehre zurück", Geiger a. a. O, 403. 

4) Und von den Sanskritisten ebenso (einirmätum, smmärjayritum. 
usw.) übersetzt wird. 

d) Olıne mich mit allen Einzelheiten daselbst einverstanden zu er- 
klßren, wie ich ja überhaupt die von Person empfohlane Zerlegungs- 
methode richt gutzuheißen vermag; s. meine Besprechung des Buches 
in Wochenschr. f. klass, Philol. 1892, 395 ff. Insbesondere möchte ich mich 
gegen die auch sonst befürwortete Trennung von got. andrjö "capydvn, 
sporta', ahd, anuor "Schnur‘, an. snara "Strick" usw. von den lit Wörtern 
narlnti "eine Schlinge machen’, #szntres "aus dem Gelonk (dor Fassung) 
gokommen” usw, aussprechen. Ihre Zusammenstellung mit ai. andean- 
"Schne’, got. n2la "Nadel", griech. vina"Gespinnst’ usw. scheint mir keines- 


falls näher zu liegen. 
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scheint, am besten durch "assen’ zum Ausdruck gebracht werden 
kann; man vergleiche dazu die deutschen Wörter u. d. W. 

ZDg. penartmün gilt wie schon erwähnt als Synonymum 
des np. giriftan, das etymologisch und seiner Bedeutung nach 
dem ai. durch ‚gröhndti, grbhayiti, grhndti, grähttum usw. ver- 
tretenen Verbum entspricht. Houtum-Schindler führt als Belege 
an: 5.08 mäm penärt "Mondsfinsternis’ und zurstd penärt "Sonnen- 
finsternis”. Die Ausdrücke besagen eigentlich "der gefaßte, ge- 
fesselte Mond (Sonne)”. H.-Sch. zitiert den neupersischen Satz: 
mäh girifta ast, d. i. "der Mond ist gefaßt‘, s. v. a. "verfinstert', 
Bekanntlich wird auch ai. gräha- und grähana- von der Ver- 
finsterung des Monds und der Sonne gebraucht. — Die über- 
tragen Bedeutung "geizig’, die H.-Sch. $. 76 für penarte ungibt, 
geht auf "gefaßt" = "umschlossen, mit Umschnürung versehen”*) 
zurück. — Endlich andäse penartman *messen’ ($. 77) ist eigent- 
lich "Maß nehmen’, ebenso wie das gleichbedeutende np. an- 
düza giriftan. 

Das mit e7 zusammengesetzte Verbum hat die Bedeutung 
des lat. disponere, des ai. vidhatum und wird wie diese insbe- 
sondere im Sinn von "gehörig verteilen, anordnen, (fest) einrichten” 
verwendet. West bestimmt im Sg.-Glossar die Bedeutung 
mit "to arrange’; die von Spiegel Einleitung 2, 452 und Justi 
Bundehesh 267 angegebene — *wirken, schaffen" — ist zu all- 
gemein gehalten. Es ist nicht ohne Belang, daß zur Über- 
setzung von aw. datö "in dispositione’ V. 13, 49 das Verbum 
tinartan verwendet wird. 

Ein drittes Kompositum mit iran. *nar- scheint mir eben- 
falls im Gabri bewahrt zu sein: ZDg. afnerdan 'nelmen” (bei 
Justi ZDMG. 85, 395)2), worin ich eine Zusammensetzung mit 
ar. "apa sehe; zur Bedeutung verweise ich auf ai. 

“er nimmt weg‘. Freilich bedarf dabel der Vokal @, statt dessen 
man d erwartete, der Erklärung. Eine Herleitung des a aus @ 
auf Grund lautgesetzlicher Entwicklung scheint mir unstatthaft; 
der Übergung von & in a ist auf bestimmte Stellungen beschränkt; 
vgl. Geiger a. u. O. 384f. Im allgemeinen geht die Verdumpfung 


1) Heyne Deutsches Wib.* 1, 869. 

2) Daneben wird apnärden (mit p) aufgeführt; das Infinitivsuffix 
den beruht jedenfalls auf neupersischem Einfluß; #. Geiger a. u. 0. 400. 
Als Präsensformen verzeichnet Justi afnürs, ofnar (mit / und @) und 
apnure (mit p und w). 


I 
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des ä-Lauts nicht über ein dunkles & (4) oder höch 

hinaus?); vgl. besonders für die Gestaltung von & vor r dör'l 

= np. där und döre 'or hat’ = därad bei Jasti a.a. 0.384, ferner 
därin *sie halten sich auf — därand und därt ‘gehalten’ so viel 
als däst bei Geiger a. a. O, 404, während Houtum-Schindlor a, a. O, 
65 däre, 8.78 därtman (usw.) bietet, dessen 4 jedenfalls auch. 
4 meint?). 

Nach Justi wire als arische Vorform von afnarden ein 
*apa-ni-bhartano anzusetzen, das über die Zwischenform apm- 
werden (so boi Justi) zu afnardan geführt habe, Offenbar ist 
dabei an np. dastar gegenüber up. *dastabara- usw. gedacht; 5. 
Hübschmann Pers. Stud. 170, Horn Gdr. Iran. Philol. 1b, 32, 189, 
Bartholomas Zum AirWb. 43 £. Es geht mir bei dieser Erklä- 
rung, wie es einem so oft bei einer etymologischen Wortdeutung 
ergeht: man kann sie nicht geradezu als falsch erweisen, aber 
obensowenig für richtig halten, weil ihr die Augenscheinlichkeit 
abgeht. Daß die im np. dastar usw. vorliegende Zusammenziehung 
auch dem Gabri zugeschrieben werden darf, ist doch ganz und 
gar unsicher. Die angenommene Zusammensetzung des Verbums 
mit apa und ni hat keine Parallele. Und endlich zerreißt jene 
Erklärung von afnürden desson Zusammenhang mit penärtmun 
und mit dem miran. emärtan. Man lasse jedenfalls nicht außer 
Acht, daß noch #in zweites Gabri-Verbum für "nehmen’ ar ont- 
hält; Justi a. a. O. 395 verzeichnet agar nimm’ und gürden 
*nehmen’. Eine etymologische Erklärung des Wortes weiß ich frei- 
lich nicht zu geben. Die merkwürdigen jüdischpers. Wörter jarien 
und #griän (neben np. justan und Zustan) — Horn a. a. 0. 141 
— helfen aueh nicht weiter; denn für die hier vorliogonde 
Analogiebildung fehlt in Gabri die Voraussetzung, die Existenz 
von Präteritalstimmen wie np. däät- neben där- des Prüsens, 
Daß gür- auf irgend welchem Wege auf ar. *ghrabh- (in ai. 
grbhndti) zurückgeführt werden könnte, vermag ich mir nicht 

1) Bei ZDg. #ma Himmel‘, das Justi a. a. 0.386 als Gegenstück 
des np, Zemän aufführt, war wohl das zweite @ für die Gestaltung der 
ersten Silbe maßgebend. Houtum-Schindler a. a. 0. 58 gibt das Wort mit 
asbän an. — düd 'gogoben’ neben döden bei Justi a. a. 0, 381,dd4 bei Geiger 
a. a. 0. 404 (Note 4) und dadman bei Houtum-Schindler (mehrmals) ist wohl 
dem häufigen Wechsel von ad- mit #d-Partizipien zu danken — parsad- 
män ; parsüd-mün usw. —, den ich Zum AirWb. 31f. besprochen habe, 

2) ‘The very broad sound of 4, so characteristie of most Persian 
dinlecte‘, Browne JRAS. 1897, 108. 
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vorzustellen. Aber möglicherweise ist der Anlaut g von daher 
bezogen, Den von J. Schmidt KZ. 26, 10 nngedeuteten Weg, 
mittelst dessen ja man allerdings für afnarden zu einem alt- 
berechtigten & gelangen könnte, halte ich auch nicht für gungbur. 


100. Ai. cdtur-anga-, catur-akgd- usw. 


Wer sich um eine Erklärung der altindischen Komposita 
mit catur- wie cdturanga-, cätuhspriga-, edtuspad-, catürätrd- usw, 
bemüht und dabei seinen Blick auf das Indische beschränkt, 
der wird finden, es liege darin die nämliche Stammform vor, 
die im Akkusativ eatirah, im Instrumental catürdhih usw. ent- 
halten ist. Ein solches Verfahren, früher viel geübt — ich er- 
innere an Corssen —, wird neuerdings wieder da und dort 
empfohlen. Es birgt aber jedenfalls die Gefahr in sich, zu Er- 
gebnissen zu führen, die mit der Sprachgeschichte in Widerspruch 
stehen und darum falsch sind, so einleuchtend sie auch zunächst 
erscheinen mögen. 

Und das gilt meines Erachtens auch von jener Deutung 
der altindischen Zusammensetzungen wie edturaniga-. Würde ihr 
catur- mit dem z. B. im Akkusativ catürah enthaltenen gleich- 
stehen, so wäre es auf ein ursprachliches *geetur-, urisches Metur- 
zurückzuführen. Denn das catur- dieser Kasusformen wird durch 
das lit, ketur) usw, mit voller Sicherheit in der angegebenen 
Richtung bestimmt. In der Tat aber ist die Herkunft des in 
der Komposition auftretenden catur- eine andere als dort. Das 
lehren die entsprechenden altiranischen Komposita, 

Sie sind in meinem AirWb. 577 ff. verzeichnet und weisen 
das Zahlwort in doppelter Gestalt auf: dasru- in jaw. dadrı. 
karana, da$ru.gaosom, dadru,ywztam usw, und daswar- in jaw. 
Eudwars.paitiitänem, datwars.zangrö und dadwars.aspahe, wofür 
auch dastrarsspahe und — so K 38 — dastaraspahe geschrieben 
wird?), In allen Beispielen, außer dem letzten, lautet das zweite 
Glied der Zusammensetzung konsonantisch an?). 


1) Gemeint ist das letzte auch mit den beiden anderen Schreibungen, 

2) dafur als erstes Glied einer Zusammensetzung ist dem Awesti- 
schen fremd. Geldner hat sich in der Neuausgabe zu Yt.5, 129 durch 
das Indische verführen lassen, ein Kompositum daturs.sfzanatgm in den 
Text zu selzen, auf Grund der Lesung iture, die sich in einer einzigen 
ganz jungen (etwa 1850 gefertigten) Handschrift (W 2) findet. Dazu kommt 
noch, daß kasuell bestimmte Zusnmmennetzungen mit einem nt-Partizip 


| 
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Daß in frühindogermanischer Zeit die 
a ae ah 


1, 260 mit der ebenda* 2, 471, bei B e 
Philol. 1, 111 und bei Wackernagel Ai. Gramm. 1, 
führten Literatur. Also: jaw, dasru.karana, 
sind die Vertreter eines uralten K: 
lat. quadrupedans, gall-Iat, Petrucorius (7) und ee 
Im Indischen ist dieser Typus völlig verschollen; 
dasru-') steht durchweg ai. catur-*) gegenüber. 
Wenn nun ea. ia vOpelL ea) Kon is 
Zahlworts vor Konsonanz war, wie lautete sie vor Sonanz? 
Man hat bei dem Versuch das festzustellen m. E. zwei 
Fehler begangen: einmal indem man sich dabei ausschließlich 
auf die indischen Komposita wie cdtwrariga- stützte, sodann indem 
man die Mehrdeutigkeit des darin enthaltenen catwr- außer Acht 
ließ. Bei Vermeidung der beiden Fehler hätte man mindestens 
die arische Kompositionsform gewinnen können. Denn es ver- 
einigen sich dus ui. catur- von caturakgd- und das jaw. dadıwar- 
von dadwaraspa- in einem arischen *%atuy“, das im Lranischen 
direkt zu *daswar- (juw. castcar-, Gdr. Iran. Philol. 157 Nr. 38h 
im Indischen über *eatgur- zu cafur- geführt hat (Wackernagel 


als Schlußglied zu den allergrößten Seltenheiten gehören; vgl. W 

Ai. Gramm. 2a, 193 und Bartholomae AirWb. 1957 If. (mit Delbrück Vergl. 
Synt. 3, 167). Es ist statt daturo izanatgm vielmehr mit F 1 (der besten 
Handschrift) usw. datwr# (Akk. Plur.) sisan® zu lesen; s. Barlholomae 
a.n.0. 597, 

1) Dessen lautgesetzliche Nachform in np. där-päi 'vierfüßig” usw. 
onthalten ist; s. Bartholomae Ger. Iran. Philol. 1, 111, Horn ebenda 1b, 118. 
Das daneben ühliche fahar-pai zeigt den Einluß des selbständig ge- 
brauchten Zahlworts. Im Buchpahlavi scheint ja freilich am Anfang von 
Kompositen immer «ahär zu stehen; die Pazandisten umschreiben d aar 
und die Ziffer 4 überall, auch in der Komposition, mit &ihär oder daher, 
2. B. cihärparg "die vierfüßigen’ Sg. 6, 4, Cihärdahum "der vierzehnte” 
Mx. 36, 17, Zihärdah 'vierzehn’ Bd. 81, 19 (34, 8, Aber die 
© aa r bildet für die Richtigkeit dieser Wiedergabe keinen Beweis, Insofern 
sio ebensogut Zahr (— jaw. dasrw, np. Är) meinen kann; ich werde an 
anderer Stelle darauf zu sprechen kommen, wo mir die Originaltypen zur 
Verfügung stehen. [$. jetzt WZKM. 21, 11, bes. 8. Korr.-Note.] 

2) Entsprechend lauten re elle im Pali an: entwerause,, 
satummuho, eatwppodo usw., und im Prakrit: cawrunmse, cnmmmuAo, capao 
usw, sofern nicht hier die Nachform von eutwr- durch den 
des Zahlworts ersetzi ist, wie in np. duhärpei (oben Note 1); a. 5.453 Note 3. 
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Ai. Gramm. 1, 261). Die innere Wahrscheinlichkeit für die Existenz 
einer solchen Form (mit 7”) wird aber erwiesen durch das vedische 
Kompositum vrganasvd-, das mit seinem an (aus an) bestimmt, 
wie mir scheint, auf altes 9” hinweist‘). orsanasıd-*) und ca- 
trakgi- stehen sich als zusammengesetzte Wortbildungen einander 
durchaus gleich. 

Im Altindischen ist die andre, vor Konsonanz normale 
Kompositionsform (ar. *Katru-) völlig durch entur- verdrängt 
worden, das an den obliquen Kasus (catürak, eatürbhik usw.) 
Unterstützung fand. Auch in das Zahlwort für 'vierzehn” ist sie 
eingedrungen, so daß sich al. caturdasih "der vierzehnte" und 
jaw. dasrudaso gegenüberstehen, letzteres sicher die ältere Form 
des Worts, wenn schon vielleicht nicht die ursprüngliche ®j. 

Aber auch im Altiranischen hat sich die alte Verteilung 
von (arisch) *%atre- und *katuy‘- nicht unversehrt erhalten, 
sondern es zeigt sich auch hier ein Übergreifen der zweiten 
Form, und zwar bei den jaw. Kompositis: daswars.paitistäna- 
und daswars.zangra-, für die vielmehr dasr«> zu erwarten wäre. 
daswar- fand hier einen Anhalt an dem Zuhlwort für "vierzig" 
dadwarasatam, wo, nach lat. guadrägintd und griech. 
zu schließen, ar auf altes F zurückgeht (s. dazu Brugmann MU. 
5, 30 ff£.), zugleich aber auch an dasward "vier" (datwaras-da, 
s. Gdr. Iran. Philol. 1, 191, $ 294, 3), das ja bereits als allge- 
meiner, für alle Geschlechter gültiger Nominativ und Akkusativ 
verwendet werden konnte. 

Läßt sich nun die fürs Arische anzusetzende Kompositions- 
form des Zahlwortes "vier" mit dem Ausgang gr” als ursprach- 
lich nachweisen ? 


1) Das ist doch offenbar jetzt auch Brugmanns Meinung nach dem, 
was er Kurze vergl. Gramm, 305 bemerkt, entgegen der von Wackernagel 
Ai. Gramm. 2a, 54 gegebenen Darstellung. 

2) Das zweite bei Wackernagel Al. Gramm. 2a, 03 angeführte Bei- 
spiel kommt in Wegfall, da der überlieferte Text nemannio (RV.1, 56, 2) 
bietet und nicht, wie dort angegeben wird, nemank. 

8) Insofern diese, wie man annimmt, nicht auf Zusammensetzung, 
sondern auf Zusammenrückung beruht, wie solche z. B. deutlich in ai. 
trdyodasa ‘dreizehn’ gegenüber jaw. "Hridasa (8, Iridass *der dreizehnte") 
vorliegt. Man beachte aber prakr. daridaht "vierzehn’ neben cauddasa, 
enuwddahe, coddaha — ni. edturdada. caridahä enthält arm Anfang den Akk. 
Plur, Neutr, (eäri = ai, catedri), ist aber sicher eine ganz junge Bildung. 
Ebenso beruht natürlich np. enhardah gegenüber jaw. Hasrwdase (da9rw- 
das?) auf junger Bildung. 
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Das gotische du und das westgermanische Gerundium. 


Das gotische d« mit dem Infinitiv, das nordische at mit 
dem Infinitiv und das westgermanische #5 mit dem Gerandium 
gleichen sich insofern in den Grenzen ihrer Anwendung, als 
die Präposition, abgesehen von geringfügigen Ausnahmen, nie- 
mals in das Gebiet der Hülfsverba und des Akk, mit Inf. ein- 
dringt. Eine Ausnahme machen auf dem Gebiet der Hülfsverba 
können und dürfen, denn das aisl. kunna hat nicht bloß den 
einfachen Inf, sondern auch at mit dem Inf. neben sich, und 
das alts, kunnan und thurban können auch te mit dem Gerundium 
zu sich nehmen. Aber können und dürfen gehören nicht zu den 
alteingesessenen Hülfsverben, denn kunnan hat im Gotischen über- 
haupt keinen Inf. bei sich, got. Zarf aber kommt nur zweimal, 
aisl. Zurfa in der Edda nur einmal in dieser Verbindung vor. 
Bei wirklich alten Hülfsverben werden Ausnahmen wohl kaum 
auftreten (wegen zi bei scal Otfr. 3, 20, 124 s. Erdinann 2. d. St.). 
Was den Akk, mit dem Inf. betrifft, so führt Gering im Voll- 
ständigen Wörterbuch zur Edda 8.67 drei Stellen an, in welchen 
at ausnahmsweise stehe. An zweien derselben erkennt aber 
Sijmons in der Ausgabe at nicht an, es bleibt 2öm lesk (d. i. lat 
sik) at eiga "er behauptete Muße zu haben” in dem grönländischen 
Ätlamäl, einem Gedicht, dessen Sprache keineswegs urwüchsig 
ist, Aber nicht nur in bezug auf die Grenzen, sondern auch in 
positiver Hinsicht gleichen sich die oben genannten Konstruk- 
tionen; denn überall ist es die Aufgabe der Präposition, den 
Gedanken der Zielstrebigkeit zu betonen. Wo das ihre Aufgabe 
nicht mehr ist, ist sie es doch einmal gewesen, so in allen den 
Fällen, in welchen der Inf. (das Ger.) mit Präposition uns als Subjekt 
erscheint, wie z. B. aisl. mal «s hefnd at vinna "die Zeit ist da, 
um Rache zu nehmen’ HH. 2, 24 (vgl. auch Paul im Wb. unter zu). 

Versucht man sich diesen Tatbestand geschichtlich zurecht 
zu legen, so wird man wohl zunächst auf den Gedanken kommen, 
es sel im Urgermanischen nur der reine Infinitiv im Gebrauch 
gewesen, in den Dialekten aber eine Präposition hinzugekommen, 
und zwar im Gotischen dw, im Nordischen at, im Westgermani- 
schen t4 Aber gegen eine solche Konstruktion spricht die ge- 
nauere Betrachtung des aisl. af. Das got. at, ags. @t, alts. at treffen 
in vier Anwendungstypen zusammen. Sie werden gebraucht 
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1. neben dem Dat. des Wortes, welches eine 
bezeichnet, bei an in der oder dem sich etwas 
dem Dat. der Zeit, in welcher etwas g 
Dit. des Wesens oder Ortes, bei dem etwas 
wir sagen, zu dem etwas hinkommt. So oft 
auch aus dem Ags. führen Bosworth-Toller an: ge 
me, während im Heliand diese Verbindung nicht 
4. neben dem Dat, der Person, bei der, oder 
von der man etwas nimmt oder empfängt. Genau diese 
weisen finden sich in der Bdda, außerdem aber noch 
andere Typen, welche Gering so ausdrückt: at b 
Geschäft oder die Verrichtung, zu der sich jemand | 
der man jemand einladet oder aussendet, sodaun dem 
den eine Person oder Sache hervorbringt, den Erfolg, der 
eine Handlung erreicht wird (zu), ferner die Bestimmn 
der eine Person oder ein Gegenstand dient, endlich die 
zu der man jemand verführt, verleitet, lockt, bewegt?) 
klar, daß der Gebrauch des aisl. at gegenüber dem ursprüngl 
stark erweitert ist: Das aisl. «t hat die Prüposition, wel 
Gotischen du lautet und im Nordischen verschwunden i 
sich aufgenommen, wie andererseits das ahd. az von 
aufgesogen ist. Also wird wohl auch at mit dem Inf, au die 
einer älteren Verbindung (got. du) getreten sein, und es 
somit nur zwei Infinitirpräpositionen tibrig, nämlich dw un 
Wie mögen diese sich zu einander verhalten? Nach der jet: 
Ansicht haben sie nichts mit einander zu tun, ich glaube (was 
man ja auch früher immer harmlos angenommen hat), daß si 
identisch sind, indem dw die proklitische Gestalt von %6 dar- 
stellt. Über den Vokal weiß ich dabei nichts zu sagen, da 

je nicht wissen kann, ob *5 auch wirklich auf ö und nicht 
vielleicht auf öw ausging, das d aber hat ein untadelhaftes Ana- | 














logon an dem d von got. dis in disdailjan usw. Wie man aus 
Waldes lateinischem etym. Wb. unter dis ersieht, hat man Grund 
zu der Annahme, daß im Idg, ein *deis und daneben ein *dis | 
vorhanden war. Das erstere ist im Gotischen tois, das zweite 
sollte &is sein (ahd. zir-) ist aber zu dis goworden, wie "6 zu 
du. Der Gedanke, das gotische dis sei aus dem Lateinischen 
entlehnt, ist doch nur ein Ausweg der Verzweiflung. Man kann 

1} Manches andere ist fortgelassen, da es sich an dieser Stelle 
nicht um eine durchgeführte Vergleichung handelt. 


# ww 


Das gotische dw und das westgermanische Gerundium. 357 


natürlich fragen, warum denn aus twis in toisstandan nicht auch 
dwis geworden sei. Darauf ist zu antworten, daß es bekanntlich 
ältere und jüngere, festere und losere Verbindungen von Präpo- 
sitionen mit Verben gibt (vgl. das Aisl.), duß aber vielleicht auch 
die Konsonantengruppe anders behandelt wurde als der einfache 
Konsonant. 

Ist die Vermutung, daß ds und *10 identisch seien, richtig, 
so ergibt sich, daß ursprünglich im Germanischen nicht drei 
Präpositionen mit dem Inf. (Ger) verbunden werden konnten, 
nämlich du at und tö, sondern einzig t6. Es hindert nun nichts, 
diese Verbindung schon in das Urgermanische zu verlegen, und 
es wird wohl auch möglich sein, durch eindringendere Ver- 
gleichung noch etwas über ihren Gebrauchsumfang zu ermitteln. 
Ist nun im Urgerm. t6 mit dem Infinitiv oder dem Gerundium 
verbunden gewesen? Die Wahrscheinlichkeit scheint mir für das 
erstere zu sprechen. Von einer Gerundinlform findet sich im 
Gotischen und Nordischen nichts; im Angelsächsischen findet 
sich neben ?5 auch der Inf, z. B. feran Beow. 316 und er ist nach 
Sievers Ags. Gr. $ 363 Anm. 3 in der Poesie oft aus metrischen 
Gründen einzuführen. Das sieht so aus, als ob es sich um Reste 
handle, und vielleicht sind dann auch ahd. Fülle wie ze uuesan 
in dem Freisinger Paternoster (neben za pidenchennae) nicht als 
Vorläufer eines späteren Zustandes zu fussen. Unter diesen Um- 
ständen dürfte es nicht rätlich sein, das westgermanische Ge- 
rundium unmittelbar an das Idg. anzuknüpfen, sondern man sähe 
besser in ihm eine westgermanische Neubildung, die man sich 
etwa in folgender Weise entstanden denken kann. Die Sprechenden 
hatten die Empfindung, daß die Präp. t4, deren Gebrauch mit 
dem Inf, in der Ausdehnung begriffen war, eigentlich mit dem 
Dat, verbunden werden müsse. Nun hatte der Inf. auf » das An- 
schen eines Wortes auf n wie z. B. ags. uodsten, dessen Dat. wnöstenne 
und dessen Gen. ıöstennes Inutet. Diese Kasus konnten die Vor- 
bilder abgeben, nach denen man dem formlosen Inf. grammatische 
Form verlieh. Die Analogie war danach eine rein formale. Ab- 
strakta ähnlicher Bildung, nach denen die Inf. sich hätten richten 
können, waren nicht vorhanden. 

Ich weiß nicht, ob die Vermutung, du und dis scien prok- 
litische Formen, nicht schon von anderen ausgesprochen ist, die 
Verbindung der lautlichen und syntaktischen Frage aber wird 
vielleicht neu sein. 

Jena. B. Delbrück. 









Lidöns hübscher Nachweis (Beitr, XXXT 800) ı 
an Randglossen zu Bernekers Buch!), die ich mir 
gemacht habe. Die Quellen des Altpreußischen haben 
die deutsche Wortforschung ein Interesse, wie sich. gleich 2 
wird. Dazu muß es auch den deutschen Sprachforscher ba: 
tigen, wie es möglich ist, daß das Altpreußische einen « 
tümlichen und seltsamen Namen für unser Deutsch ni. 
bisher kaum noch in den germanistischen Gesichtskreis ge 
ist. Nur O. Schrader hat sich damit beschäftigt, daß p 
mizskai "auf deutsch” bedeutet. Er war 1897 in den Be) 
schaft]. Beiheften zur Zeitschrift des Allgem. Deutschen Sprachrer- 
eins Nr. 10,8.25 in der Lage, darüber eine Vermutung A. Leskiens 
zu veröffentlichen. Leskien will dies auf ein urspr. *mik-iska-s 
“deutsch” und *Mika-s “Deutscher” zurückführen: "Bei der ge- 
ringen Meinung, welche unsere östlichen Nachbarn von uns 
haben, liegt die Vermutung nahe, daß dieses altpr. *Mikas 
“Deutscher” nichts anderes sei als das lit. Mikas (für Mkalis) 
“Michel”, so daß der auch in Deutschland weit verbreitete Spitz- 
name unseres Volkes zu dem deutschen Nationalnamen im Alt- 
preußischen geworden wäre. Mezskai hieße also eigentl, "auf 
michelsch’, *mik-isk-as ironisch nach thiud-ise”. Leider hat Leskien 
niemals selber das Wort ergiffen zu dieser seiner Deutung. 
Zweierlei Bedenken wage ich trotzdem dagegen zu erheben. 
Müßte das Suffix nieht hier wie so oft im Altpreuß, als iska 
erscheinen? Und ist die Geschichte der Bezeichnung des 
“deutschen Michel” nicht geographisch und chronologisch noch 
viel zu dunkel, als daß man ein Element der nordöstlichen 
Sprache daraus ableiten dürfte? Mir will die Deutung nicht recht 
einleuchten. Ich wage eine neue Anknüpfung. Man erwäge, daß 
die Ableitungen deskirchlichen Christus im Altpreuß. gerne -=t- im 
Wortinnern haben: eriztitwi erixtiänai crixtiäniskas erixhianiskan. 
So braucht also für apr. mixskai gar kein inneres & vor dem 
ska-Suffix vorausgesetzt zu werden. Da liegt eine Ergiinzung oder 
Deutung aus einem eigentl. nemiekai doch wohl nahe, und wir 


1) Die Preußische Sprache. Texte, Grammatik, Etymologisches 
Wörterbuch van Dr. Erich Bermeker. — Straßburg 1996, 
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würden auf die poln.-russ. Bezeichnung für “deutsch” (nemeski) 
geführt werden, Der geographische Anschluß am den Osten 
empfiehlt diese neue Deutung, die ich hiermit dem Urteile 
kompetenter Forscher unterbreitet haben möchte, Findet der 
Gedanke Zustimmung, so werden diese die grammatische 
Feststellung für den Schwund im Anlaut des altpr. Wortes finden. 

Wenn ich nun zum apr. Wortschatz selbst übergehe, möchte 
ich vorausschicken, daß mir in Bernekers Glossar manche seiner 
Fragezeichen nicht recht klar sind. Mau kann nicht verstehen, ob 
sich das Fragezeichen auf das apr. Wort oder auf seine hd. Über- 
setzung in den alten Vokabularien bezieht, Man nehme den fIg. 
Artikel 8.323: “pastagis V. 443 "afterreife"?”. Worauf bezieht 
sich hier das Fragezeichen? Auf die nhd. Übersetzung? doch 
wohl kaum; denn Afterreif ist eine gute nhd, Benennung für den 
Schwanzriemen der Pferde, wie schon das DWb. lehrt, und das 
apr. Wort kann doch wohl auch kaum Schwierigkeiten machen. 
Darin steckt doch offenbar irgend eine Entsprechung von ndd, 

= ugs. steg = un. stag, die bekanntlich für bestimmte Schiffs- 
seile gebraucht werden. Ob dabei Entlehnung aus dem Germa- 
nischen im Spiel ist, kann ich nicht entscheiden. — Nehmen wir 
den unmittelbar auf pastagis (8. 323) folgenden Artikel: "staydy 
v. 311 oder saydy *Eunitze'?”, Ich weiß nicht, ob sich das 
Fragezeichen hier auf das pr. Wort beziehen soll. Jedenfalls 
macht aber auch das fremdartige ewnitze Schwierigkeiten. Di- 
für ist zweifelsohne emmice zu bessern, und dies ist das 
Wort, das als emeß DWb. II 419 und in der Lautform emitz 
Sehmeller-Fromann I 75 behandelt ist — ein weitverbreitetes 
Volkswort für die zwei aneinander befestigten eisernen Ringe, 
welche die Deichsel an das Joch festhalten, — "wulis V. 252 
"Orschyt’ ?” 8. 320: das Fragezeichen soll sich doch nicht wohl 
anf das deutsche Wort beziehen? Das ist sicher nlıd. Ortscheit 
“Zugscheit an einem Wagen, woran die Zugstränge befestigt 
werden’ DWb. VII 1366. 

Vergleicht ‘man die eben behandelten drei Glossen in den 
betr. Glossarien, so überzeugt man sich schnell, daß ihre Um- 
gebung mir Recht gibt: die nhd: Eutsprechungen der pr. Worte 
sind nicht zu beanstanden. Es handelt sich dort immer um Pflug, 
Schlitten, Wagen und Pferd. — Der kurze Artikel “poaris V. I77 
*“Werre’” 8. 314 gibt den Benutzern das Rätsel auf, was hd. werre 
ist, Nicht alle Germanisten, geschweige denn die Slavisten können 
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buch gar nicht ohne weiteres verstehe. Leider hat B. es fast 
überall versäumt, seinen Lesern exakte Rechenschaft in dieser 
Richtung zu geben. So haben die Benutzer des Buches den 
deutschen Wortübersetzungen Aufmerksamkeit und Vorsicht zu- 
zuwenden. Auch sonst hätte ich mancherlei zu B.'s. Wb. nach- 
zutragen. Abgesehen davon, daß unter pr. sirsilis S. 320 fülschlich 
ein lat. erabrum für erabro verwertet wird, möchte ich doch hervor- 
heben, daß unter pr. paps 8. 311 jetzt doch nicht mehr lat, p4pa als 
Quelle angegeben werde dürfte; bekanntlich ist griech. pappas das 
Grundwort der östl. Sippe. Unter pr, dulsis 8. 288 wird lit, dilas 
"hölzernes Stäbchen zum Binlegen der Ruder” verglichen, aber die 
Bedeutung des lit. Wortes deutet mit Sicherheit auf das gleichbed. 
ndd. dulle dolle, das sicher germ. Herkunft ist (anord. fhollr = angla. 
hol). — Bei pr. gremsle S. 293 liegt auch wohl der Verdacht von 
Verwandtschaft mit angls. nesgristle "Nasenknorpel’ nahe, das eine 
Grundform *grimsl vertrügt, — Für pr. slaya = lit. sl&kas "Regen- 
wurm’ $. 321 wäre auch das gleichbed. angls. släw-wyrm zu ver- 
gleichen, wie Johansson (Beitr. XV 233) gesehen hat, Darf für pr. 
dilan "Werk’-dilants “Arbeiter 8.286 nicht auch angls. tiltan "Feld- 
arbeit tun’ (Gdf, tilön) verglichen werden? — Unter pr. starnmeis- 
kan 8.324 hätte neben lat. strenuwus wohl auch angls. styrne einen 
Platz verdient. — Zu dem Artikel “sweykis "Pflugferd’?” 8. 325 
möchte man an ahd, sweiga “Herde” denken, wie ahd. stwot« mit 
angla. stdd "Herde’ identisch ist. — Pr. lapinis “Löffel S. 303 
könnte vielleicht ein got. *lapins sein, das man neben alıd. Zeffül 
wird voraussetzen dürfen; das westgerm. Suffix 7 kann unter 
assimilatorischen Einflüssen wie bei Dissimilierung wohl aus in 
entstanden sein wie in himmel — got. himins, — Pr. “ratinais 
"Kette? : abg. rotgzs ; lit. rätezis ist Lehnwort’”’ 8. 315: es besteht 
wohl Beziehung zu der germ. Sippe von angla. recentdag "Kette’ — 
abd, ruchinza Kette’; aber wie wire das nähere Verhältnis der 
Worte untereinander aufzufassen ? 

Sollte in den lstzten 10 Jahren das eine oder andere, was 
ich hier vorgebracht habe, schon von andern gesagt worden sein, 
so muß ich um Entschuldigung bitten. Ich habe nur den Wunsch, 
daß einige meiner Bemerkungen für die Kenntnis des Alt- 
preußischen Nutzen stiften mögen. 

Freiburg i. B. E Kluge. 
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Opeinod deuineam ted! 
Die figurale Darstellung des Spiegels von Pa 





‚eckiger Platte, auf der zwölf zu den aus dem Bilde 
zu denkenden Schmalseiten parallele Linien eingı 











Zwischen dem vom Beschauer linken Flügel des Stell- 
schirmes und dem Tischchen sitzt eine bartlose männliche 
zwischen dem rechten Flügel und dem Tischehen eine 
beide nur mit einem Überwurf bekleidet, der auf ihrer linken 
Schulter ruht, nach rückwärts fällt und in der Nabelhöhe von 
rechts nach links, im Sinne der Durgestellten, über den Schoß 
geschlagen ist, Brust und Arme unbedeckt lassend. Die weib- 
liche Figur trägt ein Perlenhalsband und an beiden nach ab- 
wärts orientierten Armen in der Höhe der Handgelenke je einen 
weiten Armring (einfacher zirkulärer Reifen!). 

Der bartlose Jüngling richtet seine Blicke gerade auf die 
weibliche Figur, ihr ins Gesicht blickend, hat den linken Vorder- 
arın im Ellbogengelenke emporgestellt und hält die geöffnete 
linke Hoblhand wagrecht nach außen, nicht anders, als ob auf 
ihr ein Gegenstand läge. Der Zeigefinger seiner rechten Hand 
berührt das innere, ihm zugekehrte Ende der vierten 
vom heraldisch rechten Ende der Tafel an gezählt, 
weise der neunten, vom heraldisch linken Ende an 
Das Mädchen neigt den Kopf, der gleich dem des Jünglings im 
Profil gezeichnet ist, dem Partner zu, und in der Tat scheint der 
'Gesichtsausdruck, wie Comparetti bemerkt, ein leichtes Lächeln 
zu verraten. Sie stützt die linke Hand auf den Außentoil des 
Sitzes und deckt mit der rechten, gleichsam das Gewand haltend, 
das rochte Bein ober dem Knie. 

1) Veröffentlicht von Domenico Comparetti in den Atti deila reale 
acendemia dei Lincei anno 286, 1880, serie quarta, Rendiconti vol V, 
10 semestro pag. 33—5 unter dem Titel "Su di un antico specchio con 
iserizione latina”. 
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Die Köpfe beider reichen ziemlich nahe an die Bordüre des 
Stellschirmes heran, mit dieser ein Spatium begrenzend, dessen 
Höhe dio Hastenhöhe der Buchstaben der Inschrift nicht erreicht, 

Auf dem im Sinne des Beschauers linken Teile des 
Schirmes steht unmittelbar unter der Bordüre und an ihr ont- 
lang laufond das Wort OTTEINOD, das dicht am Kopfe des 
Jünglings endigt; im rechten Felde der Zeichnung erstreckt 
sich, von der oberen Ecke des zweiten Flügels des Schirmes 
absteigend, die kreisförmige Umrandung entlang der Komplex 
DEVINCAMTED,. 

Die Tafel mit den zwölf Linien ist nach Comparetti die 
des römischen Spieles der dwodecim scripta'), das mit drei 
Würfeln und dreißig Steinen gespielt wurde, 

Die Darstellung läßt darüber nicht im Zweifel, dal auf 
der geöffneten Hohlhand des Jünglings die Würfel zu denken 
sind, die er zu werfen im Begriffe ist, und daß der Zeigefinger, 
sowie der durch diesen gedeekte Daumen der rechten Hand 
nach einem Spielstein fasse, dor nach Maßgabe des Wurfes ver- 
schoben werden soll. Daß dieser Wurf und Zug als solcher, der 
das Spiel zugunsten des Jünglings entscheiden werde, von ihm 
selbst erwartet wird, ergibt sich aus den Worten dewincam ted 
*werde ich dich besiegen”, denen, wie Comparetti fein bemerkt, ein 
schalkhafter Nebensinn, der nicht das Spiel der duodeeim seripta 
angeht, nicht abgesprochen werden kann. Zweifelhaft in der 
kleinen, die hübsche szenische Darstellung so lebhaft erläuternden 
Inschrift, die Comparetti in das 2,—3. Jh. vor unserer Zeitrechnung 
setzt, ist nur das Wort opeinod, das Comparetti als 1. sing. praes. 
indicativi des Verbums opinare, einer älteren aktivischen bei 
Ennius, Pacuaius, Caeeilius, Plautus begegnenden Nebenform zu 
dem Deponens opinari erklärt. Das d am Ende des Wortes *opino 
sei der orsto Buchstabe des folgenden Wortes dewincam, das der 
Graveur dicht am Kopfe des Jünglings nicht fortsetzen konnte 
und ia dem freien Raume zwischen den beiden Köpfen fortzu- 
setzen Abstand nahm, da er sah, daß er die ganze beabsichtigte 
Inschrift auch hier nicht hätte unterbringen können, das er dem- 
nach außerhalb der ganzen Szenerie am Rande der kreisförmigen 
Umgrenzung von neuem geschrieben habe, ohne sich darum zu 
kümmern, daß dieses d von dewincam ja schon da stand. 

1) Vgl. hierüber Mau in Paulys Renl-Encycopuedie d. class. Alter- 
tumswiss. Noue Bontb. hg. v. Wissowa 9 (Stattg. 1908) col. 1704-8. 
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Möglichkeiten: d für r als unerhörten und 

chaismus?); d aus r, d.i. Assimilation des Au 
genden anlautenden d als Vorgang, der aus late 
schriften nicht gestützt werden könnte; opeinod als 
Adverbium zu *opinus mit dem Sinne "opinatamente ti 
als matt im Ausdrucke und wegen des sonstigen Feh 
einfachen Adjektivs *opinus bedenklich. 
hat Kretschmer®), eine Erwägung 
benutzend, den Versuch gemacht, *op als 
und *einod als neutralen Akk. Sing. eines 
die ganze Wendung als lat. ‘ob istud’, zu deutsch "auf dieses 
hin, d. h. mit diesem Wurf oder Zug werde ich dich besiegen’ 
zu fassen, dem erwarteten Sinne, wie ich gerne zugebe, noch 
besser Genüge leistend, als es Comparetti mit seinem 'eredo che! 
gelungen war, wenn nur ein alat. Demonstrativpronomen Yeinos 
beglaubigt, oder wenigstens mit Wahrscheinlichkeit zu er- 
schließen wäre und "ob istud’, nach 08 en, oh id, ob hoe, ob eam 
rem, non ob aliwl beurteilt, nicht vielmehr nn 
wegen” als ‘damit, dadurch’ heißen müßte. 

Daß opeinod, eine Form, die man nach mereod für.den 
Ablativ eines Adjektivs *opeinos halten darf, in Wahrheit nichts 
mit der Sippe von opinari zu tun haben könne, davon hat mieh 
Skutsch®) völlig überzeugt, der die negierten Komposita inopinus 
und necopinus als späte Rückbildung aus dem Verbum opinari 
mit dem Sinne von inopinatus, necopinatus erklärt und die ganze 
Sippe in einen Stammbaum gliedert: 

1. Verbum *praed-opiont Festusglosse, d. i. “praeoptant” 


2, Abstraktum eoplm, *opin- 
3. Verbum ein part, opinatus 


4. Abstraktum opinio, 
innerhalb dessen ein einfaches *opinws nicht untergebracht 
werden kann. 


1) Das d für » in Ladinod Schneider pag. 146: Lärinum hat ja 
allerdings eine andere Position! 

2) Zeitschrift f. d. österr. Gymn. 1906 s. 497—8. 

3) De nominibus latinis suffixi no ope formatis observationes variae, 
Vratistaviae 1890, pag. 28, 
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Wenn es aber trotzdem, wie es scheint, ein alat. Adj. *opeinas 
gegeben hat, so muß dasselbe eben anderes Ursprunges sein. 

Nach meiner Ansicht ist dieses Adj. *öpinus, gebildet wie 
‚süpinus, d. h. gleich ihm aus einem Adverbium und mit dem idon- 
tischen Saffixe abgeleitet, ein altes Kontrastwort zu eben diesem, 
für dessen Bedeutung man ebensowohl die erste des lat, ab "gogen.... 
hin, nach... hin‘, als die des osk. op "apud” zugrunde legen 
kann. Mit einem Worte, wenn supinus etwa *zurückgewendet, 
abgewendet’ ist, so ist *opznus "zugekehrt, zugewendet’, und es 
scheint mir am plausibelsten, dem Adjektiv temporalen Wert 
"bevorstehend, kommend, nächst” beizulegen. In ähnlicher Art 
ist das ahd. Wort zwohald, eigentlich *zugeneigt” zu seinem 
temporalen Werte "futurus, venturus” Graff IV, 394 gekommen. 
Was zum Adjektiv zu orgünzen sei, liegt auf der Hand; es ist 
der Ablativ *actud, der sich aus der ganzen Situation ergibt. 
Der Jüngling des Spiegels von Palestrina sugt ulso in der Tat 
dem Sinne nach, wio Kretschmer vermutete, *mit diesem Wurfe 
werde ich dich besiegen‘, nur bedient er sich keines Demon- 
strativpronomens *mit diesem’, sondern eines Adjektivs "mit dem 
nächsten, dem folgenden’, das zwar gleichfalls anderweitig nicht 
nachgewiesen werden kann, aber gegen keinerlei Regel der Wort- 
bildung, der Somasiologie, des grammatischen Gebrauches und 
der grammatischen Form verstößt, 

Die Bewahrung der alten Tenuis in *öpinus aus *opi, ab- 
lautend zu griech. &ri, gegenüber lat. ob verhält sich so, wie 
die von süpfnus, lat: auch in super, griech. ums, gegen sub), 
und cs wäre m. E. wohl noch der Überlegung wert, ob nicht 
bei den negativen Bildungen inopinus und necopinus eine Kon- 
tamination der alten Form opeinos, öpinus mit einem neuen, von 
opinatus hor übertragenen Begriffsworte stattgefunden habe, so 
daß der anzunehmende sprachliche Prozeß sich als Sippenvor- 
schränkung, nieht eigentlich ale Rückbildung darstellte. Diese 
semasiologische Entwicklung kann ihren Keimpunkt schon in der 
Bedeutungesphäre des ursprünglichen *opmus haben, denn das, 
was nicht als bevorstehend angesehen wird, ist ja "unerwartet, 
unvermutet‘, 

Czernowitz. von Grienberger. 


1) Vgl. zu dieser Entwicklung von d aus p: Sommers Handbuch der 
latein. Laut- u. Formenlehre. Heidelberg 1902. pag. 306-7. 


(IF. 21, 1 u. 2) bringt auf S. 145ff. einen 
misöre' überschriebenen Aufsatz von Hirt, der einen 
such macht, dieSchwierigkeiten auf dem Gebiet der Umschreibung 
der indogermanischen Sprachen zu beseitigen, Ich sehe mich 
nicht veranlaßt, mich zu Hirts Vorschlägen zu äußern, so weit 
sie die westlichen Dialekte betreffen. Was aber die arischen 
Sprachen angeht, mit deren Umschreibung ich mich nunmehr. 
schon seit dreißig Jahren herumschlage, — dazu darf jch mir 
vielleicht doch gestatten, das Wort zu ergreifen. a 

Weon man mir aber erlaubt, einen Rat zu erteilen, so 
kann der allein lauten; Nur um Gottes Willen jetzt nicht wieder 
ändern, wo wir uns gerade doch wenigstens auf dem Weg zum 
Ziel befinden. Eine völlige Einheitlichkeit der Umsehreibung 
der arischen Sprachen wird ja ganz sicher niemals durchzusetzen. 
sein, Was aber in der Richtung möglich ist, das läßt sich nur 
erreichen durch Anschluß an die Umschreibungen, wie sie fürs 
Indische im Grundriß der Indo-Arischen Philologie und Alter- 
tumskunde und in Wackernagels Altindischer Grammatik, fürs 
Iranische im Grundriß der Iranischen Philologie und in meinem 
Altiranischen Wörterbuch durchgeführt worden sind: möglich 
zum mindesten für heut und die nächsten zehn oder mehr Jahre, 
so lange noch die angeführten Werke von den Sprachvergleichern 
wohl oder übel benützt werden müssen. Ist erst die Zeit ge- 
kommen, daß man jene Bücher in den Rumpelkasten werfen 
kann, dann mag man daran denken, die Frage der Umschreibung 
der arischen Sprachen wieder aufzuwerfen, um sie mit erweiterter 
Kenntnis und Erfahrung aufs Neue zu behandeln. Bis dahin. 
aber lasse man's bei dem, was wir jetzt haben; denn jeder 
Änderungsversuch kann nur dazu dienen, neue Wirrnisse zu 
erzeugen, ohne der Wissenschaft Förderung zu bringen, 

Ich will nicht versäumen, nochmals dabei hervorzuheben 
— wie es schon Zum AirWb. 5 geschehen ist —, daß ich mit 
dieser Empfehlung der bezeichneten Umschreibungen durchaus 
nicht etwa als Anwalt in eigener Sache auftrete Wer das dort 
Gesagte nachliest, wird auch finden, daß das Meiste, was uns 


















K. Brugmann, Zur haplologischen Wortkürzung. 367 
Hirt für die Umschreibung der arischen Sprachen empfiehlt, 
schon einmal da gewesen ist, ohne sich aber halten zu können. 
Es eröffnet das für seine Vorschläge keine günstigen Aussichten 
— sehr zum Vorteil der Sache, 

Nun glaubt freilich Hirt die Bedenken, die sich gegen 
die Neuerung erheben und auch von ihm selbst nicht verkannt 
werden, dadurch aus dem Weg zu räumen, daß er sugt, es fiele 
ihm nicht ein, den Iranisten oder Sanskritisten die Umschreibung, 
auf die sie sich geeinigt hätten, zu rauben; nur müßte, wenn 
die Sprachen Indiens und Irans zur Sprachvergleichung heran- 
gezogen würden, ihre Umschreibung sich eine Modifikation im 
Interesse der Sprachwissenschaft gefallen lassen. Die Zahl der 
Sanskritisten und Iranisten, die zugleich auf dem Gebiet der 
Sprachvergleichung tätig sind, ist ja freilich nicht gar groß. 
Aber es gibt deren doch noch einige. Sollen die sich zweier 
Umschreibungsarten bedienen, einer für die mehr philologischen 
und einer für die mehr linguistischen Arbeiten? Wer zieht denn 
da die Grenzen? Wie hätte zum Beispiel ich in meinem Alt- 
iranischen Wörterbuch verfahren müssen ? 

Gießen, 18. April 1907. Bartholomae, 


Zur haplologischen Wortkürzung, 


Seitdem ich in meiner Kurzen vergl. Granm. 8. 241 
über diese Erscheinung gehandelt habe, hat die Erforschung der 
verschiedenen idg. Sprachen und Dialekte wieder eine Fülle von 
neuen Beispielen zutage gebracht. Auch ist von mehreren Seiten 
die psychologische Ratio des Vorgangs von neuem ins Auge 
gefaßt worden, z. B. von Niedermann Oontrib, ä la critique et 
a Vexpliention des glosos lat. (1905) 8.20 ff. Es zeigt sich jetzt, 
daß ich a. a. 0. $ 337.339 eine gewisse Klasse von Haplologien 
nicht richtig beurteilt habe, die Fälle wie ai. ranta = *rananta, 
‚griech. MeAdv8roc = *Mekavavbhoc , Pintackov = *pimtaccacxov, 
möcroc = *moceocroc (Class. Philology 2, 208 £), aisl. kongr = 
konongr, pengr = peningr (Loewe KZ. 35, 610 £), mhd. andtch — 
*scel-ölch (Palander Ahd. Tiern. 89), lat. rindo — rinundo. Die 
<cansa movens war hier nicht der gleiche Konsonant im An- 
und Auslaut einer Silbe, z. B. *MeAa|vav|Sioc Vielmehr ist das 


— 


368 K. Brugmann, Zur haplologischen Wortkürzung. 


Wesentliche, daß dem erston Konsonanten ein Vokal vorausging 
und der Sprechende sich diesen Konsonanten ebenso wie den 
folgenden gleichen Konsonanten als silbeschließenden Laut 
vorstellte, also *Mekav|av|Bioc wie ukav dvdoc, *anlanlta wie 
vavdn|tha van|tär- usw. Die Silbengrenze kann bei dem vorderen 
Konsonanten auch in diesen hineinfallen (vgl. Sievers Phons 
8.209 ff.), wie es bei *himraccackov sicher der Fall war, viel- 
leicht auch bei *Meavaybıoc usw, nur eben nicht vor den 
Konsonanten. Bowissen wird die Richtigkeit dieser Auffassung 
durch die homerischen Iteratira auf -cxov, die ich Class. Philol. 
a. a. Ö. und schon vorher IF. 13, 274 £. besprochen habe: regel- 
mäßig zeigen nur die vorauszusotzenden Formen wie *imrac- 
«ackov die Kürzung, während solche wie &dcackev, dacäexero, 
obrhcucke, wo die Silbengrenze vor dem ersten < lag, unvoründert 
geblieben sind. Dadurch widerlegt sich, was Niedermann a. a. 0. 
8. 23 über diese Erscheinungen sagt. Auf qualitative Gleichheit 
der den vorderen Konsonanten umgebenden Vokale kommt es 
nicht wesentlich an, nur darf man wohl sagen, daß solche Gleich- 
heit den Eintritt des Wandels begünstigte. Auszuscheiden aber 
sind die von Niedermann mit hereingezogenen zwei Beispiele 
PAAN dvuxac — Bäkov Övuxact) und alb. kümbute = *kutum- 
bids, die in die Klasse der xeAu[vo]vepiic und ArolAw[vo|pävne 
fallen; zur vorgestellten Silbenteilung B&Ao|vövuxac vgl. die 
inschr. Schreibungen wie rävv Auivav, Zuvvövn (Gr. Gr. 181, 
Solmsen Unt. 165 f.). 


Leipzig. K. Brugmann. 


1) Hesiod Scut. 254, s. Schwyzer IF, 14,24. Gleichartig ist al. (AV. 
13, 2, 9b) dpaepk Idmab — dpäopkta timak, ». Wackernagel KZ. 40, SHE. 
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im Germ. 108, 
Aktionsarten, griech. 116. 
Wechsel von Imperfekt u. Aorist bei 
Homer 116; Imperfekt für Aorist 
117; meidw bildet keinen Aorist 119; 
neiow bei Homer, terminativ 119; 
‚Aktionsart von wıydvw 119, Ixdvw 
119, muvödvouan 120, Avow 120, 
brurvonı 120, ravöw 120, eöplcxu 120, 
mepdw 120, dovayar mit dem Inf. in 
negativen Sätzen 120f.; dynamische 
Bedeutung des Präsens 121. Termi- 
nologie der Aktionsarten 192, du- 
rativ 122, punktuell 128; Präsens 
und Aorist 123; Perfectum histori- 










iv 124, stark termina- 
zureden und überreden 
125, gr. meıDov 195, Aktionsart von 
raviw 125, stark terminalive Ak- 
tionsart kann leicht aoristisch wer- 
‚den 126; Aktionsart von pebyu 127, 
hom. #tdovv 137. Das Imperfekt 
nicht in das Gebiet dos Aoristes ein- 
gedrungen 138. Lat. Imperfektum 
129; Gr. Imperfektum 129. Aorist- 
stamm 130, panktuell 130. Neben- 
einander von präsentischer und no- 
ristischer Aktionsurt erst entwickelt 
132; Aorist drückt die Dauer bis zu 
einem bestimmten Ziel aus 182; "er- 
‚schöpfonde’ und 'reduzierende” Ak- 
tionsart 132. Präsentische und per- 
fektische Aktionsart 182 1. Perf. in- 
tens, 199. Änderungen der Zeitstufe 
135, Futurische Bedeutung des no- 
ristischen Präsens 135. Perfeklische 
Bedeutung von frw, ofonaı, 1,venio, 

Indogermanische Forschungen XXI. 


Be 





d. ich komme, griech. peirrw, Ex 138. 
reidw, meißouar 186, Asimoym 136. 
Entwicklung beim Perfectum histo- 
rieum 186, dgırdvw 136, uıvödvu, 
nuvddvonar 186, äxobw, Adyu 136; 
lat. audio mit perfektischer Bedeu- 
tung 137. Pruosens historicum, Prae- 
sens pro futuro 138, Aorist des ho- 
merischen Gleichnisses 141; Neben- 
bedeutung der Rapidität 141; Ao- 
ristus gnomicus 141; Einfluß der 
Negation auf die Wahl der Aktions- 
art 143. Gotischen Porfektiv 193; 
duratives und aoristisches Futurum 
196. 

Akzent der Präverbien 339. 
Betonung des Präverbs u. Verbums 
im Griech, 840, im Armen, BH, im 
Baltischen &£1, im Serbischen 341 f. 
Ak. der Negation 349. Ak. im Lat. 
344, im Irischen und Germ. 344. Bo- 
tonung des Imperativs im Irischen 
346, 


Bedeutung, Rekonstruktion der 
Urbedeutungen 809. Bedeutung der 
intransitiven Verba auf -alvw 56. 
Herleitung dieser Bedeutung 57£; 
Verba auf -Wecw mit besonderer Be- 
deutung zur Bezeichnung des Krank- 
seins 248. Onomatopostische Verba 
auf -ÖTu 264. 

Dissimilatorisch- rhythmi- 
sches Prinzip im Griech. hei Aus- 
bildung der Verben auf -Gvu 82. 

Ethnographie und ihre Be- 
deutung 318. 

Gerundium ai, auf -fiya 106; 
im wgerm. 855. 
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Geschlecht, Wochsel 181; 0- 
Stämme, feminine des Griech, und 
Aal. nicht 316. 

Haplologie 198. 867. 

Hypostase im Aind. 170. 

Infinitiv im Germ.mit Präp.ab5. 

Kasus.Instrumentalsuffix im ldg. 
99, 103, im Griech. 99, im Arischen 
100, 105, im Slav. 100f., im Lit. 1011, 
im Lett. 103, keine zweisilbige Mes- 
‚sung im Veda beim Instrumental 103; 
Instrumentale as. weindw, ahd. gastin 
105. 

Konsonantismus. Schwund 
des # im ldg- 110. 171; bewegliches 
8348; idg. mn 181; osset. y = iran.k 
‚897 ;Sporadischer Wachsel zwischen 
s und = im Üsset. 328; iran.h zu 
085. y 328; anlaut. ww regelrecht im 
Oss. abgefallen 329; iran. fvor r im 
Osset, regelrecht abgelallen 322; 
oss. v aus iran. y 392 1., wostons, # 
mit y wechselnd 339; iran. r vor # 
zu osset. 1 393; iran. e zwischen 
Sonanten zu j im Osset. 333; ar, 
tja osset. zu e 334; Dissimilation 
zweier # im Griech. 11; griech. YA- 
aus di 174; lat. gl- 179; lat. I mus 
dl. 174; lat. b ans p 885; idg. wr, 
ai zu lat. rg, I 177. Schwund des 
y vor m im Germ, 181. Abfall des 
t im slavischen Auslaut 837. 

Komposita, Nominalkomposi- 
tion im Bask. 107. 

Kulturhistorisches, Wirt 
schaftliche Verhältnisse des Urvolks 
11; Feuerbock 287 ; Haus, bosnischos 
388; fahrbare Häuser 279; Schlitten- 
haus277; Heiratsverwandtschaft319; 
Mangel 282; Ofen 289 ff.; Backofen 
294; Pfilock- und Säulenverehrung 
bei den Indogermanen 296 f.; Pflug 
308; Säule 302; Speicher, Iykischer 
277 ‚ Schlitten 279; Stampfmaschine 
283. 

Motathesen 172. 

Michel, deutscher 358. 

Pazandist 347. 








Syntax. Instrumental, Bedeu- 
tung 182; Subjektsinstrumental 182; 
im Slav. und Nord. 182 f.; ursprüng- 


sultats 190; Konkurrenz von Akk. 
und Instrumental 191; Sätze, sub- 
jektslose 189; subjektische und sub- 
joktslose Konstruktion 184; Satz- 
fügung, hypotaktische 138, 

Transskription der indogerm. 
Sprachen 145; derarischen Sprachen 
‚366, 


Verb: .Primlire Verbon auf-alvus 
18; Denominativa auf -alvw 19, 
-ev- ; alvs 19; =av- : alvw 19; -ow-: 


alvu 1. v- : alvus 20; ua: -uahvun 
21; -ap: -alvw 23; -avo- :-alvun &b; 
-dvw- z -alvu 96; -vo-: alu 27; 
-nvo- : alvı 28; -no- : alvus 29 ; -alvus 
zu erschlossenen »-Formen 31; -po-: 
»alvw 31; -Ao- (-Aco-) : -alvın 86; 
analogisches -alvw 45; faktitives 
-alvu zu o-Adjekliven 4ö, zu son- 
stigen Adjektiven 49, zu Substantiven 
49; Intransitives -aivw. 51, zu o-Ad- 
| jekt.51, zu sonstigen Adjektiven 58, 
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zu Substantiven 54. Die übrigen 
Verba auf -alvw 65. Verba auf -elvu 
70; Verba auf -tw 71; Verba auf 
vw 73; lautgesetzliches -bvw 74; 
analogisches -Övw 76; -ve : Ovw 76; 
Neutra auf -oc : -bvw 79; -byw zu 
o-Adjektiven 80; -övw zu Substan- 
tiven der 1. und 2. Deklination 84; 
-ovw zu Verben 85; die übrigen 
Verben auf -Ovw 86; Ausbildung der 
Verben auf -bvw 83; Verba auf 
-4Mw 89; primäre 89; Denomina- 
tive 89; Verba auf -Mu 92; Verba 
auf -eOkw 9%; Verba auf -IMu H; 
Verba auf -6Mw 95; Verba auf -oMw 
9%; primäre 95; denominative 95 fl.; 
Verba auf -alpw 201; primäre 201; 
denominative 201 ff.; zu -apo 201; 
zu -po- 201; sonstige Verben 202; 
Verba auf -eipw 203; Verba nuf -Ipw 
205; Verba auf -bpw 205; Verba 
auf -rrw 207; zu Labialstämmen 
207; zu Labiovelarstämmen 210; 
Denominativa auf «rw 211; Verba 
auf -decw 214; primäre 214; deno- 
minative 217; von Gutturalstämmen. 
217; von Dentalstämmen 221; -decw 
für -dZw 223; dol, -dcew für -dnrw 
223; analog. -decw 224; Verba auf 
-tccw 297 ; primäre 227 ; denomina- 
tive 228; Verba auf -Mew 220; 
primäre 220; denominative 220; 
Verba auf -icav 261; primäre 231; 
denominative von Gutturalstämmen 
232; von Dentalstämmen 233; -lccw 
für «Zw 233; -irrw für -iddu 238; 
-Icew für -IZw 236; Aol. -Iccw für 





-iru 235 ; analog. -lccw 235; Verba 
auf -Öcew 236; Verba auf -Öccw 287; 
primäre 297; denominative 239; 
von Gulturalstämmen 239; von Den- 





Onomatopostisches-UZw 270; Verba 
auf Diphthong + Zw 272; -allw 272; 
-eltw 272; -olw 273; -wüzw 
-eozw 273; -ooZw 273; Verbn auf 
Konsonant Zw 274; Verba auf -beew 
248; primäre 248; -ıbecw für dızw 
48; -Wccw Bezeichnung des Krank- 
seins 248; die übrigen Verba auf 
-üccw 252%; Verka auf Diphthong 
+ecw 254; Nichtgutturale Verba auf 
-cew 254; Verba auf Zw 256; Verba 
auf Zw 206; Verba auf -hZw 257; 
Verba auf -öZw 257; Verba auf -UZw. 
259; primäre 359; denominative261; 
Onomatopoetisches -iZw 26h; zw 
neben -bw 266, 

Vokalismus, @ zu @ im Zentral- 
dialekt Gabri 349; osset. d nach = 
ausgefallen 328; osset. o durch Epen- 
these des w entstanden 329. 3a; 
Ossel. m == ar. ra 388; ide, er» im 








To; ide. em, en im Lat. 167. Slav.o 
inEndsilben 335; slav.-jons zu-y336. 

Zahlwort, idg. 10 Herkunft 109; 
‚Sotzung und Nichlsetzung des Zahl- 
wortes eins zu Quantitätssubstan- 
tiven 4. 


da 169. 
däne- 170. 
davdna 170. 
-däs 171. 
däyds 332, 
diti- 169. 
dtya- 169. 
dieds 170. 
dirghds 174. 
dieyati 325. 
didhig 2b. 
diivas 170. 171. 
duedsi 170, 
duwdw 110. 
däcanam 325. 
düvdttas 169. 
dena 331. 
dyam 170, 
drapads 320. 
drärayati 326, 
doi- 110. 
doigatäm 8. 
doigatt 9, 

des card 8. 
dhäna 327. 


dhari 42, 


bhrunds 171. 


























mauyu 320. 
manırs 177. 3. 
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Andiud 324, 
dnydl 324. 
An-dozun 323. 
Andüzjn 323, 
an-gür 329. 
An-sändun 324. 
ünsträ 324. 
än-sonun BL. 
änze 324. 
ünzal 324. 
An-zos 820. 
ürdiag 825, 
ärdjst 325. 
ür-dosun 825, 
ür-düsjn 325. 
ärgom 825. 
drrom 925, 
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taigr 381. 


Griechisch. 


dalvw 88, 
apercı 98, 
Apleca 231. 
äßecew 229. 
Aßhcceı 231. 
aßAdnec 210, 
apromig 210, 
‚äßpöc 80. 
aßpivw 80. 83. 
äyaddc Bl. 
dyabüvecher 88. 
dradüvw BL. 
dran 90. 92. 
&ralyıa 00. 
Ardeceı 276, 
äyrekoc 9, 


srreu 93. I. 
dyelpw 208, 204, 
äyepıbecer 264. 
ärhpavroc dk. 
äyıydw 72. 
äylvw 72, 

üyxoc 324. 
äywiru 98. 96. 
dynükoc 96, 34. 
äyxuplrrer 283, 
drkade 90. 
dyvbcacne 203. 
örnibccw 258. 
dypralvm 46, 49. 51.61. 
rpıoc 4b. Sl. 
dypibecw 252. 
dröpw 208. 
ürxuze 222, 
ödapazla 238. 
"Abelnavroc 69. 
dbdeındvrwc 62, 
Abduaivev 66, 
äbyeberv 66. 
ddpalvw 68. 
abpde 80. Bu. 
üdpövonan Ab. 
äbpüvw BO. 88, 
dbpbpaxroc 225. 
6eiAkeıv 94. 
delpw 208. 204. 
Ara 09. 
dekkeraı 98. 
ädzeıv 246, 

üLa 87. 44. 
dZalvw 26. 44. 48, 
dZaktoc 26, 87. 4. 
äzdvera 26, 44. 
WTouaı 26. 37. 
Andecov 228, 
ähdeccov 228, 
Andkccu 266. 
änonc 228. 
aAoizeı 278. 
aHpolzw 278. 
Adupyia 206. 
adupw 206. 
Auıbpreroc 230. 
aldaAdoc 39. 40. 





aluorw 96. MW. 
alubroc 96, 

alve 68. 

alvw 68. 

alvw 18, 

alvu 18. 

alöAAw 95. 

alöAoc 9. 201. 
alpw 201. 202, 
aleddvoyar 21. 
Alccw 241. 

alcxoc 79, 

alexüvn 76. 
alcxivopaı 88. 
alexivw 76. 79. 
alyudzw 226. 
alyudcew 226. 256. 
dxaxbvw Rö. 86. 
axtıoa 164, 
"Antıparoc 60. 
Axhparoc d4. 64. 70, 
axıvarudc 226, 
Arokacralvu öl. 58. 61. 
Axökacroc dl, 
axobw 136. 
Axponıbpaz 230. 
äxpdiecer 28, 
dxralvu 06, 
“atvu 54. 64. 66, 
adadbccw 246, 
dAamabvöc 221, 279. 
AlandZu 221. 
apüvar 87. 
äkacraiveı 58, 
acralvu 61. 
ärroc 80, 

ixybvu 80. 





anüpnec 206. 
Akivovcıv 71, 
Aktralvera 62, 
Adıralvw 21. 28. B£. 
Aırhpevoc 34. 
dkrhuwv 34. 
aırhpioc BE 
aAınpdc 34. 
akırpalvn 62. 
älrrpalvw 24. 28. 34. 51. 
57. 58. 
Aırpdc 34. Bi. 
alvw 71, 72. 
AMdE 219. 
aadecw 218, 227. 
dMuxdce 219, 
Aayod 210, 
‚äroyaı 89. 92, 
dAogpdecovrec 215, 
aualvonar 55. 6. 
arudw 5Ö, 
&yn 5b. 
aAoyıcralvw 52. 57. BO. 


AAubuatvev 23. 


Akvernvör #8. 
auroc 121. 
sApdvu 26. 
iAyalvu 26. 

äna M. 
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moirb 173. fagrs 312 marnon 178, 
ud comdinabader 4b. | fahan 311. morja 320, 38, 
os-Dretha 320, fairguni 197. 199. stautan BäL. 
0s0- 320. fair 10%. #raujan 164 
roeretun 346, faura 104. supöda 196. 
scondim 324. fidurdögs 354. tafhun 110, 
selb 180. fodjan 258. tarhunda 110. 
smech 178. fotus 111. talhuntihund 3. 4. 
amiur 178. frahinpan 106. 107. 109. | triw 331. 
tana 168. 111. Hioin 366. 
tecmallid 346, fruma 168. el 
trichat 111, yadigis 18. BE IS 
tricha 111. gadiligge 319, BT 0 
roman 192. galnejands 19%, Belresa 7R, 
trombhod 198. Jamarzjan 198, [Bulan 17. 
ns Darde 178. büsundi 12. 
Ion BOL wz-uh-iddja 346, 
Bretonisch, a us-up-ban-iddja 346. 
gasupoda 195. 
beso-enn 175. gatilon 94. wans 105. 
name 106. Bao 80, weidunes 310. 
gaou 179, -urlarschl BA. ‚tgermanisch. 
gow 178. port 397. Me 
Kornisch. guta 261. = 
you 179, Aandugs 115. Althochdeutsch. 
handus 106. 107. 109.) andorn 192. 
Kymrisch, 11. 11% angi 331, 
beiwen 175. hauri 200, az 306, 
and 118. kinder 114. bikimpica 208. 





siebenfach 6. 
siebenmal 6. 
siehtel 6. 
siehter B. 
siehzehn 6. 
siebzig 6. 
merker 360, 
spannen 125. 
statthalter 180. 
treuen 165, 
tägig 3. 
tausend einhundert 5. 
Trum 299. 


umspannen 125. 
Wand 281. 
werre 359. 
wiht 318. 
zwilling 817, 
zehn 6. 

zitze BB. 
zullen 174. 
aulp 174. 
zureden 125. 
awerg 318. 


Altsichsisch, 
oderas 300. 
kuman 355. 
kumbal 298. 
‚töten 331. 
strewjan 164. 
tehan 6. 
tian 6. 
trio 331. 
thusban 365, 


Mittelniederdeutseh. 


einbeerbaum 360. 


Nenuniederdeutsch. 
‚Hott 180. 
kaddig 360, 
room 181. 
ag 39. 





room 181. 


Angelsüichsisch. 
at 305. 
bealdor 501. 306. 
drar 19. 
drer 19, 
eodor 308. 
fyderfüre Bok. 
hand 106. 
hnappian 8. 
hnutw 172. 
hunta 111. 
huntian 111. 
urigita 301. 
eleofa 294. 296, 
cumbol 298, 
cudu 175. 
cwidu 175. 
cwudu 175. 
midi 11L, 


tilian 361. 
iro 331, 
Fri 381. 
rum 299. 


‚pengr 387. 





tüsimtons 12. 

umnode 296. 

vumpis 296. 

walge 360. 

walis 859. 

wangus 360. 

Lettisch. 

blukuwakars 37. 

bulwäns 305. 

kungstet 261. 

naujw 330. 

tükstu 12. 

wins &. 
Altbulgarisch, 

geüka 381. 

balüranit 300. BOk, 

bola 806. 

öresa BI6. 

dadgtr 169. 

dant 170. 

dara 189. 

daste 169 

desgtt 110. 

äsvers 331. 

drügati 206, 

dasdien 184. 

gromada 325. 

kaditi 860. 

kupa 11. 

mededdi 313. 

mogg 337. 

mostil 308. 

mozgi 172. 

na 104. 

novakn 218. 

ajlmind 196. 338. 

djmovat" 388, 

pestt 172. 

prigynja 197. 19. 


aoli 324. 
aa 113. 114 
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Baskisch. Ungarisch. 
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Bibliographie der Jahre 1902—1904. 


Zweite Hälfte 


VIII. Germanisch. 
A. Allgemeines, 
1902, 
Allgemeines. 

1. Ergebnisse und Fortschritte der germanistischen Wissen- 
schaft im letzten Vierteljahrhundert. Im Auftrag der Gesellschaft f. 
deutsche Philologie hrag. von R. Bethge, Leipzig Reisland. 1902. X u 
LXXVII u. 618 8. 12 M, 

S. II—LXXVIN Siebs Th. Die Entwicklung der germanist. Wissen- 
schaft im letzten Viertel des 19, Jahrhs. — S. 3—25 Hirt H. Allgem. 
Sprachwissenschaft. 

2. Grundriß der germanischen Philologie. Hreg. von H. Paul Zweite 
Aullage. Band 2 Lieferung 3. S. 521—768, Straßburg Trübner. 1902, 4M. 

Inhalt. VI. Abschnitt: Literaturgeschichte. 4. Fries. Literatur von 
Th. Siebs. — 5. Nord. Literaturen: a) Norwegisch-isländische Literatur 
von E. Mogk (Anfang). 

3. Germanistische Abhandlungen, H. Paul zum 17. März 1902 dargebracht. 
Straßburg Trübner. 1902. II u. 332 S. 8M. 


Grammatik, 
4. Kauffmann Fr. Deutsche Grammatik, 3. Aufl. Marburg Elwert, 2,50 M, 
5. Martin E Zur Geschichte der deutschen Sprache. Wissensch, Beihefte 
der Zeitschr. d. allgem. deutschen Sprachvereins 21. 

6. Franck J. Alte Orthographie u. moderne Ausgaben. PEB. 27, 368—408. 

Der Herausgeber ist den Sprachformen gegenüber gebunden, der 
Orthographie gegenüber hat er volle Freiheit. Es kommt darauf an, den 
Klang der alten Sprache wiederzuerwecken. Das gilt anch für die Schriften 
des 15.—17. Jahrhs, Zeigt an Umlaut u, Quantität den Mangel der diplo- 
matischen Texte, aber auch unserer Kenntnisse jener Zeit. 
7. Wood F. A. Phonetie notes. IF. 13, 1109-24. 

1..Loss of initial explosive in Germ. — 2. Apparent disappearance 
‚of medial = in West.-German. 


Anzeiger XXL 1 

















2 VII. Germanisch. A. Allgemeines, 


8. Poirot J. Neue Theorien über die urgerm. Laatverschiehung. Neup; 
a 

u. H. Meyers HZ. 4D, 10717. i 

9. ing = inne Neuerungen bei Zahlwörtern. 

In den Zahlen 4-19 5. in % finden sich Obereinsiimmende Nens- 

rungen in beiden Dialektgruppen. 

10. Ries J. Einige Grundfragen der german. Wortstellungslehre. Verhand- 
lungen der 46. Versammlung der deutschen Philologen u. Schulmänner. 


Leipzig Teubner. 1902. 5. 190—32. a 
Vertritt ursprüngliche Endstellung des Verbums. Beeinflussung der 
Verbalstellung durch die übrigen Satzglieder. 


Wortforschung. 


11. Grimm J. u. W. Deutsches Wörterbuch. Band 13 Heft 1, bearbeitet von. 
K. v. Bahder. — Band # Abt.1 Teil3 Heftä. 4, boarb. von H. Wunder- 
lich. — Band 10 Heft 8. 9, boarb. von M. Heyne im Vereine mit R. 
Meißner, H. Seedorf u. H. Meyer. Leipzig Hirzel. 1902. 

Inhalt, 13, 1: w — wächterturm. — 3,1, 3: gewähren — gewalt; 

3,1, 4: gewalt — gewaltschlag, — 10, 8: aitzen — sollen; 10, 9: sollen — 

sonnenstand. 


12. Brugmaan K. Alıd. frist und got, frisahte, IF. 13, 164. 

frist am *pres-stä "bevorstehn” frie-ahte, Komp. von: dems. pres 
mit ahts : ahton. 

13. Crome B. Hof und Hufe, Eine philologische Untersuchung. Diss. 
Göttingen 1902. 54 8. 

14. van Helten W. Über Marti Thincso, Alaesiagis Bede et Fimmilene (?), 
Tuihanti, (langob.) thinr, (got) Deihs u. een dijssendach usw. 
(mnd.) dingseduch usw. PBB, 97, 197—53. 

Thincso vei gorm. Pingsö, Bedentung "Kämpfer" (vgl. abg: fga "lim, 
rixa, ons” u. dgl.) Nom. als Dat, gebraucht; Tustineso "großer Krieger”. 
— *Badu "Schrecken erregende Göttin’; Fimmilenie Personifikation der 
"Gewandtheit'; alaesiagis ‘den Kriegsehre Verleihenden”, — Exkurs 1. Lango- 
bardisch (geire-Yhinz zu ahd. 94r0, ae. gära, an. geiri'Schoß'. Aus (lngare 
ist ein Nomen * ping noben *Jingis, Binz zu erschließen. — Exkurs II. 
Tuihanti : *Twihantg (gawi) "zwei Gerichtsbezirke enthaltender Gau’ zu 
abe. sgditi. 

Dazu von dems.: Weiteres zu langob. gairethinz u. thinz. PBB. 27, 
404-7. 

15. Hempl 6. Etymologies. Mod. Lang. Notes 17, 42024. 4589, 

‚chenp, cope, coup, kaupetian, caupo, xännAoc usw, 

16. Hoops |, Hunnen u, Hünen. Germanistische Abhandlungen, H. Pau] 
dargebracht, 

Aus ae. höre 'marrubium’ ist die Bedeutung "dunkel, schwarz, braun” 
zu erschließen, die dem Volksnamen zugrunde liegt. 

7. Karsten T. E. Beiträge zur germanischen Wortkunde. Men. de ia oc. 
n&o-philologique ä Helsingfors. 3, 3742. 
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18. Kern H. Indische verwanten vanı Got, usdaugjan. Museum (Leiden) 10, 181, 

Päli bhujisse "vrij, niet meer van eon hocr afhankelijk, ai. 

"rei, unabhängig’, päli Dhuja 'sehoon’, pariöhunjati 'reinigen“ 

19. Martin E. Got. ats und mhd. endlanden. HZ. 46, 186-8. 

azets Komp. aus *az- (at = wz-: uf) u. Verbaladj. von itan, 

blonden "mischen" wird im Sinn von trüben” gebraucht. en- aus end-; 
enblanden ‘durch eine Mischung, Trübung widerwärtig, ungeniedbar machen", 

20. Osthoff H. fechten. PBB. 27, 33—53, 

Gegen Kluges Auffassung, daß ein Übertritt aus der ew-Reihe in die 
Reihe erfolgt sei. (Vgl. Zeitschr. f. d. Worlforschung 2, 298 [, IF. Anz. 15, 
104 Nr. 29). ae. feohtan hat eo durch Palatalumlaut vor A nach Cosijn- 
Bülbrings Regel. Auch gewisse angl. Formen der älteren und neueren 
Zeit sprechen gegen Kluges Konstruktion, da sie den Ablaut #:a zeigen 
(Mitteilangen von Bülbring). Alle übrigen westgerm. Dialekte haben einzig 
Tehtan oder weisen darauf hin, 

21. Schanbe. Der Gebrauch von hansa in den Urkunden des Mittelalters, 
Festschr. des germanist. Vereins in Breslau. Leipzig Teubner. 1902, 
5. 12576, 

In den ma, Quellen bedeutet Aanse urspr. "Handelsahgabe‘, auch 
"Abgabe” überhaupt, dann das hierdurch erworbene Handels’recht”. Der mit 
der Erhebung der Abgabe u. Wahrung des Rechtes betraute Beamte ist 
der hansgraf, In der Bedeutung "kaufmlinn. Vereinigung” ist Aansa zuerst 
1199 in Gent belegt. 

22. Solmsen F. Über einige Abkömmlinge der Zweizahl in den germani- 
schen Sprachen. PBB. 27, 354—63. 

1. ahd. z1F 'Zweig’, mnl. fof "Zwist", got. tweihnai "je zı ae. Zworh, 
betwih "zwischen‘, ahd. zweho Zweifel‘, ahd. zug, zuogo "Zweig" got, tweifle, 
ae. getwafan trennen’, ahd. zuwiwen, alsl.1ja. — 2. Formen der Zweizahl 
ohne #; got. die, ahıd. zir-, ac, telgu, got. faine, tainja. 

23. — Etymologisches. PBB. 27, 36-87. 

1. got. we-fülma : nbg. plachd usw. — 2. hell, hall: abg. klakold usw. 
— 3. helle, hölle Ofenecke' : bulg. kldnik usw, — 4. hulat’Stechpalme" : abg. 
klasıı usw. — 5, still, stillen ; lit, tlltd usw. 

24. Vigener F. Bezeichnungen für Land u. Volk der Deutschen vorn 10. 
bis 13. Jahrh. Heidelberg. Winter. 1901. X u. 2728. 


25. Wiener L. Zur Geschichte des Wortes Zigeuner, Archiv f. das Studium 
der neueren Sprachen 109, 230-304. 

Gibt die Geschichte des ersten Auftretens der Zigeuner. Stellt den 
Namen zu mgriech. rZuravıcrhpıov "Ort, in dem das dem heuligen Polo 
ähnliche Ballspiel stattfand’, danach *rZuxavt "Hammer, *rluxaväc 'malle- 
ator', Ferner tinrapäc (bei Ducange) "incantator" rZuyapıcuöc incantatio’, 
rZurapifewv incantare more sagarum'; inyapd« = uavrınökoc ("Mando- 
polos’) Wie tink : tick (engl. tinker : ticker) so dink, denk : ik dek (zingaro : 
Zigeuner), 

26. Söhns F, Volksetymologische Plaudereien. Zeitschr. f. d. deufschen 
Unterricht 16, 21132. 
Dagegen Behaghel 17, 52. Erwiderung durch Söhns 3. 447 f. 





ir 
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Se een = 
reise 
ie 10. 36 


2 lieh Goldschmidt M. IierraERIChER KriogeRMeuL En Peine 
Lehnwortes. Beiträge zur roman. u. engl. 
Wendelin Förster. Halle Niemeyer. 1902. Me WEBER 
29. Cipriani €. J. Kinde sur quelques noms propı 
(en frangais et en italien). Angers im} pr. Bundin el ie die = 


30, Herthum P. Die ischen ER im 
allem in Dantes Dis Commedia. II. Progr. Arnstadt A. 
1901. 4°, 188, n 

31. Zuccaria E. L’elemento Germanico nella lingua Italiana. 
appendice © prospeito cronologico. Bologna Fratelli Trewen, 
u. 560 5. gr. 8%. 6L. 

32. Pfeiffer G. Die neugermanischen Bestandteile der französischen Sprache. 
‚Stultgart Greiner u. Pfeiffer. 1902. VIII u. 108 S, 

es P. Germanische Bestandteile des FA barcumaztienBöxhics mel 

insbruck, 1900. #1 5. 0,50. M. 

E. Than. Die german. Elemente des Nengriechischen. Germanistische 

Abhandlungen, Hr Paul dargebracht, 5, 22-58. 





Mundartengeographie, 


35. Haag K. Über Mundartengeographie Alemannia 29, 2B—I6 

Zu Bohnenbergers Aufsatz Die Mundart v, Schwennigen u. | 
webung nach Karl Haag. Alemannia 28, 13848. Betont den Einiiuß polit. 
Grenzen auf die Bildung der Sprachgrenzen; natärliche Grenzen 
dagegen wenig Bedeutung. Scheidung zwischen abgestorbenem u. ak- 
tuellem Lantwandel. Die treibenden Kräfte bei der Gestaltung der dia- 
lektischen Lautform sind Lautwandel, Wörtereinfuhr, Lautübertragung, 
Lautverdrängung. 

36, Wrede F, Ethnographie ı. Dialektwissenschaft. Historische Zeitschrift 
BB, 2248 (1901). 

Gegen Bremers Verwertung der modernen Mundartgrenzen zur Er- 
er der alten Stammesgrenzen. Entstehung sprachlicher re 
bildungen "Gesetzmäßigkeit, sei es physiologische ("Lautgesetze‘), sei es 
psychologische (’Analogiewirkungen”) war der nur zu of ausschließliche 
Maßstab für die Sprachforschung. Tatsächlich aber bedeuten Lautgesetz- 
lichkeit u. Analogiebildung nur die eine, man könnte sagen die ideale 
Halfte alles Sprachlebens, die andere, die reale, wurzelt in der Geschichte, 
in der Orts- u. Landesgeschichte”, 

37. Bremer O. Politische Geschichte u. Sprachgeschichte, Histor, Viertel- 
jahrsschrift 5, 31547. 

Gegen Wredes Einwände. Friesen, Sachsen, Franken, Sueben 
(Thüringer, Alemannen, Bayern) sind nach Ausweis der Mundart alte 
Stämme, ihre ursprünglichen Grenzen lassen sich mit Hilfe des Dialekts 
feststellen. 
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38. Wrode F. Der Sprachatlas des deutschen Reichs u. die elsässische 
Dialektforachung. Verhandlungen der 46. Vers. deutscher Phil. u. Schul- 
männer. Leipzig Teubner. 1902. S. 197—29. 

39. Zemmrich }. Sprachgrenze und Deutschtum in Böhmen. Mit+ farbigen 
Kartenblättern u. einer Textkarte. Braunschweig Vieweg. 1908, VI u. 
116 8. 1.60 M. 

Metrik. 

40. Sokoll E, ee altgerman. Alliteraionsverses. Beiträge zur 
neueren Philologie, J. Schipper zum 19, Jali 1902 dargebracht. Wien u. 
Leipzig Braumlllen. 1902. 5 Böt--B6. 

41. Sievers E. Über Sprachmelodisches in der deutschen Di Rok- 
toratsrede 1901. Leipziger Universitätsprogramm, Sonderabdruck. 
Edelmann. 1901. Abgedruckt in den Neuen Jahrhüchern f. d. klass, Alter- 
tum 1902 9, 53—07. 

Kurze Übersicht über die grundlsgenden Untersuchungen aur 
Sprachmelodie, die Sievers seit Jahren angestellt hat, 

Was Sievers Sprachmelodie nennt, ist natürlich von der Ge 

in wesentlichen Punkten verschieden. Während die Musik mit 
festen Tönen arbeitet, verwendet die Sprache Gleittöne, die oft in 
einer und derselben Silbe steigen oder fallen. Auch an feste Tonhöhe 
und Intervalle bindet sich die Sprache nicht, sie kennt nur annähernd 
gleiche Tonlagen. Die Richtung des Tones ist zwar auch in der Sprache 
gewöhnlich fest bestimmt, die Tonbewegung steigt entweder an oder sie 
füllt; aber in scharfen Gegensatz zur Musik fehlt hierbei jede nähere 

Quantitätsbestimmung: das Maß der Steigerung oder Senkung ist 

einzig und allein von subjektiven Faktoren abhängig. Man tut daher 

gut, sich stets daran zu erinnern, daß den festen Verhältnissen der 

Musik nur relative Verhältnisse der Sprachmelodie gegenübersteben, 

Läßt man diesen fundamentalen Unterschied außer acht, so ist man den 

verhängnisvollsten Iretümern preisgegeben. 

Es ist nun eine allbekannte Tatsache, dab wir beim Vortrag poeti- 
scher Werke eine bestimmte Melodie anwenden, genau so wie wir dies 
bei jeder Rede tun. An dieses unbestreitbare Faktum aber knüpft sich 
sogleich die inhaltsschwere Frage: woher stammt diese Melodie? 
Zwei verschiedene Antworten sind a priori möglich: die Melodisierung 
kann entweder aus dem Gefühl des Vortragenden entspringen, nlso rein 
subjektiver Natur sein, oder sie kann bereits im Texte selbst enthalten 
sein, also objektiven Charakter fragen. Eine Entscheidung zwischen 
beiden Möglichkeiten gibt nur das Experiment. Man muß einen und 
‚denselben Text den verschiedensten Personen vorlegen, die, frei von aller 
‚schauspielerisch-subjektivistischen Kunst, naiv und unbefangen den Inhalt 
wuf sich wirken lassen, Dann wird man die überraschende Entdeckung 
machen, daß sie im großen und ganzen dieselbe Melodie anwenden. 
Diese frappierende Gleichartigkeit wäre nicht möglieh, wenn die Vortrags- 
melodie nur subjekliver Natur wäre. Sie muß also irgendwie im Texie 
selbst enthalten sein. Ist das aber der Fall, so kann sie niemand anders 
als der Dichter in den Text hineingelegt haben. 

Wie aber ist das möglich? Wie haben wir uns diesem Vorgang zu 
deuten? Natürlich ist jene rationalistische Vorstellung weit ab zu weisen, 
als ob der Dichter mit klarem Bewußtsein und vollendeter Willkür eine 


a 


Einfluß auf die Rhythmisierung und die Melodiwierung 
beide sind dom Zufall überlassen; sie werden deshalb gev 
einheitliches Gepräge tragen. 

‚Andey 


Motrum der Rhytum 
eine festere Regelung der melodi: 


Gebilde vor, so wird er ganz unwillkürlich alle W« Worte 
vermeiden, die es stören müßten, und nur solche wählen, die sich 
harmemisch einfügen. Durch diese negative und positive Auslese a 
der Rhytimus wie die Melodie der poetischen Rede zustande, 

Diese Erklärung ist keine bloße Hypothese. Sie kann sieh nal 
Selbstzeugnisse der Dichter berufen. Bekannt ist, wie Wubetn RACE 
Namen Goethes sprich! „ innerlich scheint mir kn gimer 
‚Genius etwas Rhythmisches vorzuflistern, sodaß ich mich) beim 
jedesmal im Takt bewege und zugleich leise Töne zu vernehmen Fe 
wodurch denn irgend ein Lied begleitet wird, das sich mir auf die eine 
‚oder die andere Weise gefällig vergegenwärgt”, Wichtiger noch ist ein 
Bekenntnis Schillers, der an Körner schreibt: "Das Musikalische eines 
Gedichtes schwebt mir weit öfter vor der Seele, wenn ich mich hinsetze, 
es zu machen, als der klare Begriff vom Inhalt, über den ich kaum mit 
mir einig bin”, 5 

Wenn die dem Dichter vorschwebende Melodie von 
Einfluß naf die Wortwahl und damit nuf die Textgestaltung ist, so folgt 
daraus mit zwingender Notwendigkeit, dab eine auf solche Weise ent- 
standene Dichtung beim Lesen ganz ähnliche rhythmische und melodische. 
Eindrücke hervorrufen muß, wie sie der Dichter einst selbst empfunden 
hat. Für den Rhythmus wird jedermann diese Folgerung ohne das ge- 
ringste Bedenken zugeben; der Melodie aber, die zwar nicht weniger 
wichtig für die Wirkung des Kunstwerks ist, jedoch nicht so unmittelbar 
unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht wie jener, hat man bisher nicht 
die gebührende Beachtung geschenkt. Erst Sievers hat ihr zu ihrem, 
Rechte verholfen. 

Wie aber läßt sich die Existenz dieser den Texten innewohnenden, 
sie beseelenden Sprachmelodien iv nachweisen? Die Antwort ist 
schon vorhin gegeben worden: einzig und allein auf dem = Ex» 
periments. Und zwar wird der Untersuchende zuerst an sich selbst die 
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Probe machen müssen. Er hat durch immer wiederholte Übung festzu- 
stellen, wie die einzelnen Texte in ihrer Melodik San Sinn Dadurch 
rent ee 
melodischen Typen zu er) un 

Versuchsperson stets dieselbe ist, re auch ihre Reaktion auf die Ver- 
schiedenheiten der einzelnen Typen annähernd proportionale Verhält- 
nisse zeigen. 

Die notwendige Ergänzung zu diesen Individual-Versuchen 
bildet die schon erwähnte vergleichende Massenuntersuchung. Nur 
wenn man die Wirkung einer und derselben Vorlage auf die verschiedensten 
Porsonen erprobt, hat man die Gewähr, ein objeklives Abbild dessen zu 
erreichen, was der Dichter gewollt hat. Freilich gestalten sich hier die 
Verhältnisse wesentlich komplizierter, weil die verschiedensten subjektiven 
Eigenheiten der einzelnen Versuchspersonen in die Rechnung aufgenommen 
werden müssen. Deshalb kann diese Massenuntersuchung erst dann mit 
Erfolg betrieben werden, wenn Maß und Art der individuellen Abweich- 
ungen durch Selbstbeobachtung festgestellt sind. 

Aber noch ein anderes ist bei dieser Form der Untersuchung zu 
beachten: wie Sievers erkannt hat, ist die Sprachmelodie nicht für ganz 
Deutschland die gleiche: Süden und Norden stohen einander diametral 
entgegen. Wo der Norddeutsche Tiefton anwendot, hat der Süddeutsche 
Hochton und umgekehrt. Da diese Umkehrung der Verhältnisse vollständig 
ist, bleibt das proportionale Verhältnis der einzelnen melodischen 

zu einander gewahrt. Die Untersuchung erleidet durch diese Ver- 
schiedenheit also keine Störung, vorausgesetzt natürlich, dab man den 
Grund der widerstreitenden Melodisierungen einmal erkannt hat. In der 
Übergangszone zwischen beiden Gebieten, dort wo süddeutsche und nord- 
deutsche Art zusammenstoßen, ist durch Kreuzung beider Systeme ein 
starkos Schwanken entstanden ; die norddoutsche Weise der Melodisierung 
ist durch Schule und Bühne in die Sprache der Gebildeten eingedrungen, 
ohne jedoch die Alleinherrschaft zu erringen, Aus diesem Zwitterzustand 
erwachsen der Untersuchung ganz besondere Schwierigkeiten. 


Altertumskunde, Religionsgeschichte u. Verwandtes. 
42. Matthias F. Über Pyiheas von Massilia und die ältesten Nachrichten 
von den Germanen. I, Progr. Berlin 1301. #7 S. — Il. Progr, 1902. 905, 

Mentonoman — mentonom "Mündung” mittelalterl. Mentene, modern. 
Termünden. — ne. Hrädgotan, an. Hreiögotar seien die Goten des Reider- 
landes (Frisia Reidensis). 

45. Löschhorn K. Zur Frage über die Zeit des ersten selbständigen Auf- 
tretens des Germanentums. Zeitschr. f. deutschen Unterr. 16, 651—2, 

44, Tacitus’ Germania, erläutert von H. Schweizer-Sidler. 6. Aufl. 
vollständig neu bearbeitet von E Schwyzer. Halle Waisenhaus. 1902, 
XI u. 1048. 3M. 

45. v. Grienberger Th. Die nordischen Völker bei Jordanes. HZ. 46, 128-68, 

1. Namenformen u. Text. 2. Geographische Anordnung u. Ety- 
mologie der Namen. 

Nachtrag hierzu HZ. 47, 27276, wo v.G. Stellung zu dem Aufsatz 
von L. P. Läfflor Om de östekandinaviska folknamen hos Jordanes (in: 
Nyare bidrag till kännedom om de syonska landsmälen ock svenskt folklif, 
Stockholm 189) nimmt, 
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46. Devrient E Die Sueben und ihre Teilstämme. 
‚schrift 3, 6, 1-18. 

47. Wilbrand J. Die deutschen Stämme an der a en 
Drusus u, Germanicus. Allgem, Zeitg. Beilage ‚Nr. 151. 

48. Wormstall J. Ethnographische Forschungen zur Gescl 0 
deutschlands in der Römer-, Sachsen- u. Frankenzeit. Münster As 

dorf. 1901. 71 8. 


ag, J. Die forstliche Flora Altenglands. — Prähistorischer 
Verhandlungen der #6. Ve 
Pi. 3 Schulm. Leipzig Teubner, 1902. S. 150 £ u.$. 156. 
50. Stephani K.G. Dor älteste deutsche Wohnbau u. seine Einrich 
Baugeschichtl. Studien auf Grund der Erdfunde, Artefakte, 
Münzbilder, Miniaturen u. Schriftquellen. Bd. 1. Der deutsche Wo 
u. seine Einrichtung von der Vorzeit bis zum Ende der Meı 
herrschaft. Mit 209 Textabbildungen. Leipzig Baumgärtner. 1902, 
u.M8S. 
51. Hoyne M. Das deutsche Nahrungswesen von den ältesten geschicht- 
lichen Zeiten bis zum 16. Jahrh, Mit 75 Abb. im Text. Leipzig 
1901. 408 $. Lex. 8° (= Fünf Bücher deutscher Hausaltertümer 2. Bd.) 








52. Hemp! G. The runes and the Germanic shift Journ. Germ, Phil. 4, 
70-75. 

Nach 2, 370 ff. sind die Runen, wie die Ordnung des Fuhark Ichri, 
von einem Westgriech. Alphabet abgeleitel. Diese Übernahme erfolgte etwa 
‚600 v. Chr. Es fragt sich nun, welchen Stand hatte die Lautverschiebung 
damals erreicht: 1. Der Gebrauch von Fund 8 zeigt, daß die stinmlesen 
Verschlußlaute zu stimmlosen Spiranten geworden waren. 2. Der Gebrauch 
von ® für den labiovelaren Spiranten X zeigt, daß dieser noch nicht zu Kr 
geworden war. 8. [X] für d und & für #, X für 3 zeigen, daß «| 
u. stimmlose Spiranten in Verwirrung geraten sind. Nun wurden 
Verners Gesetz viele slimmlose Spiranten stimmhaft. Sie behielten jeaseh 
eine Zeitlang die alte Schreibung bei. Die Runen kamen also vor Verners 
Gesetz in Gebrauch. 

53. Hempl G. The variant runes on the Franks ensket. Am. Phil, Assoc. 
Transactions 32, 186-9. 


54, Chantepie de In Saussaye P. D. The religion of the Teutons. Trans“ 
lated from the Dutch by B. J. Von (— Handbooks on Ihe history of 
religions Vol. 3), Boston Ginn. 1902, 504 5. 

Die ersten 11 Kapitel sind holläindisch im J. 1900 erschienen. Be- 
deutsam durch die Berücksichligung des Kultus, 

50, Kauffmann F, Balder. Mythus u. Sage nach ihren dichterischen m. 
religiösen Elementen untersucht (= Texte u. Untersuchungen zur alt- 
german. Religionsgeschiehte. Untersuchungen Bd. 1). Straßburg Trübner. 
1902. XlLu. 3085. 9 M. 

Einleitung: Mythol. Deutungsversuche. — 1. Quellenun = 

Zwei unabhängige Berichte über Bulders Leben u. Tod: 1) altnorwegischer 

(Voluspg). — 2) altdän. (Saxo) mit den Sproßformen. a) norwag. (Saxo s. TI 


N 4 
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u. b) isl. (Snorri). Mythus wie Kultus also gemeinnord., ebenso die poet. 
Umbildung. Die Grundlage bildet "die Darstellung einer sakralon Handlung 
als eines Kampfes”. —2.Diehtung u: Glaube. Die dichterischeEinkleidung 
beruht auf dem schon von Frazer herangezogenen Märchenmotiv von 
dem an einen bestimmten Gegenstand gebundenen Leben, Der Konflikt 
Baldrs u. Habrs, der hierdurch ausgestaltet ward, ist die "magische Spiege- 
lang einer realen Kullhandlung”. de des urallen bee ‚dessen Nach- 
klang das "Todaustreiben” ist Das im Asenkreis lokalisierte "mylhische 
Opfer ist Vorbild des all Königsopfers. 

Vgl. A. Housler DLZ. 24, 488. E. Mogk Literaturbl. f. germ. 11. 
rom. Phil. 25. 

56. v.d. Loyen F. Kleine Studien zur deutschen Mythologie. Germanist. 
Abhandlungen, H. Paul dargebracht S. 143—60. 

Der Mythus vom Raub des Trankes Odrerir durch Odin stimmt zu 
den Sagen der Naturvölker vom Raub u. der Wiedergewinnung des Wassers. 
Odin ist der Gott dos Zaubers. 

57, Müller M. Über die Stilform der altdeutschen Zaubersprüche bis 1300. 
Kieler Diss, 1902. 785. 


58. Hessische Blätter [. Volkskunde. Hrsg. von A. Strack. Leipzig 
Teubner. 1 Bd. 1902. 290 5, 


59. + Weinhold K. Nekrologe von A. Heusler. Ark. f. nord. filol 19, 5 196 
bis 98. — F. Vogt 22. 34, 137—02. 


1903. 


Allgemeines, 
1. Grundriß der germanischen Philologie hrsg. von H. Paul, 
2. Band, &. Lieferung. Straßburg Trübner. 1903. 4 M. 
Inhalt. E. Mogk Norwegisch-isländ. Literatur (Schluß) $.769— 23. 
— H. Schück Schwedisch-dänische Literatur 5, 9440, 


Grammatik. 
2. van Helten W. Grammatisches. PBB. 28, 417 —560. 
52. Zu der auf schleif- bezw. stoßtoniger Aussprache der 
Endsilben basierten Auslauttheorie; A. Bekenntnis zur 
theorie. — B. Westgerm, Auslautgesotze: 1. Primäre Kürzung stoB- 
toniger, im absolut. Auslaut stehender Längen. 2. Abfall von t4 pn. 3. Quali- 
tative Schwächung von durch 2 in den Auslaut getrelenem -3 (d. i. -9e) zu -#, 
4. Nach Vorgang 2 erfolgter Abfall von =. 5. Qualit. Schwächung von durch 
+ in den Auslaut getretenem -2 (d. i -0°) zu -@. 6. Kontraktion der (alten 
oder jungen) Kursdiphthonge. 7. Schwund dar zweigiplligen Batonung. 8. 5e- 
kundäre Kürzung absolut auslautender Längen. 9, Tertitre Kürzung 
von wilhrend des Vorgangs 8 vor nicht apokopiertem bezw. durch Neu- 
bildung angetretenem Kons. erhaltener Länge. 10, Durch qualitative 
Schwächung veranlaßter Eintritt von ne.» (»e), vorfries. -&* für a (aus & 
bezw. #); von ae. afries -@ für =0 (d. h. »0@ aus d0). — C. Nordische 
AA SLAneReGEE 1. Kürzung stoßtoniger, absolut auslautender 
2. Abfall von -t-@-p -n. 8. Kontraktion von u. geschleiften 
Diphthong. 4. Schwund der geschleiften Betonung. 5. Kürzung ailer Längen, 
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3. Janko J. Soustava diouhych slabik koncovfch v star& germanitind; 
Prag Bere aueh XI u. 806 5, 

Ausführl utsche Iisangabe in der Selbstanzeige des Ver- 
fassers IF, Anz. 15, 2461. 


4. Michels V. Zur german. Lautverschiebung. IP. 14, 22133. 
Die nach # stehende germ. Tenuis ist aus der stimmlosen Spirans 
zurückverwandelt. 


5. Bremer 0. Urgerm. « in unbetonter Silbe. IF. 14, 363—67, 

Aus den Belegen von Caesar bis Plolemmeus folgt, daß ur a Aa 

Christi Geburt bereits durch a in beionter wie in 

treten ist. Vollendet ist der Lautwandel erst im Laufe des 1. ah. v Cr 

Die Germanen Ariovists, die zuerst das Elsaß betraten, haben aus dem 

mons Vosegus einen Wasgenwald gemacht, 

6. van Wijk N. Zur relativen Chronologie urgermanischer Lautgesolze, 
PBB. 28, 243—53. 

Wenn ein enger hoher Vokal in der Weise diphthongiert wird, daß 

der 1. Teil desselben allmählich zu einem weiten niedrigen herabsinkt, so 
bewegen sich zu gleicher Zeit alle in dieser Sprache bestehenden der» 
artigen Vokale in dieser Richtang, — Wenn in Diphthong, der aus einem 
weiten niedrigen u. dom entsprechenden engen hohen Vokal besteht, sich 
in’ der Weise verändert, daß sich der 1. Komponent allmählich den 2. assi- 
miliert, so bewegen sich zu gleicher Zeit alle in dieser Sprache be- 
stehenden derartigen Vokale in dieser Richtung. Anwendung dieser Be- 
obachtung aufs German.: Als e zu f geworden ist, muß om schon aw 
gewesen sein, weil es diese Verengung nicht mitmacht. Also ist der Über- 

gang von o zu a älter als der von « zu #. Periodisierung: I. Hauptt. o 

wird «. — IL Nichthauptton. o wird a, außer in einigen Fllen, — III. Nicht» 

hauption, e wird #; nichthauption. o wird w in den Fällen, wo o in der 

1. Periode seinen Lautwert bewahrt hatte, — IV. Hauptton. e wird # vor 

Nas. + Kons.; vor # oder 5 der folg. Silbe; im Diphthong «, wodurch # 

entsteht. 

7. Streitberg W. Germanisches. IF. 14, 4908. 

1. morimar usa, wahrscheinlich ein german. Wort in keltischer 

Form. Vgl. Nachtrag IF, Anz. 14,81. — 2, Zu Thurneysons Gesetz. im 

Gogensatz zu Hirt PBB. 23, 323 MT. wird wogen weitieode u. just ange- 

nommen, daß nach Thurneysens Gesetz nicht bloß stimmhafte Spiranten 

slimmlos, sondern auch stirmmlose slimmhaft geworden seien. — 3. Der 

Lautwert des got. g und . Aus der Behandlung der Gruppe 'stimm- 

loser Konsonant -+ # oder 7° folgt, daß die Halbvokale nach stimmlosen 

Konsonanten selbst stimmlos geworden sind. Dies läßt einen Schluß nuf 

q u. iv zu, die danach aus k, h -+ stimmlosem « bestehen. — 4. Ein 

Fall von Spirantenwechsel im Gotischen: in Pe ist e 

zwischen r u. » erweicht worden. 

8, Röthe G, Altdeutsche Worte mit kurzer Stamm- und langer Bildungs- 
silbe. Sitzangsber: der Kgl. preuß. Ak. d. Wissensch., phil.-hist, Kl. 1908. 
8779. 

In Wörtern wie manunga, Zeendig wird der Rhythmus teils durch 
der Stammsilbe, teils durch Tonverschiebung oder durch Kürzung 
der Bildungssilbe verändert. 


‚Fritz, Mer 


so fehlt auch zu afaikan, alkan "wüten, rasen’ u. ga-Plaihen ei 
bei den übrigen 6 ist nirgends ein Tan gdiphthongischer Stamm 
malstufe nachweisbar. 

8. Nach Ausscheidung von aukas bleiben 


hlaupan, bautan kann aw oder ow zugrunde liegen; zu ehrwmdan u. 
iat im Germ. selbst der Ablaut eu: ou zu belegen. 

4. Die ac.-as. Präterita mit fu zu Präsentien mit iw Inssen 
nicht von den iw-Präterita trennen, die ein Präsens mit au aus der 
lautsreihe eu :ow: u haben, Und diese letzteren wiederum his 
ihrer Bildung eng mit den #Präteritis der ai-Präsentis Fe 
reihe 0:4 zusammen. Da nun ein @ im Ablaut zu n- 
‚stofigern een sah Kan, a0 nur 7 dies dafür, daß auch Mu 
Prät. aus dehnstuligem &« hervorgegangen sei. 

5. Die Vorba mit a -+ Doppelkonsonanz haben im Nord--Wg. ein 
#-Präteritum. Der weitaus größte Teil dieser Stämme folgt dem « 

Iaut. Da die Herleitung von *geng *ıld aus "gegang werwald 
ist, so muß ihr # Dehnstafe zum «der Normalstufen "ydg wdld sein; 
steht also dem @ u. de von *erap u. *stöut gleich. — Warum aber 


@4 *wöld u, nicht *wäld im Nord.-Wg.? Dies 7 war geschleift u. ee 


darum erhalten. — Diese Annahme gibt auch den Schlüssel zur 

‚der Klasse grötan usw., deren präsentischem 4 im Wg. Nord. ein 

€ gegenübersteht. — Da ein natürliches Verhältnis zwischen der Höhe 
des Stimmtons a. der Klangfarbe des Vokals besteht, su ist es verständ- 
lich, daß die ansteigende geschleifie Betonung das 7 vor dem Übergang 
in # bewahren konnte. 


1. ©. Die Herstellung der i i 
et = ellung der syntaktischen Ruhelage im Deutschen. 


x 
UNE. | 
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A. Im Hauptsate häufiger Übergang aus der invertierten in die 
ee 
salz mit to) in onjunkti itsutz- 
stellung. — (. Der Nebensatz schlägt in einen Hauptsatz 
12. Held K. Das Verbum N ersenn, 

Sprache. Diss, Göttingen. 1908. Berlin Mayer u, Müller. Xlu 48. 

Die häufigen Fälle, daß die got. Bibel dem gr. Urtext gegenüber 
ein pronominales Subjekt aufweist, werden als bewußte stilist, 

Wulfilas gedeutet. Die ahd. Denkmäler zeigen steigende Verwendung des 

Pronomens, die mit der Reduktion der Endungen zusammenhängt 

13. Mourek V. E. Zur Neyation im Altgermanischen. Si ber. d. böhm, 
Gesellsch. d. Wissensch. Nr. 19. Prag Rivnad in Komm. 1! 875. 1M. 

Die früher anf mhd, Gebiet angestellten Untersuchungen werden 
auf Otfrid, Heliand, Beowulf ausgedehnt u. finden hier meist Bestätigung. 
— + Hurtigs Arbeit über die Negation im Got. wird im Auszug mitgeteilt. 
(Vgl. Cesk& museum filol. 1901. 5. 15-78). 

Wortforschung. 

14. Bartholomse Chr. Beiträge zur 1 Zhmnlcgn, der german, Sprachen. 1. 

Zaitc 1. d. Wortforschung 4, 252 

. Hagen: aw. alwiymirte Tales — 2. dringen: aw. Praztangm 

(am. ne Gen. Plur. des Part. Perf. *Praxta-, das wahrscheinlich "slipatusr 
bedeutet. — 3. esse: aw, ahya- "Darre” und. sairehya- (dm. ker.) 
15. Br&al M. Un changement de signification: le verbe allemand müssen. 

Album Kern 8. 27 1. 

müssen hat die urspr. Bedeutung fast ganz umgekehrt; got, mötan 
"xwpeiv”, muozan "dürfen”, vgl. nhd. "es muß Aa sein‘. Der Bedeutungs- 
wandel ging von der Verbindung des Verbs mit der Negation aus, Muße 
hat die alte Bedeutung bewahrt. 

16. Holthausen F. Eiymologien. IF. 14, 3302. 

1. ae. rind Reif aus hrind : hrim — Schande ; Scham. — 2. schlew- 
dern : wostf. slündern. — 3. rom. *eridäne "schreien" : mnd. hriten. — 
4. krang aus *krangs: mhd. kranglel), — 5. got. halis Gen. von *hals 
xöAoc. — 6. got. gd-tarıyjan "wegnehmen, rauben’ : af- an, — 
germ. selvan aus Präf. #4 eg (vgl. oculus usw.). — 8. sine +ene: 
got. imuh). — ©. me. nök "Ecke, Winkel’ : mod, andk "Hecht". Grundbe- 
deutung: "Spitze". — 10, germ. fella : mode "Fell". — 11. germ. stada- 
"Stab" : tabula, 12. schulter : ahıd. halda "Abhang”. — 13. ae, #eir F. 
"oflice' : coisatus eura. — 14. dode nicht zu iddja, sonder zu vädere, fodun 
 "euckh-pt. 

17. HoopsJ. Alte A-Stämme unter den german. Baumnamen. IP, 14, 47885. 

1. ne. avalh—salig 'Salweide”. — 2. ao. serpig "Weide. — 3. ae. welig 
"Weide" (:FEME IME), — 4 ae. holen 'Stechpalme (Altester Beleg: holegn) 
u. ifig (Altester Beleg: #fegn) "Eleu'. 

18, Karsten T. E. Germanisches im Finnischen. Finnisch-ugrische For- 
schungen 2, 192—8. 

1. finn. *paljo aus got. *faln *fuljo (d. i, Ablautsform zu fllw, die 
auch von ae, fealo gefordert werde, "alu = moAb; faljö : moAkai). — 2. finn, 
kilti, killi aus germ. *yildja- "gildi-z. — 3, finn. kilte, kilta-inen usw. aus 
germ, "gilda-, — + linn. kilu, keljadlla usw. aus germ. "gelw- * gilja-, — 
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von Schweizer Mundarten dargetan. — Kritik Bremers u. Wredes, — Ver- 
schiebung der Dialektgrenzen durch die Veränderung der politischen, den 
Verkehr hemmenden Grenzen. 

27. Wrede F. Der Sprachatlas des deutschen Reiches u. die elsässische 
Dialektforschung. Archiv f. d. Stadium der neuern Sprachen 110, 29—48. 
Verlangt, daß neben die 'individuallinguistische' die angeblich ver- 
nachlässigte "soziallinguistische‘ Betrachtung treien solle. Aus den Materi- 
alien von Wenkers Sprachatlas folge: "Keine Laut- oder Worterklärung 
darf Laut oder Wort von seinem Entstehungsort losreißen, eine und dieselbe 
Laut- oder Worlform kann in verschiedenen Gegenden ganz verschiedene 
Ursache und Vorgeschichte haben. Das bedeutet anders aungedrückt ; Ist die 
Sprachwissenschaft im 19. Jahrh. stark unter das Zeichen der Naturwissen- 
schaft getreten, so möchte das Lebenswerk Wenkers sie wieder zurück 
zur Historie führen, Landes- u. Ortsgeschichte versprechen in zahllosen 
Fällen die Lösung sprachlicher Problerne, wo Lautgesetzlichkeit oder Ana= 
logiewirkung versagen”, Die Probe auf diese Behanptungen wird an den 
elsässer Verhältnissen gemacht. 


Altortumakundo, Religionsgeschichte u. Verwandtes. 

28. Anthos E. Beiträge zur Geschichte der Besiedelung zwischen Rhein, 
Main u. Neckar. Mit einer Übersichtskarte. Archiv £. hess. Geschichte u. 
Altertumskunde. 1908. S. 179—318, 

29. Eschbach P. Der Stamm u. Gau der Chaltuarier, Ein Beitrag zur 
Geschichte der fränk. Stämme u. Gaue am Niederrhein. Beitr. zur Gesch. 
des Niederrheins 17. 

30, Schlüter O. Die Siedelungen im nordästl. Thüringen. Ein Beispiel für 
die Behandlung siedelungsgeographischer Fragen. Mit 6 Karten u. 2 
Tafeln, Berlin Costenoble. 1903. XIX u. 453 5. 18 M. 

31. Stolz F. Tirolisch-rätische Streifzüge. Innsbrucker Nachrichten 1908 
Nr. 71 vom 30. März. 

32. Studier tillägnade Oscar Mentellus 19503 af lärjungar. Stock- 
holm Norstodt. 1903. VIu. 2118. 4 Kr. 

‚Archliol. u. kulturhist. Untersuchungen zum gemeingerm. u, nord, 

‚Altertum. 

33. Heyne M. Körperpflege u. Kleidung bei den Deutschen von den Ultesten 
geschichtlichen Zeiten bis zum 18. Jahrh. Mit 96 Abb. im Text (— Fünf 
Bücher deutscher Hausaltertümer Bd. 3). Leipzig Hirzel. 1909. 2735. 12M. 


34. Gering H. Die germ. Runenschrift. Vortrag. Mitteilungen des anthropol. 
Vereins zu Schleswig-Holstein 1908. 
Orientiorender Vortrag. 


35, Schullerus A. German. Mythologie in den Jahren 1901/2. Zeitschr, [. 
Volkskunde 19, 45154. 

36. Meyer E Il. Mythologie der Germanen, gemeiufaßlich dargestellt. 
Straßburg Trübner. 1908. XII u. 5268 10M. 

37. Herrmann P. Nordische Mythologie in gemeinverständl. Darstellung. 
Leipzig Engelmann. 1903. XII u. 8368. 9M. 

38. Reuschel K, Volkskundl. Streifzüge. 12 Vorträge über Fragen der 
deutschen Volkskunde. Dresden u. Leipzig ©. A. Koch 1908. VIII u. 2668. 
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o sind geisaalie zu a geworden. Nichthauplioniges o vor Labial und 
“ bleibt erhalten. 
4. Schröder H. Das bewegliche # vor Guttural ++ # in den german, 
Sprachen. PBB. 29, 479554. 

Das bewegl. » des Anlauts wandelt germ. u. idg. Media in Tan, 
Med. asp. in Ten. asp. oder Ten. 
5. — Einige Fälle von Konsonanlentausch. PBB. 29, 355. 
6. van Helten W. Notizen. PBB.29, 344f. 

1. Zu Beitr. 28, 526 und Anm. 1. van H. macht gegen Bremer IF. 14, 
363HF. geltend, daß sein Material den Übergang vor nichtbaupftonigen o 
zu a nur für mitteltonige Paenultima beweise. In der 
deute das Schwanken zwischen a u.o auf d. In den pt richt 
‚griech. -oc lat. -ws in gerim. Namen ebenfalls gegen a. — 2. Zu Beitr. o 
559—6. Schon Axel Kock ‘Om näyra atona’ hat die Erhaltung des 
Schlußvokals in ana usw. der Proklise zugeschrieben. 


7. — Zur Entwicklung der gorm. Komparatiy- u. En 1F.16, 
63-71. 

I. Gegen Brugmann IF, 10, #41f. Die Proportion Adv, 4 : Komp, -ie- 
= Adv. -5:: Komp. -Öe- ist deshalb unmöglich, weil im Anglofriesischen 
der Ausgang des Positivalverbs -2, nicht -ö war. Vielmehr Substituierung 
von -52- für -jar- bei den o-Stämmen. — II. Eigentümlichkeiten in der 
weitern Entwieklung der Komparative u. Superlative. — III. Adverbin auf 
-ör ; sie sind alte Instrumentale, — Zu got. -@s oder -ds der 1. Dualis 
(= aind. -amıs) : -ds aus O-us oder -9-uz infolge von junger Absorption 
des w durch homorganes (geschlomsenes) 6. 

8. Pogatscher A. Über den Ursprung des wesigermanischen Deminutiy- 
suffixes -inkil. Anglia, Beibl. 1904. S. 238—47. ER er 

Verteidigt seine Annahme, westgerm. winkila- "Kind’ liege zugruni 
(Anglia 23, 310.) gegen Eckhardt (Engl. Studien 32, 3251f.). 

9. Delbrück B. Der germanische Optativ im Satzgefüge, PBB.29,200—304. 

Der wichtige Aufsatz behandelt den Optativgebrauch in Neben- 
slitzen. Einleitung: Der germ. Opt. geht in seiner Anwendung z. T, auf 
den idg. Konj. zurück. — Der Opt Perf. ist zwar formell ein Reflex des 
idg. Opt. Perl, funktionell aber entspricht er einem präsent. Opt. — Eine 
Einheit der Bedeutung tritt uns in den untereinander verwandten Ge- 
brauchsiypen nicht entgegen. — I. Dor Opt. in Hauptsätzen (204-7). — 
11. Die Sätze mit ei und dass, A. Das Verhältnis von ed und hate. 
(207—13). B. Vgl. Darstellung der dass-Sätze 1, Finalsätze. 2 Inhallssätze 
nach zielstrebigen Verben. 3. Sätze nach Verben des Wähnens. # Sitze 
nach den Verben trauen u. glauben. 5. Sätze nach den Verben wissen, 
können, ». erinnern, hören, sehen, finden, fragen. 6. Sätze nach den 
Verben des Sagens nebst den zugehörigen parataktischen Gebilden und 
Bemerkungen über die abhängige Rede. 7. Sätze nach den Verben des 
Geschehens (214—10). — Während diese Typen sicher urgerm, sind, ist 
dies hei den lg, nicht ausgemacht; 8, Sätze im Anschluß an Nomina. 9, 
Konsekutivsätze. 10. Kausale Sätze (40-81. — Ill. Die abhängigen 
Fragesätze. 1. Die Verba von der Bedeutung "sich sorgen, losen, raten’; 
2. Tragen, denken’; 3, 'wissen, kennen’; 4. 'sagen’; 5. "hören, sehen’ 
(4857, — IV. Er eeRRe (er A Die Sätze mit Jubui usw. 


Anzeiger XXI. ® 





‚bonne, 
bis a). — VI. Konzessivsätze Sätze OL) 


Behaghel 0. Die deutsche Sprache, he Sprache, & Aufl. Wien 
S. 3,0 M. 





Wichtig durch 

bild auf die Aussprache ausübt, 
Wortforschung. 
12, Grimm J. u. W, Deutsches Wörterbuch. Bd. 10 Lief, 13 
von M. Heyne im Verein mit Hı ED H. AT B 
Eee ee BL ihder. Leipzig Hirzel 


er u : speerträger—spiegelmaschine (5.20 
apiegelmaß—#pieß (8. 227 HB), 

13. Matthias E, Zur ee en 
der 47. Versammig. deutscher Philol. u. Schulmänner. 

14. Klage F. Etymologisches Wörterbuch der deutschen 
besserte u. vermehrte Auflage 2, Abdruck. Straßburg 
KXVI u. 510 5. 8 M. 

15. Regnaud P. Dictionnaire &iymologique de In langue alle 
le plan de celui de M. Kluge et d’apris les principes no 
mö&thode #volationniste, Paris Fontemoing. 25 Fra, 
16. Bartholomae (hr. Beiträge zur Etymologie der german. 

1. u. IL Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 6, 2318 346 
Got. ga-leipan. — ahd. riuti. — got. swarts, — ae. amitan, — 
ahd. ernust, — got. hapje, 

17. Björkman E, Etymologiska sinähldtag, Nordiske studier Bea 
A. Noreen 5. 168— 74. 

1. awn. dkafr Be: dial. keir. — 2. awn. fox 'fusk, 

aus ae, fox entlehnt. — 3. awn. 9d "have sin opmwrksomhed he 

paa nogel': en aus dem .—_ 

5. aschw, Iyro 'ett slags plagg’: engl. Fire "fringe or ding a 

6. schw. matiram "Chrysantbemum Parthenium’, 

matrona, — 7. ne. reel, awn. hrail. - 

18. v. Grienberger Th. Müspell. IF. 18, 40-88. 

In ae. müga alsl. miigi "acervus’ u. alsl. spilla "zerstören" al. 

‚spilden "elfundere'. 

19. Hagen S. N. Müspilli. a oe Te 

= 'oris ologuium” (J. Grimm), dann "oraculum‘ —| 
20. Helm K. Hansa. PRB. 29, 14-6. . 














Auf Grund von Schaubes Untersuchung (IF, Anz. 21 5, ey ı 


knöpft or an cenews, eensere an. [So schon Zupitza Gutturale S. 109]. 


cr 
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Andeutung “Abschätzung, ee 
ls sich die beiden histor. Bedeutungen 1. Menschenmenge, Zahl 
Volk. 2, Abgabe (vorzugsweise ndfr. und nsüchs.). 

21. Hoffmann B. Volksetymologisches von der deutsch-französischen 
Grenze. Zeitschr. [. d. deutschen Unterr. 18, 4651. 

Dazu This 5. 598-600. 

22. Schlüter W, Zu dem Aufsatz K. Helma über das Wort hansı. Sitzungs- 
berichte der gel. esihnischen Gesellschaft 1903, Dorpat 1904 S. XXIV. 

Referat über Helms Aufsatz. Die weitere Verbreit ‚des Wortes 
in der Bedeutung "kaufmännische Genossenschaft’ geht von aus, 
weil hier allein auf nd. Sprachgebiet ns unversehrt erhalten bleibt. 

23. Holthausen F. Etymologien. IF. 17, 2099-96. 

1. ae. or. — 2. nengl. tif. — 3. ne, trash, — 4 ne, tray. — 5. a0. 
er _ a — 7. got. faura-tani, — 8. a0. inca, ne. inkling, 
nr ne. to 
24. — germ, ak "sondern, aber”. IF. 17, #681. 

Zu age, üye. 

25. Lagererantz 0. Elt par ordförklaringar. Nordiska studier tillegnade 
A. Norsen 5, 450—5k. 

1. göbs : xdioc (RZ. 85, 287 IR) u. alb. z0t. — 2, nhd. rind, ahd. hrind: 
kret, xäprnv‘ tiv Boüv Hesych. 

26. Neckel 6. Zu R. Meringers Ableitung von got. lapöm. IF, 17, 1751. 

Parallele für die von Meringer aufgestellte Etymologie aus dem 
Aisl.: Ladung durch einen umhergesandten Pfeil. 

27. Poroson P. Sm& bidrag till germansk etymologi. Nordiska studier 
tillegnade A. Noreen S.54—62. 
1. engl. clough "Schlucht” : mhd. Ainge "ange Schlucht, vgl. ae. elingam 
“schrumpfen”, — 2. ndl. klingen F. Pl. "Dünen’ : nhd. dial. Klinge "Sandbank‘, 
klung "seichte, kiesige Stelle im Fluß‘. — 9. schw. kuse, jul-kuse ; ostfr. 
küse kun 'Kloß‘. — 4. schw, dän. kutting "Füßchen’ : schw. dial. kut Buckel”, 
28. Schrader 0. Die germanischen Bestandteile des russischen Wort- 
‚schatzes und ihre kulturgeschichtliche Bedeutung. Zeitschr. d. deutschen 
Sprachvereins, Wissenschaftliche Beihefte 4, 23/24. 

29. Schröder H, Nhd. /ehne, lenne 'Spitzahorn, acer platanoides L.". IF. 17, 
316—18. 





pomm.-rüg. Zn; Sachsonlauenburg Zönenholt, altmärk. lasn, letztere 

beiden aus "Alunis, nlıd. weichsel(körache) : lüöc, miscus, 

30. Schröder H. Zur Etymologie von ahd. scarf scarph; nnord. swarpr ; 
ahd. sarf sarph; (saro; särmwen). IF. 17, 45965. 

31. Schröder H. Etymologisches. PBB. 29, 5654-69. 

1. nhıd, Aöter "verächtl. Benennung eines Hundes’ = got. Yrawlareis 
"Kläffer”. — 2 nhd. heucheln : ac. hie) Adow Gestalt‘, vgl, hdeianı "s. stellen 
als ob. — 3. nhd. ekeln. Grundform *arilan mußte mnd. aizelen ägelen, 
ME En nn HL — 4. nhd, steif ; stautan — dän, gunp : yumpa 

— 5. hd. schnucke : onomapoet. lüneb, nuckern aka nd. 
Be “schluchzen‘, — 6, nhd. tolpatsch aus tolmatz unter Beeinilussung 
durch #ölpel. — 7. nhd. finkeljochem "Schnaps' Bedeutung: “fencheljauche”. 
32. Schröder H. Streckformen. PBB. 29, 347—B5h. 
Hu) 


—i 
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39. Siebs Th. Zur Kunde der deutschen Monatanamen: 


34. Uhlenbeck (. €. ee Miszellen. PBB. 29, 32-8 

1. ae beorm. — ee © 
eg Ierlnamele 7. e. minnow. — 8. alal. _ 
9. got. prika-dagms. — 10. g. plats, — 11. g safhran. — 12, abıd. 
35. Wood F. A. Etymoloyical notes. TR ne na 
SH 








dgl. — 6, scolch fhratch. — 7, an. prafne "beam’; Praf 'stäke, 
lit. trapiis usw. — 8. as. thrüfla "Kelle 3 
zu baursws, sondern zu an. uerre. — 10. got. hötien. — 11. an. 
"durchbohren’ zu Wötjan. — 12. ahd. kraft. — 18. ae, orafiaı 
— 15. lamb : ikappöc. — 16. engl. stack, an. stakkr 
17. titan :atite. — 18. ınhd. stäpfen "stechend stoßen”. — 19. wtitwit 
“Gaduld’ : abg. sturiti. 
36. Wood F.A. Germanie etymelogies. Modern Philology Vol 2, Nr. & 
vom 5. April 1905. 

1. bindan : fundare. — 2. bandıwva "zeichen" : bindan. — 3, ind 
“Streit” : mhd. jouchen "jagen", — 4. -teins, — d. triggus : druivati. — . ai, 
adttr : ac. seht, — 7, an. skdle "Hütte" ahd. skäle "Schale. — 8, am. | 
eigen Kampf“ : lit, eigd Gang”. — 9. an. Dora 'wagen’ : turd-, — 10. 
Aw ; ursprünglichere Bedeutung des idg "peku war "Besitz’, vgl, miwcam, 
lit. nauda "Nutzen’ : nöx "Nutzvieh’ usw. — Il. and. jehen : sacio. 18, aha 
knabo, kmappo ; knebeh. — 13. un. knpa 'schlagen'. — 14. mld. kmllen 
— 15. mlul zer-knürsen. — 16. schw. dial. knöva "zusammendrücken‘, — 
17. ahd. kneht : aschw. Aumkker ‘Stoß’, Grundbedeutung all a es 
‘prossen, zerdrücken‘; daraus entwickelt sich "knob, knot, bunch” 
"crash, crack, ereak‘, — 18. nlıd. „ip Leib‘ nicht. Sden, mit üp Leben’, 
vielmehr zu Hit. Zdibas "schlank’, — 19, sumar : fepoc, — 20, as. 
"zeigen’ ; ziugen 'verfertigen, erzeugen, Zeugnis ablegen‘. — 21. amerik. 

engl. las "beat : schw. flara *mit den Flügeln schlagen’, — 22, engl. wishdone. 
“arcnla, Gabelbein” wohl aus *withbone ; an. eidbein "Schlüsselbein”, 


37. Brandstetter BR. Räloromanische Forschungen. 1. Das schweizerische 
Lehngut im Romontschen. Luzern Eisenring. 1906, 82 5. 
Methodologisch bedeutsam. 
38. Hosseling. Zu den german, Elementen im Neugriechischen. Byzant. 
Zeitschr. 12, 595600, 
Nachträge u. Berichtigungen zu Thumbs Aufsatz in den Germanist, 
Abhandlungen. 


39. sch RB, Altgermanische Elemente der Balkansprachen. KZ. 39, 


S Tetaadan ‚die durch | 
nommenen und die unmit 
























Vermittelung, also in alter Zeit, über- 
eingedrungenen german, Wörter. 
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[RB Er A. Vermittelung durch das Lateinische. 1. ngriech. 
Bävbov. — 2. mgriech. rodpa, — 3. mgriech, dpoürroe. — 4. mgriech. 
gAacklov, ngriech. ‚pkacki. — 5, griech. Bpoörıc. — B. Direkte Entlehnung. 
1. mgriech. BpudaAlxe. — 2. ngriech. rplßac. -— 3. ngriech, BoDpren. — 
4. ngriech. zakon. ypdßo. — 5. N krot. Aöyn. — 6. ngriech, &yeun. 

Il. Rumänisch. A. Entlehnung seitens des Lateinischen. 

— 2. barda. — 3. stangd. — 4. nastur. — 5. beard. — B, Direkte Ent- 
lehnung. 1. fargd — 2. dop. — 3. aromunisch arıng. — 4. istrorumän. bree. 

II. Albanesisch. Außer tufe (3.274) sind alle Lehnwörter un- 
mittelbar übernommen. 1, doh, — 2. get. — 3, langim, — 4. sinze. 

W. Slavisch. Über Ort u, Zeit ‚der Entlehnung entscheiden A. Laut- 
liche B. Flexivische ©. Semasiologische Kriterien. 1. orsky u. a. — 2. buky. 
— 3, cars, — 4. Dunars. — b. vinograd» u. a. — Schlußbetruchtung. 
40. re nn W. Altgermanische Elemente im Rumänischen? KZ. 39, 


Sg Löwe KZ. 39, 297 f. Dieser habe versäumt zu untersuchen, 
eb seine Zusammenstellungen mit der rumän. Lautgeschichte vereinbar 
seien. Berücksichtigt man diese, s0 ergibt sich ein wesentlich anderes 
Bild. 1. dalan 'blond' : germ. balan- hätte nur dürtn Därine ergeben können, 
rum. dal ; al. dito — väd ; video, — 2, burdd "Zimmeraxt' wohl aus magy. 
bdrd. — 3. stangd junge Entlehnung aus dem Siebenbürgischen. — 4. nastur 
"Knopf, Knoten’, germ. Ursprung möglich. — 5, beard "Bier': junge Ent- 
lehmung. — 6. mazedorum. basan Balsam’, Bedeutung unsicher; Herleitung 
aus "balkanroman.” daZsom Iautl. unmöglich. — 7. targä “Flechtwerk': da- 
neben traga, tragla. Bedeutung stimmt nicht. — 8. dop "Stöpsel': Sieben- 

bürgisch. — 9. mazedorum. armg Pl. "arme Kleidung’ : kein Plür., sondern 
Sing. (Pl, arme); armo "Kleidung' = lat. arma. — 10.istr. brec ‘Hündchen, ‚aus 
kront. brek (got. *briks schwebt in der Luft) — #oldwrä 1) Sturmwind 2) eon- 
volvulus arvensis hat die Doppelbedeutung nicht durch germ, Einiluß er- 
halten; vielmehr wird von einem Verhum "drehen, winden’ die rankende 
Pllanze u. der Wirbel benannt it. coneoleolo ist Italianisierung des Bo- 
tanikerausdrucks, kein Zeugnis römischer Volkssprache. 
41. Karsten T. E. Nägru germanska länord i linskan. Nordiska siudier 
ag A. Noreen. 3.4054. 
a0. wise "growth, plant" ahd. wiss "Wiese" : finn. bee 
Sehob — 2, got, walhjo re finn. eaikia "mühsam". 3, gol, aha 
‘Sinn, Verstand’ : finn. akana Beurteilung‘. — 4 got. linta "Heuchler’: finm. 
inta "Schmeichler”. 
42. Wiklund K, B. En finsk metates i länord. Nordiska studier tillegnade 
A. Norcon. 8. 15287. 

Beispiele für finn. Liquidametathese in nord. Lehnwörtern. Formu- 

lierung der Regel. 








Mundariengeographie. 
43. Bohnenberger K. Die alemanisch-fränkische Sprachgrenze vom Donon 
bis zum Lech. Mit einer Karte, Heidelberg Winter, 1906. 78 5. (Zugleich 
erschienen in dor Zeitschrift f. hd. Mundarten Bd. 6). 


Melodik, Rhythmik, 


#4. Sievers E. Ein neces Hilfsmittel der philologischen Kritik. Vertand- 
lungen der 47. Versammlung deutscher Philol, u. Schulm. 1904. 


Bi | 


22 VI Germanisch. A, Allgemeines. 1906. 
nn Über den Rhythmus der Prosa. Gießen Ricker. 1904, 87 5, 


Altertumskunde. Religionsgeschichte —— 

46. Zeuß K. Die Deutschen u. die Nachbarstimme, 2. unveränderte Aufl 
Anastat. Neudruck der Ausgabe von 1837. Göltingen eg u 
Ruprecht. VII u. 780 8, 16 M. 

+7. Bremer O. Ethnographie der german, Stämme, 2. unveränderter Ab- 
druck. (Aus Pauls Grundriß der germ. Phil), Straßburg Trübner. 1904, 
XU u. 225. mit 6 Karten. 6M. ) 

48. Schmidt L. Geschichte der deutschen Stämme bis zum Ausgange der 
Völkerwanderung. 1, 1. (= Quellen u. Forschungen zur alten Geschichte 
u. Geographie, hreg. von W. Sieglin. Heft 7). Berlin Weidmann. 1904. 
102 5. 8,60 M. 

49. Krausze W. Die keltische Urbevölkerung Deutschlands. Leipzig P. Eger. 
1904. VI u. 1865, 250M. 

50. Wilser L. Die Germanen. Beiträge zur Völkerkunde. Eisenach a. Leipzig 
Thüring. Verlagsanstalt. 1904. V u. 485. 6 M. 

51. Kähler F. Forschungen zu Pyiheas' Norllandreisen. Festschrift des 
Stadtgymnasiume zu Halle. Hallo Niemeyer. 1904. 60 8. 1,60 Mk. 

52. Stein F. Taeitus u. seine Vorgänger über german. Stämme. Schweinfurt 
Stoer. 1904. IV u. 66 S. 
53. Matthias F. Über die Wohnsitze u. den Namen der Kimbern. Programm. 
Berlin. Mayer u. Müller. 40 S. 1 M. j 
54. Wilbrand J. Das Land der Cherusker; die deutschen Stämme an der 
Lippe zu den Zeiten des Germanicus und Drusus. XVIIL Jahresbericht 
des histor. Vereins f. Ravansberg. 1904. 

55. Monsieur E. L.'origine Danubienne des Francs. Melanges Paul Fredericq, 
Brüssel Lamertin. 1904. S. 67—74. 

Über die Nachricht Gregors von Tours, daß die Franken aus 
Pannonien an den Rhein gekommen seien. “Une tradition — d’origine 
franque ou gulloromaine, cola reste & discuter — n'avait pas onblis quo 
les Francs &tablis dans la Batavia sur les bords du Rhin avalent traverse 
le Rhin «et #taient venus se fixer dans le pays des Tougres. A un certain 
moment cette tradition fut eorrompue; le nom de Bafaria fut remplac® 
par celui de Punnonia et, comme ia Pannonie &tsit loin da Rlıin, le rieit 
fat corrigs dans les tormas suivants: Les Francs sont venus de Pannonie 
#&tablir sur les bords du Rhin”, 

56. Bangert F. Die Spuren der Franken am nordalbingischen Limes 
Saxonine, (Zeitschr. des hist. Vereins [. Niedersachsen. Sonderdruck.) 
Hannover 1904. 62 S. mit 2 Karten. 1,60 M. 


57. Fahse F, Die deutschen Altertümer. 2, verbesserte Auflage, = Samm- 
lung Göschen Nr. 124). Leipzig Göschen. 1904. 170 $. 0,80 M. 





58. Salin BD. Die altgerman, Tierornamentik, Typologische Studien über 
german. Motallgegenstände aus dem &—9. Jahrh., nohst einer Studie 
über irische Ornamentik. Aus dem schwed. Ms. übersetzt von J. Mesdorf, 
Berlin Asber in Komm, X u. 3835. m, Abb. 30 M. 
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59. Schirmeisen K. Die Entstehungszeit der germanischen Göttergestalten, 

Eine mythologisch-prähistorische Studie. Brünn Winiker. 1906. 38 $, 
60. Schütte G. Die Schöpfungssage in Deutschland u. im Norden. IF. 17, 

4457. 

Die vorliegenden Texte verraten deutliche Ü 
von Haus aus keineswegs selbstverständlich sind. Die Weltschö) 
ist aus Deutschland nach dem Norden gewandert. Unnordische Wörter 
‚oder Wortformen blieben dabei bestehen; diese der nord. Alltagssprache 
fremden Wörter wurden als "gotisch” d. b. germanisch bezeichnet. Ein pulr 
hat eine Auswahl systematisch zusammengestellt (im Alvissmäl). 
W. Str. 


B. Gotisch. 
1902, 


1. Löwe R. Gotisch Ergebnisse u, Fortschritte der germaniat. Wissen- 
schaft S, 26—86. 
2. Kock E.A. Zur Chronologie der gotischen "Brechung‘, ZZ. 4, 45-50. 

Der a-Umlaut gehört nicht zur urgerm.-got. Entwicklung. Urgerm. 3, 
e wvor &r zu got. offenem e o. e in allen übrigen Stellungen zu #. 
3. Uhlenbeck C. C. Zur gotischen Etymologie. PBB. 27, 113—88. 

Kritik verschiedener Aufstellungen v, Grienborgers (Untersuchungen 
zur got. Wortkunde). Besprochen werden: 1. aba, — 2. abrs. — 3, afaikan, 
— 4. afdawips. — 5. afwalıjan. — 6. aha. — 7. ahaks. — 8. aibei. — 
9. arbaipe, — 10. asneie — 11. bairabagma. — 12, bireke. — 18. dius, — 
14. dreiban, — 15, fourmuljan. — 16. fllkan. — 17. fitan. — 18. fraste. — 
19. frawardjan. — %. gadraban. — 21. ganipnan. — 22. garedan. — 
23. gatarjan. — 24. gatiman. — 25. gilba. — 26, grundu-. — 27. hazjan. 
— 38. hiufan. — 29. hlifan. — 30. hrot. — 31. inrauhtjan. — 32. Jiuleis, 





38. saggr. — 49. saiwala, — 50. suis. — 51. saußa. — 58. aifan. — 58, 

skip. — 54. slawan. — bö. swaran, — b6, awes. — 57. tains, — 58. talzjan. 

— 58. tekun. — 60. timrjan. — Bl. Beihan. — 62. Binde. — 63. Proßjan. 

— Gh. Zrudsfill. — 66. ufta. — 66. ulbandus. — 67. usstagg. — 68. waihsta. 

— 69. wainags. — 70. wainei. — 11. wopjan. — 78. wrikan. — 73. werißus, 

— Th. wruggo. — 

4. Dietrich E. Die Bruchstücke der Skeireins. (= Texte u. Untersuchungen 
zur altgerman. Religionsgeschichte hrsg. von F. Kauffmann. Texte. Band 2), 
Straßburg Trübner. 1902. LXXVI u. 36 5, 4%, 

5. Kisch A. Versuch einer neuen Erklärung der in der Alkuinhandschrift 
(Ne. 705) der k. u. k. Hofbibliothek in Wien enthaltenen got. Fragmente. 
Gymnasialprogr. Prag-Neustadt 1902. S. 3548. 

6. Kauffmann F. cilharoedus. ZZ. 34, 5560-61. 

Gegen Kögel u, Bruckner Pauls Grundriß® 2, 5£. citharvedus kein 

‚got. #cop, sondern griech. Tonkünstler. 

7. Loewe R, Die Krimgotenfrage. IF. 18, 1—#4. 

1. Die sprachliche Frage (darin Besprechung von 1. the tho, 

2, droe. 3. wingart. 3a. inet, 4. ringe, D. kommen. 6. kriten. 7. geen. 8. broem. 


Bu 


E23 VI. Germanisch. B. Gotisch. 1908. 


9. schwwaleh. 10. marzws. 11. schuas. 12, ada. ee 
15. nd. 16. fer. 17. liste, 18. schelüt. 19. borrötsch. 20. so 
21. des warthata, 22. ich molthata. 23 (yder. 24. fyuf. 2b. 


thunetwa, 
26, trrithyen, furdeithien. — Il. Die ethnol. Frage. — I. Die: sprach- 
lich-ethnol. Frage. 


1903, 


1. van Helton W. Zur gotischen Grammatik. IF. 14, 0-80. 
Zum Vokalismus. 1. Zur Klangfarbe des i (offen), — 2. Zum 
Lautwert von al au in swiande hate 
Diphthonge). — Zu den Aus 
(| Hin) — 4 Zum Ausfall des win ®-ane des Akk, PL a, Ni AB, 
— 5. Über -a und -00 aus %ad *-au; -Dr-, =a(-) aus Anl); Eu dx.) oder 

»e3(-), »02u(-) aus *ail-) *awl-). — 6. Zur Behandlung 

-A und äu s. Nr. 18. — 7, Zur Chronologie da Verlagen kurzem 

Vokal u. der Kürzung von gestoßenem Vokal. (ainshun neben ainohun usw.). 

— 8. Zur Apokope von Vokal in 3. Silbe, 

Zum Konsonantismus. 9. Zum Lautwert des se (für Jollinek). 

— 10. Über -(-), -&-) für -B(-), A) u. Verwandtes (schließt sich an 

Wrede an). — 11. Zum Lautwert von g u. A (k = reduzierter Spirans) 

Zur Substantivdeklination. 12. Zum nom. harjis, asneis 

(gegen Brugmann Grundriß* 1, 252 f. verteidigt seine Aufstellungen PBB. 21, 

HE). — 18. Zu -oi -ow im Dat. Sg. der #- u. «-Stämme 

leitung aus -# Au), — 14. Zum Wechsel von -(-) und -aw{-) in der 

«Deklination (für Hirts u. Streitbergs Gleichsetzung von got. Vok. sunan 

mit lit. suned). — 15. Zu den Neubildungen für den Akk. PL nutans, gajukons 

usw. Sie erklären sich durch Schwund des w zwischen zwei a. 

Zur Adjektivdeklination. 16. Zum Dat. auf -amma #. Nr, 20, 

— 17. Zum Dat. Sg. F. auf -@i (die 'alte” Form -@isaf hatte an Pisa keine 

Stütze), — 18. Zum Nom. Pl. auf -as (vof für -of wegen des femininen »Sn), 

Zum Pronomen. 19. Zu ina ita, bana Jata usw. (-a ans -Fm). 

— 2%. Zum Dativsuffix -anıma -amma- (für Streitberg UG, $ 187, 8). — 

21. Zu den Pronominalformen mit -h -üh, 

Zur Konjugation. 22. Zur 2.u 

2. habo stoßtoniges 3 im Indik., schleiftoni 

Akzentunterschied habe die 3. nachgeahmt. passiven 

Flexion (-medhai zu -mdai -nda, da sonst alle Endungen 2silbig waren) 

2. Mekler G. Got. Aunsl. Tepac 5. 20-64. 

hungt: xaiyu. — Geschichte des Wortes Aus, — Sullix -21o- im 

Germ., Slav., Lat., Griech, 

8. een 0. gol. Kröks u. marikseitus, Zeitschr, f. deutsche Worlforschg, 
4. BOL. 

Bei marikreitsea volksetymol. Anlehnung an *ereitus "Kreis‘. In Aireks 
habe sich anlautendes g dem folg. & assimiliert. 

&. Elis C, Über die Fremdworte und fremden Eigennamen in der gotischen 
Bibellibersetzung in grammatischer und archäologischer Hinsicht, Diss. 
Göttingen 1908. Rinbeck, Druck von Schroedier. 76 5. 

Materialsammlung. 

5. Stamms Ultilas F. L,, neu herausgeg. von M. Heyne u. F, Wrede. 

10, Aufl. Paderborn Schöningh. 1908. VI u. 4465, 
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6. Langner E. Die gotischen Nehemia-Fragmente. Progr. des Progym- 
nasiums zu Pen 1903, 64 5. 

7. Böhmer-Romundt H. Fin neues Werk des Wulfila. Neue Jahrbücher 
fd. klass. Altertum 1903 11, 272-8. 

8. — Über den literar. Nachlaß des Wulfila u. seiner Schule. Zeitschr. 
für wissenschaftl. Theologie. 46, 233—69. 861—407. 

Wichtig. Behandelt 1. den Lukaskommentar u. 2, die arian. Far 
mente aus Bobbio; 3. das Opus imperfectum. Alle 8 stammen aus einer 
romanisierton Gogond ‚der diene ‚oder unteren Donau und stehen der 
Richtung Wulfilas nahe. 

9. Kauffmann F, Zur Frage nach den Quellen des Opus imperfectum. 
22. 36, 483— 9. 

Gegen Böhmer-Romundts Behauptung, der Verf, habe den Matthäus- 
kommentar des h. Hieronymus benutzt. Beide sollen vielmehr aus einer 
gemeinsamen Quelle schöpfen. 


1904. 


1. Meusel E. H. Zum got. Alphabet. Mod. Phil. 1, 457—68 u. 568. 

Die Abweichungen Wulfilas vom griech. Alphabet seien durch Rück- 
sieht auf das Runenalphabet bestimmt. 

2. Behaghel O0. Zur Flexion des gotischen Adjektivs, ZZ. 36, 296, 

Reklamiert die Erklärung der ja-Flexion bei den got. 
die Löwe (ZZ. 36, 117) Betbge zuschreibt, für sich, indem er auf Litera- 
turbl. 1888 Sp. 486 verweist. 

Dazu vgl. Streitborg IF. 19, 4L., dor zeigt, daß die Erklärung 
von J. Schmidt herstammt und schon 1879 von Mahlow Lange Vo- 
kale S. 30 publiziert worden ist, 

3. Lidän E. got. Aröt, Nordiska studier tillognade A, Noreen 8. 482. 

Zu neupers. saray "Palast" aus voriran. *erdda "dachbedeckter Raum”, 
idg. krado- oder Kröde-, 

#. Huth W. Die mit der got. Präposition ef- zusammenhängenden Adverbia 
und Präpositionen. Diss. Leipzig. Halle 1903. VI u. 408. 

4-Suflix: affa; r-Sullx: afar; £ -f- r-Suflix: aftra. 

5. Johansson K. F, Nominalsammansättningar i gotisken. Nordiska studior 
llegnade A. Norcen. 5. 4öb-85. 

A. Samordning. a) Dvandva. b) Afledningar, B. Underordning 
(Determinativa, Tatpuragn). 1. Första ledet i underordnadt för 
hällande. a) Första ledet (subst., adj. 1. oflekteradt ord) i attributiv 
eller appositionell ställning (Karmadhäraya). b) Syntbeta — 2, Andra 
ledet i underordnadt förhällande. a) Egentliga sumansättningar. 
b) Syntheta. — C Bahuvrihi-Komposita. a) Försia ledet är det 
urspr, predikativet. b) Första ledet är subjektet, hvartill andra i kasus 
förhällande. c) Prepositionsuttryk, —D, Afledningar. a) Person- (resp. 
sak-Jbeteckningar. b) Sekundärabstrakta. 

6. Beer A. Kleine Beiträge zur gotischen Syntax. Sitzb. d. kgl. Böhm. Ges. 
d. W. XI. 165. 

Um zu beweisen, daß der got. Dnt. absol, kein Gräzismus ist, prüft 
B., wie die gr, Partizipialkonstruktionen im Got. wiedergegeben (d. i. teils 
beibehalten, teils zerlegt) werden, Ferner worden den absoluten nahe und 
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7. Kauftmann F. Beiträge zur Quellenkritik der got. Bibelübersetzung. 
6. Die Korintharbriefe. ZZ. 35, 433—68. 

ee 
doch zeigen sich starke Spuren einer Textumgestaltung unter dem 
‚der lat. Bibelübersetzung. 

8, Mühlau J. Zur Frage nach der got. Pealmanfharsebrung, KIEiB DEE 
tation. Kiel 1904. 58. 

, Inhalt: Der Stand der Forschung. zz Die got: Bann 

IL Zeugnisse für einen got. Psalter bei Chrysostomus. — IIL Sanja und 

Fribila u. die got. Psalmenübersetzung. 1. Der Brief Nr. 106 des 

— 2, Der lat. Psalmentext des Sunja u. Fripila. — 3. Der griech. 

text des Sunja u. Fripila. — 4. Inhalt u. Zwock der schadula des Sunja 

u. Fripila. — 5. S. u, Fr. u. die got. Bibelrevision. — Resultat. 

9. van Helten W. Zu Anthologia Latina ed. Riese Nr. 285 u. 2852. (De 
eonviviis bnrbaris) PRB. 29, 33916, 

Liest: inter hajils gotijcum scapi/ä matilam jäldrincan. 

10. Meyer-Lübke W, Romanische Namenstudien, I. Die 
Porsonennamen germanischen Ursprungs. Sitzungaberichte der K. Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien. Phil.-hist. Klasse Bd. 149. Wien 
‚Gerold. 1904. 102 S. 

Die wichtige Untersuchung beschäftigt sich mit den portug, Personen- 
otischen Ursprungs. Ihr Stoff ist dem I, Band der port, 
ca, Diplomata et Chartae entnommen, deren Unter- 
schriften ein ungemein reiches Material enthalten. Westgotischen u, ostgot. 
Namenbestand zu sondern, dürfte kaum mehr gelingen. Die Quelle, die 
im Westen so reich fließt, ist im Osten nach dem Jahr 1000 
von da ab erschienen in Italien noch langobartlische u. fränkische, I 
keine got. Namen mehr. (Blandemirws 1202 in Bari ist byz. BAavbeuipoc 
= slav. Flademir). Gewisso ihrer Form nach zweifellos langobardische 
Namen scheinen von den Goten übernommen zu sein. 

A. Das erste Glied zweistämmiger Namen. 1. adars "rasch", 2. agi- 
"Furcht". 8. agr-. 4. alıos "Zeit, Gesetz". &. alws 'Elfe’. 6. alla "all. 7. aldi 
"alt, Mensch”. 8, amals "tüchtig‘. 9. ana? 10. ans. 11. muts. 12, anpe "Spitzer, 
18, arus, 14, aaks "Esche". 15, asps "Espe”. 16. abals’edel'. 17. abans. 18. aums, 
19. ars. 20. aus-. 21. austr- "Osten". 22. außs Reichtum, Besitz’. 23. ar 
"gut'. 24. badus "Kampf. 2. balfs 'kühn”. 26. ber. 97. bera. 28. berhkd, 
29, branps Schwert‘, 30. brütto? 31. dags Tag. 82. Dans "Däne”. 33. don? 
4. drauhts ‘Volk’, 35. ebrws "Ebor‘, 36,09? 37. ermans "stark’ 38. fahs 
"fröhlich", 39, ferhwns "Welt”, 40. frams "wacker‘. #1. Franka "Franke". 
42. franjis "Ierr”. 49. fruws roh‘, 46. fripwe “Friede”. 46. fudß- "Feld®, 
46. Fruma "tüchtig', 47. gaf? 48. gaila Bes 49. gains. 50. gais "Speer". 
51, guit? 58. gala-P 59. gaur-. 54. gaus-. 56. gawi Gau’. d6. güels "Spoer“, 

57. güßs ‘gut’. 5R. guma ME „5. gun pl. 00, gup Kr 
61, Aaifsts "Streit, 62. harjis Zu "% ® 
85. hair "Schwert". 86. hilds . 67. 
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69. ipe "Eifer". 70, kart? 71. kinps Kind‘. 72. leuba "Liebe", 78. teuda Volk, 
74. Tee 'Friede'. 75. Iife "Leben, Leib‘. 76, Tie- leise, sanft’? 77. mann 
"Mensch. 78. munds "Schutz", 79. muns "Gedanke, Wille’. 80, nanpjan 
"wagen". Bl. nauls? 82. naubs Gewalt‘. 88. ofts "hoch, 84. gißen "sprechen”. 
85. ragins Rat. 86, vandus ‘Schild’, 87. rana "Keil. 88. reg? 89. reha? 
a "Rugier'. 91. sab-. 92. sagjis "Genosse” 93. mals Saal’. 94. sels 

95, aigus Sing”. 96, ains "all. 97, sinpe "Reise, Heereszug‘. 98. sir 
klagen. ‚9. akel? 100, mei “Sonne”, 101. au, 102, sunja "Wahrheit", 
108. (hiuda "Volk’. 104. prafsts “Trost’. 105. Drasan 'streiten’. 106. prüßs 
"stark". 107. Piris “Kraft, 108, Dumde *Held', 109. eds "Lanzenspitze', 
110. walhs "fremd". 111. walßus Herrschaft‘. 112. wigse Kampf‘. 118. wide 
“weit”. 114. widra? 115. wif "Weib‘. 118. wilja "Wille. 117. ws 'weise”, 
118. wistr- "West’, 119. wits "Verstand", 120. wwlfs Wolf’ [nur einmal be- 
legt). 121. sewprs "wichtig, wert. 122. seulpus, 

B. Das zweite Glied zweistämmiger Namen. a) ads "Kampf". 
b) dergd. 6) derhtä "die glänzende’. d) falus? e) frißus Friede”. N funs 
“bereit”. g) gais Speer”, h) gilde "Wert. ;) gisl. k) Godo "Gote’. 1) göpe, 
m) gunpi Kampf‘. n) haits "Gelübde”. 0) hardıs hart’, p) harjie Heer’, 
O Aupus "Kampf". 5) Zaif-. 1) Teuba "Liebe', u) marke 











freundlich‘. mm) wige "Kampf. nn) witja "Wille", 00) seta heilig‘, pp) wine 
"Treundlich”. qq) woulfs "Wolf [sehr beliebt). rr) wulpus "Ruhm, 

€. Die einstämmigen Namen. I. Einfache Namen. 1. ‚Agio- 
2. Apa. 3. Alta, %. dire. 5, Baro, 6. Bera. 7. Berto. 8, Bretus. 9. Dado. 
10. Ega. 11. Ero, 12. Ewdo. 13, Fafo. 14. Falco, 1b, Franko, 16. Freda. 
17. Erogio. 18. Gendo. 19. Genlo F. 20. Geda. 21. Gildws. 22. Godo. 
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23. Gogio F. 24. Gudus. 25. Gonta. 26. Guma. 27. Kalbo. 28. Karlon. 
29. Kenda. 80. Lico, 31. Zube. 32. Menno, 33. Mido. 34. Miro. 35, Ninna. 
36. Queda. 37. Randws. 38. Sandus. 39. Scape. 40. Sion. #1. Sindo. 
42. Spandus. 48. Tugiven. 44, Telon. Kö. Teudo, 4. Tructus. 47, Guenda. 
48: Guidus. 49. Guile, 50. Guina. — I. Die Diminutirbildungen. 
1. »ila, a) Mask. b) Fem. auf -io. c) Fem. auf »i22. d) mit anderm Vokal. 
— 2% -ins, — 3. ik, — II. Suffixbildungen. A. nn _ 
B. 1. Aredo, 2. Enniro. 8. Medomo, 4. Minizus, D. Unisco. 6, Witiza, 
Schlußbetrachtungen. Das Material schr einheitlich. Nicht 


A 
# 
ei 
: 
Ei 
E 
5 
8 
F3 
A 
HH 


173 
Girardus, Giraldus, Henrichus, Berta, 2 Namen auf -dergo, Spezifisch 
gotische Züge sind vorhanden. Für die Lautiehre des Westgot. kommen 
in Betracht: 1. 2 wird #7 außer nach r, — 2 5 wird @: müdus, güdus, 
# und @ nach » werden zu d: rodus, romus, rona, trade. — 3, ai wird 
über e zu i: gel, gil aus gail, ges aus gais usw, — 4. au wird 0: froi- 
aus franjis, 908- aus gaus-, on- aus aum:, 08- aus ans-, od- aus aud-, — 
5, iu orscheint als eu: teuda-, Zeud-, Beus-, Eudo usw. Über die #- u. w- 
Laute versagen die Urkunden eine bestimmte Auskunft, da # im Port. zu 
e geworden ist, betontes # zu o (tonloses bleibt), — In der Kompo- 
sitionsfuge überwiegen e, i, beides der Ausdruck eines reduzierten 
geschlossenen e-Laules. — Synkope ist Regel, wenn der Schlußkons. 
des 1. Gliedes 4 r, # ist, der Anlautakons. des 2, #, fr, m, m, 9. Viel- 





dann unter Umsl geschwunden zu sein. - 

lın Konsonantiemus ist der bibelgotische Lautstand mit 

der Einschränkung, daß anlautend > zu t, inlautend > zud ist 
mit altem d dann schwindet. Man braucht in dem Wandel von 5 zu d 


a 
tatsächlich d war, also sich nur dadurch von jenem unterschied, daB es 
wie alle stimmlosen intervokalischen Laute im Port. stimmhaft geworden 
war. Aber doch handelt es sich dabei nicht um einen romanischen, sondern 
um einen got. Vorgang, da jn auch 5 nach Kons. zu d wird (und zwar 
heute zu reinem Verschlußlaut). # + A wird #, vl. Nantilduws neben 
Nondulfus u. a. 

Die Hoffnung, in den Namen noch einen Gegensatz von Swebisch 
und Wesigotisch zu finden, ist nicht erfüllt worden: das Material ist ganz 
einheitlich. -marus und -mirus sind nicht verschiedene Dialektformen des- 
selben Wortes, sondern verschiedene Wörter (-marus : marks "Pferd’), 

W. Str. 


€. Nordgermanisch. 
1902. 


— Altnordisch (altisländisch, färdisch) 

. Skandinavische Sprache und Literatur. Jahresbericht über 
die Erscheinungen auf dern Gebiete der germanischen Philologie. 26. Jahrg. 
1901. 3. 0—55, 25455. 

2. Jonson O. 5, Bibllografi for 1900, Ark. f. nord, fil. 18, 257236. 

8. Karsten T. E. Studior öfver de nordiaka spräkens primära nominal- 
bildning. IH, Ordregister. Helsingfors 1902. 37 8. 8%. 

4. Kock A. Kriliska anmärkningar om behandlingen av ljudförbindelsen 
asse i fornnordiska spräk. Ark. I, nord, fil. 18, 226—256, 

Enthält eine Rekapitalation nebst erglinzenden Anmerkungen der 
vom Verf. Ark. 17, 8655-78 gegebenen Behandlung derselben Frage (vgk 
1A. 15, VIIC, 7). Die Abhandlung von O. v. Friesen: Till den nordiska 
spräkhistorien (vgl. IA. 15, VIIC, 5), dem gegenüber Verf, seine frühere 
‚Ansicht aufrecht hält, wird eingehend kritisiert. 

d. Kristensen M. Grammatisk-slalistiska smäbidrag. Spräk och Stil 
1. 40H. 

6. Noreen rs Ordens död. Nord. Tidakr. utg. af Letterstediska füren. 
1902. 5. 4148. 

7. — Eit beriktigande. Ark. f. nord. flo. Bd. 18, 289. 

Gegen die Kritik von A. Kock, ebend, 5,158, über die 
der Lautverbindungen rn, »f im altnord. (vgl. IA. 15, VII C, &) Dazu 
von A, Kock, ebend. 29092. 

8. Jesporsen 0. Engelsk og nordisk. En afhandling om läneord. Nord, 
Tidskr. ug. af Letterstediska fören. 1902. 5000-14 
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9. Qrigstad J. Einige nordische Lohnwörter im Lappischen. Finnisch- 
ugrische Forschungen. I, 137—140. 

10. Tunkelo E. A. Nordische Lehnwörter im Finnischen und Lappischen. 
Finniseh-ugrische Forschungen. I, 188—87. 

11. Hellquist E. Om Fornjötr. Ark. f. nord. filol. Bd. 19. S. 13640. 

Fornjötr ist ein skandinavisch-angelsächs. Pendant zum germani- 
schen Mennus (Taeiti Germania) ; Jet ist mit ar (Männer) zu verbinden, 
die Bedeutung ist also "Urmensch”, 

12. Thorkelsson P. Beygingarreglur i Islenzku med frönskum skyringum. 
Systäme grammalical pour tous les mots islandais avec des explications 
frangaises. Kopenhagen, Gyldendal. 168 8. 8%. 5,00 Kr. 

13. Craigie W. A. Notes on Ihe Norse-Irish Question. Ark. f. nord. lol. 
Bd. 19. 5. 178— 180, 

Gegen A. Buggos Aufsatz: Nordisk Sprog og nordisk Nationalitet 

i Irland (Aarb. f, nord. Oldk. 15). Verf. schließt: "That during Ihe yiking 

period Northmen and Irish were often brought into close contact wilh 

each other cannot for a moment be demied; but whether (his contact 
zcally had any serious influence on Ihe legends, mythology, poctey eic., 
of Scandinavia, is a question that must be settled an its own merits. 

Irish influence was undoublediy possible, bul what is wanted is evidence 

that this possibility was ever realized. 

14. BuggeS. Nogle Steder i Eddadigtene. Ark. f. nord. fil. Bd. 19. S.1—18. 

Alvissmäl 9, 6: vayna vers ist nipna verds. Ebd. 11,o; erakendi 
: #r0 kendi (= enm Hronn konde). — Helg. H ee 

Fe 'heina (heiner = heidnir), — Gripesspä 39, zı cn fair wart 

fyr bei (men du faar hende dog ikke til Hustra‘). — Fäfnesmäl 5,0: 

dtter fpdor bitran, d born öskjorr d akeid (du havde en skarp (9.: einen 

schneidigen) Fader; han har (efterladt sig) Börn, som ikko er rwdde for 
at löbe frem’). — Gudränakvida Il, o,» zu lesen: est verstr mann. — 

Alakvida 14: med dafar darradar (en Bar drakk Atle vin # valhplio) verder 

‚dto site. — Gudrünarhvot 11: Nach srdro adra Lacune: Sedra, sdra — 

4 — redi sirara] — sdkak ni kunno, Zweite Linie ist unsicher, 

16. Jönsson F. Versene I Halfredssega. Ark. f. nord. lol. Bd. 18. 5.9050. 

16. Ölsen Bj. M. Steobemerkninger til norake og islandake akjaldedigte- 
Ark. f. nord. filol. Bd. 18. 8.195210. 

17. — Til versene i Egils saga. Ark. f, nord, filol: Bd. 19. S. 99138. 

Kritische Bemerkungen und Konjekluren zu den Versen in Egils- 
sags, ed. F. Jönsson. 

18. Steenstrup Jolı. Noglo Bemwrkninger am Bogstavrimels sidste og 
Enderimets förste Tider. Hist. Tidsskr. (dansk) 7. R. IV. 12126. 

19. Jakobsen, J, Keltisk Indilydelse paa Fierserne. Thorshayn. 63. 4%. 

2%. — Shetlandaoernes Stednavne, (Aus 'Anrboger for nord, Oldkyndighed 
og Hist.' 1901.) Kopenhagen Prior 206 $. 8°. 4,50 Kr. 








b) Runeninschriften. 
21. Bugge S. Norges Indskrifter med de yngre Runer. Udgivne for det 
norske Kildeskriftfond. Honen-Runerne fra Ringerike. Christianis Dybwad. 
21 S. 40. 1,00 Kr. 
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22. Bugge S. u. Rygh K. Rt Bonstykke med Runeskrift fandet 
ee Videnskabers Selskabs Skrifter. 1901. Nr. 4. n 





Innak mayju — — Zllends füla eif, 

aka Macn 3 vil VD Hkke nlage Ken ahkmalie Has, som Enke 

vilde hun veere tilpas (for mig)). 

e) Schwedisch 

28. Cederschiöld G. Om srenskan som skriftspräk. 2. uppl. Lund Gleerup. 
8 + 326 5. 80. 250Kr. 

24. Hellgvist E. Studier i 1600-talets svenska. Skrifter utg. af K. Huma- 
nistiska Yolssäkaps-sartanik i Upsala. VII 6. Upsala Akad. bokh. 
232 5. 80. 3,50 Kr. 

25. Lundström V. Brennkn, spräkets framtid. (I vär tids lifsfrägor. Nr. 26) 
basteln Skoglund. 31 5. 8°. 0,0 Kr. 

26, Ordbok öfver svonska spräket utg. af Svenska Akademien. H 21— 22. 
(Arrendera — Assessor. Begäfva — Bekomma). Lund Gleerup. 4 4 1,50Kr. 

27. Tamm Fr. Eiymologisk svensk ordbog. H. 5 (gmaga — haks), Stockholm 
Gerber. S. 225—272, 8°, 0,75 Kr. 

28. Björkman E. Nav. blifen, najgrüs, vammelbuljong. Spräk och Stil. IL. 
5. 00-92. 

29. v. Friesen 0. Nägra ordförklaringar. (halster, hägra, pälen)höft, fundera)) 
‚Spräk och stil. 1, 22086, 

30. Hesselman B. Nysv. but, dyta, Fav. eithnas 'varslas’. GO. 91. "Thum 
wardhir tyasva gladhir, som a stenen sythir‘, Spräk och Stil. Il. 5.4047, 

81. Hjehmgvist Th. Äunu en gäng oshärad. Spräk och Stil. I, 48. 

32. Lindroth Il; Om uppkomsten af uttrycket "ary eig om’. Spräk och 
‚Stil. IT, 12581. 

83. — Adjektiven pä -söfd, Spräk och Stil, II, 85—89. 

34. Noreen A. Nägra otymologier. (1. stulta, 2. trumpen. 8. träkig. &. tdiel, 
5. töcken, Täkern). Spräk och Stil. II, 122—24. 

85. Kallstenius G. Anteckningar om Kellgrens metrik, Spräk och Stil 
1, 18-28. 

Dazu R. G. Berg: Kellgrens sapfiska vers (obend, 142—44) und 

G. Kallstenius Kellgrens sapfiska vers (5. 236—B6). 

36. Sylwan 0. Ett metriskt spörsmäl. Spräk och Stil. I, 40-58. 

87. Nyare bidrag till kännedom om de svenska landsmälen och syenskt 
folklif, Tidskrift, ulg. pä uppdrag af landsmälsföreningarna i Upsala, 
Helsingfors och Lund genam 1. A. Lundell. Ärg, 1902 [: 75. h. au 
Era Wigström Folktro och sägner. $. 218-808. — 76. h. (XIX, « 
E. Modin Härjedalens ortnamn och bygdesägner, 5. 129-264. — 77. h. 
(XXL, ı) G. Kallstenius Värmländska bergslagsmälets ljudlära 216 S.] 
Stockholm Nord. bokh. 89. 4,50 Kr. 

39. Freudenthal A. 0. Skiljaktigheter mellan finländska svenskan och 
Sikssyenskan. Skrifter utg. af Svenska Literatursällskapet i Finland. LI. 
Förh. ©. upps. 15. S.85—116. 
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89. Hesselman B. J. Stafvelseförlängning och vokalkvalitet i östsrenska 
dialekter. Dissert, Upsala. 104 S, 86, 

40. Tiselius G. Ad. Ljud — och Formlära för Fasternamälet i Roslagen, 
Dissertation. Stockholm. 148 5. 89, 

41. Sven Söderberg. Nekrolog von Th. Hjelmgrist. Ark, f. nord. filol. 18, 
299— 304. — Nekrolog von H, Hildebrand. Nord. Univ. Tidsskr, II, 117—20. 


d) Norwegisch. 


42. Ross H. Norsk Ordbog. Nyt Tilleg til "Norsk Ordbog” af Ivar Aasen. 
Christiania Cammermeyer. 6 $, 8°. 1,00 Kr, 

48. Falk Hj. u. Torp A. Eiymologisk orlbog over det norske og danske 
sprog. 2.4. H. (dag—klang). Christiania Aschehoug & Co. k 96 S. 86, 
a 2,40 Kr. 

4. Storm Joh. Norsk Lydskrift med Omrids af Fonelikken. Norvegia. I. 
S. 19-76. 

46. Hogstad M. Maalet i dei gamle norske kongebrev. Videnskabs-Sel- 
skabets Skrifter. I. Hist.-flos. Klasse 1902. Nr. 1. Christiania Dybwad. 
185 8. 80. 1,%0 Kr. 

46. Norvegia. Tidsskrift for det norske folks maal og minder. Udg. nv 
Samfundet for norske maal og traditioner, Redaktion: M. Hwgstad, 
A. B. Larsen. 1902. 14. H. (Bd. I. S 1-76. Bd. I. 31-339). 
Christiania. 1902. 80. 4,00 Kr. 

47. Alnes J. Bidrag til en ordsamling over sjomandasproget. Christianis 
Videnskabs-Solskabs Forhandlinger 1902. Nr. 3. Christiania Dybwad. 488. 
80, 0,75 Kr. 

48. Bjorset K. Nord-Rollag-mälets Iyd-og formlisre i kort omrids tilligemed 
mälpeover fra Nurmedal og Dovre. Gymnasial-Progr. Drammen, 20 S, 8°. 

49. Hoegstad M. Vokalharmoni i Stodmaalet. Norvegia. I, 183 —H. 

50. Ellingsgaard O. Hallingmaalet, Syn og segn. VIIL 82-91. 

51. Larsen A.B. Selbygmälets Iydliere. Norvegia. Il, 8—22. 8398. 155—89. 


e) Dänisch. 


52. BröndstedK. G. Om Wiwels "Synspunkter for dansk Sproglwre". Dania. 
IX. 5.214282. 
Allgemeine und spezielle Bemerkungen zu Wiwels "Gesichtspunkte 
für dänische Sprachlehre”. 
58. Jespersen ©. Sprogrngt. Tilskueren. 1902. 5. 189-204. 
d4. Kristensen M. Er der Grund til at standse? Dansk Tidsskrift. 1902. 
S, 386-0. 
55. Breve fra en filolog til en ven. I—II. Budstikke til Selskab for 
germansk Filologi. IV. 22—26, 
Inhalt: II. r falsche Analogiebildungen. Ill. Bemerkungen zu 
Höjsgaards dänische Sprachlehre $ 125 u. 375. 
6. Blandinger. I-V. Dania. IX, (1902) 5. 00-64. S. 23340. 
Inhalt: 1. D, Simonsen Ulykkelige dage. (8.60). — 11. F.Dyrlund 
Udsagnsordet skrutte og nayneordet skrut (vgl, Dania VIIN as I.) (S. 68). — 
0. Jespersen En ministeriel bekendtgorelse, (S. 233). — IV, Holger 










Pedersen Et brev fra Rosk til P, E. Müller (S. 236). — 

'Theodorich som den vilde jwger (S. 239). 

57. Holst Clara. Middelnedertyske omlydsforhold belyst wed ı 
ord. Ark. f. nord. fil. 18, 210-225. 

Untersuchung der ältesten dänischen Lehnwörler aus 
wahrscheinlich, daß der Umlaut im ımnd. entwickelt war, 
bevor sie in der Schrift regelmäßig bezeichnet wurde. 

58 — Lydovi orereatgen 5 a la 1 AIMEiR ne a 
Ark, 1. nord. filol. Bd. 19. 8. 141—181. 

Weitere Untersuchungen über die Lautverhältnisse der jet: 
wörter im Dänischen, » 
30. Jonsen A. Indfödt og fremmed i moderamälet, en: 

Oldtidsforskning, udg. af det philol-hist. Samfund. Nr. 58. Kopenhagen. 
Klein. 745. 80. 1,25 Kr, 


v0, Kalkar O. Oribog til det widre danske Sprog (1300-1700). Trykt 
paa Carlsbergfandets Bekostning ifölge Foranlı af Universitets- 
biete danske Samfund. 84.—85. H. (Smadder — — stwde). Kopen- 
hagen Schubothe, 1902. Bd. II. S. 1—192. 6,00. Kr. 
61. Jessen F. Fortsatte Supplementa til dansk etymologisk Ordbog. Nord. 
Seo: f. Filol. X1, 21-82. 
J. u. Magnussen ]. Engelsk-dansk-norsk O) Udtate- 
innen al 0, Jespersen. 15.—18 H. Kopenhagen Gyldi A485, 
a 0,50 Kr. 


68. Kaper FE. Tysk-dansk-norsk Ordbog. Kopenhagen Gyldendal. 328 5 
80. 1,50 Kr. 








‚64, Mohr F. A. u. Nissen €. A. Tysk-dansk Ordbog. 15.—18. H. Kopenhagen 
Schubothe ü 648. 30. & 0,50 Kr. 


66. Jensen Anker. Filur. Nord. Tidsskr. 1. Filol. XL. 446. 

"Filar’ ist düinisches (u. schwedisches; Lehnworl aus franz. filew 
mit volkstümlicher Anknüpfung zum Verbum Türe’; es ist aber wahr- 
scheinlich, daß das französische Wort urspt. ein solches parasitisches r 
besaß (flou aus *filouer, flouer) : *filowr, vgl. den Wechsel zwischen -ow 
und -eur, filewr u, fileur de cartes, 

66. Petersen P. Lolland-Falsters Navnebog indeholdende Bondestandens 
Tilnayne iser frn 16. 1119. Aurhundrede, Med en Indledning af A. Olräk, 
Udg. af Univ.-Jubilwets danske Samfund, Kopenhagen Schubothe. 1088. 
80, 1,50 Kr. 

67. Skouboe 5. Om at mindes Johannes. Dania. IX. 20-24. 

Dieses dänische Sprichwort ist wahrscheinlich aus dem Deutschen 
entlehnt. vgl. Johannisminne', 'St. Johannis minne trinken‘, 

8, Feilberg H. F. Bidrag til en Ordbog over jyske Almuesmäl. Ude. af 
Universitets-Jubilwels danske Samfand. 20.—21. H. einde ress 
Kopenhagen Schubothe. 1902. 11, S. 398752. 500 Kı 

9. Nielsen $. P. Sproget i Tägeby. Dania. IX. 25—51. 

Kurze grammatische Skizze nebst Sprachproben der dänischen Mund» 
art in Tägeby, Kirchspiel Mern, bei Prestö, Seeland. 


Er 
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N) Altertamskunde und Mythologie fincl. Folklore). 


70. Coll A. L. Fra Helleristningernes Omrande. Foren. til norske fortids- 
minders bey. Aarsber. 1901. S. 83-59. 

71. Gustaison G. Den norske oldforskning; el tilbageblik og et Tremtids- 
program. Foren. til norske forlidsminders bev. Aarsber. 1901. S. 1-3. 

72. Wilser L. Hafvn folkinvandringar ägt rum i Skandinavien? Ymor, 
RX, 405514, 

78, Hellquist E. Om naturmytiska element i Hymiskviöa Ark, f, nord, 
filol. 18, 363388. 

Behandelt zunächst das tmotiv der Hymiskvida, die Herab- 
holung des Kessels Hymirs durch Thor und Tyr. 

74. Olrik A. Nordboernes ragnarok. Nord. Tidskr. utg. af Letterstedtaka. 
füren 1902. 5. 309—78, 

7. — Om Rögnarok. (Aus Aarb, f nord. Oldk. 1902. S. 156-291); Kopen- 
hagen Gad. 135 5. 80. 2,50 Kr. 

76. Jönsson F, Den oldnorske og oldislandske litteraturs historie. 8. Bd. 
Kopenhagen Gad. 142 $. 8. 2,75 Kr. 

77. Jakobsen J. Om de fieroske Aventyr. Tliorshavn. 6 5. 40, 

78, Danmarks gamle Folkeviser. Danske Ridderviser. Efter Forarbejder af 
Sy. Grundtvig udg. af A, Olrik. Trykt og udg. pas Carlsbergfondens Be- 
kostning. 2. Rd. 3. H. Kopenhagen Wroblewski. 1902. $.305—432. 2,0 Kr. 

79. Bing J. Folkevisernes versform. Nord, Tidskr. ulg. af Leiterstedtska 
fören, 1902. 45976. 

80. Larsen S. Kritiske studier over vore folkeviser. Dania. IX. 5—185. 


1803, 
a) Allgemeines. — Altnordisch (altisländisch, färdisch), 
1. Jensen 0.5. Bibliografi for 1901. Ark. f. nord. filol. 19, 273—800. 
2. Noreen A. Spridda studier. 2. saml. Populära uppsatser. Stockholm. 
1908. 162 S. 80. 2,76 Kr. 

Inhalt: Nägol om värı förnamn, S. 1-19. Spräkets musikaliska 
sida, 5.2040, Namnet Oskar, 5, 41—51. Nyvenska stilblommor med 
gamla anor, S.52—58. Namnet Virmland, S. 59-67. Tala svonska — med 
srenskarna! 5. 68— 74. Vära ortnamn och deras ursprungliga betydelse, 
$. 7592. Dalmälot, 5.998105. Huru uppatä nya fürnamn ji vära dagar, 
8. 106—125. Ordens död, $. 126-137. De nordiska füderneslandens namn, 
8. 138-150. Värt modersmäl, S. 151—162. 

8. — De nordiska spräken. Kortfattad öfversikt. 2. uppl. Stockholm. 1908. 
50 5. 8. 
4 v. Friesen O. Till fonemet aiw's historia. Ark, [. nord. filol. 19, 8:6—57. 

Gogen A. Kock, ebend. Bd. 18 (vgl. Idg. Anz. XV S. 109), 

5. Hollguist E. Nägra bidrag till nordisk spräkhistorin, 

1: Om isl. siklingr och budlungs, — 2, Nägra anmärkningar om de 
germanska kort-och smeknamnen samt de germanska mediageminntorna. 
— 3, Germanska ord med betydelsen "padda, geoda”. Nord. Tidsskr, f. 
Filol. 18, 49-70, 


Anzeiger XXL, 3 








a 
Ärsskrift. Bd. X, 1. Göteborg. 1903. 43 5. ®, 1,35 Kr. 
Inbat: 1. Kari, old, 5.3728. Tiläes, SB. — — 2 Slav. 


. Bidrag till belysning af slsviska länord i nordisia spräk, 

Ark f. nord. lol. 19, 325—33, 

12. Söderberg Sv. Uppsalser i nordisk spräkforskning. I. Bit bidrag till 
läran om i-omljudet. — IL. Bidrag till tolkningen af Häleygjatal Lunds 
Univ. Arsskr. Bd. 38. Afd. 1. Nr. 5. 

18. Sux&n R. Einige skandinavische Ortsnamen im Finnischen. Finnisch-. 
ugrische Forschungen. Il, 198—206. . 
14. Pipping H. Bidrag till Eddametriken. (Skrifter utg. af Svenska Lit- 

sällak. i Finland, 59.) Heleingfors. 1903. 118 S, ®e. 

15. Wimmer L. F. A. Oldnordisk Lwsobog med Aumserkninger og 
samling. 6. gennemsete Udg. Kopenhagen. 1904. 384 3425, 80, Booee 


b) Runeninschriften. 
16. Bohlin G. A. Tvi nyupptäckta rn (mod planscher). Vestergötl. 
Fornminnesfören. Tidsskr. 1903. 136— 
17. Bugge $. (Norges Indakrifter indtil a 1. Afdı) Borat 
Indskrifler med de wldre Runer. I. H. 6. Kristiania. 1903. 40, S. 
bis 468. 4,00 Kr. 
18. Olsen M. Tre orknaske runeindskrifter (Maeshowe XXIL, ru aan 
‚Christiania Videnskabs-Selskabs Forhandlinger for 1903. Nr. 10, 
1908. 91 8. 8°. 0,50 Kr. A 
19. Wimmer L. F. A. Billedlige framstillinger ph de danske runestene, 
Förhandl, v. 6, nord. filologmötet i Upsala 1902. S. 17—28. 
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c) Seh wediseh. 


0. Pipping H. Spridda drag ur modersmälets historis. Skrifter utg. af 
Svenska Litt-sällsk. i Finland. 56, 1-19, 

21. Noreen A. Värt spräk. Nysvensk grammatik i ulförlig framställning. 
H. 1-2. Lund. 1908. 260 S. 80, 4,00 Kr. 

22. — Satsens hufvudarter. Stockholm, 1908. 12 5, 80. 0,26 Kr. 

23. Ottelin O. Utkast till svensk uttalslära. Vägledning för norrmän och 
danskar vid studiet af srenska. Stockholm, 1909. 31 3. 8°, 0,60 Kr. 
24. Vendell H. Bidrag till svansk fraseologi. Helsingfors. 1903. 96 5, 8°. 

2,00 M. 

25. Ordbok öfver svenska spräket ulgifven af Svenska Akademien. H. 28. 
(Assessor— Azurit). H. 24. (Bekommelig—Berg). H. 25. (C—Census). Lund. 
1908. 49. & 2,00 Kr. 

26. Tamm Fr. Etymologisk svensk ordbok. H. 6 (S. 273—820. Hoke—Hov). 
Stockholm. 1908. #°. 0,75 Kr. 

27. Söderwall K, F. Ordbok öfver svenska medeltidsspräket. H, 21. (und— 
wtspisare), Lund. 1903. 80 5. 40. 5.00 Kr. 

9. Brate E, Guöbe och gumma. II. Ark. f. nord. flol. 19, 24-83. 

Gegen O. v. Friesen, Ark. 18, 53—61, vgl. Ark. 16, 1621. 
29, v. Friesen O0. Nägra ordförklaringar, Spräk och stil. II, 224—232. 
Inhalt: 1. Till beiydelsen af nsv. etc. akog. — 2. Nav. dial. hobat, 
no. haaball, m. "högsommar”, — 3. Nav. apicken, spiche-. 

30. Tamm Fr. Nägra fall af ordblandning eller ombildning genom ass0- 
eiation. Spräk och Sul, II, 216—228. 

Behandelt schwed. dereka, fingerborg, hind, Auller om bullen, hvarom 
icke, Hifänns, skepnad, streck, strö, seäfca, fücke. 

31. Westman K. (. Tolkningar av nägra ställen i vestgöta—och Östgüta- 
Iagarna. Ark. f. nord. Alol. 19, 301. 

Inhalt: 1. VG. ÖG. Bang, Pangbrakka. — 2. VG. 1 DB. 5: pr. fellir 

# kefti. — 3. VG. IT OB. 1. enden sugher Prigie kononge stempnum. — 

4. VG. II UB. 29. skieliker alderi, — 5. 0G. ES. 7. vangz rum. 

32. Hellquist E. Svenska sjönamn (Addorrajön—Floden). Svenska Lands- 
mäl. h. 80. 180 5. 80, 

33, Hjelmquist Th. Förnamn och familjenamn med sekundiir användning 
inysvonskan. Onomatologiaka hidrag. Lund. 1903. 224-4128. 80. 5,00 Kr. 

3M. Karsten T. E. Strödda bidrag till vAr ortnamnsforskning. Finskt 
Museum. X, 3285. 897. 

35. Berg R. G. Om den poetiska friheten i 1800-talets svenska UruSE 
Stadier i svensk värs. Akad. Alhandl, (Göteborgs Vi 
Vitterhetssamhälles Handlingar. 4 Följd V, 2.) Göteborg. 1908. SB, 
Bo. 4,75 Kr. 

36. Cederschiöld G. Rimlista till Eufemiavisorna och Erikskrönikon. 
(Göteborgs Högskolas Ärsskrift. Bd. 8, Nr.3). Göteborg. 1908. 14-4 2758. 
80, 4,00 Kr. 

37. Lampa Sy. Studier i svonsk metrik. 1. Akad, Afhandl. Upsala. 1903. 
805. 8%. 1,25 Kr. 
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BR. av Upplandsdinlekt hos Ericus 
an. 7& 295. 80, 


40. Sunden 0. W. Allmogelifvet i en Västgötasocken under - 
SE U Te eye (ne 
kaps—och Vittorhetssamhälles Handlingar. Följd 4 VI, 2) 


1909, 112 8. 80. u 
+41. Tiselius G. A, Liad-ock formlära för Fosternamälet i Roslagen. 
Stockholm. 1902--08. 175 $. 80. » 


Svenska Landsmäl. 1903. H. 78. 
#2. a Eliten ‚ordförräd ock fraseologi. Anteckningar. Urpata, 
1001. 
Svenska Landsmäl. 1903. H. 78. 


d) Norwegisch. 


48. Falk Ij. u. Torp A, Eiymologisk ordbog over det norske og 
sprog. H.5—6. S.385—597 (Kleek—Motrik). Kristiania. fe; 

##. Rygh O. Norske Guardnavne. Oplysninger samlede til 
Matrikelens Revision. Eiter offentlig Foranstaltning udgivne med 
Forklaringer. 4. Bd. Kristians Amt. 2. Halvdel. Bearbejdet af A. &: 
Kristianin. 1902. 144-376 5. 80. 2,40 Kr. — 15. Bd. Nordre 
Amt. Bearbejdet af K. Rygh. ebend. 1903. 18-444 S. 80. on 

45. Host S. Det norske skriftsprog. Et foredrag. Bergen. 1903. 408. 8. 
050.Kr. 

46. Storm J. Landsmaalet som Kultursprog. (Norsk ri 
Smanskrifter. Nr. 8) Kristiania. 1908. 89 S. 80. 1,00 Kr. 

47. Bräset K. Sparbu-maalet. Oslo. 1903. 34 S. 80. 0,50 Kr. 


e) Dänisch. 
48. Jensen A. Register til Dania Bd. I—X. Danin. X. 196-218. 
49. Wiwel H. G. Om begreb og form i grammatiken. Nord. Tidsskr. 1. Filol. 
3. R. XL Bd. 5. 161— 88. 
Entgegnung auf die Rezension H. Bertelsens von des Verf.'z 
‚Schrift "Synspunkter for dansk Sproglere' ebend. 5.87 If. 
50, Wiwel H. G. Mere om dansk sproglere. Dania. X. 1-19. 
Gegen Kr. Mikkelsen, Om det ny system i den danske sproglere. 
Kbhn. 1902. 
51. Dahlerup V. Alıstrakter og konkreter. En rettelse til danske grammatiker. 
Dania. X. 6580, 
Über die Behandlung der abstrakten und konkreten Bedeutung in 
den verschiedenen Wortklassen. 
‚52. Mikkelsen Kr. Nogle kumckzitiger, SV: Dh öcape MkDBUEREEE 
abstrakter og konkreter. Danin, X. 14604. 
59. Siesbye 0. Fortsatte bemerkninger med hensyn il "sproglige kuriosa, 
Dania. X. 39-51. 
Ergänzungen zu den Bemerkungen des Verf. Dania. Il. 313, 
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Bd gammel tysk dom om wort sprog. Dania. X. 5958. 
eg tar Con Janlzch über die aa ae 
Philosophisch-kritische Vergleichung und Wi 
und neuern Sprachen Europens. Berlin. 1796). V; age gr 126 f1. 
ö5. Palwografisk Atlas, Dansk Afdeling. Udg. at Kommissionen for 
Arnamagnsennske Legut. Kopenh. 1908. Fol. 10 + 38 5. 88 Tat, Dar 
ö6. Kalkar O. Ordbog til det wIdre danske sprog (1300—1700). H. 86—87. 
(Bd. IV. 8. 198-854). Kopenhagen, 1908. 8%, A 2,50 Kr. 
57. Holst Clara. Studier over middelnedertysko Inancord i dansk i det 
14. og 15. aarhundrede. Kristiania. 1908, 79 S. 8°. 1,00 Kr. 
58. Dahl R. T. u. Hammer H. Dansk Ordbog for Folket, Under Medvirkning 
af H.Dahl. H. 14. (A—Drilkultur). Kopenhagen. 1908, $.1—128, A 0,90 Kr, 
59. Dyrlund F. Herre-Gudheden. Dania. X. 12628. 
Behandelt den Gebrauch der Endung -Aed hinter Wortverbindungen, 
Ausrufen u. dgl. 
#0. Kalkar 0, To sınk bemierkninger. Danis. X. 180. (Blandinger VII.) 
1. Runeus — runke (Grimm wib. 8, 1521); Latinisierung wie skulkwe, 
Affikus, — 2, Carogne (Caron, Hüberts Aktst, om Aarhus Il, 219 (1667)) 
= ital. corogna, vgl. Dania VIII, 105. 
61. Simonsen D. Ürdenes Liv. Dania. X. 174—77. (Blandinger V.) 
Brietliche Bemerkungen zu Kr.Nyrop betreffend sein Buch’Ordenes Liv", 
#2. Dahlerup V. u. Steenstrup J. Navnebog til Vejledning wiysea 
nye Slwgtnavne. 2. Opl. Kopenhagen. 1908. 116 8. 8. 1,00 
68, Feilberg H. F. Bidrag til en ordbog over em 1. 2228 
(oprager—päskeleg). Kopenhagen, 1908. Bd. 2, 8.753912. 80. & 2,50 Kr. 
64. Jensen ]. M. Et Vendelbomäls Iyd-og formlwre. Udg. af Universitels- 
Jubilwets danske Samfund. 5. H. (Schluß) udg. ved M. Kristensen. 
Kopenhagen. 1908. 5. 257808 + 1—XIV. 8°. 1,00 Kr. 
65. Thorsen P. K. Den danske Dialekt ved Husum i Slesvig. (Förhandl. 
v. 6. nord. filologmötet i Upsala. 1902, 170—88.) 


N Altertumskunde und Mythologie fncl. Folklore). 


66. Salin B. Heimakringlas tradition om asarnes invandring. Ett arkeo- 
logiskt-religionshistoriskt utkast. Studier tillien. Oscar Montelius 
S 188-141. 

67. Müller S. Solbilledet fra Trundholm. Nord. Fortidsminder. I. 803—22. 
Resume en frangais. 5. 322—25. (Separat-Abdr. 8,00 Kr). 

68. Olrik A. Danmarks heltedigtning. En oldtldsstudie, 1. Del. Rolf Krake 
og den wldre Skjoldungrwkke. Kopenh. 1908. 8 -1- 852 $. 80. 5,50 Kr. 

69. Arten J. Om Ragnarok. Dania. X. 112— 25. 

Bemerkungen zu A. Olrik, om Ragnarok. Kbln. 1902, Aus dem 

Französischen übers. von Anker Jensen, 

70. Moe M. Sophus Bugge og a ers hans. (Norske folke- 
‚skrifter 6.) Osls. 1908. 24 5. 8°. 0,20 Kr. 

71. Schoning 0. Dödsriger i nordisk Hedentro. Pl Een Oldtids- 
forskning. Nr. 57. Kopenh. 1908, 548. 8. 1,00 Kr, 


Bi. 


38 VIII. Germanisch. C. Nordgermanisch. 1904. 


72 Kristensen E. T. Et hundrode ehr is 
nutidssang samlede og optegnede. 101.3 HRS. 

78. Larsen S. Niels Ebbesens Vise. Aarb, f. nord. Oldk. 1908. 73—147. 

74. — Vore Folkevisers Form og Overlevering. Tilskueren. 1908. 90128. 

75. Islonzkar gätur, fulur og skemtanir, gefnar üt af Hinu Islenzka 
mentafjelagi. VI, 3. Kopenh. 1908. 8. 225408 +8. 80. 

1904. 

1. Erichsen B. Bibliografi for 1902. Ark. f. nord. filol. Bd. 20. S.808. 

2. Lundgren E. Magnus Lundgren. [Nekrolog.] Ark. f. nord, fol. 
5. 388—91. - 

8. Heinzel R. Ferdinand Detter. [Nekrolog.] Ark. f. nord. filoL Bd. 20. 
5. 391—M. 

4. Nordiska Studier tillegnnde Adolf Norsen pä hans 30-Arsdag den 18 
mars 1904 af studiekamrater och lärjungar. Uppsala (Lundequist) (10) 
492 S. 80. 15,00 Kr. Pi zero uch 

Enthält: O. Almgren. Vikingutidens grafskick i 

i den fornnordiska litteraturen, S. 30946. — R, Arpi Anmärkningar till 

nyislänsk grammatik, S. 70—77. — N. Beckman Nägra ord i re 

toning. Med anledning af accentbeteckningar i Svenska Akademiens Ord- 
bok, 5, 129—135. — R. G: son Berg Prologen till Phosphoros. Enlitteratur- 
spräklig monografi, S. 258—73. — E. Björkman Etymo) 

S. 188—17&. — E. Brate Fornsvenska interpunktsjonsregler, S. 7—18. — 

H. Celander Om härledningen av nyay. ddlig, fornisl. ddligr, S. 115-125. 

— E.Ekwall Om ordet grüs, 5. 4754, — 0. v, Friesen Et spräk- 

historisk spöremäl, S. 274—81. — E. Grip Om Z och r i tyskt talspräk. 

En fonetivk studie, &. 145—51. — E. Hellquist Nägra bidrag till nordiak 

‚ord«och namnforskning, S. 183-190, — B. Hesselman Kritiskt bidrag 

till läran om nysvenska riksspräket, $. 875-9. — 0. F. Hultman Nya 

fall of fornsvensk vokalförlängning, 5. 21745. — Johansson 

Nominalsammansäftningar i goliskan, 8. 45585. — G. Kallst Eit 

par synpunkter vid bildandet af svenska ortnamn, 5, 16-28. R 

Karsten Nägra germanska länord i finskan, S.46—58. — M. Kristensen 

De islandske halvvokaler og deres betegnelse i "Den 1. gramm. afh.”, 

S.16—24. — 0. Lagercrantz Ei par ordförklaringar, S. 0 — 

M. Lagerheim Bibliska ulteyck i profant spräkbruk, S. TB—RR — 

S. Lampa Strofformer i svensk medeltidsdikining, 5, 402—9. — E. Liden 

‚Got: Aröt, 8.482—34. — E. H. Lind En anakronism is. k. normaliserade 

fornvistnordiska täksteditioner, S. 186—H#. — L. F. Läffler Bidrag till 

tolkningen av Rökstensinakriften, S. 191—210 (9. PL). — E. A, Meyer 

Zur Vokaldauer im Deutschen, S.347—56. — R. Nordenstreng Om 

wbrytningsdiftongens kvalitet i isländskan, 5. 63—69. — 0, anelR, Men 

användningen af slutartikel i Codex Bureanus, S. 485—49. — P, 

Smä bidrag tl germansk etymologl, $. 56-62. — H. Pipping 

ghrdustenon, 8.175—82 (1. Pl). — H. Psilandor Alvismäl, I, 6, &.486— 87. 

— J. Reinius, Gosse En etymologisk-semasiologisk studie, S. 410-2, 

— R. Sapen Onomatologiska bidrag till beiysande af den svenska be 

folkningens Aldre utbredning i Egentliga Finland, S. 3945. — F. Tamm 

Undersökning av svenska ord, 5. 25—88. — T. Torbiörnsson Slaviska 

och nordiska etymologier, S. 256—57. — E. Wadstein Till tolkningen 
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af Vedelspangatenen Il, S. 282—86. — K.H. Waltman Nordiska ee 

former i gäliska, S. 42581. — K. G. Westman 

fattning, 5. 89-114. — K. B, Wiklund En finsk melates i nord, 

S. 152—167. — Ordregister, 5. 489—92. 

ö. Kock A. Yiterligare om ljudförbindelsen ae, Ark. f. nord. filol. Bd. 20, 
5.250583. 





Gegen v. Friesen, ebd. Bd. 19. S. 334. 

6. Hegstad M. Nokre merkelege notidformer | gamalnorake starke gjer- 
ningsord. Ark. f. nord. filol. Bd. 0. 5. 358—67. 

Über vereinzelte Formen d. 1, Pers. Sing. Präs., die ohne i-Umlaut 
gebildet sind. 

7. Kock A, Ett par pn i fornnordiska spräk. Ark, f, 
nord. filol. Rd. 21. S. 7— 

1. Om adverbial- Kadtisen -la (aus »a nach -Tiga umgebildet ; 
an. -Zigr, -liga aus -Likr, -Iika unter Einfluß von den Adjektiven auf -Tgr), 
Exkurs om adjektiv pä »wligr. — Il. Fornnordiska komposita 
pä -nautr, -näter. (Größtenteils ursprüngliche Juxtapositionen, deren erstes 
Glied ein Dat. Plar auf -wm war). 

8. Bugge S. Foranskudt #, iswr i Navne. Ark, f. nord, filol. Bd. 21. 
8. 143—160. 

Das prothetische # in mehreren Personen- u. Ortsnamen ist wahr- 
scheinlich das pron. demonste. germ. se, #0, altnord, sd, al; z. B. Sudpts 
aus »-Alpti, Säsgerdr, Sasur usw.; desgleichen Scandinavia aus »- Kadin-awf 
(: det vandomilydte Land ved *Koda (Codanus sinus)). Zum Schluß gibt 
Verf, einen alphabet, Index der behandelten Namen u. Wörter. Dazu An- 
hang von A. Kock (8, 161—62): Om namnet Noen (aus hann Obinn). 
9. Lindroth H. Etymologien pä ordet 'skägg‘. Ark. f. nord. lol. Bd. 20. 

S.867—72. 

Verf. schließt Br zu der von Schade (Altd. Wörterb.) gegebenen 
Erklärung aus Se *skagja (gegen Noreen Urgerm. Lautlehre $. 117. 
161) Die urspr. Bedeutung ist der hervorspringende (haarbewachsene) 
Teil des Antlitzes, vgl. Skagen, skögr, 

10. Zoöga G, T, Islenzk-ensk ordabök (Icelandic-english Dictionary). 
Reykjavik. VII -} 560 S. 80. 5,00 Kr. 

11. Älund E. Runoroa | Norden. En kortfattad redogörelse für vära für- 
füders Aldsta skrift. Stockholm (Norstedt) 2-89 5. 80. 1,25 Kr. 

12. v. Friesen 0. Om runskriftens härkomst. Uppsala (Akad. bokh.) 
II 4-55 8. 80. 1,85 Kr. 

13, Bugge S. Norges Indskrifter med de wldre Runer. 2. Bd. udg. med 
Bistand af M. Olsen. 1.H, S.461—0%. Kristiania (Dybwad) 40, 6,80 Kr, 

14. Wimmer L. F. A. De danske runemindesmerker undorsogte ogtolkedo, 
Albildningerne udförte af J. M. Petersen. 4. Bd. 1. Afd. Runeligstene og 
mindesrowerker kryitede Gil kirker. Kopenh. 1903—04. 2148. 40. 25,00 Kr. 

15. Sjäros B. De nasalerado vokalerna och deras beteekning i de danska 
runinskrifterna. Ark. I. nord. filol, Bd. 20. S. 211— 27. 

Verf. faßt die Resultate seiner Untersuchung folgendermaßen zu- 
sammen; In den älteren dänischen Runeninschriften mit jüngeren Runen 
war o nasaliert in Fortis-Silben, wenn din Nasal folgt oder in umord, 











“0 Vllt: Germanisch. C. Nordgermanisch 190%. 
Zeit gefolgt war; in Inforlis-Silben war « nasaliert, “ 
Nasal vorherging. 


16. Wimmer L. F. A. De nasnlerede vokaler og der 

‚danske runeindskrifler. Ark. f. nord. filol. Bd. 21, S. 46— 
Gegen B.Sjöros Ark. 20, 5.211. Dazu D. Sjöbros G 

$. 177—186, und A. Kock Till frägan om nasalvokalar | de 

inskriflernas spräk, ebd. 21. 5. 141-8, 


17, v. Friesen 0. Fornsvenska paradigm. Sammanställda 
Baar) 1. i noräike spräke ae ok 105 BO 


18. Noreen A. Altschwedisches Lesebuch. Mil Anmerkungen end Olnemar 
2. Aufl, Stockholm (Ljus) VIll + 1845, 8%. 4,25 Kr. 
19. v. Friesen 0. Vär älsta handskeif pA fornsvänska. (Skrifter at 
K. Humanist, vetenskaps-samfundet i Uppsala IX, 1). tan 
bokh.) 30 + IS. 80. 1,25 Kr. 
20. Olson JE. Östgötalagens Yjudlära. Akad. Abh. Lund. 2+6+ 1908. 
80. 3,00 Kr. 
21. Södermannalagen efter Cod. Havn. Ny Kgl. saml 40, Nr. 2237, 
af K. H. Karlsson. (Samlingar utg. af Svenska e 
‚Stockholm. XXIV + 200 S. 8°. 8,25 Kr, 
22. Spräk och Stil. Tidskrift für nysvonsk ee Usa atB.Hessel- 
man, 0. Östergren, R. G. Borg. 4 
28. Noreen A. Värt spräk. Nysvonsk grammatik i utförlig ee 
H.3—+. Lund (Gleerup) I, 3. 8.261—#40, 80. 1,25 Kr. V, 1. 8.1125, 80, 
ze: 
24. Beckman N, Svensk spräklära. Stockholm (Bonnier) XI + mE 
”. 3,50 Kr. 
25, Ordbok öfver svenska spräket. Utg. af Svenska Akademien, H, 27—28. 
RB. 1281—1440, C. 49208. 40. Lund (Gloerup) 3,00 Kr. 
26. Ijunggren E Svenskaakadomiens ordbok. Et! geninäle, Lund (Gleerup). 
47 S. 80, 0,25 Kr. 
27. Tamm Fr. Etymologisk svensk ordbok. H. 7. Sthim. (Geber) 5. B21 
bis 368. 80. 0,75 Kr. 
28. Wenström 0. Ed. u. Harlock W. E. A swodish-english dictionary, 
Sthlm, (Norstedt) VI -H 800 S, 8. 10,00 Kr. 
29, Ljunggren E. Verben dry och fürbrylia. Ark. f. nord. filol, Bd, 21. 
Ss. 16317 
1. Neuschwed. bry 'plagen‘, ist mit dryta nicht identisch, sondern 
Lehnwort aus nd, braen, brüäden. Il. Neuschwed. fördrylia, aus Alterem 
fürbrilta und abgeleitet von drilter (Brillen). 
30. Hjelmgvist Th. Dust. En ordförklaring, Ark, f- nord. flol. Bd. 20, 
5. 302—04. 
Das schwed. Verwünschungswort dastij, das an zwei Stellen in der 
älteren neuschwed. poetischen Literatur vorkommt, ist als 
vom deutschen ‘daß dieh- anzusehen. 
31. landalıd G. Srensk namnforskning. Nord, tidskr. (Lotterstediska) 
STAR 
32. Hellgquist E. Om de svenska ortnamnen pä -inge, -unge och unge, 


4 EB A 


VIN. Germanisch,. C. Nordgermanisch. 190%. Ei 


(Göteborgs högskolas Ärsskrift. Bd. XL. 1905, 1.) Göteborg (Wattargren 
u. Kerber) 259 5. 80. 3,75 Kr. 

33. — Svenska sjönamn. $.131—418, Tillägg ock rättelser, $. 1-10, 
Svenska Landsmäl och Svenskt Folklif. 190£. H. 2. 

34. Hjelmgvist Th. Smä onomatologiaka bidrag. Ark. f, nord. fllol. Bd. 20. 
5. 973— 75. 

Nachträge zu Verf.« Förnamn och fumiljenumn mod sekundär an- 
vändning i nysvenskan (Lund 1903). Cornelius. Torsten. 

35. Lampa $. Västergötlands ortnamn i medeltida urkunder. Vestergötl. 
Fornminnesfören. Tidskr, 1904. 5. 15967. 

36. Svenska Landsmäl och Svenskt Folklif. Tidskrift utg. p& uppdrag af 
landsmälsföreningarna i Uppsala, Helsingfors och Lund genom J. A, 
Lundell, 1904. H, 1—5, Stockholm. 80, 5,25 Kr. 

837. Kock A. De sonaste ärens undersökningar af skänska bygdemäl. 
Historisk tidskrift för Skäneland. 1904, 5. 1-22. 

38. Pipping H. Nya gotländska studier. (Göteborg högskolas Ärsakrift, 
Bd. X. 1904. 4) Götehorg (Weltergren & Kerber) 24 S. 80. 1,00 Kr. 

39. Torbörnsson T. Om /- ock &ljuden i mellersta Holland. Eit bidrag 
till f-judets utvecklingshistoria i svenskan. Svenska Landsmäl och 
Svenskt Folklif. 1904. S. 73— 107. 

40. Wendell H. Ordbok dfver de östsvonska dialeklerna. (Skrifter utg. af 
Svenska litteratursällskapet i Finland. LXIV.) 1. H. XLIT-+ 280 5. 40, 
7,00 Fınk. 5,00 Kr. 

41. Falk Hj. & Torp A. Etymologisk ordbog over det norske og danske 
sprog. 7.8. H. (I. S. 1199). Kristiania (Aschehong). 8°. & 2,40 Kr. 

42. BuggeS. Bidrag til Forklaring af norske Stedsnavne, Ark. f. nord. Alol. 
Bd. ©. 5.339358, 


Inhalt: Alden, Aralden, Barmen. Batalden, Biri. Boku. Hundvaagd. 
Krolmen. Lalum, Lalm. Naaren. Nörvöm. Tjömö. Urter. Utsire. Auen Sire, 
De behandlede Stedsnavne i oldnorsk Form. 

43. Rygh 0. Norske Elvenavne, Efter offentlig Foranstaltning udg. med 
Ulföjede Forklaringer afK. Rygh. Kristiania (Cammermeyer). XV-+ 3988. 
8. 3,50 Kr. 

+4. Holter P. Eit austlandsk bygdemaal som grunnlag for ei skriftmaal- 
form. 1, tillegshefte til "Norsk skoletidende’ 190%. Hamar. 36 $. 80. 

45. Larsen A, B. Om ordet darn i oldnorsk og I de nynorske bygdemäl. 
Arkiv f. nord, filol. Bd. 21. $. 125—131. 

46. Lissesiykker, udvalgte, i norsk Landsmaal og Svensk af nulevende 
Forfattere. Udg. med Forklaringer ved H. Axelsen, 8. Fenger og 
M. Kristensen. (Smanskrifter udg. af Selskab for germansk Filologi 
Nr. 10). Kopenhagen (Gad) 122 S. 80. 1,25 Kr. 

47. Danske Studier, udg. af M. Kristensen og A. Olrik. 1905. Kopenh. 
(Schubothe). 238 5. 8°. 4,00 Kr. 

Beiteäige zur Geschichte der dänischen Sprache, Literatur u. Folklore. 
Aus dem Inhalt hervorzuheben: A. Abhandlungen: M. Kristensen: 
H. C. Orsted og det danske Sprog, 5. 49-4. E. Lehmann u. A Olrik: 
Solvognen fra Trundholm, S. 65—79. K. Sandfeld-Jensen: Smähidrag 
til dansk synlax. 1. Ejendormmeligheder vod sammensatte ord. II. Spring 
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i ordföjningen. — B. PRSA KERNE Aufsätze: ML. 





Aklerena Runemindesmarker, S. et) 

48. Kalkar 0. Or un ie ae rg Fe 
Kopenh. (Schubothe). 8°. & 2,50 Kr. Be 

49. Dahl B. T. & Hammer H. Dansk Ordbog for Folet. 5-8. H. Ropen- 
hagen sem! 4 825, 80. 0,30 Kr. 

50. Saaby V. Retskrivningsordbog, udg. af P.K. Thorsen. 4 ig. Kopen- 
el (Gyldendal). 272 S. 80. 8,0 Kr. 

51. Jessen E. Etymologisorende Notiisor il enkelte-obsolete: Ord. Nor 
Tidsskr. f, Filol. 3. R. XIL 8.109113. 

52. Bennike V. & Kristensen M. Kort over de danske Folkemäl med For- 
klaringer, 8. H. Kopenhagen (Schubothe) 16 S. 40 u, 10 Karten. 2,50 Kr, 

59. Feilberg H. F. Bidrag til on Ordbog over jysko Almnesmäl. Udg- af 
Universitets-Jubilsets danske Sumfund. 24.—25. H. Kopenhagen (Scha- 
bothe), 80. A 2,00 Kr. 

54. Hellquist E, Ett par mytologiska bidrag. Ark. f. nord. filol. Bd. 21. 
S. 132—40, 


1, Om jättenamnet bjaze (Kurzname für Allvaldo, der in späterer 
Zeit der Vater hiazes wurde). Il. Bit östnordiskt jätte-eller jättinne- 
namn (Hardgreip, Harlgropa oder Hartgrepen im Namen Hartgrepas 
löjeträg (0: ‘H's tvättkar”) nom. propr, eines kleinen Sees in Smäland). 
‚55. Phillpotts B.5. Surt, Ark. f. Nord. Filol. Bd. 21, S. 14-30. 

"Everything about Surt lead» to Ihe conelusion Ihat he is a vol- 
eano-fiant, and {hat therefore not only Surt, but also Vo ia the 
ereation of the lcelandie branch of the great Scandinavian 

Kopenhagen, D. Andersen. 


D. Westgermanisch, 
1902. 
1. Englisch. 
Grammatik. 

1. Dieter F, Altenglisch. In: Ergebnisse und Fortschritte der germanislischen 
Wissenschaft im letzten Vierteljahrhundert. Leipzig O. R. Reisland. 
8.89—9. 

2. — Historische Grammatik, Sprachgeschichte [des Englischen]. Ebd. 
S. 110— 126. E 
3. Bright J. W. An outline of Anglo-Saxon grammar. Publ. as an appendix 

to an Anglo-Saxon render. London Swan, Sonnenschein & Co, 80S. 1,6Sh. 
+. Kluge Frdr. Angelsächsisches Lesebuch. Zusammengestellt u. m. Glossar 
versehen. 3. Aufl, Halle M. Niemeyer. IV, 221 5. 5 M., geb. 5,80 M. 

5. Zupitza Jul, Alt- u. mittelenglisches Übungsbuch zum Gebrauche bei 
Univorsitäts-Vorlesungen u. Sominar-Übungen m. e. Wörterbuche. 6. Aufl., 
a v, J. Schipper. Wien W. Braumüller. X, 337 8. Geb. in Leinw, 

6. Vavroniek F. Die sprachgeschichtlichen Grundlagen der neuenglischen 
Orthographie, Progr. Bielitz. 48 5, 
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7. Liebermann F. Nordhumbrische Laute um 710, Archiv f. neuere Spr.. 
108, 970-371. 
R Kamadisni dassvih s. Grogorüi I. (Histor. Aufsätze dem And. an 
G. Waitz gew. & 17). 


8. Sievers E. Zum #-Umlaut im Angelsächsischen. PBB. 27, 206208. 

1. Umlaut des Vokals des ersten Gliedes eines Kompositums durch 
den Vokal der Stammsilbe des zweiten Gliedes zeigt sich im Anglischen 
namentlich auch bei Eigennamen. Beispiele. Ob hierher auch die Ver- 
wandtenreihe Hrid-rie : Hröd-zdr, -mund, -ulf in Beowulf gehört, ist frag- 
lich. 2, Belege für Nichtumlaut alter «-Stämme im ersten Glied von Kom- 
positis, auch wo der Simplex Umlaut hat. 3. Komposita ohne Umlaut im 
zweiten Gliede. 

9. Bowen E. W. The o-vowel in English. An historical study of the o-vowel 
in accented syllables in English. Boston Heath. 110 S. 1,25 Doll. 

10. Rehm V. Die Palatalisierung der Gruppe 'se’ im Altenglischen. Disser- 
tation. Heidelberg E. Geisendörfer. 1901. 54 5. 

11. Morebach L. Über anglo-französische Konsonantendehnung. (Beiträge 
zur roman. u. engl. Philol. Festschrift f. M. Foerster. S. 324—330). Halle 
M. Niemeyer, 

12, Knapp 0. Die Ausbreitung des flektierten Genitivs auf -s im Mittel- 
englischen. Engl. Stadien 31, 20-77. (Auch als Heidelberger Diss. er- 
schienen, 61 S,, doch sind nach Ang. des Verf. in den Engl. Studien 
manche nachträgliche Änderungen gemacht.) 

Die im Neuenglischen vorhandene Verbreitung des Gen, auf -# über 
alle Substantiva, sogar im Plural, ist hauptsächlich in der ıne. Sprach- 
periode erfolgt. Im Altenglischen überträgt zunächst nur das Altnorl- 
humbrische die Endung bereits in großem Umfange auf Substanliva, denen 
sie sonst im Ags. nicht zukommt. Verf. behandelt demnach zuerst dieser 
Genitiv im Altnorthumbrischen. Behandlung der me. Zeit werden die 
Dialekte einzeln durch, ; das Ergebnis (8, 54/55) ist folgendes: 
"Im späteren Mittelenglisch wurde der Genitiv Singularis in den nörd- 
lichen und mittelländischen Dialekten von allen Substantiven mit der 
Endung =«s gebildet; in den südlichen Dinlekten kam diese Endung den 
Maskulinis und Neutris zu, während die Feminina mit wenigen Ausnahmen 
ihren Gen. Sgl. auf -e bildeten”. Der ne. -+-Genitiv im Plaral beruht auf 
den nördl. Dinlekten. — Die Ursachen der Entwicklung liegen in dem 
Verlust des Sprachgefühls für die alten Deklinationsklassen, wohl auch 
in der Unsicherheit der Sprache bezüglich des gramm. Geschlechts, dann 
in dem Schwund der Flexion des Artikels und Adjektivs, endlich auch in 
der Ausbreitung des mit of umschriebenen Genitivs. Schließlich behandelt 
Verf. noch den Wegfall des Suffixes nach Zischlauten und vor # des fol- 
genden Wortes, den Genitiv dor Verwandtschaftsnamen auf -r, den endungs- 
losen Genitiv Singularis von Eigen- und Personennamen, den Ausdruck 
possessiven Vorhältnisson durch dem Substantiv nachgestellten hir und den 
Gen. in der Zusammensetzung. 

13. Vogel E. Zur Flexion des englischen Verbums im XI, u. XI. Jahrhundert. 
Jenenser Insug-Diss. Berlin Druck v. €. Salewski. 3 BL, 328., 1 Bl. 

Die vollständige Abhandlung erschien 1903 im Verlage von Mayer 
u. Müller, Berlin. 





Gradadverbien im Eaglischen. (Hoops’ 
ungen 10) Hoidelberg ©. Winter. VII u 1708 40M 

17. Possols C. Tho present and past periplurwatig kom d 
Vgl. Am. journ, of philol. 28, 322381. 

Wortkunda, 

18. Murray J. A. HM. A new English dietionary on historieal 
founded mainly on Ihe materials coll. by the Philol. 5 
H. to Any J.A.H. Ben u 1 Ge Onamastie (Val & 
(Vol. 6, S. 65— 26). radley. Onemastio | 
By J. A. H. Murray. Q (Vol 8, S. 1-80) By a. 
Clarendon Press, 

183, Klaeber F. Zur altenglischen Bedeutungslahre. Archiv Ezeeom 
Sprachen 109, 5, 305—813. 

1 "Verba, welche einen Gemütszustand bezeichnen, 
eine bestimmte, konkrete Betätigung desselben zum Ausdruck 
(Beispiele.) II. "Zur resultativen Funktion von Verben mit dem 
(Beispiele.) II. "Ingressive Funktion von gesitiun, gestanden, 
gerestan. (Beispiele) 

19. Förster M. Frühmittelenglische Sprichwörter. Engl. Studien 31, 1-20, 

18 me. u. lat. Sprichwörter, neu gedruckt aus der ersten 
von Joh. Kemble’s Salomon and Saturnus, mit Parallelen unter dem 
Anschließend grammatische Bemerkungen: Der Sprache 
Schreiber dem westl. oder mittleren Süden an; die Sammlung st i 
etwa von 1200. Am Schluß Zusammenstellung der seltenen oder” 
belegten oder wegen ihrer Lautform an Wörter in. 

Reihenfolge, 

20. Jordan R. Die altenglischen Säugetiernamen. Heidelberg C, Winter: 
V110.79 8. 

‚Erschien vollständig 1908 als Heft 12 der Anglistischen Forschungen, 
21. Mac Gillivray H.S. The influence of Christianity on the 

of Old Eneliah Part, 1 (st half). Mearıbeche! Studien 2. engl. Philol 
Halle a. S. M. Niemeyer, XXVII u. 1715. 6 M. 

22. Middendord, Hl. Altenglische Flurnamen auch den Mar. 
kunden vorn 7. bis zum 11. Juhrhundert, Il. Progr. Würzburg H. Si 
1901. S. 75156. 

es Heinr, Altenglisches Flurnamenbuch. Halle M, Niemeyer. 

Vgl. dazu Jellinghaus im Niederd. Korrbl. 29, YbL, 

23. Schwarz W. Siudien über die aus dem Lateinischen enllehnten Zeit- 
wörter der englischen Sprache, Diss, Straßburg Hertzer Hubert & Fritsch, 
VII u. 62 5. 40, 

24. Willms J. E. Eine Untersuchung über den Gebrauch der Farbenbe- 
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zeichnungen in der Poesie Altenglands. Dissertation. Münster i W. 
J. Krick. 79 8. 
25. Wood F.A. Color-names and their congeners, Halle M. Niemeyer. 4 M. 
2%. Björkman E. Ktymological notes. Engl. Studien 30, 377—381. 

1. Ne. elk, jüngeres Lehnwort aus dem Skandinayischen. 2, "Ne. ‚fry 
geht zurück auf afz. *firie "frai, aufs de poissons”, 3. Ne, groom "is & 
romance word‘. 4. Ne. Aug zu skand, hugga. 5. Me. likpot, vgl. schwed. 
sliekepott u. a. 6, Na nasty. Schwed. nasket drang ins Me. und erhielt 
y-Sufix; aus *naskety wurde *naskty, dann nasty. Auch altskand. "nasköttr 
wärde im Engl, mit dem Saflix y nie nasty ergehen haben. 
27. Flom G. T. Etymological notes. Journ. of germ. philol. 4, 10-19. 

Behandelt den skandinavischen Ursprung folgender, in den Mund« 
arton von Cumberland u. Wastmoreland gebräuchlicher Wörter: Blake, 
bole, bras, boogth, brangle, burler, cranky, doveen, droop, dust, dump, fest, 


sile, sleck, slett, anell, traily, wandly waanly, wap. 
28. Pogatscher A. Etymologisches. Anglia-Beiblatt 19, 13-16. 

1. Nenengl. brine "Salzwasser, Ocsan'. Zu Int. marinus, wie mndl. 
brine, neuniederl. brijn. Idg. *mrmo- gibt urgerm, *drino-.. [NB. Ndl. brijm 
ist schon von J. W. Muller Tijdschr. v. ndl. taa]- en letterk. 18, 70-81 \vgl. 
Bibl. 1899 VIII, D, 61) aus *mrino- erklärt worden. Miz-] 2, altengl. edieo 
"eingefriedeiea Land, Park”. P.’s Ableitung dioses Wortes aus germ. Indisko 
wird durch Uhlenbecks idg. *odh-, *odh »ro- (PBB. 26, 206| bestätigt. 3. alt- 
engl. zoldfell "bractea‘. Es ist nicht, wie Schlutter u. nach ihm Holthausen 
wollten, für fel pel einzusetzen, denn vgl. ahd. fedelgold, gefedelgoldöt, 
Diese Formen beweisen auch, daß fell nicht Nebenform von pet ist, sondern 
ein selbständiges Wort, ans *fedlo-, idg. *petld-, vgl. griech. merakac, merakov, 
4. altengl. sunzikte solstice", vgl. mlıd. giht "Gang, Reise’, sun{ne)giht 
“Sonnengang, Sonnenwende”. 5. altengl, wilmod 'colus‘, wil- = lat. vellus, 

rm, Heilliz. Die Entwickelung des @ in ae. "mad zu ae. o behandelt 
Bülbring An. Elemontarbuch I, $ 377. P. gibt hier einige Bemerkungen dazu. 
29. Skent W. W. Notes on English etymology. Transactions of {he Philol. 
Soc. 1899-1902, 651-673. 

Big zu ags, bog-a "Bogen zum Schießen’; Grundbedeulung: 'bowed 
out. — Boast zum Stamm dog wie dlast zu blow; also Doast aus bolg)et, 
was auch die Aussprache des Wortes orklärt, — Brag Entlehnung aus 
‚dem Nordischen, beeinfloßt durch die gleichfalls dorthin entlehnte französi- 
sche Form bragwer, oder direkt aus dem Französischen. — Brisket aus 
nordfrz. *brisquet, afz. brischet, das seinerseits nordischen Ursprungs ist, 
— Bugte'a small tube-shaped glass bead’ ist identisch mit dugle 'Horm), 
das frz. Herkunft ist. — Campion (Blumenname) war ursprünglich Adjek- 
tivum (Campionflower), — Canard. Dies natürlich frz. Wort ist abgeleitet 
von cane, das seinerseits mit engl. cane, deutsch kahn, holl. kaan zur 
sammenhängt. Für alle diese Worte ist die Herkunft von lat. canna, das 
auch "Boot’ bedeuten konnte, wahrscheinlich. — Cantilever zu erklären 
als eantle-Tever. — Chum (familiar companion) ist Verkürzung von chimney 
Teltow. — Clog stammt vom norw. klugu. — Cocker ist Euesmenlerpe 
zu cock "glucken’; zu vergleichen ist ı mitieldänisch kokre "| 
Comely hängt mit fo come zusammen, ebenso wie ags. eynlic le 
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nord. Form für drudge, — Drumble, ii 

im N. E. D. ist die richtige Etym. gegeben. — Fadge hat drei | 

1. a bundle, esp, of sticks; 2, a short, thickset person; 3. a 

to fit, sint, be adopted to. Die zweite Bedeutung ist mit der ersten 

nur übertragen gebraucht, vgl. norw. faggje; zur dritten vgl. norw. 

‚das dieselbe Bedeutung hat. — Fagyot. Entlehnt aus dem 

das seinerseits dies Wort nus den Nordischen (norw. fagg) durch die 
Normannen erhalten und mit der en ve ‚oder! ot ver- 


Bestätigung der ia N. E.D. unter Alu? für Eiwe und Fin vermuteten 
Etymologie; die Nebenform uff erklärt sich durch die normannische 
— Fog 'a thick vapour”, urspr. Bedeutung "rank gras”; 
skandinav. Ursprungs. — Triöble, Vgl. Nimisch friöbelen, wriöbelen, Fre- 
quentalivum zu erdjven "reiben. — Frill ist nicht französischen, wie im 
N. E. D. vermutet wird, sondern deutschen Ursprungs, vgl. läm. frulde, 
Hod; entlehnt aus dem mndl. hodde. — Hog: norwegischen Ursprungs. 
— Jeer. Bestiltigung von Murrays Vermutung, daß Jee seinen 
einem ironischen Gebrauche von cheer verdankt. — Rabbit: 
Nämischen Ursprungs, — Roan; zu gs. rand, 
‚30. Wälfing J. E. Einige Nachträge zu den ae. Wörterbüchern. Engl. Studien 
30, 339-341. 
Bewiten, eirc-hate, ealdgefä, eudorcan, forsiewan, gewerian, gras 
onreran und unhlidian, togesnan. 
31. Einenkel E. Zu me. bidene. Anglia-Beiblatt 18, 79. 
Der von Holthausen (vgl. Nr. 32) aus den Sauerländischen belegte 
Übergang von w zu 5 läßt sich auch im Me. nachweisen, in bipinne 
für wibinne (Cambr. Ms. des King Horn, v. 1122 u. 1387). Vi Ta ae 
sogar auch ein me, *midinne, nördl. mibirne, gegeben. — Die Skentsche 
Erklärung des didene sagt dem Verf. nicht zu. 
32, Holthausen F. Zu ine. didene und glaive. Anglia-Beiblatt 13, 45—48, 
1. Kluge hat Anglia 24, 309 1. [vgl. Bibl. 1001, VI, D. 19) Didäne 
richtig mit ne. dessan und mfrk. betalle in Verbindung robracht, Der 
gang von m in d ist jedoch nicht, wie Kl, meint, durch Dissimilation zu 
erklären, sondern es ist das Gwseiz zu statuieren, daß anlautendes, vor- 
toniges m in d übergeht, Ähnlich ist sädwestf. (sauerländ.) 6 aus w entstanden 
(Beispiele). gleues and skentinges in Vices and Virtuas 69, 18 bedeutet "Kurz- 
weil u. Spaß" (pleues also nicht Speer, wie KL annimmt). — Nachtrag. 
Die neue, von Skeat vorgeschlagene Erklärung von bedime — be, bi + däne 


a 


VIIL Germanisch. D. Westgermanisch. 1902. Er 


(amgelautetes Part. Prt. von dön) verdient den Vorzug vor der älteren 
(= mid anı). 
38. Hempl G. Old English herfest. Journ. of Germ. philol, 4, 4740. 
Ag, herfest bildet eine Ausnahme von dem Gesetze, daB westg. a 
vor r + Konsonant zu ea wird (Sievers $ 79 Anm. 9). Die von Sievers 
ee a ee ne 
Einfluß von ao, här, grau, anzunehmen, unter welchem as. "hardint zu 
‚härbist wurde, was dann durch d-Umlant Arfest ergab. Das daraus ont- 
standene me. höreest wurde infolge von Kürzung des e vor -ro- zu hervest 
und dies normaler Weise zu ne. harvest, 
3. WyldH.C. Zur Erläuterung des ne. ker. Engl. Studien 30, 3831 —883. 
Es stammt nicht aus dem Keltischen, sondern geht auf eine ger- 
manische Form *kunski-= zurück, die bodeutet "was mit Knoten vorsohen ist", 


36, Ritter Ö. Zur Etymologie von ne, oose. Archiv f, neuere Sprachen 
109, 128—129. 
Nicht von an. wös ‘Saft’ abzuleiten, sondern ron ae. wäse "Schlamm‘, 


36. Liebermann F. Streoneshealk. Arch. f. neuere Spr. 108, 368. 
In dem Satze Baodas "Strenashale interpretatur sinus farı ist fori 
zu losen; afr. bedeutet dann "Marktwinkel”, 


37. Holthausen F, Wel und weil im Ormulum. Anglia-Beiblatt. 13, 16—18. 
Kluges Annahme (Zeitschr. f, dt. Wortf, 2, 46), daß wei bei Orm 
überwiegend Hobungs-, well dagegen überwiegend Senkungsform sei, ist 
nach statistischer Untersuchung nur zum Teil me: wel ist nicht nur 
überwiegend Hebungs-, sondern auch überwiegeı 
allerdings kommt in der Hebung nur 5 Mal, in ge Senkung aber 42 Mal 
(gegen 98 wel) vor. In einer Reihe von Fällen ist außerdem schwebende 
Betonung zulässig. Rücksichtlich der Bedeutung ergibt sich, daß wel mit 
12 Ausnahmen entweder selbständiges oder gesteigert steigerndes Adverb, 
well dagegen mit nur 7 Ausnahmen einfach steigerndes Adverb ist. — 
Etymologisch ıe? mit Kluge als Dehnungsform von weil anzusehen, geht 
nicht an. As, «7! kann nach Sievers zurückgehen auf urgerm. "etider (im 
Ablaut zu got, waila), dl kann unbetonte Nebenform von wwZ sein, 
könnte aber auch, wie aisl. ve/, ahd. as. wein, auf *rila mit a-Umlaut zu- 
rückgehen. Wegen aisl. ral, ahd. as, wala u, wola scheint aber auch eine 
Wurzel der Reihe bestanden zu haben. Beide würden sich in der zwei- 
deutigen Form wela zusammengefunden haben. 





Metrik. 


38. Deutschbein M. Zur Entwicklung des englischen Alliterationsverses. 
Leipziger Hab.-Schrift. Halle a. $. E. Karras. 69 8. 


Denkmäler, 


89. Cook A.S. Notes on the Ruthwell Cross. Publ. ofthe Mod. Lang. Ass. 
17, 867390. 

Erweist die Inschrift des Kreuzes von Ruthwell aus metrischen 
und sprachlichen Gründen als jünger als den "Dream of the Rood’ und 
ee Bee 9. Jahrh,, wohin auch die dekorativen Bestandteile des Denk- 
mals weisen. 
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Bietet S. 85—88 auch eine AI se Wiedergabe der auf Caan 
bis 44b der Hs. (geschr. 823—830) enthalt ‚Glossen, (Jahresber. d, 
germ. Philol.) 
62. Stieger F. Untersuchungen über die Synlax in dem angelsächsischen 
Gedicht vom "Jüngsten Gericht”. Diss. Rostock €. Hinstorff. 1808. 2,00M. 
58. Stolze M. Zur Laullehre der altenglischen Ortsnamen im Domesday 
Book [Aus "Palaostra'). Berlin Mayer & Müller. III u. 508. 1,20 M. 
325, davon erschienen als Berliner Dissertation. 
>4+. Wadstein E. Zum Glermonter Runenkästchen. ZZ. B4, 127. 
Erwiderung auf v. Grienbergers Besprechung in ZZ. 88. 
55. Williams R. A. Die Vokale der Tonsilben im Codex Wintoniensis. 
Leipziger Diss. Halle E. Karras. 128. [Aus Anglia 25] 


2. Friesisch. 

m Dijkstra W. Friesch woordenboek (Lexicon Frisieum). Deel. Il, 

$. 1465—30# (mannen — onttajen). Leeuwarden Meyer & Schaafsma. 

50. Kern H. Waldeneine, waldandsini. Tijdachr. v. ndl. taal- on lotter- 
kunde 21, 155. Hängt zusammen mit air. folltne (Nebenform zu folt, 
Haupthaar). 

8. Niederländisch. 

59. Verdam J. lit de geschiedenis der nederlandsche taal. 2. geheel om- 
gewerkte uitgave van De geschiedenis der nederlandsche taal, Dordreeht 
), P. Revers. 2,75 1. 

&. Woordenbock der nederlundsche tsal, bewerkt door A. Kluyver, 
A. Beets, J. W. Muller, W.L. de Vreose en G. J. Boekonoogen, 
di. 2, afl. 17. di. 8, af. 12. di. 6, afl.3. di. 9, afl, 6 en 7. den Haag, Leiden, 
Nijhoff, Sijthoff. je 0,87 Il. 

61. Verwijs E. en Verdam J. Middelnederlandsch woordenboek, dl. 5, 
all. 10—14. Onteliren—oploop. '-Grayenhage M. Nijhoff. Sp. 1121-1792. 
je iM. 

62. Gimberg J. Bijdragen tot de middelnederlandsche woordkunde. Tijdschr. 
v. nil. taal- en letterk. 21, 131—145. 

#3. Helten W. L. Die altostniederfränkischen Psalmenfragmente, die Lipsius- 
schen Glossen u. die altsüdmittelfränkischen Psalmenfragmente, m. 
Einleitg., Noten, Indices u. Grammatiken hrsg. 1. Tl.: Texte, Glossen u, 
Indices. VII u. 118 8. 2. TL; Die Grammatiken. IV u. 3 117228, 
‚Groningen J. B. Wolters. Jeder Teil 3,50 M. 

64. Muller J. W. Gewel. Tijdschr. v. ndl. taal- en lettork. 21, 38—897. 

Abzuleiten von swelfan (drehen), nicht von wol (Wolle). Vgl, nlıd, 

wöllen, Gewölle. Vgl. dazu A. Borgeld ebd. 5. 196. 

65. Psilander Hj. Ooit. Tijdschr. v. ndl. taal- en letterk. 21, 123-130, 

Entstanden aus & ji. 8 = ae. afries. 4, aus ale, Jit = engl. vet, 

66. Salvorda de Grave. Bijdragen lot de kennis der wit hei Frans over- 
genamen woorden in het Nederlands. De franse i in het Nederlands, 
Tujdschr. v. ndl. tanl- en leiterk. 21, 38—65, 297315. 

67. van Wijk N. De Nadalia. Tijdschr. voor ndl. taal- en letlerkunde 91, 
197—201, 
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Der bei Tacitus (Hist. V, 26) erwähnte Fluß. diesen 2 
identisch mit einem Flusse Nagel, der im späteren i 
Überschwemmungen verschwunden ist, dessen Name sich 
der Benennung des Teils der Zuidersee zwischen Urk und Sd 
halten hat. Für den Wechsel zwischen 5 und g im 6 
noch andere Belege beigebracht. 

+ Niederdoutsch. B 
#8. Soolmann W. Niederdeutsch. In: Ergebnisse und Fe 
‚germanistischen Wissenschaft im letzten Vierteljahrhundert. Leipzig 
Reisland. S. 00-75. 
‚69. Jordan L. Ein mnd. Pflanzenglossar. Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 
3, 308806, 

" Aus dem Codex Lat. 16179 der Pariser Nationalbibliothek, Das 
Glossar stammt aus d. 18 Jahrh. u 
70. Reitferscheid A. Mitteilungen aus Handschriften der St. Nikolaikirchen- 

bibliothek zu Greifswald. Beilage zum Vorlesungsverzeichnis der Univ. 
f, 1902/08. Greifswald. 16 5. 

Betr. zwei lat. Vokubularia mit mnd. Glossen. 

mE R. Zum Mittelniederdeutschen Wörterbuche. Ndd. Korb, 


er 
ascliken, kattrepel, karspüle, loder, niper, rosdare, rosser, vogelken- 
want, 
72. Mensing 0. Beiträge zur niederdeutschen Syntax. 1. dede in irrealen 
Bedingungssätzen. ZZ. 34, 505—010. 
73. Jellinghaus H. Die westfälischen Ortsnamen nach ihren Grundwörtern. 
2. vorm. Ausg. Kiel Lipsius & Tischer. VIII». 189 5. &M. 
74. — Bestimmungswörter wesislichsischor und englischer Ortsnamen. 
Nd. Ib. 28, 31-58. 
Betrifft nur solche erste Teile der in altniederdoutscher Zeit 
1300) auftretenden Ortsnamen, deren Bedeutung sich nicht aus dem alt- 
niederdeutschen Sprachgesetze, einschließlich des Heliand, ergeben will. 
75. Bohaghel O. Der Heliand und die altsichsische Genesis. Giessen 
J. Ricker. 43 S. 1,50 M. 
76, Pauls F, Studien zur altslichsischen Genesis. 1. Leipziger Diss. Halle a.S- 
Druck v. E. Karras. 2 BL, 56 S. 


5. Hochdeutsch. 
Grammatik. 

77. Holz G. Althochdeutsch. In: Ergebnisse u. Forschungen der germanist. 
Wissenschaft im letzten Vierteljahrhundert. Leipzig 0. R. Reisland, 
S.37—, 

78. Behnghel O, Die deutsche Sprache. 2. neubearb. Aufl. (Das Wissen 
der Gegenwart. Deutsche Universalbibliothek f. Gebildete. 54. Bd.) Wien, 
Leipzig u. Prag Termpsky u. Freytag. VII u. 370 S. Geb. 3,00 M. 

79. Braune W. Althochdentsches Lesebuch. Zusammengestellt und mit 
Glossar versehen. 5. Aufl, Halle M. Niemeyer. VII u. 2588. 5M. 

80. lg J. Die ältesten Namen des Mondseer Codex. Ein Beitrag zur ahd. 
Lautlehre. HZ. 46, 285-901. 








u 
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Behandelt die deutschen Namen des alten Teils der Hdschr., der 
aus historisch-paläographischen Gründen ins ausgehende 9. Jahrh. gantzt 
wird, und Urkunden aus dem Jahre 748854 enthält. Die lautliche Unter- 
suchung ergibt als Formen, die dem Lautstande des Kopisten nicht mehr 
angemessen waren: 1, Fälle vom unumgelautetem a, 2. 2 unkontrahierte 
au und 1 a0, 3. hr, 4. die Ortsendung -ingas, Im übrigen zeigt die Kopie 
den Lautstand der 2. Hälfte des 9. Jahrh., die sprachliche Untersuchung 
bestätigt also den historisch-paläographischen Ansatz, 

81. Mensel E. H. Zu den langen Flexions- und Ableitungssilben im Alt- 
hochdeutschen. I. Die Benedictinerregel. Journ, of germ. philol. 4, > —6. 

Nach einer kurzen Erörterung über die Bezeichnung der Vokallänge 
durch Verdoppelung weist der Verf. auf Grund sorgfältiger Statistik nach, 
daß eigentlich nur in den ersten beiden der 4 Teile, die der erste Schreiber 
der Regel geschrieben haben soll, solche Doppelschrei vorkommen, 
und zwar im ersten Abschnitt häufiger als im zweiten und mehr bei g6- 
schlossenen Flexionssilben (Ausnahmen nur die Feminina auf -4) als bei 
Wurzel- u. Ableitungssilben; Konsequenz ist nicht vorhanden. "Wenn .. . 
eine Endsilbe überhaupt Verdoppelung aufweist, so kann man mit gutem 
Recht schließen, daß der Vokal zur Zeit der Benediklinerregel noch lang 
war”, Es ergibt sich ferner, daß von den gegenwärtig als lang ange- 
sehenon "Flexionssilben zu der Zeit, in der unsere Abschrift angefertigt 
wurde, diejenigen lang waren, die in geschlossener Silbe standen; direkte 
Beweise für die Länge fehlen jedoch, was die in offenen Silben stehenden 
Vokale anbetrifft (mit Ausnahme der Fern. auf «". 

82. Jellinek N. H. Die Endung der 2, Person Pl. Präs. im Althochdeutschen. 
Idg. Forsch. 18. 125—120, 

Vel. Bibl. 1900, VII D 71. Gegen Betbges Bedenken im Jber. üb. 
d. Ersch. auf d. Geb. d. germ, Philologie 1900, S 24, Nr. 60. 

88. E. Materialien zur neuhochdeutschen Worlbildung. 
2. Die neubochdeutschen Adverbia auf -Jings, Zeitschr. f, deutsche Wart- 
forschung 3, 53. 

Zweck der Abhandlung ist, "einen Überblick zu geben über die im 
Alt-, Mittel- u. Neuhochdeutschen vorkommenden Adverhien auf -Lngs, 
und deren geschichtliche Entwickung vom Althochdeutschen bis zur heutigen 
Schriftsprache”. A. Die Materialien. B. Systematischer Teil. Ahd. Endung 
war -ingun, -ingon, das 2 stammt von solchen Bildungen, deren Grund» 
wort auf / ausging, letzterer wurde dann zur Ableitungssilbe gezogen. 
Mhd. Endung natürlich Jingen. Das Endungs-# tritt im 15. Jahrh. zum 
1, Mal auf, durch niederdeutschen Einfluß. Verf. verfolgt die Entwickelung 
dann weiter und gibt zuletzt einen Überblick über das Vorkommen der 
‚Adverbia in den heuligen Mundarten. 

&%. Paul H. Die Umschreibung des Perfektums im Deutschen m. haben 
u. sein. [Aus: "Abhandign. d. bayer. Akad. d. Wis«.”] München G. Franz" 
Verl. in Komm, S. 161—210. 4°. 190M. 

85. Wiessner E. Über Ruhe- und Richtungskonstruktionen mhd. Verba, 
untersucht in den Werken der drei großen höfischen Epiker, im Nibe- 
lungenlied und in der Gudrun. II, PBB. 27, 1—68, 

Vgl. Bibliographie 1901 VI D 5#. Schluß der dort genannten Ab- 
handlung. Am Ende ein Verzeichnis der behandelten Vorba 





4. 





= 





stimmung mit dem Verl. nicht genügend kenntlich gemacht habe. 

93. Franck J. Sid und sint, HZ. 46, 168—175. a 

sint ist entstanden aus int, das seinerseits Kürzung aus siden(!) 
ist, Die Kürzung erklärt sich durch die Voraussetzung, daD sIden(t) ur- 
sprünglich nur im Satzinnern, als Demonstrativum u, Relativum, gebraucht 
wurde; es ist eine Verbindung von sid mit dem Instrum. oder einem 
andern Kasus des Demonstrativums, mit verhältnismäßig früh 
+. — Zum Schluß Besprechung der Nebenformen sindert), eindent, sidder, 
sinder, sindent, sinter, 

9. Schilling N. K. The semasiology of schenken "skink". Journ. of Germ. 
Phil. 4, 510-516, 

Nach Zurückweisung der bisherigen Erklärungen für den Zusammen» 
hang zwischen ‘schenken (Wein) und "Schinken, Schenkel" macht der Verf. 
wahrscheinlich, daß der Ausdruck daher stammt, daß man früher den 
in eine ganze Tierhaut gefüllten Wein beim Einschenken durch einen 
Schenkel derselben herauslaufen ließ. 

9%. Hintner V. slegikar, Butterfaß, Bulterkübel. Zeitschr. £. deutsche Wort- 
forschung 3, 249— 250. 

Schlackern (hairisch — Butter rühren) wird in DW. (1X, 261) un- 
richtig als Intensivbildung zu schlagen erklärt. Es ist vielmehr abgeleitet 
von dem Subsiantivum schläker (Tirol), schlacker (Unterkärnthen), schloikar 
(Gotischer), das auf mhd. seikar, ahd. slegikar zurückgehen muß. Verf. 
führt eine Reihe ähnlicher Bildungen aus dem Mhd. u, Ahıd. an. 

96. Stosch J. Titpel. Zschr. f. deutsche Wortforschung 2, 294297, Nach- 
trag 3, 8. 198-201. 

Tölpel bedeutet 1. "ungeschickter, täppischer Mensch’; dies geht zu- 
rück auf mhd. dörper "Dorfbewohner"; 2, "Klotz" oder dgl. in Redensarten 
wie dder den Tölpel werfen. Hier ist #, Umbildang von älterem dorpel 
"Türschwelle‘. 7ölp oder dälp "ungeschickter, läppischer Mensch’ ist Ver- 
kürzung von tölpel in der ersien Bedeutung. 

97. Hintner \V. Die Stubaer Orlsnamen mit Einschluß der Flur- und 
Gemarkungsnamen. Eine sprachliche Untersuchung. Wien A, Hölder. 
XV u. 2315, 2,00 M. 

8, Ebel K, Gießener Flurnamen vom Ende des 15. Jahrhunderts. Hessische 
Blätter £. Volkskde, 1, 119134. 

90. Brandstetter J. 1. Die Namen der Bäume und Steäuehe in Orts- 
namen der deutschen Schweiz. Progr. Luzern. 40. 865. 220 M. 

100. Baß A. Beiträge zur Kenntnis deutscher Vornamen. Mit Stamm- 
wörterbuch. Leipzig 0. Ficker. 95 $. 1,80 M. 

101. Althof H. Über einige Namen im Waltharius. ZZ. 34, 36b—874. 

Nachweisung, daß die Namen, die Ekkehard den 12 Dienstmannen 
des Frankenkönigs, Hagen ausgenommen, gibt, von ihm erdichtet u. Namen 
sind, die ihm in St. Gallen u. Umgebung bekannt waren. Auch der Name 
Ospirin (der Hunnenkönigin) begegnet in süddeutschen Quellen. Den 
Namen Attila hält Verf. mich für Deminutiv von atta, sondern für hunnischen 
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13. Bradley H. The intrusive nasal in miyhtingale. Modern philology 1, 2081. 
14. Shipley G. The Genitive Case in Anglo-Saxon poetry. Diss. Johns 
Hopkins univ, Baltimore the Lord Baltimore Press 1903. 126 5., 1 Bl. 
15. Vogel E. Zur Flexion des englischen Verbums im XL und XII. Jahr- 
hundert, Berlin Mayer & Müller 1908. IV u. 708. 1,60 M. 
925. der Arbeit erschienen 1902 als Jenenser Dissertation. 

16. Böhme W. Die Temporalsätze in der Übergangszeit vom Angelsichsi- 
schen zum Altenglischen (circa 1150—1250). Leipz. Diss. Hallo a, S. 
€. A. Kaernmerer & Co. 1909. 87 S. 

17. Henk 0. Die Frage in der altenglischen Dichtung. Eine Arab köscte, 
Studie. Kieler Diss, Heidelberg C. Winter 1903, 39 S. 2,80 M, 

18. Dahlstedt A. The word-order of Ihe Aneren Riwle with Ansolel Der 
ference to the word-order in Anglo-Saxon and modern English, Sandsvall 
R. Sahlin 1908, 488. de, 

Wortkunde, 


19. Chambers's Etymological dietionary of the English language. Pro- 
nouneing, explanatory, etymological. Ed. by A. Findlater. (The People's 
edition) 1 London Chambers 1903, VII u. 600 S. 1 Sb. 

20. Murray J.A. HM. A new English dictionary on historical principles 
founded mainly on (he materials collected by the Philological Society. 
Lief-Iyyn (Vol. 6, 8. 25759) by I. Bradley. Onomastical—outing 
(Vol. 7, S.129—256) by J. A.H. Murray. R—reactiee (Vol.8, 5. 82—192) 
br W. A. Craigie. Oxford Clarendon Press 1908. & 5 Sh. 

21. Eckhardt E. Die angelsächsischen Deminutivbildungen, Engl. Studien 
ae Se Hi Erschien auch als Freiburger Hab-Schr. Altenburg Pierer 

1. Allgemeines, 2 (bez. ) Arten von Deminutivbildungen: 1. Eigent- 
liche Deminutiva. 2. Uneigentliche, mit Verlust des Sinns der Verkleinerung, 
durch Bedeutungswandel aus dem eigentlichen entwickelt. Die eigentlichen 

Dem. zerfallen in solche im engeren Sinne, welche nur die Verkleinerung 

ausdrücken, und solche im weiteren Sinne, bei denen noch eine Be- 

deutungsschattierung hinzukommt (Tierjunge, Kosewörter usw.)., Armut 
des Englischen an Deminutivbildungen im Verhältnis zum Deutschen; 
zahlreiche Personennamen unter denselben. IL Die einzelnen ags. Domi- 
nutivsuflixe, (Mit Ergänzungen zu Bosworth-Toller), A- Bildungen auf ing, 
ing. B. auf 1-Suffixe. ©. auf %-Suffixe D, auf in, en E. auf dentale 

Suffize. F. auf ineel (wncel). G. Sonstige vereinzelte Deminutivformen, 

Il. Die Wiedergabe lateinischer Deminutivformen. 

22. Einenkel E. Das englische Indefinitum. Ein Beitrag zur Sprachge- 
en [Aus: "Anglin” 26 u. 27. Halle M. Niemeyer 1908. V u. 816 8. 





Berichtigungen und Nachträge dazu in Anglia-Beiblatt 14, 3ö1f. 


23. Shearin I. G. The expression of purpose in Old English prose. Yale 
ng in English 18. New-York H. Holt & Co. 1908. 8BL, 1495, 1 Tab. 


4. Ar H. M. Perfective ge- in old english bringan and gedringan. 
Engl. Stadien 3, 96-970. 
Die Tatsache, daß die Präposition on im Ags. nach gebringan regel- 
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dla, n. "leprosy’ ist in blece zu berichtigen, es ist 

Adjektivlorm. Das dlage (bleo) thrustfel der witiligo-Glossen is! Kom 
bac-drustfel (sgl.blesern Lampe). ‚ires’pallor" (Mglt.Wulcker, oc. 
32) ist nicht Neutrum, sondern Femininum. Daß biacthrustfel (mit 
nicht #) zu schreiben ist, geht aus den Bedeutungen von ritilige hervor, 
welches durchaus den weißen Aussatz bezeichnete. 

34. Pogatscher A. Eiymologisches. Anglia-Beiblatt 14, 181—185, 

1. Neuengl, fieldfere "Krammetsvogel’. Me. feldefare lADt sich auf 
ac. *feldebreo, *feldofre und dies auf germ. "felbn-amirdn "Feldammer zu- 
rückführen; die neuengl. Form würde sich dann durch Volksetrmologie 
erklären. 2. Altengl. zedeorf"Mühe‘, Wegen lit. ddrbas Arbeit‘, dere 
“arbeiten” auf eine Wurzel *dherdh-, *dhorbh- “arbeiten” zurückzuführen. 
3. Neuengl. guilt "Schuld. Zu ac. ziehlan, nhd. gelten; schwundstufige Ab- 
leitung mit hochtonigem ni-Suflix: germ. *zuifft\ir. 4. Altengl. ondradan 
“fürchten”, Trotz Grimm (Di. Gr. U, 811. 812) zu erklären als ond -— dan 
"ratlos werden‘, das schon früh als on-dradan gefaßt wurde, 5. Neuengl. 
atrid "Siromschnelle‘, Verwandt mit deutsch strudel, entweder zu Wurzel 
*ereu oder deren Variante Feredh. 

35. Schlutter 0. B. Other doubtful words in Swoat'a Dietionary of Anglo- 
Saxon. Mod, I Notes 18, 112, 

Sw. gibt für geloda die Bedeutung "joint of Ihe backbone” und 
"brother" an, offenbar auf Grund von WW. 173, 4# fratres gebroöru wel 
gelodan wel siblingas, An dieser Stelle ist aber jedenfalls zu lesen gelödan, 
d. i. gelondan, gelonda ist Nebenform von gelanda. gefyröra bedeutet nicht, 
wie Sw, angibt "promoter‘, sondern ist Verbalform (ich fördere). vendihenn 
ist nicht "Wachtel, sondern "gekünstelte Rede‘, dorggilefde bedeutet nicht 
vadlimonium’, sondern ist zu teilen in zwei Worte: dorg (vadimonium) und 
‚gilefde (conoesserim). Ein Verbum pritigesn 'chirp' hat es nicht gegeben. 
36, Sievers E. Angelsächeich une, Album-Kern. Leiden Brill 1908. 49, 

5127-19, 
37. Skeat W. W. Notes on English Etymology. Transact. of the Philel. 
‚oe. 1908— 1906, pt. 1, 145160. 

Davon hier zu erwähnen: doat, ags. bät, zu ial, bit; vgl, as. ditan. 
Wurzel *eit- "spalten. — Curds zu ags. eradan "10 crowd'. — Cutter zu 
mundartlich out "to speed’; vgl. norw. küfs. Hierzu viell. nuch dito. — Griatle 
zu scheiden von ags. grost. — Grove, ugs. gräf, zunorw. greic-Ia, greice, gricle. 
— Gut a dupo” Siangwort aus dem Ndl. — Gudp, ältere Form gluppen oder 
gloppen; zu schwed. mundartl. gliopa "schlucken’, norw. glupa, — Ham zu 
spätlat, camda ‘Bisgung les Beins’, — Hartot stammt von alız. herlot, harlot, 
artot, welches selbst deutschen Ursprungs ist; her — ahd. hari, heri; 
zu lot vgl. holl. Zabber-tot Troßbube, und deutsch fotter-. Urs) Be- 
deutung jedenfalls 'army-loafer, army-buffoon, — Hitch "to move jerkily" 
(ags, *Ayccan) zu holl, hokken, vgl. isl. hokinn. — Hog. Aus winer kürzlich ge- 
fundenen Handschrift ergibt sich dafür ‚gs. Form hogg oder hoc, 
starkes Maskulinum, Gen. Sing. hoeges und Gen, Pl. Aoega, — Irk Aus ags. 
‚sarh wurde gebildet irgp, yr9d; infolge der Stimmlosigkeit des 2 entstand 
dann irk.— Kick, skandinavischen Ursprungs, vgl. norw. kinka, — Kite, ugs, 
opta, germ. *küt-jon-, vg). das norw. Verbum Auta. — Loop Schlinge”, vgl 
gue). Tab, — Noggin aus engl, knag mit kolt. Suffix. — Pillow-beer zu nd. biren 
"Decke', vgl, auch ags. öpre, me. dere. — Shrike (der Würger', Vogelname), 
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age. acrie. — Strand (of a rope) aus alrz. estran, weiches seat deutschen 
Ursprungs ist: mhd. stren, strene, nhd. strähne, 


38 Swaen A. E. H. Contribatlons 0 Angb-Sazon Lesicopraphy: IL-HE 

Engl. Studien 32, 153—157; 38, 176—178. 
Denkmäler. 

‚39. Schlutter 0. B. Zu den altenglischen Denkmälern. Eine zweite Abwehr 
und Richtigstellung. Anglia 26, 286—312. 

0. Langer F. Zur Sprache des Abingdon Chartulars. I. (Einleitung) Diss. 
Berlin Mayer & Müller 1903. 4 BL, 23 + 15, 1 Bl. 

Erschion vollständig 1904. 

41. Ostermann H. Lautlchre des germanischen Wortschatzes in der von 
Morton herausgegebenen Handschrift des Ancren Riwle. T.1. Die ac, 
und an. haupttonigen kurzen Vokale. Diss. Bonn P. Hanstein 1908. 
vi, 42 5. 

42. Beowulf. Mit ausführl. Glossar hreg. v, Mor. Heyne, 7. Aufl, besorgt 
v. Adf. Socin. Bibliothek der ältesten deutschen Literatur-] 

11. Bd. Angelsächsische Denkmäler. 1. TI. Paderborn F, Schöningh 
VIII u. 298 S, 5,00 M. 

43. Hart J. M. Allotria. III, Mod. Lang, Notes 18, 117E. 

1. Zu Beow. 1931. Der von Holder u. a. angesetzte Nominativ Zrydo 
(drydo) ist falsch, er muß Aryd Inuten. 2, Das zur Erklärung von Beanstan 
(Bonw. 524) von Müllenhofl angezogene an. dauni hat Verf. bishar nirgends 
‚gefunden. 

44. Holthausen F. Zum Beowulf (v.33) Anglia-Beiblatt 14, 82—83. 

Das Wort feig ist zusammenzabringen mit nisl, eisa "sich schnell 
vorwärts bewegen’, das auch von einem Schiffe gebraucht wird. Es könnte 
mit "vorwärts drängend’ übersetzt werden. Dazu auch ae. is-hin, as. mnd. 
is-bön 'clunis, Hüft-, Eisbein’, 

45. Trautmann M. Finn und Hildebrand. Zwei Beiträge zur Kenntnis der 
altgermanischen Heldendichtung, Bonner Beiträge zur Anglistik 7. Bonn 
Hanstein 1908. VII u. 1315. 4,60. M. 

46. Liebermann F. Die Gesetze der Angelsachsen. Hrag. im Auftrage der 
Savignystiftung. 1. Text und Übersetzung, 3. Liof. Halle M. Niemeyer 
1903. LXIL S. u. S. 373—675. [Schluß des 1. Bandes]. 16,00 M, 

47. Hein B. Die Sprache der altenglischen Glosse zu Endwine's Canterbury 
Psalter. Diss. Würzburg C. J. Becker 1903 1 Bl., 97 5. 

48, Schlutter 0. B. On the Old English Glosses printed in Kiuge's Angel- 
sächsisches Lesebuch®. Journ. er Engl. and Germ. Philol” 5, 139158, 

L The Epinal Glosses. II. The Erfart! Glosses, II. The Brfuri? Glosses. 
IV. Additional Glosses. Supplomentary to Ihe Evidence of Erfurt and Epinal 
49, Mahn E. Darstellung der Syntax in dem sogenannten angelsichsischen 

EIS Den ‚Rostocker Diss. Neubrandenburg [B. Ahrendt) 1908. 64 5. 
4°. 2,00 M. 

Erschlen auch als Neubrandenburger Gymnasialprogramm von 190%. 

50. Hompl 6. The Kunic Inscription on the Isle of Wight Sword. Publ, 
‚of the Mod. Lang. Ass. of America 18, 95—98. ” 
Die Inschrift ist zu lesen ao wart 'self defence”, Zu ds, in dem 
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das urspr. 3 (später -«) erhalten ist, vgl. nhd. eich‘, zu warf (in-Stamm), 

vgl. ahd, seuort. 

51. Hempl G. The variant runes on the Franks Casket. Transact, of the 
American philol. assoe. 3%. Auch besonders: Boston Ginn & Co. 1908. 

52, — The Runic Words, Hickes 135. Engl. Studien 32, 316317. 

Liest die von Hickes am Ende des "Runesong‘ unentziffert go- 
lassenen Runen als eldunjl)fog, ein Kompositum aus ald und unzifog 
"intemperate", 

53. Vincenti A. Ritter v. Drei altenglische Dialoge von Salomon und 
Saturn, Eine literargeschichtliche, sprachliche und Quellen-Untersuchung. 
Münchener Diss. Naumburg a. S. Lippert & Co. 1903. XV u. 58 8. 

54. Tilley M. P. Zur Syntax Waerferths. Diss, Leipzig G. Fock 1908, 88 5. 


3. Friesisch. 

55. Heuser W. Altfriesisches Lesebuch mit Grammatik und Glossar, 
(Samml. germ. Elementarbücher, hrsg. v, Streitberg. 3. Reihe: Lese- 
bücher. 1.) Heidelberg C. Winter 1903. XIu. 1618. 3,90 M., in Lwd. 
geb. 420 M. 

56. Kock A. Vocalbalance im Altfriesischen. PBB. 29, 175—193. 

Hauptergebnis: "Während einer Sprachperiode, die nur wenig hinter 
der Zeit zurückliegt, die die uns überkommenen Rüstringer Texte reprä- 
sentieren, hat das Altfriesische (ohne Rücksicht auf etymologischen Ur- 
sprung) als Endungsvokalo in Infortissilben 4 und w verwandt”. Infolge 
einer bestimmten, vom Verf. "nachgewiesenen A an ar 
die im Wesentlichen mit der gemeinnordischen im Einklang stand, trat 
späterhin eine Differenzierung nach dem Gesetz der Vokalbalance ein, 
so daß ;, « in den Rüstringer Texten unmittelbar nach kurzer Wurzel- 
silbe zur Anwendung kamen und andernfalls e, o. Indessen hatte eine 
vokalharmonische Tendenz die Folge, daß auch unmittelbar nach kurzer 

Wurzelsilbe oft e eintrat, wenn die Wurzelsilbe einen e-Laut, und ebenso 

0, wenn sie einen e- oder o-Laut aufwies”. 

57. Dijkstra W. Frisch woordonbock (Lexicon frisicum), benevens Lijst 
van friesche eigennamen, bewerkt door J. Winkler. Afl. 18. DI. 2, S.305 
bis 398. Leeuwarden Meyer en Schaafsma 1903. 

Damit ist der 2. Teil (I—P) abgeschlossen. 

58. Fockema A. Dedeth, dedjuramentum. Album-Kern. Leiden Brill 1908. 
S. 161— 168. 

59, van Helten W. Uit de friesche weiten. Album-Kern. Leiden Brill 
1903. 5. 1091. 

4. Niederländisch. 


60. Franck J. Zur Entwicklung der Voknle vor w im Niederländischen. 
Album-Kern. Leiden Brill 1903. S. 377—879. 

ee at #-ei-rijmen in het middelnederlandsch. Leuwensche bijdr. 5, 

A148. 

62. van Wijk N. Westgermaansch 2 -f- vocaal in het nederlandsch. Taal- 
en letterk. 13, 8641. 

63. te Winkel J, De ultspruak der u + w in het middelnederlandsch. 
Album-Kern. Leiden Brill 1903. 5. 171—176. 
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6. Hochdeuisch. 
‚Grammatik. 
7, n Balae, K. Zur hochdeutschen Laullehre (hd, f = wgerm. d). IF. Ik, 
28 


an der Fälle, "in denen im Hd, fie) für ri 

entweder allein oder im Wechsel mit 6, vor r und 2 erscheint. 1 

Wurzeln mit idg, dA,: ad. scufla neben schbla zu seiudan (skr. 

alıd. wefal zu weban (skr. vabh); ahd. tüfar neben tuberheit zu tumd, ob, 

toub (griech. tupA6c); mhd. nuofer, bair. nuoder (griech. vhpav); Kiefer 

(mhd. kiver u. Kövel), griuch. yanpal; ahd. horar, vgl. Adel u. hobel; ahd. 

fravali, got. abrs, akr. ambhrua. — 2, ldg. Wurzel nicht festsiehend: achıwafel 

vielleicht zu suphur, dann also mit altem f; auf 2 gehen wohl zurück 
ahd. eidar und zuubar (Notker eicer, sourer), mhi. kiben "keifen" nebst 

Ableitungen, mhd. kober "eifrig' (alem. chofer "rühriger Mensch’), spätmhd. 

eifer, geifer, seifer; bei ungeriefer u. käfer ist die Suche fraglich, das f 

in schiefer geht jedenfalls nicht auf zurück. — 3. Viele Lehnwörter aus 

dem Lateinischen und Romanischen zeigen vor r, 7 en fan Stelle eines 
ursprünglichen oder aus p entwickelten d. sibar (süfer, zu sobrius; 

aber (afer) zu apriews; ahd, ‚ofeh ‚pöfet 
zu rom, poblo; tafel zu tabula ; liefern; daube, halt. daufel zu frz. doune; 
zweifelhaft ist zwiefel (für zwiebel) zu cipolla, — 4, Auch Lehnwörter aus 
dem Ndd. haben / vor r, 2, sonst ist in solchen Entlehnungen für ndd. » 
zwischen Vokalen meist d eingetreten. Aobel Ist ralıd. home und noch bei 

Luther Aöfel. In hafer ist f durchgodrungen, auch wafeln "spuken” gehört 

hierher. — 5. In den besprochenen Fällen (1—$) ist faus einem stimmhaften. 

Laute entstanden und nur da nicht durchgedrungen, wo von dem Stimm- 

loswerden des 8 sich bei Muta +», 2 am Silbenschluß ein Svarabhakti- 

vokal entwickelt hatte. 

76. Karsten T. E. Zur Scheidung der kurzen e-Laute im Mittelhochdeutschen. 
PBR. 28, 244230. 

Eine Anzahl mhd. Wörter zeigt infolge sekundkrer De en 
geschlossenen e-Laut, wo offener zu erwarten wäre; in einigen Wörtern 
ist aber die Qualität des e noch zweifelhaft. Zu diesen gehört senen "sehnen", 
Verf, bringt es mit mhd. sen, senwurz, nord. sina, adna, weiterhin akr. 
kfinäti zusammen und setzt es mit offenem ean. Das geschlossene e, das 
durch mhd. Reim und die neudeutsche Aussprache gefordert wird, sei 
durch Analogie zu erklären. 

78. Bernhardt E, Beitriige zur mittelochdeutschen Syntax, 1. Vom Fehlen 
des Subjektpronomens beim persönlichen Zeitwort, I Vom unpersön- 
lichen Zeitwort. ZZ. 35, 145—156, 313—362. 

1. Ergebnis: In den ausgezogenen Qnellen sich das 
Fehlen des Subjektpronomens ohne Einfluß der Umgebung auf wenige 
Fülle, unter solchem Einilusse aber und in mannigfaltigen Satzyerhält- 
nisson ist cs schr verbreitet. Gleichzeitig ergibt sich, daß der Gebrauch 
der mhd. Dichter und Schriftsteller keineswegs in allen Dingen überein- 
stimmt II. Ergebnis: "Von dem gewissen unpersönlichen Verben und Aus- 
drücken anhaftenden es sind vier andere Anwendungen dieses Fürworts 
zu sondern. Zwei Arten unpersönlicher Verba und Ausdrücke sind zu 
unterscheiden: die erste, die mit ex verbunden zu sein pflegt, bezeichnet 
Ereignisse, die von außen an den Menschen herantreten, Zustände, die 











ungen aus 

‚Philologie. 31.) Berlin Mayer & Müller 1908. XII u. 164 5. arg N 
XI, 465, davon erschienen als Göttinger Dissertation. = 

Rn un a 


IF. 14, 1: 






‚schen Formen immer wieder zu gı 
satz wird gern aus der invertierlen oder ungeraden in die e 
folge übergegangen, im Nebensatz mit Verschiebung des Modus die 
‚des Hauptsatzes wiederhergestellt; häufig nimmt auch ein 
satz alle Eigenschaften des Hauptsatzes an. 


81. Besuch A. Studien zur Wortstellung im Alt- und ee 


Diss, Breslau Buchdr. H. Fleischmann 1903. 39 S. 


Wortkunde. 

82. Polzin A. Geschlechiswandel der Substantiva im Deutschen (mit Ein- 
schluß der Lehn- und Fremdworte). Progr. Hildesheim Gebr. Gersienbei: 
1908. 715, 

&9. Heintze A. Die deutschen Familiennamen, geschichtlich, geograpkisch, 
sprachlich. 2. vern. Aufl. Halle Waisenhaus 1908. X, 266 5.6 N.: geb. 7M. 

‚84. Soein A. Mittelhochdeutsches Namenbuch. Nachoberrheinischen‘ 
des 12. u. 13. Jahrhunderts. Basel Helbing & Lichtenhahn 1908. 

787 8, gr. 40. 40 M. 

86. Dorif S Mäspilli, Arch. f. neuere Sprachen 110, 1—7. 

Leitet (mit Deiter) das Wort aus munßspelli ab, , es aber als 
Synanymon von undeli, wrieili, dem verdammenden Spruch des Richters, 
86. Hintner V. Küöse. Zs. f. dt. Wortf, 4, 320-322. 

Köse (= hohes Gestell zum Trocknen u. Dörren von. Feldfrüchten) 
stamme von kds, da Ähnliche Vorrichtungen auch zum Trocknen der Käse 
benutzt würden. 

87. Hoffmann-Krayer E, Eiymologische Reläulorungen zu Hobela mund- 
artlichem Wortschatz. Zs. f. hd. Mda. 4, 146172. 

‚88. Miedel J. Altdoutsche Personennamen in badischen Orlsnamen. 2 
f. hd. Mda. 4, 140-144. 

Nachtrag zur 2. Auflage von Fürstemanns Namenbuch auf Grund 
von Kriegers lopographischem Wörterbuch des Großherzogtums Baden. 
89. Möller H. Alıd. /röno (nhd. fron-) als elliptischer Plural, Zu £ di 

Wort. 4, B—1%. er er I 
Der Verfasser sucht nachzuweisen, fröno ursprünglich bee 
habe "des Fro und der andern (beiden) Götter”, dann, als der Gott 


u 
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von seiner hohen Stellung herabsank, "der Götter" überhaupt. Daraus habe 

sich weiterhin die Bedeutung ‘heilig, ‘öflentlich‘, dann Tim 

Besitz’ und "herrschaftlich' entwickelt. Zur Zeit der Annalıme des Christen- 

tums wurde das Wort natürlich nicht mehr als Gen. Plur. gefühlt, sondern 

nur noch als Adjektiv, da es sonst nicht hätte in den neuen Kult über- 
nommen werden können. Vgl. dazu H. Jellinghaus, rer 

in der Bdt. 'in geistlichem Besitze' (Nd. Korrbl. 23, 84-85) 

90. Sievers E. Mittelhochdeutsch schemen. PRB. 28, et 

Nimmt für dies Wort Sekundärumlaut an, da sonst in allen alt- 
germ, Sprachen einschließlich des Ahd. nur @ belegt ist. 

9. Steinmeyer £. spricht im Jahresbericht üb. die Ersch. auf d. Geb. 
der germ. Philologie 25 (1908) 8.791. über die Glosse titrdgin einer 
Hdschr. der Berliner Kgl. Bibliothek. Sie scheine mit ags, fintrogian 
“torquere' zusammenzuhängen. 

92. Wunderlich H. Gewand und Gewaste. IF. 14, 406420. 

Die Wörter gewand und kleid treten erst kurz vor dem 12, Jahrh. 
auf, Früherer Ausdruck war wät, Kollektivform gewaere. In der mhd. 
Diehtung treten letztere bereits vor "den Konkurrenzformen zurück: gawant 
dringt zunächst am raschesien vor, kleid erst mit dem Vorsprung der md. 
Elemente; wat, gewaete slirbt bald aus, sein ganzer Bedeutungsumlang 
‚geht zunächst auf gewand über und erweitert sich dabei beträchtlich, denn 
gerand wird vornehmlich in dem Sinn von pannws, Tach, gebraucht, Von 
hier aus muß Ursprung und Bodeutungsentwickelung des Wortes orgründet 
werden. Man kann entweder von winden oder von wenden ausgehen. Im 
ersteren Falle hätte man entweder anzuknüpfen an die Glosse 
mutatorfum, dies führt aber nicht zum Ziel, da hiermit "Wäsche, Unter- 
kleider” bezeichnet worden, also Vorstellungen, die den Begriff einer 
Windung nicht nahe legen; oder man hält sich an ahd, gucant, finis, 
terminus, kommt aber hierdurch auch nur auf die Bedeutung des fertigen 
Kleidungsstückes, während die Bedeutung "Tuch’ die ältere ist. Anzunehmen 
ist vielmehr H. Panl’s Ableitung von wenden : Gewand ist das "Gewendete" 
(nämlich Tuch), von der Herstellung und Aufbewahrung desselben, 


Denkmäler, 

9. Gullte I. U. Zur althochd. Interlinearversion der Cantien; awurign. 
PBB. 28, 265270. 

Polemisiert gegen J. Steppat, der in seiner Ausgabe der Pariser 
Fragmente es sonderbar gefunden hatte, daß in diesem das Wort swueiga 
für armentum enihalten sei, da dies Wort speziell dem Alemannischen 
und Bairischen angehöre, und weist nach, daß dusselbe sich auch sonst 
in ober- und niederdeutschen Denkmälern belegen läßt. G. bringt dus 
etymologisch noch unerklärte Wort zusammen mit sk. arakam, Eigen, 
Eigentum, sodaß die Grundbedeutung von ewaigs wäre "dus Eigen, das 
Eigen an Vieh‘, ‘die Herde’ usw. 

94. Ologger P. Das Leidener Glossar Cod. Voss, lat. #0. 69, 2, Teil, Er- 
klärungsversuche. Münchener Diss Augsburg Druck v. Ph. J. Pfeiffer 
1903. VI u. 96 5. 

96. Ehrismann G. AlthochdeutscheGlossen. Zeitschr. f.dt. Wortf.4, 249250. 

Behandelt die Glossen kirmwndien und snipnesien in der Pariser 
Hschr. von Boeihius’ Übersetzung der Isagoge des Porphyrius. Airmundien 
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1904. 
I Im ganzen. 

t. Weyhe H. Kleine Beiträge zur westgermanischen Grammatik. Leipziger 
Diss. [S-A. aus PBB. 30.) Halle E. Karras 1904. 87 8, 

2. Pogatscher A. Über den Ursprung des wostgermanischen Deminutiv- 
suflixes «inkil, Anglia-Beibl. 15, 238—247. 

Gegen Eckhardt, der (Engl. Stud. 8%, 3251.) versucht hat, die von 
Pogatscher (Angl. 23, 310.) behnuptote Entstehung des Suffixox aus winkila= 
er als unrichlig zu erweisen, Ausführliche Begründung von P/s An- 
nahme 

2. Englisch. 
Grammatik. 

8. Cook A.$, First book in Old English. New-York Ginn & Co, 190%. 

4 Zupitza J, Alt- und mittelenglisches Übungsbuch zum Gebrauch bei 
Universilätsvorlesungen und Seminar-Übungen mit einem Wörterbuche. 
7. verb. Aufl, bearb. v.J. Schipper. Wien K. Braumüller 1904 XI u. 
338 8. 6,80 Mm. 

5. Bradley H. The Making of English, London Macmillan & Co. 1904. 
VII u. 255 5. 4 Sh. 6d. 

6. Kluge F. Geschichte der englischen Sprache, Mit Beiträgen von D. 
Behrens a. E. Einenkel. Der 2. verb, Aufl. 2. Abdr. [Aus: "Pauls 
Grundriß d. german, Philologen. 2. Aufl.”] Straßburg K. J. Trähner 190%. 

IV S. u. S.925—1166 m. 1 Karte, 5,50 M.; geb. in Leinw. 6,50 M. 

7. West W. J. History ol English language. (Normal tutorial series.) London 
Simpkin 1904. 15h. 6.d. 

8. Wyld H. €. West Germanic «in Old English. Otia Merseiana 4, 7580. 

Verf. untorsucht die Frage, ob in den Fällen, wo wostg. a im Ae. 
als @ erscheint \z. B. dagas, basu, crabba), dieses a als unter bestimmten. 
Bedingungen erhaltenes wg. @ anzusehen ist, oder ob es zu ae. @ geworden 
war und dann wieder in @ zurückverwandelt ("unfronted”) ist. Ferner, ob 
in den Fällen, wo Brechung stattgefunden hat, das «@ sich vor den Brechungs- 
konsonanten erhalten hat und dann diphthongiert worden ist, oder ob 
die Brechung erst das aus a entstandene @ betroffen hat. Unter Be- 
sprechung der verschiedenen darüber geiußerten Ansichten sucht Verf. 
dann den Nachweis zu führen, daß alle wg. a, außer vor Nasalen, im ne, 
zunächst zu @ und erst späler unter gewissen Umständen wieder zu @ 
geworden seien. 

9. Bülbring K.D. Über Erhaltung des as. kurzen und langen @-Lautes 
im Me., mit einer Untersuchung über das aus dem ae. «0, #0 entstandene 
kurze und lange me. w. Bonner Beiträge zur Anglistik 15, 101140. 

10. Sievers E. Zu den angelsächsischen Diphthongen (Nachtrag), IF. 15, 
BE a3R, 

Nachtrag zu IF. 14, 32. (vgl. Bibl. 1908. Nr. 12), 

MH. Wälfing 3. E. Zu Einenkels ‘Indefinitum’. Anglia 27, 233242. 

Bemerkungen zu $ 34, 44, 136, 360, 365. 

12, Henk 0. Die Frage in der altenglischen Dichtung. Eine syntakt. Studie, 
(Kieler Studien zur englischen Philologie. 5, Heft), Heidelberg €. Winter 
1904. IV u. 110 S, 2,30 M. 


Anzeiger XXI, 5 





18. Grieb Chr. W. ee u. deutsch-onglisches 

ER Schröer. 2 Bde. 11. Aull @ unverönd.  d. Neubearbeitg.) 
Stuttgart P, + el 1006. KOCE AMI u. ERILALLEFEE SSR EIENETTE 
7,50 M.; in Halbfrz. je 8,60 M, 


14. Murray J. A. H. A er near 
founded mainly on the materials collected by 
M-Mandragon (Nol.6, 8. 1—112). By H. Bradley. Outjet-ssyat. P: 


geted (YoL 7, 5. ee Br 2A.& Murray, Ze Keactively-Bee (Vol. 8, 
5. 198-820). By W. A. Craigie. Oxford (larendon Press 1904. 

15. Bandinch }, Die Eigennamen im Wortschatso dor anglischen Sprache, 
Progr. Wien 1904. 168 

16, Stroebe L.L. Di sengächn Kidman. Ei kulurechichtich. 
SUmel sr Ueieliemackrugg Heidelberger Diss; ‚ Borna-Leipzig R. Noske 


1904. VIlu. 86 WW. 

17. Kollberg I. Bst zur Lehre vom De EEE 
im Englischen. 1. Die Qualitätsversehlachterung einiger Verse 
Königsberg Hartung 1904. 255. ie, 

18. Hasse A. Studien über englische Volkselymologie. Dies. Straßbarg 
Druck v, M. DuMont Schauberg 1904. X u. 638. 

19. Daniels J. Anglosaxonica I. Tijdschr, nd. tal-enettrk. 23, 0-10, 

Über die Ausdrücke messan gestanden und messen healdan. 

20. van der Gaaf W. Some remarks on pendem and its me, and mod © 
toprosentatives, Engl. Studien %4, 52—62, 

Beispiele für die Konstruktion dieses Verbums mit dem Infinitiv 
vom Ae. bis zum heutigen Englisch. 

31. Holthausen F, Anglosaxonica. Anglir-Beibl. 15, 70-78. 

1. Av. zeıre = gearıe. Schwund des w durch den Einfluß des 
Komparaliva gesror. 2. Ae. aldot, aldaht. 3, Ae. Ids."Weideland”. & As. 
ırdam 'noise, cry, weeping”, 5. Ac. or- "ur, 5. Ac, hrastele Rassel‘; 7: Ag, 
.— Etymologie. Anglis-Beibl. 15, 30-851. 

1. Av. Hozeitan "weinen zu wesif, Hager *Kind” (also eigentlich 
"Weiner‘), 2. Ae emiatian "streiten" zu mad. kmäteren, wertf. kmiyatenm, ms 
*enutirön 'murren’; idg. Wurzel *gnud. Ac. glendram zu nid. glender und 
glandern, also urspr. "gleiten lassen‘. 4. As, Audenian " gehört mit 
ndd. Audern ‘vor Kalte zittern‘ zu lit. us "schüttle auf, mb. Aatzen 
"schütteln’ und bildet die #-lose Nebenform ron me. ndd. 
akıddian usw. 5. Ae. on-hupian "zurückweichen’ zu norw. ‚hope, ahd., 
usw. B. Ae, facian "erstreben’ zu aisl. fikjask "begehrlich sein nach” usw. 

23. — Anglosaxonica. Anglia-Beibl. 15, a; 

1. Ac. healstdn, halstdn, eine Art Gebäck, bedeutet, u Kuchen) 
slsia‘, alne.askerahatie ‚Dessichonag Str, ne Art Deal Part 
2, Ae. Dräme berühmt (ung. "rmi), Brfman "preisen! (urengl, ar 


gehören zur Sippe unseres drummen und 


24. — Englische Etymologien. Archiv £ Ba sg Ba } 
Erklärung von 30 ae., me. u. ne. Wörtern; auf $. 
betisches Verzeichnis der besprochonen Wörter, 
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25. Krohmer W. Altenglisch in und om. Diss. Berlin Mayer & Müller 190%. 
VIN u. 458. 1,80 M. 

26. Napier A.S. Old English notes. Mod. philol. 1, 398898. 

27. Ritter O, Zur Herkunft von ne e?k. Anglia-Beibl. 15, 301-303. 

Nimmt mit Wyld Entstehung aus ae. eolh an und bringt weitere 

Beispiele für den Übergang von % in k. — Am Schlusso wirft Verf. die 

Frage auf, ob das Wort e/k ‘the wild swan or hooper’ vielleicht zu ae. 

solhseeg, älter iugseeg zu stellen ist u. vielleicht mit ir. el, lat. ofor, 

griech. Aa zusammengehört 
Metrik. 
28. Pilch L. Umwandlung des altenglischen Alliterationsverses in den 
mittelenglischen Reimvers, Diss, Königsberg Hartung 190%. 72 5. 
Denkmäler, 
2. F. Zur Frage des Abingdon Chartulars. gr. 8°. Berlin Mayer 
u. Müller 1904. VII u. 75 8. 1,80 M. 
Erschien teilweise 1908 als Berliner Dissertation, 

30, Brül) H. Die altenglische Latein-Grammatik des Aclfric- Eine aprach- 
liche Untersuchung. Berlin Mayer & Mäller 1904. 86 S. 1,00 M. 

28 Seiten der Arbeit erschienen 1900 als Berliner Dissertation. 

#1. Beowulflied, Das. Als Anhang das Finn-Bruchstück u, die Wald- 
here-Bruchstücke. Bearbeiteter Text u. deutsche Übersetzung v. Mor- 
Trautmann. Bonner Beiträge zur Anglistik. 16. Heft. Bonn P. Han- 
stein 1904 XII u. 1888 400M. 

32. v. Grienberger. Zu Beowulf. Anglia 27, 330832. 

V. 1107 ist statt ond ieze zold zu lesen ondioze zold. 0. gehört zu 
andian "invidere’ u. bedeutet 'Erregerin von Neid und Begierde”, 

33. Schücking L. L. Die Grundzüge der Satzverknüpfung im Beowalf. 
I. TI. Studien zur englischen Philologie. Hrsg. v. L. Morsbach. XV. Heft. 
Halle M. Niemeyer 1904. XXVII u. 1495. 4,00 M. 

34. Perlitz P. Die Sprache der Interlinear-Version won "Defensors Liber 
seintillarum”,. Ein Beitrag zur spätwestsächsischen Grammatik. Diss. 
Kiel, Druck v. Schmid & Klaunig 1904. 71 8. 

35. Sephton J. Notes on the Sonth Lancashire Place-Names in Domesday- 
Book. Otin Merseiana 4, 6574. 

36. Boll P. Die Sprache der altenglischen Glossen in Ms. Harley 8976. 
1. Die ältesten Lautveränderungen, Bonner Dies. Halle a. 5. E Karran 
1904. 30 5. 

Vollständig in Bonner Beiträge zur Anglistik 15, 1—100. 

37. 18. Lindelöf U. Studien zu altenglischen Psalterglossen. Bonner Bei- 
träge zur Anglistik, 18. Hof. Bonn P. Hanstein 1904. IV u, 128 5, 400M. 

38. Schulte E., Glossar zu Farmans Anteil an der Rushworth-Glosse 
(Rushworth 1). Bonn C. Georgi 1904. 98 S. 2,50 M. 

39. Thomas P. G. and Wyld H © A Glossary of the Mercian Hymns. 
Otia Merseiana 4, 84-130. 

40. Villiams I. F. (im Inhaltsverzeichnis des Bandes: Williams] The 
Significanes of the Symbol £ in the Kentish Glosses. Olin Merseiana 4, 
1-88. 





dr 








os vn. a... 


Aus den beigebrachten. 





42. Ahrens J. Darstellung der Spa im angelsächsischen Gedicht Fhüni 
Diss, Rostock C. Hinslorft 1904. 828. 1,0 M. 
43. Mahn E. Darstellung der Syntax in dem sogenannten gs Piyiloga. 
Progr. Neubrandenburg [B. Ahrendt] 1904. 64 8. 4. 2 M 

Frachien auch als Rostockor Diss. v. 1908. 
+1. Roeder F. Der ae. Rogius-Psalter, eine Interlinearversion in 
B. 5 des Brit. Mus. zum ersten Male vollständig 
z engl. Philol., Are Mertach I Hal Menke 106. KB 
u. 308 5. 10,00 M. 
45. v. Grienberger. Zu den Inscheften dar’ Clcmonter, RunbiEkakEkEEE 
Anglin 27, 49644, 
46. Daniels A. J. Kasussyntax zu den [echten u, unechten] Predigten 
Wulfstans. Dise. Leiden 0. R. Thtonville 190%. XVI u. 1878. $M- 


#7. Payne J. F. English medecine in the Anglo-Saxon times, Fitzpateiek 
Leetures for 193. London Frowde 190#. 8 Sh. Bd. 


3. Friesisch. 


48. Dijkstra W. Friesch woordenboek. af 19 (Q—selver). Laeiwarden 
Meyer & Schanfsma 1904. 64 S. 


4 Niederländisch. 

49. Woordenboek dor nederlandsche taal, hewerkt door A. Kluyver, 
A. Beets, G. J. Boekenoogen, A. Lodewijckz en W.L.de 
di. 6, afl. 5. dl. 9, af, 12. dl. 11, all. 9. 's-Gravenhage-Leiden 
Sijthoff 1904. je 0,87 fl. 

50. Verwijs E, en Verdam J. Middelnederlandsch woordenboek. di. & 
afl. 2/8 u. 4/6 Pulfrenier-porren. 's-üravonhage Nijhoff 1904. Sp. 85 bis 
576. je ih. 

51. Gallöe J. H. Oud-noordhollandsch laaleigen in het Cartularium Eg- 
mundense. Tijdschr. v. ndl taal- en letterk. 23, 102—152. 

Lantlehre. 5. 127—144: Register der voor dit onderzoek gehruikte 
woorden en plsatsnamen. $. 146—152: Persoonsnamen en bijnamen. 


5. Deutsch. 


a) Im ganzen. 
52. Behagbel 0. Die deutsche Sprache. 9. Aull. (Das Wissen der Gegen- 
wart. Deutsche Universalbihliothek für Gebildete. 54) Wien F. Tempsky, 
Leipzig G. Freylag 1904. VIII u. 370 3. 3,60 M. 


59. Tanzer E. Der deutsche Sprachschatz Friedrich Kluge 
gisches Wörterbuch der dentschen Sprache”. en 


u 
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>. Nadrowski R. Beiträge zur deutschen Wortforschung. Marienburg 
(Leipzig G. Fock) 1904. 12 5, 0,60 M. 
55. Bilfinger G. Sporkel. Za. f. dt. Wortf. 5, 263200. 

Zur Erklärung des Monatsnamens (= Februar) ist auszugehen von 
der ndl. Form sprokkelmaund, Er bedeutet: Monat des Beschneidens der 
Reben. Der früher in den Niederlanden u. Westfriesland übliche Ausdruck 
selle, zülte, sille, sellemaend Tür den Februar hängt zusammen mit got. 
»ljan, engl. to sell ‘workaufen’, da im Februar das im Winter Hergestellte 
dem Kauffahrer verkauft wurde. 

56. Mentz F. Zierheld. Zschr. f. dt. Wortf. 5, 223—228. 

Das in Urkunden u. Chroniken zum Bauernkriege in der Bedeutung 
“Kriegsgeschrei" vorkommende Wort wird nuf ahd. *Ziumarihelöt, hd. 
*Zierhellöt zurückführt. Aellöt ist Verbalabstraktum zu heilen "klingen’ oder 
"klingen lassen’, Ziuwari- geht zurück auf den in der Glosse Cyunari suapa 
bewahrten Namen der Schwaben als Ziuleute. Das Ganze also "Kriegs- 
‚geschrei der Schwaben. 

07, Schlüter W. Zu dem Aufsatz K. Helms über das Wort 'hanse‘, Sitzber, 
d. gel. esthn. Ger. 1908. S. XXIV. 
58. Schröder E. Saiga. Zs. [. Numismatik 24, 339-346. 

Nachweis, daß die von Schilter aufgebrachte, bis in die neueste 
Zeit geltende Zusammenstellung des Münznamens saiga mit Säge’ (ahd. 
#&ga) aus lautlichen und begrifflichen Gründen nicht zu halten ist. Er 
‚gehört vielmehr zusammen mit seigern "Münzen wiegen’ und seiger "Münz- 
wage" und hedeutet "Wage”. 

59. Schroeder H. Etymologisches PBB. 29, 564-550. 

1. Nhd. köter eigentlich "Beller”. 2. Nhd. heucheln zu ne. Aile)yw, hdow 
"Gestalt', Asieian "sich stellen als ob". 3. Nhd. ekein. Grundform *aiteilön ; 
vgl. got. aweiski “Schande”, & Nhd. steig zu alıl, stüzen, 5. Nhd. schnucke 
‚onomatopoetisch. 6. Nhd. folpatsch zu inhd. tolmetzen. 7. Nhä. finkeljochem 
= Fencheljauche. 

60. — Nhd. lehne, lerne "Spitzahorn, acer platanoides L.* IP. 17, S16—B17, 

Gegenüber der von Kluge angenommenen Entlehnung aus dem 
Skandinavischen verweist Schr. auf ndd. Entsprechungen des Wortes (ur- 
gorm. *hlunie). 

81. — Nhd, weichsellkirache). IE. 17, 317218. 

Niederdeutsche Entsprechungen für mhd. wihsel, wissel, wisel, ad. 

«eihsela. Zusammenstellung mit griech. lEöc. 


b) Niederdeutsch. 
‘62. Hucko M. Bildung der Substanliva durch Ableitu und Zusammen- 
setzung im Altsächsischen. Diss. Straßburg i. E. M. nt Schauberg 


VIru 1435. 

'68. Beckmann P. Korweyer und Osnabrücker Eigennamen des IX.—KU. 
Jahrhunderts, ein Beitrag zur altsächsischen Dialektforschung. Münsterer 
Diss, Bielefeld Druck v. A. von der Mühlen 1904. 100 5. 

64. Damköhler E. Alts. fobön — geloben. Nd. Korrbl. 25, 42. 

Zu erschließen aus "ut laudaretur pazx” bei Helmold, Chronica 

Siaroram 1, c. 27, wo lawdare pacem bedeute "Frieden geloben. 

65. Manitius M, Altsächsische Vergilglossen. AfdA. 29, 278. 
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9 Pflanzennamen Amor Kong a 

(11.12. Jahrh.) entnommen. 

66. Conradi A. Die Heimat der alteichsischen Denkmäler in 
Handschriften und ihre Bedeutung für die T \ 
we. Münster i, W. Westfäl, Vereinsdruckerei 

#7. Damköhler E. Die Präposition vom in der Mönche eandtundchri. 
Na. Ib. 30, 74-78. zu 
Die Formen fon und fan kommen in den Hschr. nebeneinander. wir 

u. z. fon 66 Mal, fan 114 Mal, Bis Vers 1264 erscheint fon allein, dann 

nur noch 5 Mal neben fan. Verf. macht wahrscheinlich, ne 

der Vorlage der Hschr. von einem Schreiber sind, der aus 

‚dem Gebiete stammte, das heute noch +0n hat. Der Schreiber der fo 

Varan rupen Die und änderte das fon seiner Vorlage 

außer an d Stellen, wo er versehentlich das fon der Vorlage überr 

Der fon-Schreiber ist nicht identisch mit den von Klinghardt 

432138) angesetzten thana-Schreiber. * 

68. Mayer €. A. Die vokalische Alliteration im Heliund. NZ. 47, 613100. 

R, Hildebrand hatte behauptet, daß auch im deutschen 
verse die skaldische Regel beobachtet würde, (Rnch der bei 

Alliteration gleicher Anlaut zu vermeiden wäre, Mayer weist 

des gesamten Matorials aus Heliand, aa. Genesis, RT 

Gebet, Maspilli u. den Merseb. Zaubersprächen nach, daß diem 

dem deutschen Alliterationsverse nicht galt: 269% oder: 

skaldischen Regel. Die Gleichheit der Vokale sei vielmehr 
als gemieden worden. Daß die Mehrzahl der Fälle dem nicht 
hat seinen Grand in der Beschränktheit des Wortschatzes. 



















c) Althochdentsch. 
69. Schauffler Th. Althochdeutsche Literatur. Grammatik, Taxt mit Über- 
setzung, Erläuterungen. 8. neubearb. Aufl, (Sammlung Göschen 28.) Leipzig, 


6. 3. Göschen 1904. 160 S. 0,80 M. 

70. Dieninghoff J. Die Umschreibungen aküiver Vergangenheit mit dem 
Participium Paerteriti im Ahd. IH Bonn C. Georgi 1904 1 Bl, 688. 

71. Bjürkman E. Die Pflanzennamen der ahd. Glossen. Il. Enilehnte 
Pflanzennamen. Zs. f. d. Wortf. &, 174—198. 

72. van Ackeren W. Die althochdeutschen Bezeichrungen der septem 
en Be aana und ihrer fliae. Greifswalder Diss. Dortmund W. Rukfus 

73. Glogger P. Das Leidener Glossar Cod. Voss. lat. 40. 89. T. 2. Erklä- 
rungswersuche, Proge. Augsburg Ph. J. Pfeiffer 190£ 96 8. 

74. Meissner A, Staimdort chlmdun. HZ, 47, 400—H2. 

Es ist mit Wackernagel zu lesen staimbort chlubun; staimbort ist 
Kenning für Schild (stein = Farbe), Aliudan das typische Wort für das 
Schlagen der Schwerter auf die Schilde, 

75. Meyer P. Das Ludwigslied und Olfrids Evangelienbuch. Eine sprach“ 
wienchaflche Vergleichung. Progr. ech Lütcke & Wulff 190£ 
185, 

76. Hagen S. N, Muepiläi. Modern plilol. 1,3, 897408. 

77. Feigl F. A. Die Stellung der Satzglieder des Vollsatzes in Notkers 
Marcianus Capella. L Progr, Melk 1904. RS. 


a 


> 


IX. Baltisch-Slavisch. A. Allgemeines: 190% nt 
8. Fleischer J. Erklärungen einiger isolierter Wortformen in Notkers 


einmal belegten fazjan 'cribrare' sicht] Für meudhet (IT, 801; So)ietnemafer 
zu schreiben, vgl. geuudhen erwähnen, eingedenk sein’, Bichelön (1. 44. 8) 
faßt FI, als Verbum "Eicheln sammeln’, [Dagegen Steinmeyer a. a. O, der 
hölzeichelön als ein zusammengesetztes Substantiv ansieht.) 
79. Stewart 6. T, Grammatical treatise on the fragments of an Alemannie 
translation of the Pealms. BB. 28, 161—191. 
d) Mittelhochdeutsch. 
#0. Paul H. Mittolhochdeutsche Grammatik. 6. Aufl, Mit Wort- und Sach- 
register v. F. Saran. (Sammlung kurzer Grammatiken 
Dialekte, IL.) Halle M. Niemeyer 190£. VII u. 222 $. 3,00 M. 
81. Kurrelmeyer H, The historical development of the forms of the future 
tense in Middle High German. Straßburg K. J. Trüäbner 190%, 945. 2,50 M, 
82. Kammel W. Modusgebrauch im Mhd. Über den Einfluß dor Negation 
im Hauptsatze auf den Modus in Substantiv-, Konsekutiv- und Relativ- 
sätzen. ZZ. 36, 86-115. 

Ergebnis: “In Substantiv, Konsekuliv- und Relalivsätzen steht... 
nach negiertem Hauptsatze bei inhaltlicher Beziehung zwischen der Negation 
desselben und dem Inhalte des Nebensatzos 1. Der Konjunktiv zum Aus- 
drucke, daß der Inhalt des Nebensatzes entweder für einen bestimmten 
Fall... an Personen, persönlich gedachten Wesen, Begriffen, an Sachen 
oder allgemein nicht existiert; 11. Der Indikativ zum Ausdrucke dafür, 
daß im Nebensatze etwas Tatsächliches ausgedrückt ist oder ausgedrückt 
werden soll”. 
83. Zimmermann A. Zu mhd. eneukel 'Enkel‘. IF. 15, 339. 

Parallelen zu dem Übergang der Bedeutung, wie ihn bezüglich Enkel 
(Deminutiv von AAn) Kluge annimmt: lat. ariatieus, -@ (Enkel, Enkelin); 
dann aus der sächs, Woltchronik anere, gebildet wie vetere; anere kommt 
aber auch in der Bedeutung "Vorfahr" vor in der Braunschweigischen 
Reimchronik. 

Straßburg i. E. F. Mentz. 


'X. Baltisch-Slavisch, 
1902 
A. Allgemeines. 
1. Meillet A. Varia. MSL. 12, 213—238, 

Daraus: 1. V. isl. gaukr, lit. gegnuesd V. V. h-a. rm, skr. urdh, v. 
sl rardm. VII Diune anomalie de la quanlit& en lituanien occidental: les 
breves accentudes interloures qu’'on rencontre ne sont en r&alitt que de 
bröves accentudes de syliabes finnles accidentellement Lransporties & 
Yinterieur du mot. (Inf. misati, rdsti, für *ndxeti, trdrti, nach der 9, Pers. 
Fa nde, rde und 2 Sg. Ip. Snde CHI) rüd [4 ki]; die letztere Form 

ist urspr. Impt. des athematischen Aorists). — Note sur les 
lit. mi, &i, si, (Lil. mi, £i, si ist aus dem enkl, Akk. "me, *e, *ae, bzw. Dat. 
*moi, 05, *s03 durch Anfügung der in lit. 9-i, kyp. w-ı, lesb. Au, Op, 
auch dor, {u-Iv, r-iv, F-iv usw, vorliegenden Parlikel entstanden), 








kiss Vridan riman stigan von Haus vos at Present Y 
rohanı stjigaw identisch. Ähnliche Bedeutung kam 


vor, die von Haus aus identisch (sigma! 5 
zu #-Stämmen) sind: nur durch Beziehung zu den Bra 
ist mesdch® zum Impft, durch Beziehung zum Prils. ksl, wiätg 
zum Aorist geworden. Dadurch, daß das Impft. nesich» die 
Flexion, die auch im Aor. riddch® z. T. vorliegt, konsequent d 
hat, sind beide Bildungen auch morphologisch differenziert ı worden 
behielt das Impf, er die Rasen) Bei Verbis auf ng 
wurden die Impfta aus dom Präsensstamm gebildet (fondchs, 
durch Nachbildung mE imdjachd : umdti ist -Öach® auch bei Verbis 
-#t aufgekommen, die kein -Präsens hatten {wie ksl. chodtg chotdti : chotd- 
Juchs), In ähnlicher Weise sind (durch Nachbildung von en 
in kol. ieraschs, kupovanch» Impfta aus Infinitivsllimmen 
(wie dies auch im Lit. von den o-Aoristen gilt). So sind iz li 
perfektbildungen -#ch® -#jache -ajache (-Jajache) entstanden, die in 
sl, Spuacken Inch vermengt wurden: insbes. verdrängt -ach® 

u, h 


im s Laus,, Adech.). — i 

Priis. beruht auf differenziatorischer Akzentverrückung in den 
letzterer Art (vgl. ai. -dyati Kaus.: »aydts Den. ; -ydti P: 

dyab Eile’: Ash "eilend’; dpas "Werk‘; apr-"lltig’; gri 
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Yoranalitdann mi y mag die Dehnung auch durch Akzentverrückung 
entstanden sein, x. T. Hair sie jedoch aus den parallelen Verbalbildungen 
(wie in parydüs : paoyadti, viell, in ggrins : gyriau usw.) 

3. Pogodin A. Etymologisches (russ.). R. Fl. Vöstn. 47, 207-209. 

1. Lit. oörias ‘Kupfer’ : av. Xfasra Vairya. 2. Blg. sorb. «ei : 
3. Sl. komora : av. kamar-, 4. Russ, koryljät' "hinken’ aus finn. kitvelld. 
+. Schläter. Referat über Th, Braun's Unlersuchungen (Anz. 12, 282). 

Sitzb. der Estn. Ges, 

"Der Sits der Goten vor ihrer Auswanderung zum Schwarzen 
Meore waren die Landstrecken an der unteren Weichsel, südlich bie zum 
Bug, östl. bis zum Pregel, nördl. viell. oder zeitweise bis zum Meere. Nördl. 
von ihnen wohnten die gentes Asstiorum. Diese unter dem Kollektivnamen 
"Aesti” bezeichneten und in Altpreuben, Litauer und Leiten zerfallenden 
Stämme sind stammverschieden von dem hernach in dem nördl, Teil des 
Aistenlandes eingewanderten finnischen Volke der Esten; es hat also ein 
fremdes Volk von dem Land seinen Namen geerbt. Im 11. Jahrh. finden 
wir schon das jelzige Estenvolk in seinen gegenwärtigen Sitzen, Bei der 
Untersuchung über die Abgrenzung der idg. Völker vonden finnischen im. 
balt. Gebiete stellen sich die Forscher ganz auf die Seite Dr. Bielenstein's, 
der den Letten in Kur- und Livland den Vortritt vor den finn. Völkern 
der Liven und Kuren gibt. Die Ästier haben vom Pregel bis nahe zum 
Finnischen Meerbusen ihre Sitze gehabt, Die Finnen saben meist westlich 
bis zum Smolenskischen Gouv. und waren etwa durch eine Linie Petersburg, 
'Witehek, Mohilew, Kiew von den Slaven getrennt, Zw. dieser Linie und 
der Weichsel lag die Wiege der Slaven und ihre Fortwanderung nach 
Osten, noch in vorchr. Zeit, also ganz entgegengesetzt dem Wandertrieb 
der Indogermanen (von ©, nach W,) ist viell. durch vordringen germ. 
Stämme zu erklären”. Protok. der 74. Jahresvers. der. Lett. Ges. 10 f, 
5. Tetzner F. Die Slaven in Deutschland. Braunschweig Vieweg u. Sohn. 

NXX u. 518 5. 15,00 M, 

Beiträge zur Volkskunde der Preußen, Litauer und Letten, der 
Masuren und Philipponen, der Tschechen, Mährer und Sorben, Polaben 
und Slowinzen, Kaschuben und Polen, Mit 215 Abbildungen, Karten und 
Plänen, Sprachproben und. 15 Melodien. — Anz. von E. Wolter Zur. Min, 
348 Okt. 465—71, Brückner AslPh, 24, 616—20, Kwart. Histor. 18, 104-6, 
‚Stamme LCbl. 1903, 1560 ff, 

B. Siavisch, 
1. Allgemeines. 

1. Meillet A. Etudes sur l'ttymologie et le vocabulaire du vieux slave. 
ie partie. Bibl. de !’Ec. des hautes &tudes. 139. Paris E. Bouillon, XU 
u. 190 8. (s. N. 8, 19, 41; Anz. v. Solmsen Dlzt. 1908, 2198 1). 

2. PoderzanH, DieNasalpräsentia und deralavische Akzent. KZ.38, 07 21. 

1. Das Vorkommen der ursl. Intonationen in kurzen und 
langen Silben. Die bsl, Intonationen an Langvokalen und Dij 
sind direkte Konsequenzen idy- Quantitätsverhältnisse. Valjavec’smit diesem 
Satz unvereinbarc Ansicht (Rad. Jug. Ak. 132, 174), wonach für das SI, 
auch für Kurzvokale zwei urspr. Intonationen anzunelimen sind (z. B, 























Si 


‚serb. bög : big, aber könj y 
BEHUnERER 









ist nach Ausweis von dgl. Fällen immer von der ursp, Int 
vom ursp. Wortakzent abhängig, indem jede nicht durch Ko 
Intonation 


Silben un 
‚schlossenen Tonsilbe die ursp. Länge erhalten (z. B. r. muhd [} in 


&.mouka, p. maka; r.vordna [:li. wdrna]: 2 erdns, p. 
und €. ist bisweilen ein kurzer betonter Vokal ee 
zurückzuführen: 


diese Erscheinung ist auf Intonationsunterschiede ihren: 
sind diese nicht nicht ans Ger Mg, erachtr MORE erst auf sl. B 
Intonationswechsel entstanden. Die kurzen Vokale waren 
Intonation mit den geschleiften Längen analog: im SL 
auch eine gestoßene Int. derselben (so #. B. & mohw 2 
miüdes mö$e; auch in einigen -i#-St, wie & käse, r. pP 
wobei die Dehnung irgendwie mit dem durch das Lit, ve f 
ton der Endung zusammenhängt). Dehnungen in lossenen und a 
lautenden Silben (in den letzteren im Poln. und €. mır vor 
Lauten) sind ähnlich zu erklären. Die neuen Intonationen 
nicht immer mit den alten identisch; so ist die sekundäre 
einigen Fällen im Serb, als Kürze behandelt worden (dädrere ; en 
man hat also für das Ural. eig. mehr als 2 (3 oder 4) Intonalionen an-- 
zunehmen. Auch haben dieselben zuweilen Akzontverschiebungen veranlaßt. 
2. Der sl, Anlaut und Auslaut und die Phyaiologinehbärl 
der Intonationen. Abweisende Kritik von Torblörnsson “ 
$.121. Die vor ursp. anl. Vokalen im SI. erscheinenden Kons. 3- p sind 
als Folgen verschiedener Sandhifälle zu betrachten, woraus auch die In- 
konsequenzen der ganzen Erscheinung zu erklären sind. Auf Sandhi- 
erscheinungen, d. h. auf unrichtiger Auflösung von Kontraktionen mit ans), 
Vokalen der vorhergehenden Wörter, beruht die al. 
20, agng : la. agnus, nzano ; ai. ajfnam, viell. Jaje  ahl. ei. Ural. laulon. or 
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dd, er el wurde zunächst zu or» olo, ers el, nachher zu ole or°, el er und 
weiterhin zu lo ®ro, «la re; im Anl. wurde ursl, or ol r. und wel. je nach. 
der Intonation zu ro lo, bzw. a m: ursl. er el zu rd ld (idee ; griech, üAcoc, 
vAdaker I: ofilnma). al; alsbald a a Fe 
jors! 


ale. ore.mit; jener. Anlautsdchnung, zurück, wobei » nach / zu », nach m 
zu » wurde; in kal, zyunendı ( Jarseb it: EB (RE PRRUNEL BIER 
"Kind" (’kal. abe usw.), lebed! "Schwan? (: poln. fabed3 usw., lat. albws) u. A. 


als r / geblieben, welche Laute teils i-, teils w-fürbig waren (auf Ersteres 
sind die Palatalisierungen in kal. &7m u. dgl. zurückzuführen). — Gauthiols 

aus Torbiörnssons Theorie (Anz. 13, 243, 5) fallen mit dieser. 
— Zu den sl. Auslautsgesetzen. Ursp. »o -odisl. »0; -os om ialı -® 
(Fortunatov BB. 22, 164", Bernaker KZ. 37, 370; offenes o in der alyn. Endung 
-mo der 1. Pl. deutet auf Entlehnuug, wohl aus einem serb, Dialekt hin; 
ausl. -® konnte unter bestimmten Bedingungen erhalten bleiben, vgl. »4 im 
serb, Gpl.); Die Endung -f# der 3. Sg. aus -t» (Berneker KZ. 37, 870); 
Wechsel von »:# findet auch im Wortinnern statt ei Br griech, erh ; 
kel, hy aus la. diseus; 1. tnkij; tamaka n 





ursp. «Si durch progressiven Umlaut (durch Mittelstufe. “Ri, -üy) zu öu 
(ähnl. z. B. d. aw, ©. 00 aus #, durch @y hindurch). Inst. Pl. al yaus Ge 
durch -Ris -Rus hindurch. Jades geschleifto 3 wurde also im al. Auslaut 
zunächst zu -ü, wihrend das gestoßene # zu a wird. Ursp. geschl. -# ; al 
ursp. gest. »@: 5), »4 (Streitberg IF, 1, 295); 0 sl. mat, # (der Wandel von 
ee ne or daher im Nag. der je-St., ht, 
«E81. -ja) neben et (vgl. vi, cpu). Ebenso wird geschl. »oi zu sl. 4, gest. 
+04 zu «4 (Meillet MSL. 8, 239): rabi, Impt. meri, mi ti ai (duot, coi ekiolden den 
Akul durch Enklise, vgl. &xroduv) neben Ndu. red, Fätd, r. Npl. 16 me 
( Ti ger@), vede (Lsg. rabe, auch fedd hat sich nach Jen? gerichtel, wo 
-t aus ai; im Dsg. der --Stämme »# liegt bs. -4 vor). Ursl. # und der 
ursp. 3 wiedergebende Vokal waren im Ursl, offene Monophthonge, nach 
Konsonanten mit einem geschlossenen, den folg. Vokal antizipierenden 
Gleitlaut (z. B. d& ba, eig. duo die): der Gleitlaut blieb im Worlinnern und 
im Anlaut bei gestoßener Intonation unmerklich, bei geschleifter Intonation 
einer ausl. Silbe wurde er aber hervorgehoben und bekam schließlich das 
Übergewicht (daher «@ -y, bzw. #). Diesor Umstand ebenso wie die sloveni« 
schen Intonationen, die Behandlung der Gruppen or ei im Russ. und 
die serb. Entwickelung von #(serb. vijek n. ejera) beweisen, daß die ge- 
schl Intonation (deren urspr. Wesen die Zweigipfligkeit war) im SI. von 
der lit. geschleiflen Intonation wesentlich verschieden war, indem sie 
die erste More einer Länge hervorhob. Die ursl. Art der Intonationen 
slimmt mit der preuß, und lett., auch mit der griech. und demnach 
wohl mit der urspr. zusammen (auch die Behandlung der lit. Auslauts- 
silben laßt sich dadurch am besten erklären). Die bisherige Erklärung 














as Big. anzune 
verschieden. Analogien dazu bietet das Neuir., av nnaNaeN 
sind die Versuche, die plautinische Metrik für A| 







kralisierte die Wirkung einer langen Drittleizen encnupde, 
die Wirkung einer langen Ultima nicht auf (aha im 
diesem Übergewicht der Ultima wird Bar EN er 
(hdovij), Mit diesen Verschiebungen hat die lung der 
der Pänultima nichts zu tun (vAcoe : vhcau); reg galt nach 
Grammatikorangaben such für das Latein, Ob diese 
sowie dio Geschieke der ursp. Mediae nsp. nicht als gr.-Ital. | it 
keiten aufzufassen sind? wi 
4 Der vische Akzent und die idg. Morphologie der 
Nasalpräse Die sl. Verba auf ng haben ursp. 
betonung gehabt; dieselbe wurde unter Umständen nach Sansxures | 
verschoben: Akzentregeln für die r. -n-Verba. Diese Konjugation 
der ai. V.; Inf, »ngei steht für *-noti (nut) und ist neben 
Nachbildung des Nebeneinanders vom lautgesetzlichen *uai neben der 
Neubildung dat aufgekommen. Auch die Infixverba haban im SL 
die Anfangsbetonung (r. Udgu ajddu bidu). SI. imame, ursp. 
Anfangsbetonung. geht auf *qundmi oder *mmnami zurück 
von Schmidt's Kritik 144 f, Bedenken dagegen; ursp- ma wurde 
zunächst zu m, und erst das durch Analogie restitwierte mn, wie z. B. im 
*Lomnja neben r. kömen, wurde nachher zu n): Der von der ai. Akzen- 
der 5,,7. und 9. Präsensklasse abweichende Akzent der sl: Nasal- 
verba ist auf verdeutlichende Erselzung des vererbten Akzentwechsels 
zwischen der letzten und vorletzten Silbe durch jenen zw. der letzten 
und ersten Silbe zurückzuführen (vgl. do Saussuro Anz. 6, 163, [ 
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u der Deklination sind die in den vokalischen $ı 


‚Endbetonung stattfindenden Akzentzurückziehungen Inc “ 

Be der »ie, »W, »d-St) Analogiebildungen nach den kons. 

(vgl. "Saussure Anz.6, 64, de Junger ala de Dal, aber älter als die speziell 
slav, Akzentgesstze sind. Das Basl. bestätigt da das Zeugnis von griech. 
robe: mod: modöc für die Urspr.; bei der Differenz zw. wish wilachal 
padds stellt es sich auf die Seite des Ai. (jedoch li. Adtwris); im 
bietet das Bsl, eine Akzenlzurückziehung, die dem griech. zeydl, ai. 
gegenüber auf keinem alten Muster berufen kann. 

der Akzentverhältnisse, sowie der dieselben en: bei 
den -#-, -i-, =, -0- (-do-)St, sowie solchen auf Kons,, bei den Adj. u 
‚deutet der r, Nsg. -& der zusammenges. Dekl. auf ursp. Oxytonierung) und 
Partizipien. Die Zurückziehung des Akzentes in ursp. oxytonen Nom. M. 
und Neutr, der orät. (dieselbe unterblieb vor dem enkl. Artikel und dem 
enkl. Reflexivpronomen: li. gerd-is, x. Ziedj, r. dalnjd aus *dals'-ap) ist 
eine Nachahmung des in einigen Fällen vorliegenden Gegensatzes zw, o- 
und #Stämmen, der teils ererbt (in Fällen wie griech. plAov ; püAr, Hirt 
250), teils durch die Akzenigesetze entwickelt war (r. ndo nord : griech. 
wioe viä, Spezielles zur Betonung der -ko/ka-St, — Die Chronologie 
der bsl. Akzentneuerungen ist etwa die folg.: 1. Verdeutlichung des er- 
erbten Akzentwechsels 2. » _ und £_ wird 2,2; _ wird. z_. 3. Nach- 
ahmung des alten Akzentwechsels der Kons, bei den vok. Stämmen. 
4. Analogische Durchführung des Gegensatzes zw. -»o- und »@-St, Gleich- 
zeitig mit 8. ist der Anfang des speziell sl. Intonationswechsels. Es scheint 
aber nicht, daß die gleichzeitig mit 3. und 4. eingetretenen unter sich 
verschiedenen neuen Intonationen der kurzen Vokale an und für sich auf 
die Akzentstelle wirken kannten. Noch später ändert sich die Intonation 
einer kurzen oder langen Silbe unter dem Einfluß eines folgenden » ®, 
eines langen Vokales, eines enkl. Wortes (nach versch. Sonderregeln); und 
darauf folgt eine Wiederholung von Saussure’s Gesetz (r. vesälyj usw., skast). 
Noch dialektisch findet Intonalionswechsel stait (wegen der Kontraktion 
im Instr. & Zipow, slvn. #ipo; nach den Konsonanten geregelt in p. ddg, 
&. bäh meben p. &.kot; Veränderung der physiologischen Art der Into- 
nalionen im Wsl.). 

5. Exkurs über sl p. Ursp. m @ ist im SI, in der Regel zu £ 
geworden. Daneben o, ® in so; chatdti chotdti : arm. zind Freude‘, eymr, 
want "Begierde', viell, griech, xdrıc xartw (auch la. famäs [Ajsınäre, al. 
kam-? ursp. anl. ghjg); oyna : li. win\onts, la. ignis aus "ingnis, al. apuls; 
r. toshd *auka *largakai : p. tpaklüoy; ausl, »» in den Aor. pfas, ärdchs, viell. 
in dratra (nach Meillet MSL. 8, 236 Asg); ploboka: glgdoks; r. £öpa 'podex’- 
an. gumpr ; Togako (6 ans dem Ferm. "ger, oder durch Kontamination mit 
einem griech. öAlyoc, alb. 4ig entsprechenden Worte); dagegen gehl enors 
nicht auf *ptoros, sondern auf *viloros (: ai. ritaras, la. vitricus, d. wieder) 
zurück. Der Inf. zu damg hätte laulgesetzlich *dati *doti zu lauten, wurde 
‚jedoch zu dgfi durch Nachbildung des Verhältnisses pang : pfäi. Der Unter- 
schied zw. g und », o ist auf ucap. gu g", bzw. ger g= (Ah. wie 77 /* neben 
7° [") zurückzuführen. Es gab schon seit jeher neben qui pi ein um gr (an 
in *dati dati, li. dümti), außerdem wird zu g" aus q g° durch Einfluß der 
benachbarten Laute (s0 vor -# -ta -1o Im Gegensatz zu -M ti -4) ent- 
standen sein (to: ty-sedta könnte unter Umständen das lat 
Verhältnis darstellen); doch erschweren Annlogiebildungen (despts nach 












IX. Baltisch-Slavisch. B. Slavisch. 1902. ” 


venir e, o, wetc. Par eux-memes et indspendamment de la nature dure 
oa mollo de In consonne pröcödente, los jers sont de simples ömissions 
sonores, non necompagndes de Varliculation definie qui caractirise los 
voyelles normales”; deshalb werden auch starke » » in jenen al. Sprachen, 
die den Unterschied zw. harten und weichen Kons, aufgegeben (Serb., 
Cech.), gleich behandelt. Diese Alteration steht mit dem 

Charakter der ursl. Vokale # w in Zusammenhang. Note sur le traiterment 
des jers dans le Cloziamus, 

U. Sur les groupes de consonnes en slave. 1. Gruppen von eigent- 
lichen Kons.: a) Alle Explosiven werden vor Expl, oder vor Sibil, ver- 
füchtigt (in der Gruppe kt muß früher ein Wandel eingetreten sein, wo- 
durch k den explosiven Charakter eingebüßt hat). b) « vor Expl, bleibt 
und gehört mit dam vorhergehenden Vokal zu &iner Silbe (daher kann eine 
solche Silbe im Iterativ kurz bleiben: Zatiti : -Iadtati). 2. In Vi 
Expl. + Son. blieb das 5]. dem ursp. Stande freu und läßt sie im Wesent- 
lichen unverändert: dr bleibt (Ipdenja; «sed, dare durch Assoziation); = in 
auezdra, nozdri viell, aus Sandhiformen der urspr. kons, St. *mans- "nas-? 
Kons. +? bleibt im Gsl. (Al wird nicht #), ebenso an am (auch ch chm), 
gr (für kr gibt es keinen sicheren Beleg); nur die Lab. und Dent. werden 
vor Nas. verflüchtigt. 

I. La desinence =» A l’aoriste. Die 2. 3. Ps. Sg. Aor. «ts, welche 
von den Begründern des ksl. Schrifttums bei gewissen einsilbigen Stämmen 
ausschließlich gebraucht wurden, stehen mit dern Bestreben in Zusammen- 
hang, einsilbige gramm. Formen zu vermeiden (vgl. rede neben wen, kato, 
0). Die Endung - ist viel. aus *-AMa-s (End. der 2. Sg. Pf, um »# er- 
woilert wie in griech. ‚oledac) entstanden, und wurde durch Nachbildung 
der sonstigen Aoristbildungen auch in die 9, Sg. verschleppt (each im im 
Impf. entspricht viell. griech. fa, al. dsa, wobei die ursp. Endung -@ durch 
-n erweitert worden wäre, 3. Sg. -4e al. dee er). 

IV. Sur Timpöratif des thömes de pres. en -#-. Im Gsl. war # im 
Ind. der #-Präs. geschleift (serb. äelmo), im Impt. gestoßen (#rimo), was 
viel. so zu erklären ist, daß im Impt. das # des athem. Opt. mit dem # 
des Präsensst. zusammengezogen worden ist. — Zur Akzentuation der 
„ne-Verba. 

V, Sur les verbes en -orati. Wie die griech. Verba -euw Denominativa 
von Nom, ag, auf -#u-, sind die sl, Verba auf -wjq (lit. -dujw) solche von 
ehemaligen Nom. ag. auf -öw-. Die gestoDene Intonation des sl. w, lit. air 
ist aus der Läng» dos ersten Sonanten des Diphthonges zu erklären. 

4. Sachmatov A. A. Zur russischen Lautgeschichte. Das Polnoglasije (russ). 
Izv. russk. jaz. VII 1, 250—318; 2, 3098-82. 

(Polnoglasije "Vollaut’ heißen in der russ, Gramm, Svarabhaklier- 
scheinungen bei Liquiden, wie russ. gorod aus ürsl. gorde, ksl. grade, 
wobei das erste, Gruppen mit ursl. e, 0, und das zweite, Gruppen mit 
url, »» = russ. «, 0 betreffende Polnoglasije unterschieden wird), — 
L Das zweite Polnoglasije. Urspr, ar, a/ (die Fortunatovsche Auf- 
fassung von 7, /) waren schon im Bal. vor Kons. zu dr, # (ur, ul), dieses 
im Ursl. zu 27, 3 (er, ») geworden. Im Südsl. wurde »y (usw.) zu a, 
diesen zu fs (dabei fand im Kal. teils mundartlicher, teils kombinatorischer 
Wandel von » zu » statt), dieses zu 7 (/. Im Westsl. wurde ursl, 9 

und schließlich zu labialis, 7 (= poln.ulaus. ar, olaus. or, & r, 
2 B, poln. targ usw.); ursl. y ebenso zu alalis (4; = poln. fu hinter 





IX. Baltisch-Slavisch. B. Slavisch. 1902. 8 


zweite steigend betont war, wurde in der Regel die erste, unbetonte, ge- 
kürzt; blieb sie jedoch durch Systemzwang lang, wurde die zweite, her 
tonte, gekürzt (aus "düsdma ist so düsdma oder düfima geworden). Diese 
Sätze werden insbes. durch serb. und Öech. Quantitätsverhälinisse nach- 
gewiesen. Unter gleichen Bedingungen wurde auch ursl, or usw. zu or 
‚gekürzt. Ursl. or usw. wurde im Südsl. und (. (durch die Mittelstufe är usw.) 
zu ra la, rd 16, Ural. or usw. hätte hier ro Zo, »« Ze ergeben sollen: statt 
dessen findet man r& /4, r4 14 (letzteres mit kurzem 4), Formen, die durch 
Analogie der wurzelverw, Formen mit r# usw, zustande (schon 
vor dem Wandel von är zu rä konnte für or durch Analogie ar entstehen), 
Mit Ausnahme des (. bietet das Westsl. v2 15, r& 12 aus Dr (urspr. oP) usw., 
ro do, re le aus or usw. Ural. de/ed’ko "Mensch' (: griech. maAkartl, -xic) 
wurde zu deird’ka mit kurzem Z und langen 4, oder zu d@/odko mit langem Z 
und kurzem € (letzteres viell. durch Einfluß des Vok. &#Tedee); ursl. e/ ergab 
im Südsl. und ©. (durch #1, & hindurch) hinter £ und 4 schließlich Ta 
(€. Hab, Aldnek), ursl, delodks mit kurzem ! dagegen wurde südsl. westsL 
oetko. — Ursl. or usw. wurde im Russ. zu oro; or usw. sollte da als or 
erscheinen. Dieser Art ist z.B. gornostaj (: &. hranostaj usw.) u. A. (bes, 
in Dialekten); im Allg. wurde or usw. durch vollautiges ore 

Ursi. delodke — russ. delovdke, ursl. delodko blieb (daraus dial. detek usw.). 
‚Ebenso hat urruss. »? usw. mil sekundärer Dehnung russ. oro, ursl, ar usw, 
russ, or ergeben (s, I.). 

IV. Ersetzung der langen Liquiden durch silbische und 
das dritte Polnoglasije, Durch Dehnung vor Silben mit verflüchtigtem 
3, 8 (vgl. 1) entstanden im Urruss, die Lautformen »# 27 or usw.; durch 

ing seitens verwandter Wörter mit »r usw. wurden auch diese 
Lautgruppen gekürzt, aber das Resultat ist nicht mehr ar usw., sondern 
97, % (silbisches r /, unter gleichzeitiger Reduktion der versch. vorher- 
gehenden Vokale). Z. B. urruss. gafbsc» hatte Formen: Gsg. polösca, Dsg. 
lbseu (mit schwindendem »), aber Nsg. gatlaca (mit festem # in der 2, 
Silbe); durch Einfluß des Nag. enistand als Resultat des Kürzungsprozesses 
im (sg. gefdeca, gufisca. Aus 7 af wurde weiterhin er a2 (mil halbkurzern 
silbischem «, unsilb. Liquida); und auch in diesem ar al wurde zuweilen 
die Liquida durch Einfluß verwandter Wörter abermals gedehnt (ar, ad). 
Ergebnisse von diesen Prozessen, die noch durch Akzentverhältnisse kom- 
pliziert werden, sieht S. in versch. (meist dial.) Laulformen, wie ar al, 
wr yrusw.; auf ar a/ führt er Lautformen mit ory oly, ara ala u. A. 
("drittes Poln.”) zurück. 
5. Broch O. Zum Schwund des intervokalischen j, 3 (russ.). Rus, Fil 

Väst. 68, 1349. 

In den lebenden sl. Sprachen gibt es keine feste Grenze zwischen 
4 und 5, wiewohl im Allg. / öfters als / zu hören ist. Physiologisches zum 
Schwund dieses Lautes zwischen Vokalen. 

6. Pedersen H. Beiträge zur vergleichenden Grammatik der slavischen 
Sprachen (poln.). Maleriaty i prace 1, 185—76. 

1. ksl. ggda "Schwamm. 1. Sl. ggda, li. gurbas, le, gumba gumpis 
ergibt die Bedeutungen ‘Schwamm; Geschwulat; eine Krankheit’ (andere 
Entwickelung bei sl. dena, ursp. "Gebärmulter' : dino); zu trennen ist ai. 
‚gabhd-s, got. wamda, 2. Der Akzent (serb. güda) weicht vom lit, ab, 3, SI. 
9 gibt wohl nie ursp. wm un (ksl. ngäda viel. nus *nypdja : pr. mantim, 
‚got. naupe, r. ny?' u.3.; sl.ögdg riell. aus ohypdäm [nach KZ, 38, 397 ist 
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p. plewa (nach s 

‚der Unterschied zw. 

zurückzuführen]. 

7. Baudouin de Courtenay J. Über die Veränderlichkeit der Dekl 
slmmie, inabonondore über Ihre Kürzung zugunsten dor Flosi 
(russ.). RFV. 49, 2448. : 

Zur Verwischung der Grenze zwischen Stamm und u 
schließlichen Resultat zur Entwickelüng eines Casus e) . 
&. Meillet A. Do quelques anomalies d'intonation dans les noms slawes. 

Rur. Fil. Väst. (rasa.) 48, 109200, B 

Es gibt im SI zweisilbige -&- -w- und -4-Stämme mit ge em 
slatt gestoßenem Wurzelvokal: es sind dies durchwegs Nomina mit Ak: 
wechsel (so z. B. serb. afn #/na : lit. slny, 5. gläru : lit. gäleg ; doch arsch 
zuweilen die erwartele gestoßene Intonation dialektisch). 
ae en von Haus EG AS il 

täimen or) sich deren Vermengung mit ursp. 
(8. anrdd neben ee s). Der Akzentwechsel bei 
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IX. Baltisch-Slavisch. B. Slavisch. 1902. 8 


(e.seld seta u. dgl.) ist konstant und eigener Art, sowie ohne Folgen für 
die Intonation (sl. mpso, sorb. mise : ai. mdadın == ai. dnar ; grisch. unoe 
*2meo- ; lit. mesd ist urspr. Neutr. *mzs, ai. mds, wie easand : griech. Feap 
pr. mensä, leit. misa dagegen urspr. St. *mens-, wie kal. van : *rasın-, 
ardla : *kerd-). 
9. Wjinskij 6. A, © nökotorych archaizmach 1 novoobraz ne 

alavjanskago jaryka (Über einige Archaismen und N: 

sinvischen). Prag Selbstverlag. (Leipzig Harrassowitz. 3 M.). 2 aka 

1. [Anz. 13, 249, 86]. 2. In al. drara (neben dereo, W.der-) steckt 
der nach dem Plur, ‚der neutr. o-St. umgewandelte alte P]. N. *dr@; das 
alte Neutr. *dru wuch in odre "Beit’, Odra "Oder", jp-drr. 8. Sl. Neutra auf 
-ft- sind partizipialen Ursprungs (tele : telit‘), ebenso die Nachkommen- 
schaftsbozeiehnungen auf ksl. «Ste (*"intjo-). 4. Auch die Einwohnernamen 
auf jan- »Ön- sind ursp. -no-Partizipien, die durch Einfluß anderer Bildungen 
ähnlicher Bedeutung (insbes. jener nuf »it-, s. N. 3), teilweise konsonantisch. 
ektiert wurden. In den Pluralkasus auf Jam» u. dgl. sind Formen von 
@-St. zu suchen. 5. #. (Anz. 15, 128, 15; 16], 7. Die Pronominaladj. taks, 
kaks, sjakv, ako, jal® Ableitangen aus Instr. +26, sl. *ta usw.; sonstige 
Spuren derselben Form. Adv. fans, kame, *amb, *jams und Pron. sams aus 
Abl. *ıod, 31, *%a, Adv. te, c#, #6, »@ urspr. Lok.; ebenso s#-mo. Ähnl. Ver- 
mutungen über pröm, pram», pre-ns, 8. kal. da, ta, de, dd, te, du, tu, do, 
to sind alte Kasus der pron. Stilmme do-, fo-, neben denen auch weiche 
Abarten djo-, 4jo- bestanden haben (ein ähnlicher Parallelismus bestand 
auch bei den Pronominalst. ko- g0- vo- no-), — Anz. von Jagi€ AslPh. 
4, 240-9, 
10. — Zur slavischen Wortbildung. AsiPh. %, 22429. 
1. SL Suff. -ba (gostoba usw.): W. hit. 2. Suff. -stvo : W. atu- (in 

Kit. storeti u. dgl.). 8. Sl. nerdsta "Braul’ : *nen&-sta "in neuem Verhältnis 
stehend” (Suff. -ste, wie in sfarosta : W. stä-). Dazu ein kritischer “Zusutz” 
von Tagie. 


a: J. Zu den slavischen jan-Stämmen (dech,). Listy Fil. 29, 


1. Die lit. Bewohnernamen auf -ionls (uEgirionls, köämionls, tilfionis 
a. 4) sind trotz miessczionis, krikszesionds u, dgl. echt litauischen Ur- 
sprungs: dies beweist ihre Deklination (teils nach der -i-Dekl., teils, im 
alt. Dag. keikszeriöni, nach der konsonantischen Dekl.), die woder im Slav. 
ein direktes Gegenslück, noch im Lit, ein Muster findet, nach welchem 
die angeblich a. d. Slav. stammende Bildung flektiert wäre, ferner das 
‚gestoßene 6. 2. Lit, -ion[i]-, sl. Janfa}- gehört zu griech. wv- usw. SI. jan- 
ist (trotz Stordn- "Sla welches viell. als Kurzname aufzufassen) nach 
Ausweis aller echt slaı Jungen die urspr. Endungsform, 3. Die Stamm» 
erweiterung des Sg. (Nsg. Jan-ins) hat dasselbe Suffix -ns (ursp. -fno-), 
welches im Slav, auch sonst als individualisierend und singularisierend 
aufritt (x. B. ksl, dogatin® "reicher Mann’ : dogato *reich”, smina "einer aus 
der Dienerachaft' : sdnaja, gel. &eljadins "Sippe, Dionor" : Aeljads, kal. aerb- 
russ. elastelins "einer von den Großen’: Plur, nlastele u. del). 
12. PT ge G. A. Wie ist serb. &6 "wer" entstanden? (russ). RFV..49, 

















ER tko (= ko) ist nicht durch Metathese aus kto enistanden; 
schön von Haus aus hat «s neben Aso ein unıl, *19ko gegeben (« kal.tskome 


or 





B* IX. Bl ar a 


Amen sr (fbama, en al tkerf, fo, vo 
+tks), welches allerdın; ‚Bedeutung hatte, sc je « 

die Form Bao absarbierte. Bien 

meijg, r, taeng, toc'). 

13. Berneker E. Kal. Ceso, diso (russ). RFV. 49, 21988. een 





wechsel 
tandis gortyn. ö-ruu sein). 
14. Hujer O. Das sl. Pronomen eo (böhm.). 1. fil. 29, 380-6. = 


‚Aus gleichem Anlaß. Ausgleichungen im Pron. Interr. (&ime für om 
analogische Neubildung; durch Ausgleichungen in 
tungen differenziert as el. die männl. Deklination mit &- 


mit &). Aso aus deso nach Ast; ee 
logische Fülle. &sso im Kal, immer den,; so ist auch zum Norm. Akk. 
worden, was durch die größere Ähnlichkeit mit to mit begünstigt 
15. Djinskij G. A. Zur Geschichte der ga Peteaipe. 
der A. (russ.). Sborn. Mat. Galic. 2, 75 
(Die Endungen -gima usw. sind er Dekliration der Pron.. 
*qujos Saehgeblant: nach Wjinskij Slo&nyja mistoimenija 1908, & 
16. Leukien A. Untersuchungen über Belonungs- und 
nisse in den slavischen Sprachen. AslPhil 24, 104—137. 
Die Betonung des Verbums. 1. Die Verba auf -ii. A. Wie verhält 
sich die Belonung der abgeleiteten Verla zu der der ihnen 
Hegenden Nomina? B. Betonung und Tonwechsel innerhalb der 
gationsformen des Verburs, 
17. Musid A. Zum Gebrauche des Praesens verbi perf. im Slarischen. 
AslPh. 24, 479-514. 
Daß im Slay. das Verbum perf. im Gegensatz zu andern ideur- 
Sprachen nebst den Modis und den Partizipien auch das Präsens 
entwickelt hat, erklärt sich aus dem Umstande, daß das Verbum Imperf. 
im Slavischen vielfach #0 gebraucht wird, daß es eine zeitlose, d. h. außer- 
halb der Gegenwart des Sprechenden vor sich gehende Handlung 
zeichnet, während andere ideur. Sprachen einen solchen Gebrauch 
Präs., wenigstens in dem Umfange wie die slav, Sprachen, nieht kennen. 
In der Tat wird das slav. Präsens verbi perf. nur in Fällen 
gebraucht, in denen das Präsens verbi imperf. gleichfalls in der zeitlosen 
Bedeutung vorkommt. So 1. in abstrakten Sätzen, wo das släv. ‚ Präsens 
perl. den Altern gnomischen Aorist vertritt, 2, als Futurum, 3, in 
thetischen Sätzen im Sinne des gr. Konj. Aor. uder Präs, mit äv, 4. in 
verschiedenen Bedeutungen in Sitzen mit der Partikel da, 5. als Praesens 
historicum. 
18. Bene. va Syntaktisches. KZ. 88, ie er 
1. Kri les Begriffes " punktuell”. "I tuelle punktuell-per- 
fektive Verba gibt's im SI. nicht. Man könnte allenfalls etwa Verba, die 
eine Grenzbestimmung ausdrücken, 'aufhören” z. B., punktuell fassen, do 
scheint mir auch in solchen Fällen die Annahme nicht 
2. Der Aor. und das Impf. im Altslav. "Der Aor. stellt in der Beskhlung 


die Vorgänge als eine ‚aufeinander folgender Bandtungn A 
als je im dargestellten Zeitabschnätt vollendet (ihr Ziel ; dor. 
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IX. Baltisch-Slavisch. B. Slavisch. 1902. s 


eines Pftivs.), "oder aber nicht vollendet’ (Aor. eines Impftivs.) *gefndt 
werden..." In der Beschreibung vergangener Zustände dagegen, bei der 
Schilderung sowohl der augenblicklichen ‚als der gewöhnlichen Lage, steht 
das Imperfekt. 3. Zum gnomischen Aorist. Im Serb. scheint es keinen 
gnomischen Aorist zu geben (gegen Anz. 5, 9L1L). &. Das perfektive Im- 
perfekt im Altalavischen. Es ist nicht zu beweisen, daß das Ablg. kein 
pft. Impft. hatte. Das SI. gebraucht für das eig. Präteritum consuetudinale 
das Impft. des Iter.; ‘daneben finden wir aber in Nestors Chronik 

einen bes, Ausdruck für den gelegentlichen Vorgang in der Vergangenheit 
mit bestimmter Scheidung der vollendeten und dor unvoll. Handlung, und 
hier kommt das pft Impft. neben dem imperfektiven zu regelmäßiger Ver- 
wendung”. 5. Serb. idem (wie griech. elyı u. a.) mit Futurbed. Verba, die 
"gehen" und *kommen’ bedeuten, nehmen leicht Futurbed, an, und es geht 
nicht an, aus solchen isolierten Verschiebungen der Tempusbed. Rück- 
schlüsse auf grundapr. Aktionen zu tun (Sl. j0q ist augenscheinlich nichte 
als das unter Einfluß des Inf. #4 umgebildete alte Priis. *sedg), 6, Die 
Tempusbed. des sl. Präs. und die Kann-Bed. des ir. Perfektivs. Im Ksl. 
hat das imperf, Präs. ebensogut wie das perf, auch die Futurbed,, und 
Periphrasen mit chostg und imam» kommen auch bei pft. Verbis vor: die 
Periphrase wird benutzt, wenn der Ausdruck sonst undeutlich oder sinn- 
los wäre: "das umschr, Fut. ist ein deutliches Fut,' Die Futurbedeutung 
des s}. Präs. hat mit der Aktion nicht das Mindeste zu tun. In den jüngeren 
sl. Spr. hat entweder das Präs. überhaupt den fut. Nebensinn eingebüßt 
und das Fut. wird durchaus umschrieben (sorb.), oder nar das impft. Präs. 
hat ihn verloren und nur das impft. Fut. wird umschrieben (z. B. russ.). 
Die zeitlosen Sätze werden hiebei als Präsenssätze behandelt. Derselben 
Art sind die Präs, in negierten Fragesätzen (Grdr. 4, 384 ff.), ebenso Sätze, 
wo das Präs. die Kann-Bed. hat, Analoga aus andern Sprachen. [7. Ab- 
schließende Bemerkungen über die Perfektivformation im Irischen.] 

19. Meillet A. Ktymologies. N. 1, S. 15890. 

1. Sl. bez bes, lit. be ;ai, bah-is (zur Endung griech. xwpic, ünc, 
kön usw, ar. n-i8); die Erhaltung des ausl. Kons. im SL. setzt eine urspr. 
mit einer Konsonantengruppe schlieDende Form voraus (zur Bildung der 
beiden gleichbedeutenden Wörtergruppen la. sine usw., griech. äveu usw. ; 
sl. on» nus *ud-no- : zur Bildung vgl. ahd. üzana, ai. end). Ähnl. SI. rasror 
al. /uhak, drdhas, li. ardpti). — 2. Präpositionale Bildungen aus flektierten 
Formen; St. per» (griech. mdpı usw.), *«p (griech. m, ämo, sl. po usw.); 
St. *et (griech, Erı usw. ; sl. jedte aus "et + ge); zu Letzterem auch al. otsjot. 
Alternationen Kal, im absol, Anlaut sind nicht selten, — 3. ka]. omads (für 
stongda) "&AWC', aruss, otinudb; kal, ening, s]. *on3 (auch in ksl. dnoga: €. moh); 
urspr. *oino-Jinor. — 4. In kal. &0 isting, «® rienotg, v& märg u. del. ist es 
urap. "up/ub (sl. mas mas, Hit. ud: ukr "ups). —. d. au- ("sou-) In ksl. au-gube 
ist zu lit. el eine ähnl. stärkere Form wie al. pa- zu po usw. (*pos in 
‚poz-d4, por-ders : p. pasdziör, paz-nogte, paz-ducha : 769); in kal. sugobs 
liegt Dissimilation vor (sonstige Belege). Kal. sumandnsje, p. sumnienie jedoch 
aus *sgmöndurje; in Nachbarschaft von Nasalen zeigen die Nasalvokale 
frühzeilig die Tendenz, sich zu denasalisieren (ksl. gngdati gnusati p. gnueny, 
p. sengk uwonuk usw.). — 6. Sl. lagbis (Isa): W, leah- 0. Zaguk (Im Jevie, mi. 
Idghigän, phdnt-), nicht zu Zewgwh (ai. rdhatz usw.); beiderlei Ableitungen 
haben einander vielfach beeinflußt, SI. » geht auf einen Reduktionsvokal 
zurück (wie la. quattwor *gotvor- u. 8). — 7. Kal, pests, pestera "Höhle' : la, 
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lehnung sl. siuga) ; slondnins "Stammesgenosse', wie dachs : dete "agmen, 
‚germ. Teutones, askand. Sudar ‘Schweden’: ahd. ge-swio u. A. 2. Sl. y (im 
Russ, von 9 verschieden) nimmt Fortunatoy an in Gag. toyd, boge, gospodn 
#0y6 = ursp. toj6 BB. 22, 181 ff.; Dogs ist iran. Ursprungs; gospods nicht 


21. Rozwadowski S. Etymologica. Eos #, 99—102 (s. Abt. I). 
22. Solmsen F. Zusatz zu Ztschr. XXXVII, 5781. [= Anz 16, 194, 19], 
KZ. 38, 1424. 
Prigritätserklärung zur Et. von dristatl, — Grruss. dial, sigdt 
"springen’ ; ai. dighrds, ac. Mzien; hiezu viell grr. sig "Art Fisch’ (dann 
wäre lit. sykis, lett. siga, aisl. sikr daraus entlehnt). 


Ar 





N, Baltisch-Siavisch. B. Siavisch, 1908. 8 


re Ch. F. L’histoire du nom du houblon- Bull. Soc. Lingu, 

h 

Es ist ein wohl arab., durch pers. Medium herübergenommenes Wort, 

%4. Mikkola J. J. Finnisch-slavische Beziehungen, Finn.-ugr. Forsch. 2, 
7177, 

"Aus den Vorarbeiten zum II. Teil der m zw. ne 
und sl. Sprachen“. 1. Wruss. karefy (kord'lyj) "Räuber im Walde, 
schmutzig, ekelhaft', Orten. Kardliey (Gouv. Minsk) : r. korel 5 
wr. (klr.) kori "ungesäuerter Kuchen‘ ; finn. 2. Poln. (wr. kle.) 
"Weib' : finn. karar), 8. Finn. talka 'Schiffskiel® u. u, nun al. (£. kroat. pol.) 
*dolga “Unterlage”. Die alten sl. Lehnwörter im Finn. sind nicht ausschließ- 
lich a. d. Russ, herübergenommen. 4. Rus : finn. Ruotsi ‘Schweden’, syrj. 
Rot6 wotj. Diutd "Russen’; die Sinven haben den Namen der wariigischen 
Ankömmlinge von den lan. Summen Obernommen. d. Die Wepsen und 
r. Vologda (: weps. Väyktar‘ "weißer See’, edyged 'weiß”). 

9. — Nochmals kenjige, könye und konoe. Finn.«ngr. Forsch. 2, 77—78. 

Vgl. Anz. 15, 124. Zu assyr, kunukku ‘Siegel. Der Ursprung jeder 
Schrift ist aus den Namenszeichen abzuleiten. SI. pedats "Siegel : türk.- 
mong. bit’ik "Buchstabe, Schrift”. 

26, M. Über einige geographische Namen im russischen und 
südslavischen Epos. Die Burg Okan oder Kana Okan (russ.), Russ. Fil, 
Vest, 47, 103—116. 

97. Vateka 2. Siavische Ortsnamen in der neugriech, Topographie (dech.). 
‚Progr. B.-Budweis. (Anz. von J. Stastny L. fil. 31, 73—4). 

238. Berneker E, Siavische Chrestomathie mit Glossaren, Strassburg, K. 
J. Trübner. IX u. 4845, 

‚Anz. von W. Vondräk DLzt. 1902, 2521—2, O. Hujer rue, 150. 
29. Bogusfawski E. Methode und Hilfsmittel der Erforschung der 

historischen Zeit in der Vergangenheit der Slaven. A. d, Poln. übs. en 
W, Osterloff. Berlin, H. Costenoble. 144 8. 3M. 

Anz. von L. Niederle AslPh. 25, 146—9. Vgl. auch : Urslaventum 
zwischen Elbe und Rhein? Globus 82, 239—t2 (1. K. Rhamm: Das ganze 
Buch, 2. Jellinghans: Siav. Wörter in deutschen Mundarten. 8. Der Orls- 
name Wenden und Ähnliche). 

30, Ketrzytiski W. Sueven und Schwaben. Res. Anz. der Ak.Krakau 74-91, 

In der Ein]. Resultate der bisherigen Arbeiten K-s zur slav. Urge- 
schichte, — Sweri, Swari bedeutet 1. Slaven, 2. Schwaben. 

31. Niederle L. Slovansk& starolituosti (Slavische Altertümer) I, 1 (Biblio- 
iheka historick& IV). Der Ursprung und die Anfänge des Slavenvolkes, 
Prag Bursik & Kohout. XV u. 208 5. Lex. 80, 4,20 Kr. 

1. Die Ursitze der Slaven. 2. Der Ursprung der Slaven, 8, Die An- 
fänge der Entwickelung des Slavenvolkes #. Geographische Nachrichten 
über die Heimat der Slaven im Altertum. 5. Die ersten Nachrichten über 
die slavischen Weneden. — Anz. von Sobolevskij Zur. Min. 341, 338—93, 
Jagid AslPh. 25, 18545, PIE Pamätky arch. 19, 884, Brückner Zu. f, 
Volksk. 229, Kwartaln. Hislor. 277, RadoniLetop. Mat.Srp.d, 107, Florinskij 
lav, Univ, Kiew, Silit YVjesu. Hrvat. Dalmat, Ark. 1909. 192. 

32. Pandenko. Slavische Denkmäler in her & d. 7. Jahrh, (russ.), 
Izv. russk. arch. Inst. v. Konstantinopol&. 8, 








Mythologie. AslPh. 

ee et ein jan, 2 20-00. 

35. Ljapunov B. M. Kern 
(Kurzer Abriß der wissenschaftlichen Tätigkeit des A 

are Odessa Ockon, Druck. 1901. #25. I 

36, Murko M. Natroslar Oblak, Ein Beitrag zur Geschichte der neusten 

Slavistik. Wien A, Hölder. 625, 1,90 M. P 

37, Sbornik posvjastennych F. Th, Rortunaioru (Fosisekriß 

NT een Rusaki Flolog, 1 Van an 


Die eg Be hier und in der BhL 
1908 nach der Paginierung Jahreszahl RFV. verzeichnet. — 
an von F. Solmsen D. Ltzt. 1908. 2016, Beli£ und Kulbakın ler, russk. 
jan. 8, M7—66. in Ah 
38, Slavjanovädänije v 1901 oda (Die Slavistik im J, 1901, Syste- 
matischer Mn von Arbeiten 
Ethnographie Geschichte). St Potersburg Akademie. 1908. 
236 8, 1,20 Rbl. Im 
39. Florinakij T. D. Kritisch-bibliographische Übersicht neuer 
Arbeiten und Publikationen (russ.). Izv. Univ. Kiew, #9, f, 


2. Südslavisch. 


Kirchenslavisch, 
40, Äsböth 0. Einige Bemerkungen zu Y. I. Jagics Schrift über die Herkunft 
des Kirchenslavischen (russ.). Izv. rusk. jaz.7, 4, 46320, 
1. Big. de und die al. Lehnwürler im Magyarischen. 1. ee 
name Pest. 2. In]. st. 3. Anl, ät-. 4. Dialektologische chkeite 
— "Magy. st, zad (in den betr. Lehnwörtern) steht in innigem Zusammen 
mit dem Faktum, daß die Ungarn bei ihrer Ankunft in das neue Territ 
in dessen Zentrum selbst an eine beträchtliche slavisch-bulgarische ' 
‚schaft stießen”. II. Magy. angyal "Engel’ stammt a. d. Romaris 
© d. Slav. (gy deutet auf das Ital., bzw. eine dem Ital. 
Mundart), sodal) Jagi&s Annahme einer griech. Beeinflussung h 
1. Glagol, f. 2. Magy. gy in Lehnwörtern. 8. Entsprechungen für ab 
im Magy. 4. Die magy. christliche Terminologie (und deren Beweiskraft 
Tür die Annalıme eines starken lat.-ital. Einflusses). 5. Die Magy. Taufnamen. 
#1. Meillet A. Des aspects perlectif et imperfectif dans In traduelion de 
l'Evangile en vieux slave. N. 1, S. 1-18. 

1. Definition morphologique. 1. Das SI. besitzt neben. 
Perfektiv immer ein Imperfektiv (Iterativ) und neben einem Impft, in | 
Regel ein Pft. Ein Impft, wird zum Pft., wenn es en 
seltenen Ausnahmen von natürlich impf. Verben wie leiati : Die 
parallele Existenz eines Impftivs. ist das wesentliche Kriterium die 
Perfcktiyität eines gegebenen Zeitwortes; daneben die futurale 
des Präs, so wie u.a. der Umstand, daß das Imperfektum und das Part. 
Präs. im allg. nur bei impft. Zeitwörlern besteht. 2, Verbes simples @. 
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IX. Baltisch-Slavisch. B. Siavisch. 1902, 


Zeitwörter mit thomat. oder athem. Wurzelpräsens sind in der Regel rein 
imperfektiv geworden, Es gibt jedoch manche darunter, die im Kal. weder 
rein impft., noch rein pft. sind (so z. B. idg, 799); rein pfi. sind ksl. padg, 
img, rekq, tepg, die in dem jüngeren sl. Sprachen z. T. impft. werden. 
Der Umstand, daß der Unterschied zwischen pft. und impft. Verbalbedeutung 
im SI. im Gegensatz selbst zum Lit. das ganze Verbalsystem beherrscht, hat 
dazu geführt, daß eine jede von den Hauptbedeutungen im SI. 
an deutliche morphologische Merkmale gebunden wird. d. Si. dams ist rer) 
Kontamination des Präs.-St. *Fidd- und des Aor.-St. *d0- 
ist in der Bad. ‘geben? pft. (in der Bed. erlauben” impft.); die pft. ler 
tung ist die Folge von jener Kontamination, sowie von dem Umstand, daB 
dem Inf-St. da- von Haus aus die pft. Bedeutung zukommt. «. Zeitwörter mit 
Je-Präs. sind impft,, mit Ausn. von fobssg "giArcw‘; deddg (neben impft. 
‚Adja) verdankt die pft. Bed. dem Infinitivstamm d4-. Pf. int viell. komsfatt 
(: konsavati); nicht ganz rein ist Ag (wie auch wide, slydati). d. Die 
infigierten Verba sydg (darnach gebildet Iegg), dadg sind pft. (in areig 
gresti ist der Nasal nicht bloß präsentisch). Von den im Sl. erst in der 
histor. Zeit überhand nehmenden Ztw. auf ng sind im ksl. Evang. die 
meisten mehr oder minder rein pft, keines ist mit Bestimmtheit impft. 
und keines inchoativ. Die sl. Bedeutungen der -na-Verba beruhen auf sl. 
Entwiekelang der urspr. Bedeutung (Grdr. 4, 40). e. Verba auf zig di sind 
im Allg. impft.; nicht rein impft. ist d#ati, wo das #-Präs, nicht urspr. 
ist, sowie widdti, Die impft. Bed. war von Haus aus dem -+-, nicht dem 
-&St. eigen. f. Verbn auf -3g -ii sind ihrem Ursprung (1. urspr. Iterativa 
wie ai. patdyati, griech. popew, 2. urspr. Kausativa, 3. nach diesen beiden 
Klassen gebildete Denominativa, 4. Denom, von «Stämmen, wie myaliti; 
lit. -giR) und auch ihrer Aktionsart nach nicht einheitlich. 3, Verbes 
munis de pröverbes. Ein nicht iteratives Impfl, wird durch Komposition 
mit einem Präverb, mag dasselbe welche Bedeutung immer haben, per- 
fektiv. Viele Verba auf jg -44 bleiben jedoch auch in Komposition impft. 
(stojati, säddti, Tesati u.a), ebenso einige auf -&q -#i (raz-umdli u. ©): 
diese Ausnahmen finden in der Bedeutung der betreffenden Zeitwörter 
ihre Erklärung. Andere Ausnahmen sind scheinbar (2. B. Denominativa 
von bereits zusammenges. Nominn) oder unsicher; amd 'roAuäv' ist kein 
Kompos,, sondern das Denom. zu *somjä (wie #elja : #elati, kal. pista : pitati): 
ai. ddmati, griech. xduvw. 4. Formation des iteratifs. Mit Ausn. von 
einigen alten It. auf-ii, sowie einigen nicht ursp. iter. auf 5g jet (2. B. 
Jemljg, ursp. Impft.), ferner einigen arspr. Denom. auf -wg (die im Gegen- 
satz zu solchen auf -#/ zu Iterativen wurden) haben die sl. It. die Endung 
4 -ati und sind im Wes. als sl. Neubildung zu fassen (in andern Sprachen, 
selbst im Balt-, gibt es nur vereinzelte Analogs), Diese Neubildung, die 
durch Dehnstufen (selbst zu speziell al. Vokalstufen, wie zardti : -zirati) 
des Wurzelvokals charakterisiert ist, wurde dadurch notwendig, weil alle 
Präverbien im Si. perfektivisierende Wirkung haben. Nähere Regeln der 
Iterativbildung. 5. Doch ist der Name "Iterativ” nicht richtig; die sl. Iterativa 
‚sind eig. Durativa. Die Verba der kal. Ev.-Übs. sind nur imperfektiv oder per- 
fektiv:: die Unterkategorien der lebenden sl. Sprachen findet man dort nicht. 
II. Emploi grammatical du perfectif et de l’imperfectif. 
1. Das gr. Pris, wird im Ksl. im wesentlichen durch ein impft. Präs., das 
gr. Fut, durch ein pfl. Präsens wiedergegeben. Soll ein ausdrücklich duratives 
Futur wiedergegeben werden, oder hat das betreffende Zeitwort im Kal. 




















gelium nur von imperfektiven Verbis gebildet (zu rasoriti lautet das Impfi. 
rasardade Uvev); orst später tauchen vereinzelte Impft. von Perfektiven 
auf; böche ist Aorist und verhält sich zum Präsensst, di- (in Sims?) wie 
zB. wirndich® zu smrdi-, 6. Der Aor, zunlichst von Perfektiven 
gebildet (vin Impftiv nimmt daher für den Aor. gern ein Präverbium: 
konslati; akonsdache); doch ist er als Ausdruck für absolute Vergangen- 
heit auch bei nicht iterativen Imperfektiven möglich. Er 

den ge. Aor. oder das ge, Pit, wieder. Dasselbe gilt für die Part. 
und -ts (me). Aktionsarten an Verbalsubstantiven. 7. Periphrasen mitlels 
des -Is-Part. 

Die wesentlichste Neuerung des SI. besteht im futurslen Gebrauch 
der perfektiven Präsensform, welcher von Haus aus eig. die Bezeichnung 
einer unmittelbar vollbrachten oder untnittelbar bevorstehenden 
zukam. Sonst entsprechen kal. Imperfektiva den gr. Präsena-, die 
den gr. Aoristformen. "L’imperfectif exprime l'action considerde dans su 
dur&e. Le perfectif exprime action en dehors de loule id&e de durde; I 
se pröte par suite ögalement & indiquer l'action pure et simple enrisagee 
dans son ensemble, ou le commeneement d'une action, ou enlin une action 
achevte; mais il est chimörigue d’essayer dattribuer au perfectif par 
Ini-möme aucun de ces sens parliculiers: ils r«sultent de la combinaison 
de la valeur göndrale du perf, avec la signifieation propre de chaqus 
preverbe, de chaque forme verbale, et aussi avec le contexte de la phrase...” 
Das Präverb und das Verbum bilden im SL. &in Wort (kal. ie-nemast, 
inne-magati "äduvareiv' ist lediglich eine lexikale Eigentümlichkeit); Fälle, 
wo eine Ergänzung durch das Präyerb, nicht durch das Verb regiert wird, 
beweisen nur, daß das Präverb zuweilen seine volle Bedeutung bewahrt 
(= B. doredi mp otica troego Buch, Tühre mich zu deinem Vater)). 

42. Jorsäjer 1. E. Zur altkirchenslavischen Bibelübersetzung (russ.). IV, 
(Anz. Iagit AslPh. 24, 84-68, Daniel ebd. 97, H7—54). 








IX. Baltisch-Slavisch. B. Sievisch. 1902. a 


43. Sobolevakij A. Zur ältesten kirchenslavischen Litteraturgeschichte 
(rusa.). RFV. 48, 109133. 

1. Lexikalische Bemerkungen. 2. Wo hat der en 
gelebt? 8. Wo und wann der Mönch Chrabr? 4. 

Ursprang des bosnischen g. — ee ee 
vom lexikalischen und paläogr. Merkmalen zu lokalisieren, Anz. von 
Pastrnek Listy fil. 29, 295—7. \ 
44. Stepkin V. Die Undolskischen Blätter (russ.). RFV. 49, 49-69, 

Paläographische und sprachliche Charakterisierung der Fragmente. 

46. Pastrnek F. Däjiny slovanskych apostold Cyrila a Methoda (Geschichte 
der slav. Apostel Zyrill und Method, Mit Analyse und Wiedergabe der 
Hauptquellen). Preisschriften der Kgl. Böhm. Ges. d. W. 14. Prag. XVI 
und 3008. lex. 80. 860Kr. 

46. Popruenko M. Materialien zur Bibliographie des Problems des heil. 
Cyrillus und Mothodius (russ.). Zur. Min. Mai 87—125, 

47. Sobolevskij A. Siavjano-russkaja paleografija. Kurs 2. St.-Petersburg. 

48. Stanojeviö S. Die Hypothese von sl Lehnwörtern aus dem Germa- 
nischen (russ.). RFV. 49, 218—8. 

Kirchliche Termine wie ksl, Arsats, orsky, pops usw. (Jagid, Ent- 
stehungsgesch. 81 ff.) können von Germanen, die vielfach im ®., 7. Jh. auf 
der Balkanhalbinsel saßen, übernommen sein und zeugen daher nicht 
gogen den bulgarischen Ursprung des Kal, 


Bulgarisch. 


49. Conev B. Einleitung in die bulgarische onen, A. Übersicht 
‚der bulgarischen Mundarten. 1 (blg.). Sborn. 18, 

Einl,: die Aufgaben der big. ee Einteilung der 
kig. Dialekte in bezug auf ursl. &. Gronzdinlekte mit ural. # — «, baw. — ja. 
Die Einheitlichkeit des Blg. betreffs ursl. & Abig. N « 
(swblg. e, nwblg. ?e), mblg. ## (Razlog. ?&, Pavlikjan. i), ablg. 4a (Rodop. 
“a, noblg, fa-e). — Ursl. 4, dj. 1. Gemeinbig. mit öt, äd. 3. NW.-Big. mit €, 
d#. 8. SW.-Blg. mit #, f: a) nord-mazed, mit &t, #4; urbig. Ai, Adi; wi 
ursl 4; »: url.» 8; ar, fu: kel,re, is; gem.-hig, Betonungsweise, mit 
Tendenz zur pän, Betonung; b. mittel-mazed., mit 44, dd (selten dt, äd 
aus urbig. #t:, #dı ; a in Wurzelsilben : ursl. q; 0, e: urel. », 5; dr, ol (auch 
=, 2): ksl.r», ?; Betonung auf der drittletzten (__.._), In Tiksev auch 
auf der Pänultima (__ 22); c- nüdost-mazed. mit 38, #43; »: ursl. g; 
0, e:ursl, 8, 8; 2e/rs, alfa: kal.rs, fo; Betonung ___ 2.2; Reduktion 









u 
80. DerZavin N. Lautliche Eigenschaften der Mundart der bulg. Kolo- 
nisten im Bez, Berdjansk, Gouv. Taurien (russ.). Izv. russk. jaz. 7, 1, 
137—51. 
51. Sbornik za narodni umotvorenija usw. 18,2. Sofia Statsdr, 1901. 2028. 
D. Marinov, Material zur Realkultur von West-Bulgarion (Haus, 
‚Geräte, Kleid usw., mit Abb.) 


Serbisch -Kroatisch. 


52. Beli& A. Bowegliche Vokale im Serbischen (russ). RFV. 49, 362 - 76. 
B. behandelt die Adverbien, Partikeln usw., die bald mit einem 
Vokal, bald ohne denselben auslauten und unterscheidet a) Satzdoubleiten 








db. Strohal R. ee ern. 
Kreis, kroat.). Rad 148, 78—108, 148, 1—00. 
Im Bezirke spricht man an versch, Örtern 

und Zakarisch. Die älteste Ansiedelung u ‚Xakavisch; 

stammt aus Krain, das Stokavische aus der Militär-Grenze. 

56. Budmans P. Rjeönik hrvatskoga ik av Oi 10, 
H. 22,23 (1908) — V, 5, 6 (krivoklanae > i 

7. janovid Lj. Stari isi i mai 
Brenn rn arg ee, 
Belgrad, Akademie, XV und 480 S. 2 







Wiedergabe von 2000 Ein! 

schriften. — Anz. von M. Speranskij 20, 16226, AL 
Izy. russk. jaz. 8, 897418, er 
58. Meringer R. Die Stellung des bosnischen Hauses und 

zum Hausrafh. SA. aus Sitzb. d. Wiener Ak. Wien (C. 

1901. 118, gr. 80, 4,60 M. 

Slovenisch. 

59. Sachmatov A. (s. N. 78). 
0. Vidie F. Valentin Vodnik, der erste slovanische Diehter. AsiPh. 29, 

386 ff, %, 74—108. 

Ill. Vodnik's Sprache (28, 74 ff). 

61. Strekelj K. Slovenske narodne pesmi, (IT, 2). Tab, SNalEEE 

5. 305—592. (Anz. 13, 252). 
02. Nesiö F. O pouku slovenskegu jeziku (Übersicht der slv. 

um bisherigen Richtungen und künftige Aufgaben). Laibach, Siv. 

Iaticn. 1208. 








8. Ostslaviach (Russisch). = 
69, Durnovo N. N. Niszellen zur russischen Sprache (ruse.). Zar. Min 
341 Juni 25769. 

1. Parasitisches Jim Großrussischen (vor anl. Vokalen). 2. Die Ein- 
tragung im Archival-Evangelium a. d. 16. Jahrh. (künstliche Sprache) &, 
Einige Neubildungen der russ. Sprache. a) Analogiebildungen, z. B. An- 
hängung von Personalendungen an Adverbien u, dgl. in russ. Dialekten, 

ie 


I 









IX. Baltisch-Siavisch. B. Slavisch. 1908. ”“ 
b) Wortkürzungen infolge starker Betonung der Tonsilbe u. dgl.; Deh- 


nyme reimende Wörter, die mitunter ziemlich En Begriffe 

werden verbunden, wodurch die Vollständigkeit der zwischen den beiden 

Wörtern liegenden Begriffe ausgedrückt wird (takgj-zjakgj, A u. dgl). 

b) Einem fertigen Worte wird in bestimmier Weise ein Anderes nachge- 

bildet: so häufig mit 4 (Aydel-nydel = zydel u. dgl. en un 

‚oder & (&iki-bryki), oder mit m, in welchem Falle das neugebildete W. 

nachfolgt (gusli-musli = gusli u. dgl. in Reimen, Liedern u. 5.). 

64. Laronde A. Les formations verbales de In premitre chronique de Nov- 
‚gorod. Mölanges lingu. ä M. A. Meillet 83—96. 

65. Ovsjaniko-Kulikovakij D. N. Siniaksis rusckngo jazyka. St. Petersburg, 
D. V. Zukovskij, VIII u. 3128. 1.75 RbL 

Anz. von L Annenskij Zur. Min. 37 Mai 220-882, D. Kudrjavskij 

Izv. russk. jaz. 7, 4, 402—20, S. Brajlovskij RFV.49, 1—10. 

65. Karskij E. Th. Zur Frage nach den Grenzen der russischen Dialekte 
(zuss.). Iav. des XUl. Arch. Kongr. in Charkow 167 (Arch, f. Anthr. 28,449). 

67. Sreznevskij 1. Materialy dlja slovarja drevne-russkago jazyka (Anz, 
13, 253). Il, 4 (pra—pjac-), St. Petersburg, Akademie, 1 Rbl, 

68. Lopatinskij L.G. Über einige Suffixe der russischen Sprachen, die 
sich unter dem Einfluß der kaukasischen Sprachen gebildet haben (russ.). 
Izv. des XI. Arch. Kongr. in Charkow 170 (Arch. f. Anthropol. 28, #42). 

2 PM. Die türkischen Elemente in der Sprache des "Slovo 
© polku Igorev&” (russ.). Izv. russk. jaz. 7, 2, 978-808. — Die Wörter 
Catochuls "wewrocraddpioc' und syn» "Festungsturm” in den Erzählungen 
über 42 Amorische Märtyrer”, ebd. 7, 4, 430-2. 

70. P&tuchov E.V. Abhandlungen, Rezensionen und Aufsätze zur russi- 
schen Sprache und Litteratur im Zurnal Ministerstva Narodnago pros- 
v&ßtenija 1902. Izv. rusak. jaz. 7, 390-7. 


Großrussisch. 


71. Korsch Th. E Über die russische Orthographie (russ.). Ixv. russk. jaz. 
7, 1, 89-94. 

72. Koläf J. Der russische Akzent im Allgemeinen und die Akzentuierung 
der zusammengesetzten und einfachen Substantiva im Besonderen. 
Sitzb. kgl. Böhm. Ges. d. W, N. 10, Prag. 298. 

73. Snchmatov A. Das russische und slovenische "akanije’ (russ.). RFV. 
4,1. 

Literatur der Erscheinung. 1. Reduktionserscheinungen ne Vokal- 
wandel in den unbetonten Silben der slovenischen Mundarten. 2. 
Erscheinungen des Mittelruss. (= Südgroßruss. und Weißruss.). 9. Diesbe- 
zögliche Lauterscheinungen in den einzolnen mitielraas. Dialekten. 

7%. Garbell A. Das russische Zeitwort (Konjugation, Betonung und Rektion). 
Unter Mitwirkung von W. Körner und V. Pervor. Berlin Langenscheidt. 
Xlu. 205 5. 

75. Slovaf russkago jazyka (Anz. 15, 130). II 6, Sp. 1899—1912 (-zasıda), 
75 Kop. II 7, —2232 (-zaudirgja). 76 Kop. (1908). 





. und Le 

Sborn. old. russk. jas. Akad. 70, 7. 216 5, y 
Volkstexie aus Kaluzkino und Salovo, mit Glossar, 

E. Korsch Der Akzent in russ. Liedern und Versen. 


79, — Zu Mundarlen der Bezirke Jurjev Suzdaf und Vladimir 
(russ.). Sborn. otd. russk. jaz. Ak. 71, A - nz 
80. — Wie ist der Wechsel von € und e in den russischen Dinlekten ent- 
standen? (russ). RFV. 47, 117—118. ni 
Er erscheint in nordruss, und in denjenigen kten, die hord- 
und süd-großruss. Merkmale aufweisen, Zuweilen erscheint in 
der Mittellaut zw. e und &. Viell. ist die Erscheinung E 
zurückzuführen. v4 
81. Darnovo N. Die Mundart des Dorfes Parfenki (russ ; 
RPV. 47, 119151. 49, 297822. 50, B—147, 35-97. se 
82. — Die (süd-)großrussischen Verbaladverbien auf MY und il (mass.). 
RFY. 7-8. es 


1. Volksmundartliche Belege (stdjumdi 'stehend', Telamıı "ie R n 
auch mit © gesprochen, id#iech usw.; Aatamdi = kutardi-d u. 
init pass. Bed.) 2. Die alten Partiz. Pris-und Prät. wurden zu Adverbien 
auf -ja (0), “wi jadi und -eo, -s#; dadurch erhielt =#, den 
Charakter eines Suffixes, welches fortwacherte u. a. auch mil 
kombiniert wurde. S 
83. Karaulov M. A. Eihnographisches Material aus dem Gouv, Twer, — Die 
Mundart der Grebener Kozakon (runs.). Sborn.otd. raxsk. jaz. Ak. 71,7, 1128 
&. Nikoldkij A. Die Volksmundarten den Box. Zixdm im Gouv. Kalıga 
(Anz. 15, 184). RFV. 46, 235—40. 47, 109—88. 49, 325. 
85, Smirnov I. T. Wörterbuch der Kafiner Mundart (Gour. Twer). Sborn 











‚otd. russk. jaz. Akad. 70, 5. 2128. u 
86. Vasiljev L. Die Sprache der "B&lomorskyja byliny’ (russ.). lev. mussk. 
Jaz: 7, 4, 1-42. Ci 


87, Volkov N. V. Der Moskauer Dinlekt (aus einem Vortrag in der eihnogr. 
Abt. der Russ. Geogr. Ges. am 11. Okt. 1902). Globus 88, 16 
“Der Moskauer Dialekt kann nicht als der Haupt- und typische 


Vertreter der ger. Dialekte gelten; er kann als kein vi 
‚enschalten anerkannt } 


Dialekt mit scharf 

kauer Dialekts ist aus dem Gouv. Rjasan, Tschernigow, 
kommen. Im Gouy. Moskau ist es fast überall von verschiedener 
und Reinheit; es ist stärker in den südl. Kreisen, bedeutend se 
in den nördl. Die uralten Mundarten Moskaus sind nicht südr,, s 
nordr., und in alter Zeit hat Moskau zweifellos im Zentrum eine 
schwach gefärbten "a-Sagens' gelegen”, 
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IX. Baltisch-Slavisch. B. Slavisch. 1902, © 


38. Smirnov 1. I. Kleinhändler der Stadt Kasin im Gouv. Trersk und ihre 
künstliche Sprache (russ). Izv. russk. jaz. &, SO—114. 


Weißrussisch. 
89. Karskij E. Th. Zur ethnographischen Karte des weißrussischen Stammes 
(russ,). Iav, russk. jaz. 7, 3, 219-834. 
‚Abgtenzung des wr. Dialekts; Aufzählung der Bezirke (nj&zdy) mit 
wr. Mundart. 
%. Federowski M. Lud biatoruski usw. (Anz. 11,244). Il. Krakau, Aka- 
demie. XXI u. 8095, 
"Phantastisch -mythische” Märchen. Anz. von Polloka Izv. runsk. 
jaz. 8. 


Kleinrussisch. 
N. ii V. Materialien zur Charakteristik der kleinrussischen Dis- 
lekto des Gouv. Podolien (russ.). Ziv. Star. 12, 75-96 (Volkslieder), 
92. Hnatjuk V. Zur bojkischen Mundart (klr.). Zap. tovar. Sev&. 48, 1-8, 
8. Kaindl R. F. Neue anthropologische und volkskundliche Arbeiten über 
Galizien, Russisch-Polen und die Ukraine. Globus 82, 


# Westslavisch. 


3%. Lorentz F. Das gegenseitige Verhältniß der sogenannten lechischen 
Sprachen. AslPhil. 24, 1-73. 

1. Polabisch und Polnisch. A. Schleicher's Argumente für die 
Zusammengehörigkeit des Polabischen und Polnischen. I. Die Vertretung 
des url. dj. 2. Die zweite Pälatalisation des 9. 3. Die Nasalvokale. B. Gibt 
es andere Beweispunkte dafür? 1. Die vokalischen, 2. die konson. Laut- 
gesetze, 3. Folgerungen. I. Das Kaschubische. A. Die Stellung des Ka- 
schubischen. 1. Die Spaltung der urslav. Vokale in Länge und Kürze. 2, Die 
Entpalatalisierung (vor urap. palat. Vokalen). 3. Die Entwickelung des ural. 
or. 4. Die Vertretung des ursl. #2. 5. Folgerungen, B. Ist das Kaschubische 
eine einheitliche Sprache? 1. Das Slovinzische. 2. Nord- und Südkaschu- 
bisch, IL. Übersicht der Berührungspunkte des Polabischen, Slovinzischen, 
Kaschubischen und Polnischen. 

5. 72f.: Das nördl. Wextsl: h zerfällt in drei selbständige 
Sprachen, das Sorbische (welches viell, mit dem Öschisch-Slovakischen 
näheren Beziehungen steht), das Polnische und das Ostseewendische, In 
gewisser Beziehung bildet das Sorbische den Übergang vom Polnischen 
zum Osiseewendischen, das Ostscow. den vom Sorb. zum Poln. und das 
Polnische den vom Ostseew. zum Sorb. Daß das Ostseew. and das Poln. 
ala Nachkommen &iner Sprache, des Lechischen, anzusehen sind, ist nicht 
zu erweisen. Das Ostseewondische zerlegt sich, wenn man auf Nestors 

über die westsl. Völkerschaften Gewicht legen darf, in zwei Teile, 
das Eintisische und das Pomorskische, deren Grenzscheide an der 
Oderzu suchen ist, Von den westlich der Oder gesprochenen liutizischen Din- 
lekten ist nuır einer einigermaßen bekannt, das drawenische Polabisch 
im Lüneburger Wendland. Von den pomorskischen Mundarten leben noch 
zwei, das Slovinzische und das Kaschubische. Das Slovi' 
die Sprache der Kirchspiele Garde und Schmolsin im Stölper h 
Grenzen das Kaschubische bilden der Pastinke-Bach und der Lebn- 
See, Das ist nicht ein einfacher Dinlekt des Kasch., sondern eine 























ale 15 Yale Evan a Lenker 
Sie zeifweiige Herrschaft Polens über den größten Teil 


Poln. in.der Richtung von Süden nach Norden und van Ölen! 
ab, so daß die am weitesten nach NW. ee ae 
und das Slovinzische, den 


Typus am reinsten bewahrt 
des Polabischen als Hauptquellen für die Erforschung des 
dienen müssen.” ar 
95, Smetänka R. Ten und ts (ech). Listy fiL29, 0-6. 000 
West-sl. *rons 'der, den’ aus *fan (Akk, *töm) und » (Partikel "om, 
vu got. Dan-a); ebenso west-sl. "onen "ons *som und damach auch 
& veskeren esechen u.a. 


Cechisch (and Slovakisch). 
96, Cernf F. Zur &echischen Aussprache (böhm.), 1.0.29, 467. 
4. Zu Broch Anz. 8, 329: die volkstümliche Aussprache 
die lantliche Verschmelzung der Präp. mit dem Nomen. 2. Synizesen im. 
Cech. 9. Die Präp. x, e lauten nur dann #, f, wenn sie für sich ge- 
sprochen werden. 
97. Pedersen H. Den bühmiske Udtale. Nord. Tidakr. £ Fi 11, 10088) 
(Anz. von A. Kraus L. Fil. 30, 223—7). 
98. Gobauer J. ©. po sou dobw u. dgl. (böhm.), L. Fil 29, 0. -. 
ol in po sd dobu "bis jetzt’ für 44 dw durch Anlchnung an Asg. 
tu, bzw. dobrd, die darch Gag. F. 4 (aus ie) ermöglicht wurde. 
99, Masatik J. Sloveso &eskt ve svfch tvarech a &asich. — Das böhmise 
Verbum in seinen Formen und Zeiten. Prag A. Hanse. (Anz 19 
100. Dußek V. J. Kmenoslovi näteöl jihod bildum 
südböhmischen Dialekte). Rozpravy der Böhm. Akademie. \ 
N.1.748 
101. Hoäok I. Über die mährischen mi ouhluien BEE 
po’ usw, RER ©. Mus. filol. ni 
Gegen Gebauers Meinung, die nicht umgelauteten 
‚der weichen Paradigmen (Gsg. koda ; &. kond, Nsg. madı 
slepice, Ag. mafu alopien : &, nasi slepicı, Inst, sg. madıl slepieık ; N 
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lepich u. dgl.) in den mähr. und ostb. Dialekten beruhen z. T. auf nach- 

träglicher, durch Analogie der entsprechenden Formen der harten Para- 

digmen bewirkten Restitution. 

102. Kost'äl J. Die Volksmundart um BydZow (böhm.), Prog. Gym. Prag 
Tischlergasse. 17 8. 

103. Kubin J. Zur böhmischen Dialektologie (böhm.; Lexikalisches). 
L fl. 29, 47-58. 

104. Noväk J, Zusammengesetzte Wörter bei Huß (böhm.). L. fl. 29, 189—50, 

105. Gebauer J. Slovnik starodesky (Anz. 13, 132), H. 4-6 (didbeing— 
hrabiöno). — Vgl. Anz. 19, 57—82. 

106. Papädek P. Keltov& a Nämei &i Slovan&? (Kelten und Deutschen 
‚oder Slaven? Ein Beitrag zum alten Streite um die Nationalität der 
Altesten historischen Bewohner Röhmens und Mähren«.) Prag. 69 $. 

107. Pi& L. Cechy na tisvits döjin. 1. (Böhmen im Diimmern der Ge- 
schichte; 11. Teil von StaroZitnosti zem& Leske). Prag Selbstverl. 17% 
m. 3% Tafeln und 4 Karten, 71. 


108. Cxambel S: Rukovät’ »pisovnej rei slovenskej (Handbuch der 

slovakischen Schriftsprache). Turdez Sz, Martön, XIl u. 373 5. 2,40 Kr. 
Lausizisch-serbisch. 

109, Jordan H. Die Literatur der unter-lausizer Sorben 1891—1900 (1, Nach- 
trag zu ebd. 1880) (laus.). Cns. Mad. Serb. 106 (55, 1) 13-9. 

110. Wjela J. R. Pfistowa a pfistowna hröncka a wastowa Hornjotuziskich 
Serbow (Sprichwörter und sprichwortartige Redensarten der Oberlausizer 
‚Sorben). Redigiert und hsg, von E. Muka. Bauzen. 314 5. 

Polabisch. 

111. PorZezinskij V. K. Zur Sprache der Elbeslaven (russ.). Izv. russk, 
jaz. VII 2, 192—208. 

Sprachmaterial aus Urkunden und Akten, aus der topograph. Nomen- 
klatur und aus Lehnwörtern im Ndd. — Zur Aussprache und Schreibung 
des Pol. 

112. Tetzner F. Die Drawehnen im hannöverschen Wendland um d. I. 1700, 
Globus 81, 253—8, 26973, 

Polnisch (und Kaschubisch). 
18. Brandt R. Das polnische 4 (russ), RFV, 49, 201—12. 

Deutungen von unregelmäßigen Vertretungen von gsl. &, 

114. Kul'bakin S M. Die ehemaligen Langvokale der polnischen Sprache 

+ (russ.). Aus Izv. der Univ. Odessa. 14 5, 

Die urspr. Langvokale und Diphthonge 1. erhielten die ursp. Länge 
in der Gestalt von gebrochenen Vokalen (d, i4, #6, vd, Id, rd, "samogtoshi 
deiefnione cayli pochylone', aus ursl. Längen a, #, ferner ol, or, el, er) in 
der Stellung vor dem ursprünglichen Wortakzent, 2. wurden dagegen in 
urspr. Tonsilben gekürzt (zu a, ie, im, fo, ro, ie, ve): lass Kockklaaurhn, 
stimmen zu Lorentzs beiden ersten für poln. Nasalvokalo aufgestollten 
Gesetzen (Anz. 10, 287, 172). L.'s drittes Gesetz ist (im Anschlad an 
Malecki) dahin zu korrigieren, daß die Dehnung (bzw. Brechung) eines 
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10. Moskov V. Die Litauer des Gouv. Suwalki (russ). Ziv. Star. 19, 11928, 

11. Pogodin A. Zur ältesten Geschichte des lilanischen Stammes (russ,) 
In Sborn. Statej po arch, I otnogr. St. Patersburg. “ 

12. Leskien A. Aus Arbeiten litauischor Gelehrter über ihre Sprache. 
Anz. 18, 79-97. 

Über Baranowski Zamötki o litovskom jazyk& | slovar& (1899) 

und Jaunis Ponevääskije govory lit. juzyku (1898). 
2. Lettisch, 
13. Mühlenbach K. Dafchi jantajumi par latweoschu waloda. III Riga, 
Latweeschu Boodriba, 1025. 20 Kop, 

Vgl. Anz. 5, 274. Enthält 12 Aufsätze, die im Austrums erschienen 
und im Anz. seinerzeit meistenteils notifiziert worden sind. 

14. — Über den Wechsel des Wurzelauslautes im Lettischen. Res, Pro- 
tokoll 88 f. 

Auf Wirkung der Analogie zurückzuführende, im Lett. ziemlich 
häufige Entgleisungen, wie dial. Prät. dd fir deu u. dgl. (zum Inf. bdzt ddat 
nach Mustern wie dust: Prät. dudu), dial, Zikw u. dgl. für Ingw : Inge (nach 
Mustern wie Aikatu : Ik : Ukt),-dial, Inf, kalt für Aalar, ort für eine u, dgl. 
durch Anlehnung an Verba mit st-Präsens (wie suistw: Sir). Im Jılen (lit, 
‚Aleiu) ; jolst ntohl =, & für #, # durch Kontamination vom Yıldu :julat "gürten" 
und *Yazu (hit. Jundü) ı %ust ‘in Bewegung geraten”, 

15. — Über die Endung -wms (lott.). R. kraj. 18, 47-51. 

Formelles (vgl. Leskien Bildung der 430); bei Bildungen von 
Verbalstämmen auf -A-, -g- steht -cums, -deuma nur dialektisch (sldguma ; 
eldieums, braukums : drameums) für allg. übliches -ums, »guma. Die 
Bildungen bezeichnen 1. abgeschlossene Handlung a) von Intransitiven 
(gäjums "Gang‘), b) von Transitiven ee Ergebnis 
einer Handlung (degums "Brandstätte, Brandwunde), 8. (dizörums 
Rauch’), & passive Begriffe (devums "Geschenktes‘), 5. Konkretes (dudums 
Gewebe"). Belege aus Volkstexten, 

16. (Anonym.). Über das Geschick des Noutrums im Lettischen (lett.). R. 
kraj. 18, 52—62, 

Alte neutrale Subst, sind im Lett. (wie im Lit.) zu Mask. oder Fom. 
re Reste in trissimta "30° (in Bielensteins Rätseln, 680), in den 

‚minalformen ka, ta, ja (*god usw.), in Adverbien auf - (= lit. -ef)ı 
Neutr. o-Stämme sind teils zu Fem. geworden (li. derrd, le. darva), indem 
die Plur.-Endung *# durch die Sing.-Endung der »4-St. assoziert wurde 
(wie in it. foglia : lat. folia u. s.); meist sind sie jedoch zu Mask. geworden. 
Dies ist hauptsächlich durch den lautlichen Zusammenfall im Nom. Pl. 
(lett. -%, aus urapr. #03 und -ai) voranlaßt worden, weil heiderlei Stämme 
nurmehr im Nom. Sg. geschieden blieben; teilweise hat auch der Nam. 
Du. mitgewirkt, dessen Endung -1 (in din Amel ganz wie in lat, dueentt u, %.) 
als Norm. Pl. empfunden wurde. 
17. Mühlenbach K. Über die vermeintlichen Genilive oder Ablative auf 

-# -u im Lottischen. IF, 13, # 

Die Annahme eines lett. Abl, auf - 'kennung von 
1: Ak. Sg, in Aıl njage u. dgl., 2. Gpl. in ft gröda u. dgl,, 8. von Inste, 
‚oder Akk. Sg, bei Präpositionen in det kık u. dgl. — G. Pl. «ws (228.). 
Fälle von Verallgemeinerung &inos Kasus für versch. Präpositionen (235 i.), 
insbes. im Pi. (947) Rente von Dulformen (286, 2B6t, 347 1). 

q* 
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Tätigkeit mit dar Zeit in einigen Gegenden auf die Bienenzucht, ander- | 
wärts auf die Pferdezucht beschränkt wurde, | 
27. Mühlenbach K. a 
Baltische Küstengebiet bei Sb hnolsche Skhrume ader. die | 
Lett. — Versuch eines Beweise, dab die Liven früher die Bltische | 
Küste bewohnt haben. — Prof. Bozzonbergers Ansicht am A Ten 


schichtlichen Wohnsitze ı der Litauer, Leiten und Preußen. — | 
eher Ansicht über die Urbewohner des baltischen Gi 
— Die Grenzenverräckung der baltischen Stämme von SO. gegen NW. 
Diese lett. geschriebenen, sämtlich im Baltijas Wehstnesis 1901 er- 
schienenen Aufsätze sind dem Ref. nur aus A. Webers Referat Balss 26, 
N. 43 bekannt (Weber stimmt M.'s Anschauungen nicht bei und verweist 
insbes. darauf, daß del. Fragen solange nicht spruchreif sind, als alle 
darauf bezüglichen historischen, archäologischen, sprachlichen und ethno- 
graphischen Tatsachen nicht geprüft sind). 
28. Protokoll der 74. Jahresversammlung der lettisch-literärischen Ge- 
sellschaft, Riga, den 11. Dex. 1902. 84 5. 
Eiche Berichte von J. Sakranowicz, F. Bernewitz und 


=. Raksto rulenı, sadotz no Rigas Latveesu Beedribas Zinibu Kom- 
misijas. 13. Riga 190! 
Vgl. Anz. 11, = ".A.:J. Endzelin Ursprung und Gebrauch des 
Lett, Debitivs (1-6, vgl. Anz. 13, 264); (anonym.) Über Fremdwörter (28 
bis 46, vorwiegend praktischen Ratschlägen gewidmet); K. Audzih Das 
Vogeltreiben und Rutenschlagen (Ostergebräuche), nach Volkstradilionen 
und Liedern (98—108). 
30. Weber A. Lattische Schriften sprachwissenschafllichen und geschicht- 
lichen Inhalts a. d. J. 1901 (lett.). Balss 26, N. 42h 


3. Preußisch. 
31. Meyer W. Altpraußische Bibliographie f. d. J. 1901. (SA. aus Allpr. Mon.) 


1803. 


A. Allgemeines. 
1. Mikkola J. J. Baltisches und Slavisches. #7 5. Helsingfors. (SA. aus 
Finska Vet.-Soc. Förh. 45, 1902—83. N. 4), S. u. B4, C 28, 29, 

2. Horäk J. Zum slavischen Ablaut (böhm.). Lity lol. 30, 346—67, 42338. 

Vgl. oben 72 N. 2. 4. Im SI, beruht auf Dehnung infolge nicht urspr. 
Akzentes y in delyre, a in kamy, # in widdti, die Dehnvokale in Subst. wie 
wir, mar, Cine (: W. Cen- kon-) sowie in deren Ableitungen wie 1dkati. 
Durch verschiedene Akzentverhältnisse ist es zu erklären, daß im Ursl. 
anl. or- ol-, er- el- schon vor der Metathese bald durchwegs gedehnt 
wurde (ursp. in Wörtern mit stets betonter Wurzelsilbe, wie alskati Takati 
usw.), bald darin die Dehnung mit der Kürze abwechselte (in Wörtern 
mit wechselnder Betonung, wie südsl. roße : ud»); durch Formenausgleicht 
ist schließlich im Ssl. ra- la-, im W.- und Ostsl. ro- lo- in Wörtern letzterer 
Art beinahe zur Alleinherrschaft gekommen. Auch bei inl. tautosyll. »or- 
usw, waren bereits im Ursl. je nach der Betonung teils kurze Vokale (-ar-, 
mit Metathese o-, bzw. mit Svarabhakti -oro- usw.) teils Dehnvokale 
(ar-, «ra- usw.) nebeneinander im Gebrauche, und erst später ist das Eine 


in a 
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für Kompos. mit nominalem wie für solche mit verbalem Vordergliode 
dal, BE NE Tnlaga DRrDarrane uia ran EHRE ER 
nesje-syio mit Stamm des Verb. Jet). mei Tee findet man Kom- 


dejas, eöna-rogis, 

ohne jeglichen Kompositionsvokal (d4v-medis usw.); z. T, sind beiderlei 
Kompositionsarten dialektiach geschieden (erstere Art herrscht x. B, bei 
Sayrwid). een auf Analogie von Kompositis 
mit konsonantischen Wurzelnomina im Vordergliede (wie szun-grybjai 
"Hundspilze‘, mär-mmird ‘Fliegentod', ie en "Wassertaufe‘, ndter- 
‚dolss "Mutterkraut', dem-blund "Erdiloh', "'Stammesherr” uw.) Eine 
‚schon ursprachliche Umbildung derart (*üm-2d- aus *Omo-2d-) viell. in ai. 
ämdd-, griech. ibuncrhc, ost-Ut. ümate (Pilzart : Zem, ums Gen. Ima, d.i 
*ıleas 'roh, nicht gedörrt”).. — Komposita ohne Kampositionsvokal aus 
nabunsweise auch im Sl: Komposita mit *-eörne "Rabe" (z- B. *ako-wormaen 
aus Yakos-, zu lett. kös-särsis); Komp. mit *rphe u, Verw. (z, B. Yyas-rpbine, 

in A 


Ri pP. Jastragb, = 
3. sokoln aus *aok-kole (z lit, adkrı) "Verfolger von kals-Vögeln’ (wie lat. 
wei-piter *aoi-piter : got. ahakıs -[- petere u, a.); v. Zöskwuts "Stück, Feizen” 
aus den germ, Lehnwörtern *lochd (mhd. lachen) und skum ini akauts); 
al. #öpl-odkof* eolo-celo “Mensch”; sl. *skor-Iupa/*skero-Tupa; 3) *pas-ders 
: pas-mo, ahd. fasa); u. a, 2. Zusammenrückungen. 
Vorderglied (sehr häufig insbes im Lett. ; auch lit duns-Adege "Hunde 
schwanz. u. dgl): späteren Ursprungs end Fälle wie poln, oka-mgnienie 
‚ ursl. solche wie *ogmi- (& ohmi-para usw.; viel. noch mit 
ursl. Gsg. *ognis in poln. ognislopek "Calliopsis' aus Yognüs-ldpoko und oymisr 
metek) ; "krace-prolitsje "Blulvergießung” (spätere Umwandlungen mit kraso- 
w. dgl); Hit. pormägas "Huf? ; * pöds-nagas, ähnl, al. *pde-nögete usw. (mit 
Dehnung var Doppelkonsonanz wie in den Aor. bass aus *dod-s usw.) aus 
"poda-; sl. $pas-durs Kralle' aus Gsg. *pods u. e. zu kelt. durno-, leit. düre 
Worte; sl, paz-ducha ähnl. zu si, dög usw.; Eigennamen wie p. 
Boguchwat (boys urspr. wSt.), &. Bofseoj usw. Dativische Vorderglieder n 
wie & Didw-mil, Sob6-slar, lokalische in Doma-gosts u. il. 
Im Laufe der Zeit nahmen im SL eigentliche Komposita mit Kompositions- 
vokal überhand. IV. Wurzelnomina. 4. Sl. *sem- : Komp. wie lit. äem- 
‚pati "Erdengötlin‘, poln. zg-dreyn PANEmSIEBGER, (aus "ze-dräyn 'an der 
Erde flatterad”), sl. *eg-tors (Pilanzennamen) : lit. dem-dergs u. a. (mi. Jam 
Balam 'Sumpf’ : ahd. pfwol, lit. bald); lit.-pr. Bu, *zamanja Schlange‘, 





Neisch" (pol. dajgsta usw. ), ursl. *dent-sna ds. (poln. dejgrna usw.), "dentel- 
Qit. daut#lis "Zähnehen”) in p. dripeielina usw. "Kloe’. 4. pod- "Fuß' : *pad- 
tarlor *pod-tärlos in lett. pas-tala, r. pos-tol, big. pos-tdl "Fußlappen” u. ü- 
G al, pada-tald, griech. rnAla u, a.); ural. *pod-2öga Fußboden’ u. &. (W. 
degh-) : big. pölog, &. podlaha, poln, podtoga; r. pol; sl. *podala "niedrig, 
a Präp. pode. 5. *dem- *lom- "Haus’ ; lit, dim-atis "Hof (aus 
‚griech. dd-mebov); lit. ndmas durch Kontamination aus *dm- 

Gum ) und ei (vgl. av: domänsm : umänem); dem- in südböhm. dem 
h Hause‘, -dial, demd — demd; Präp, 31, do (: *dom wie griech. dW ; 
doy) in absoluter Auslauf da (im na-d, pr&-ds) : lat. endo (; griech. Ev-dov), 
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nada, 2. 51. -@, lit. -o im Gsg. der -0-St. ist dieselbe bereits urspr. Endung 
5, die auch in got. meine usw, erhalten ist (hieher Mühlenbachs rermeint- 
liche Instrumentale IF. 13). — Der Dsg. der nominalen 0-St., ursp. *-@W, 
liegt in lit. -ws, jener des Pron. dem., ursp. *dsmäi (ai. tdemäi), in lett, 
„amd (im Volkslied), jeizt -am (im Pron. und auch Nomen) vor. Der ursp. 
Inst. *#6mo *t4mo ist wie im Germ. auch im B.-SL. zum en 
(pr. stesmu : *tdemo), alit. tamıs schemu jamu (auch lit. din]. eprow ist 
von Haus aus Inst.), sl, tom (aus "mo mit enkl., oder *6mo # mit 
betonter Partikel w, vgl. ai. kdsma w, fdemäd u u, dgl.; dieselbe Partikel 
auch in ksl. beret- » : ai, öhdrat-w). Dieselbe Endung *omd auch in alit. 
Dsg. pirmamä-iem u. dgl., sl. dobromu (dobremu), vgl. got. biwiamme, ahd. 
‚blintern« usw. — Ein wirklicher Abl, ist lit. Jomait. Ad, &i7 (Mel aus *ko) 
"ein wenig, etwas’, 3. Sl. y in Endsilben aus ursp. # (von kamy, bery, kadıy 
abgesehen). a) Ursp. *nös, Akk. Gen. Dat. pl. des Pron. der 1. Pers. (av, nd, 
lat. näs) = sl. my, my, lit. mis (x T. mit verschlepptem m). b) Ursp. Suffix 
der Nom. ag. -ter- -tär -tör lautet im SI. »ter- (poln. pasters), -tr (s. pästijer), 
»tyr (ksl, pastyrb, 5, pästir) : ursp. ausl. r wurde durch frühzeitigen Über- 
gang zur „jo-Deklination geschützt. c) Im Inst. pl. der Jo-St. ist sl. 
ursp. *jüis (über *54); -y bei den -0-St. ist ursp. *-# (: griech. olrwe, 
xaAbe ugw., neben dem Sg. -w mit demselben pluralischen -», wie *nze 
*rös neben Du. *nö *eö, ar. -öhyas neben Sg. -dhya, an. run. Zmik neben 
got Par). d) Aserb., a&., sorb., poln. my in der Verbalendung der 1. Ps. 
pl. aus "nö, 0) SI. ey :av. ed, lat. eüs. f) Akk. pl. der --St, -y aus -O8 
( lit. -4s -ws). 4. Zur Dualflexion. Ursp. -öw (neben -5) im Ndu. der e-Stämme 
in slvn. doori, epi (anders Oblak AslPh. 12, 414, Belit, Glas Srp. Ak. 62, 
241). — Im Dat. Inst. du. gibt es ursp. *-mö (sl. -ma, lit. mu bei Dauksza 
und im Gen. du. jumu mumu) neben *-mo (alit. akimay, lit. dial jüma mima); 
dieselben Endungen auch in den Adverbinlendungen sl, -ma -mo (Mi- 
klosich II, 284). Ein dunles -m-Suffix scheint vorzulisgen auch in ar. 
»bhya-m -bhya-m (neben Sing. -bhyz -bhya, Pl. -Dhya-s) und in griech. »v 
(-ow -ouv, vbiv aus nd-swi-m). 5. Die ursp. Endung -T im Inst. sg. der 
-%Stämme ist Serb. (as. moki, pw; stvari, Celadi im ragus. Dial.), Apoln, 
(bei den Zahlwörtern, sedms, dsiewiget), viell. ©. (a. cr m. ctid u. x). Alit, 
(sehörai) und vielfach lit. dial. erhalten. 


5. Meillet A. L’smploi de linstramental au prödicat. Bull. Soc. Lingu. bt, 
LXNVI. 





Dieser dem Bsl. eigentümliche Sprachgebrauch ist dem Einfluß der 
finnischen Sprachen zuzuschreiben. 
6. Meyer-Lübke W. Der intensive Infinitiv im Litauischen und Russischen. 

AP. 14, 114—27, 

Zu Infinitivverstärkungen wie lit. degt? däya. Annlogien ans dem 
D., Roman., aus nicht idg. Sprachen. Die Erscheinung gehört nicht sur 
Figura etymologiea: "die Steigerung liegt nicht eigentlich oder doch nicht 
ursprünglich in dem Infinitiv, sondern sie liegt darin, daD das Verbum 
finitum erst infolge einer besondern Überlegung zum Ausdruck kommt, 
eine Überlegung, die sich in dem Inf. wiederspiegelt”. 
7. Pogodin A. Etymologisches (russ.). RFV. 50, 228—81. 

1. Innige Übereinstimmungen zw. Balt. und $1. Zu N. 4: Gag. der 
&SL., lit. »2s -us (dänus bei Bretken Bezzenb. Gesch. 129) : sl. -y alit. keimm 
als Inatr. in kdmug 'warum" bei Dauksza [Adam ist so allg. gebriuchlich ; 
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») auch -de -Ja (mus =2je «da mit starken #) gehabt. — Der Grund, 
warum » vor betonten j-Silben anders behandelt wird als vor 
tonten, liegt in den Akzentverhältnissen: vor unbetonten Vokalen 
die Fricata J, vor betonten der nichtsilbische Sonorlaut 5 gesprochen. 
&o ist z.B. auch ursl. ajd zu mjd u. dgl. geworden, während die oder 
aja blieb. 
'orbiörnsson T. Die gomeinslavische Liquidametathese (Upsala Univ.- 
e. 1904, 1). Upsala Akadem. Bokh, 1188, 
Zu Anz. 10, 121. Schluß des Wortverzeichnisses, Nachwort, Quellen, 
Nachträge. 
4 Mikkola J. J. Zur Etymologie der slavischen Worte mit anlautendem 
To, vo, la, ra (A 1, 3, 29-47). 
Durch Tornbiörnsson Anz. 15, 121 veranlaßt, Abweisung einiger 
x. T. auf Mißverständnis begründeten Ktymologien, in welchen T. anl. 
vors). or- ol- angenommen (Parallelen zw. dem Gr. und SI. in Eni 
von Kulturwörtern, & 39, 41, 48). U. a. gehen auf Grundformen mit or- 
0% nicht zurück : sl. rarms rovem® (: av. rawah-, lat. rüs usw.); rustq roslg 
(ursp. ablautendes Paradigma, *rostg, *rasti : Basis *eeredh- in ni. vdrdhart 
usw.); rasga rozgu aus *radga *rodga zur selben Busis; rafom rosen® 
( rogs), Ablaut wie in r. radd : slv. ndditä; Präf, ras- ros-, mit = mus ad 
*rod-d- : lat. red-). Ursp. zweisilbige Basen, deren betreffende Ent- 
wiekelung schon im Ursl. kein anl. 0» gehabt, sind anzunehmen in al 
Toksts lakpte radio oradlo u. ü, lana (: lit. elewis); so auch al, ram : ai. 
ärmds pr, irmo, wie lit. drti ; air. rüme, lat. rämus. — Ursp. ol-, or=, al-, ar- 
. durch 2o-, wor, las, ra= vertreten, ohne dad 
dafür irgend ein Grund in der Tonqualität zu finden; viell. ist al. lo. vor 
ide. ol- or, sl. Ta- va- ide. al- ar- (sl. robe ı orbus usw., rade ı in, com-arde 
"Miterbe’ ; tomi ; lat, olls, land > ir. amalı ' jenseits‘, zu *alno- "alius’; 
ramg : lat. armus; Task *alsko : Int. alere; &. Lade : lat, Albis. Kal. aldajl, 
alkali, alnaji wohl aus alo- (an. ellidi, entl. aus al. *alodaji), — Ursp. e- 
d- wohl in russ. rebdnok, sl. vers, lebe, Abweisung von Torbiörnssons 
sonstigen Belegen, sowie solcher für sl. rd- re ro- le- lo- aus ie. = fn 
SI. Tebeda Toboda “Melde” wohl durch Metathesis uus *deleda "boroda (: lit, 
buldnda). — Gegen Pedersen KZ. 38, 311 f. wird slvn. jermen Riemen’ zu 
al remene, d. Riemen gestellt. 
5. Vondräk W. Zur Liquidametathese im Slavischen. AsIPh. 25, 182—218, 
Besprechung von Torhiörnsson Anz, 15, 121. 
6, Meillet A Zu meh deplacements d’nccent dans les dialectes sinves 
, 4259. 















Besprechung einiger Tatsachen, die "permattent d’ontrevoir qual 
tronble a apport& dans l'accentuation slave le glissement d’aecent d'une 
syllabe douce sur une rude suivante; le slave n’a pas, comme le liluanien, 
eonstitut des classes des mots accentuts d’une maniöre define qui resulte 
de lapplication de ia loi; il y a cu des actions analogiques, mais In 
tendenco A Vunification n'a pas encore produit tous les affets, et Jes com- 

plications signaldes ici sont les consöquences encore visibles d'une lol 
‚dont Vapplication remonte A bien des sitcles”. 


7. Zubaty J. Zu den slavischen Femininkildungen auf -yii, AslPh. 26, 
Das Suffix -yri, hauptsichlich Bezeichnungen weiblicher Personen 





a 














f "Göttin" usw.) oder Abstrakta 
zu jelene; Versuch einer Erklärung der Deklination. & 


nichtpersönliehen Pronomina in den slavischen. 
Druck. des Utebnyj Okrug. IV u. 187 5. [2 Aufl. 1 
Ein): Die Gen.-Endungen -s0 (das0 deso), wo 





‚Adverbien (u.-laus. tamko-r usw., slvn. dar u: 8); al 
dgl.; talo-ma ein Gen. qualit. dazu. Zu tols-ma : lit. 
2 aserb. 





(Instr. zu #an-gos), apoln, tage u. a.; Bessere 
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kl. mblg. ed-ga kod-ga tod-ga (; lit. fad-gi); er 
Formen wie *ons.ds : !ons-ys ist auch *ons-gsdh u. dgl. entstanden, ebenso 

kogda en KZ. 38, 419). Adverbien wie &. zd-hy, 
wr. ne-wg6; kal. ne-g u. dgl. Vgl. vöd. hä, griech. Ye, got, mi-k, Tat. ne-y- 
otium. 2. -t0-. Aruss. od[Ü)nova “einmal”, r. doseld-va u. dgl., ©. dial. podie-va, 
& do-sa-ca-d, nikoli-r, urel. tako-ıs "alis' (das Suff. mit Pron. ore identisch 
usw.); use, dial, kovdy kooda u. dgl. wie kogda, Parallolität von Zusammen- 
rückungen mit v- und g- (z. B. s.-sl. ne-go, r. dial. ne-ro u. .). WELT 
SI. sqdu, ots sgdE usw. (: fgdw, kadu). Kal. su-yuds (ar. auch sjugudo, wir 

ar. ajgdu : kal. agdw) : sw-(ajw-) Ldu, Kal, ad "pipe!” Lag.: sl. semo, = 
AL. asa ada "wonigstens” Ablsg. : mblg. sa-mo, poln. sam "hier". ©. dial. 
do-s0-val, so-tva (: ksl. je-dea), so-Ind (zum Suff. : lit. eiso-finas u. dgl. 
Leskien 407, &. preoimf) Asg. N., &. po-sow dobw "bis zu dieser Zeit‘ u. a. 
4 Suraolopa der Formen. £ego (gu), Ceoo (va), &eao (sa). Ursl. koga (als 
Gag. serb,, slvn., als Adv, "wann? blg. laus.) ursp. Ablsg. eines Pron. *koge; 
das daneben stehende kogo (ksl. usw.) urepr. FE NAkse. N. dazu. Ähnl. ursp. 
*kora : *koro. SI. de-so und db-s0 aus ursl. de, bzw. da + NAksg. N. s0, 
wozu die Formen dsogo desogo, Ensomu usw. normale bi 
darstellen. Neben A2-to steht auch *4te (in ap. ni=kt, nd. ni-kte Niemand’), 
ebenso neben #s0 auch *as in £, p. mi-c, mi-ce; ausl. «- aus bet. »'; die 
Mask.-Form hier noch aus der Zeit, wo *% noch auch M. sein konnte. 
Die Form Zeso ist nach Ausweis der ksl. Denkmäler früher zum Gen, ge- 
worden denn #sso. Neben deso abermals slvn. kr.-dial. desa. 5. Der Ent- 
wiekolungsprozeß der Flexion. Zu einer gewissen Zeit existierte im Ural. 
GAblsg. *a (zu t) neben foga (zu *tage). Mit der Zeit wurde Ya durch 
toga, welches sich urspr. wohl durch größere Präzision von a unterschied, 
verdrängt. Später wurde -ga in jenen ursl. Dial., in denen das Element 
90- selten war (das spätere Serb., Sivn.), als Flexionselement empfunden. 
In den übrigen Dialokten wurde -go- in adjektivarligen Bildungen al 
Stammbildungssuffix empfunden (p. wielgi u. dgl.), während sonstige Bil- 
dungen (foga selbst einbegriffen), zu Adverbien erstarrten; früher wurde 
da jedoch das ursp.Neutrum fogo zum Genitiv adaptiert, was durch 
Schwanken zwischen objektiven Akkus, und Gen. in negativen Sitzen er- 
möglicht wurde. Ähnlicher Prozeß ist auch betreffs der Endungen -ro/re, 
»solsa anzunehmen. 6. Die Gen.-Formen auf -vo/ra, -go/ga sind speziell 
urslavischen Ursprungs, und viell. auch desoj&so. Doch ist viell. auch 
urspr, Gen. *geso *g0s0 von Haus aus eine dem ursl. deso/Cso analog ent- 
standene Form, die auf Zusammensetzung mit dem Pron. *0 zurückgeht. 
— Anz. von $.K. Buli& Iev. russk. jaz. 9, 3, 41981. 


9. Pogodin A. L. Zur Bildung des Komparativs in den slavischen Sprachen 
(russ.). Izv. russk. jaz. 8, 206—11. 
Belege einer Komparatirendung ursl. #4» (*-Zgjis) aus dem Polab. 
(KZ. 37, 329 1f.), aus altsüdel. Denkmalern (saresina, starisij, mnosasaja), 
russ, Mundarten, aus dem Sivn., Obor-Laus., Apoln., Serb. Diese Endung 
ist mit lit. «nis verwandt und beruht auf Weiterbildung der auch in der 
Endung -& vorliegenden Nominalform auf *-# (*#s-ji6); eine andere 
Weiterbildung ist *-#-n-os (lit--Iett, -inas Leskien Nom. 388 f., al. im 
Miklosich 2, 1281). 
10. Koläf J. Die slavische und indoeuropäische Deklination der Adjektiva. 
(russ.), RFV. 49, 10540, 50, 201—27. 
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bei den Südsl. weist St. Elias volkstümliche, a Bu ee: 
glauben über Donnergeschosse und -steine nebst Anschauungen von 

schaft zwischen dem Donner und der Schlange u. a, ET Ne 
Gromnike, Molnijaniko gibt es nichts Slavisches. 

18. el Der Name böllog in der slavischen Mythologie. AslPh. 9, 


SE ra Kalender der 1. H. des 17. Jahrhs. und ist er- 
dichtet. — Dazu K. Ötrekelj Helmolds Zeernebog im ags. Olymp (ebd. 26, 
‚320, zu W. Scotts "Zernebock, Ihe ancient Saxon Apollyon”). 

19. Lefövre A. Germains et Slaves. Origines et eroyances. Av. 16 fig. 
dans le texte el un atlas de 92 cartes dresssen par A. Lacrolx et 
par €. Ruckert et Cie. (Bibl. d’hist. et de geogr. univ. 8). Parik ©. Rein« 
a 208. 
®. Florinskij T. D. Kritisch biblioge. Übersicht der neuesten Arbeiten 
Fi Pablikationen zur Slävistik (russ.). lzv. Univ. Klew. 48. Sept. 130—80, 
21. Francev Y. Slavica (Bibliographisches). RFV. 49, 356—86. 
22. Predvaritel/nyj sjözd russkich Nilologov (Vorbereitende Versamm- 
lung russischer Philologen). Bulletin. St, Peteraburg. 1435. 6°. 

Bericht über Besprechungen aktueller Aufgaben der slavischen 
Philologie (Enzyklopädie, vergl. Grammatik, etymol. Wörterbuch, ksl. Wörter- 
buch, Textausgaben, Paläographie, Dialektologie usw.). Bericht von A, I. 
Jacimirskij RFV. 2, 272— 99. 


2. Südslavisch. 


23. Polivka G. Grammatische Miszellen (böhm.). L. fil. 30, 227—H2, 

4. Im Kiser Dialekt wird das Impf. durch Anfügung der präsenti- 
schen Porsonalendungen an -#e (3. Sg.) gebildet: 2. B. 1. Sg, imadem, 1. Pl. 
imademo, 3, Pl. imaseju. Analoges dial. im Blg.; im Südmazedon. auch 2, Sg. 
Aor. dignds, dojdls. 2. Verbreitung der Endung -#« in der 3, Pl. in serb.- 
kroal. und sloven. Dialekten, Dieselbe ist durch Nachbildung von dadu 
u. dgl. entstanden (dadw gegon kal. dadete wie kal. »g18 für *sgts, Brugm. 9, 
‚886, 1360, welches in big. dia]. set, se fortleht). 8. In s.-westl. kront. Lokal- 
mundarten besteht in der 2. Pl. Präs. die Endung -#te (vidte, vidiste u. dgl), 
die wohl als Fortwucherung von Formen wie doste greste (aus boste, grest® 
viell. durch deutschen Einfluß entstanden) aufzufassen ist. 

2%. Niederle L. Ein Beitrag zur Geschichte der sädslavischen Wundefungen, 
AsıPh. 25, 307—18. 
Schon im 3. Jahrlı. n. Chr. saßen Siayen an der Donau und 
haben wenigstens E, des 4. Jahrhs. diesen Fluß bereits überschritten. 
Kirchenslavisch, 
3. Pastrnek F. Die griechischen Artikelkonstruktionen in den kirchen- 
siavischen Psalter- und Evangelienübersetzung. AslPh. 25, 36692. 
26. Karinskij N. M. Das Ostromirsche Evangelium als altrussisches Sprach“ 
denkmal (russ.). Zar. Min. 847. Mai. 8. 94-110. 
Een Y. Zu dem Mazedonischen glagolischen Blatt (russ.). RFY. 49, 


Die Sprache des Denkmals weist dieselben sprachlichen Merkmale, 
wie die Süpraslor Hs. u. a,, die als Merkmale der Bulgarischen Slaven 
des 9.—10. Jahrh. aufzufassen sind. 


— —— 
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ee aeg] Dia.DIE: Goran bat voe Deren Aula 

lung auf der Balkanhalbinsel Sitze inne, wo sie mit Sioveno-Kroaten, 
‚Skovi Polen und Russen, aber nicht mit Lechen und Serben benachbart 
waren. besab das das Bulg. sicherlich die Merkmale des Aksl., und 





mb 
Merkınalen: I. #€ 2d#; anl. Im, Jim (aus 4); em; 0 e [aus » >), bzw. II, dt’ &d’; 
anl. eu; im ni ## (aus »»). Der Gruppe I. entsprechen die heutigen 
südwestlichen, Gruppe 11. die heutigen östlichen, insb. die Rhodopi- 
schen Mundarien. 
34. Derlavin I. V. Lautliche Eigenheiten der la 
Berdjansk, Gouv. Taurien (russ.). Sborn. otd. en 
35. Mileti& Lj. Das Ostbulgarische (Schriften ee 2. 
Wen, Akndenie (4 Bldr) 18. - 
‚onev Berichtigungen und Nachträge zu Miletits Buch 
(big., Sbornik nar, um. 20, 96 5.) 
38. Siämänov I, Glück und Ende einer ehr literarischen Mystifi- 
kation: Veda Siocma, AslPh. 25, 580-611 
#7. Sbornik za narodni umotrorenija usw. "2. Sofia, Staatsdr. 370, 88, 
30, 104, 38, 192, 92, 182 S. 
Mileti@ [. Unsere Pavlikanen Öetzt katholische Bulgaren; 1364). 
P. K. Gsbjov Zum Dialekt der Stadt Vidin (1—29). V. De&ev Die Mittel- 
bulgarische Schäferei (mit Abb., 1—92) E, Sprostranov Märchen aus 
Crsko im Vitolischen (1—131). 


Serbisch-Kroatisch. 


'38. Broch 0. Die Dialekte des südlichsten Serbiens (Schriften der Balkan- 
kommission, Lingu. Abt, I. Südsl. Dialektstudien, 3). Mit einer Dislekt- 
karte. 425, 4°. Wien, Akademie (Hölder). 14 M. 

Anz. von St. Mladenov AslPh. 26, 626—30. 

39. Hirt H Der ikavische Dialekt im Königreich Serbien. Sitzb. d. Ak. 
Wiss. Wien 146. V, 565. 1,30 M. 

Einl.: Aufgabe. Bisherige Kenntnis. Allgem. Schwierigkeiten. Siede- 
lungsverhältnisse und Dialekt, Umfang und Art der Reise Der Umfang 
des Dinlektgebietos und sein Verhalten zum i. Zur Laut-, zur Flexions- 
Iehre. Syniaklisches. Lexikalisches. Zwei kleinere Sprachproben. 

40. Gyorgyevie T. R. Dialekiproben ans Aleksinac (sorh.), Karndäic #, 
1-9, 6, 

Der Dialekt besitzt in der Nominalllexion nur 2 Kasıs ; Nora. und Akk. 
41, Milas M. Die heutige Mundart von Mostar (kront,), Rad 159, 47—97. 
42. Mileti& Lj, Über die Sprache und Herkunft der sog. Krasovaner [Krassö- 

Saördny] in Süd-Ungarn. AslPh. 25, 18188. 

1. Sprachliche Sonderheiten. Sprachproben. 2. "Nach ihrem Dial. 
kann man mit gewisser Bestimmiheit schließen, dad sie aus dem Gebiete 
des jetzigen sog. Resaver Dialekies ausgewandert sind“, Dies wird auch 
durch historische Angaben wahrscheinlich gemacht. 3. Näheres zur Her- 
kunft der Kraßovaner. — Vgl, Anz. 12, 310 N.52. 


Anzeiger XXL. 8 
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rl ee Über die Deminutivsuflixe der russischen Sprache 
auf ihre Bedeutung (Zur Geschichte des dichterischen Styles) 
El . Min. 348. Juli 866, Aug. 31758. 
1: Ohjektive Kleinheit. 2, Verächtlichkeit. 3, 
lichkeit. 5, Höheres Maß der Kleinheit; augmentative 
stärktes Ausmaß einer Eigenschaft (an Adjekt,, ‚Adverb.), ER 
schränkung des Ausmaßes (Pünktchen, Körnchen). 6. Au 
Bedeutung. 7. Rein formeller Charakter (bes. im Volks] 8 Gehranch 
der Demin, bei einzelnen Dichtern. 9. In der Kunstdichtung nimmt seit 
‚Anf. d. 19. Jahrhs, der Gebrauch der Dem. in verschiedenen Bedeutungs- 
nuancen zu, im Volkalied sinken sie allmählich zu reiner Formalität. Am 
lebendigsten haben sich die Dem. in der klr, Volksdichtung erhalten, am 
formellsten erscheinen sie im Wr., während die Grr. Volksdichtung etwa 
die Mitte hält, 


55. Tomson A. ], Der Akkusativ des direkten Objektes in negativen Sätzen 
im Russischen (russ.), RFV. 49, 192—235, 

Negierende Sätze zerfallen in solche, in denen die Handlung selbst 
nicht negiert wird (nicht er hat +# getan: 1. Art) und in solche, in denen 
dies der Fall ist, In den letzteren kann die Negierung relativ oder absolut 
sein: die relative Negierung kann sich auf die ganze Handlung beziehen 
(den Wagen führen wir nicht ans Ziel, sondern wir werden wnwerfen: 
2. Art), oder nur beireffs eines Gliedes der Vorstellung gelten (wähle 
nicht die Braut, sondern die Schwägerin: 3. Art); bei absoluter Negierung 
kann es sich um eine konkrete (nähe mir nicht, Mutter, den roten Sarafan: 
+. Art) oder nur um eine Eben gegebenenfalls abstrakte Handlung 
handeln (er hat keine passende Wohnung gefunden; sie lebt die Musik 
nicht: 5. Art). Nur in negativen Ze der 5. Art stcht das Objekt von 
rechtswegen im Gen., sonst im Akk. — Vgl. auch Ds., K sintaksisu I sema- 
siologiji russkago jazyka, Odessa, 1903. Univers. 24 S, 60 Kop. 

56. Zelenin D. K. Dialektologisches Material in der Zeitschrift Etnografi- 
teskoje Obozrönije 1903 (russ.). Izv. russk, jaz. 9, 2, 3504. 

57. Slovak russkaga jazyka (s. Anz. 15, 130), Il, 6, 7 (9, 10): zanosit! — 
zandie'sja. a 75 Kop. 

58. Tupikov N. M. Siovar drevne-russkich liönyeh sobstvennych imen 
(Wörterbuch altruss, Personennamen; aus T.'s Nachlaß hag- von A, I, 
Sobolevskij). St. Petersburg Skorochodov. 857 8. 

Anz, von D. K. Zelenin lzv. russk. jaz. 9, 2, 366-8, E. Karskij 
REY. 51, B18—®, 


59. Kork Th. E, Türkische Blemente im Sloro o polka Igorev& (rum.). 
lzv. russk, jaz. 8, d, 158. 


60. Sobolevakij A. 1. und Ptasickij S. L. Paleografieskije mimki s ruskisch 
‚gramot preimußestvenno 14. vöka (Palkogr. Facsimilia aus russ. Schriften 
vorwiegend a. d. 14. Jahrh.). St, Petersburg Archäol Institut. 14 S. 
51 Tafeln. 


‚Anz. von E. Karskij RFV. 51, 299-818. 


61. Karskij E. M. A. Kolosor, iz istoriji russkago jazykovedänija (M. A.K., 
Zur Gesch. der russ. Sprachwissenschaft), Warschau, 


” 


TE 
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66. SachmatovA.A. Untersuchungen von Dünaburger Schriften d.15.Jahrha. 
= IL (zsledovanija po russk. jaz. II, 8). St. Petersburg, Akademie. VIw, 
140, VI u. 187 S, 

Anz. v. E. Karskij RFV. 51, 3224. 

67. Materialien zum Studium der großruss. Dialekte. 8 (russ). Sborn. 
russk. jaz. 78, 4. IV u. 2468. 

68. Böljavskij V. Der Volksdialekt der Bezirkstadt Glachov (Gouv. Cornigov; 
russ.). Russ. Fil. Vöst, 50, 298-323. 

69. CornySev V. Zu einigen Mundarten der Bezirke Twer, Klin, Moskau 
(rass.). Sbornik otdäl. russk. jaz. Akad. 75,2; VII u. 1918. 

70. Karinskij N. M. Die Mundarten der östlichen Hälfte des Bezirkes Bronick 
(russ.). lzv. russk. jaz. 8, 357—84, 

I. A. Mundarten mit umbet. 6 und mit e-&- Wechsel. B. Mundarten 

mit a für unbet. o und mit e-- Wechsel. C. Mundarten mit a ohne 0-4 

Wechsel. D. Sprachproben. 

74. Voloekij V. Materialien zur Kenntnis des Dialekte» des Bezirks Rostov, 
Gouv. Jaroslawl. (russ.). Shorn. russk. jaz. 72, 8, 1158. 

72. Usakov D. Dialektologisches aus dem Bes. Kolomen im Gouv. Moskau 
(russ.). RFV. 49, 3240. 

78. Dal’ V. Tolkovyj slovaf Zivogo velikorusskago jazyka (Glossar der 
lebenden großruss. Sprache). 3. vervollständigte Ausgabe unter Redaktion 
von J, A. Baudonin de Gourtenay. Lief, 1—2 (XIV u. 448 Sp.) St. Pe- 
tersburg und Moskau. M.O.Wolf. Subskriptionspreis 20 Rbl., Lief. ä 65 Kop. 

Anz. von E, Wolter, D, Litzt. 1908, 1835 £, D. K. Zelenin, lzv. russk, 

Jaz. 9,8, 414—9. 

74. Durnovo N. N. Dialektologische Karte des Gouv. Kaluga (russ.), 85 S, 
IK. Aus Sbornik russk, jaz. 76, St, Petersburg, Akademie. 





Weißrussisch. 


75. Karakij E. Th. Bölorusey (= Vilenskij Vremennik T), Die Weißrussen. 
Einleitung zum Studium der wr. Sprache und Volksdichtung L). Wilna, 
Gubernialverwaltung. X u. 466 5. lex. 8°. Mit einer Karte, 

1. Grenzen und der allgemeine Charakter des Gebietes. Ethnogra- 
phische Karte des Weißrussen-Stammes. 2. Die früheren Bewohner des 
'wr. Territoriums. 8. Die Sprache der russ. Stämme, die die Gegend in der 
ältesten Zeit besetzt hatten. Einbürgerung der wr. Eigentümlichkeiten. Die 
ältesten lexikalischen Entlehnungen aus den finnischen und iranischen 
Sprachen. 4. Vereinigung aller wr. Stämme unter litauischer Herrschaft 
and schließliche Konsolidation des wr. Volkstums und der wr. Sprache. 

ungen a. d. Lit. und Lett. 5. Die Weißrussen in Gemeinschaft mit 
den Litanern unter polnischer Herrschaft. Eindringen von verschiedenen 

Fremdwörtern ins Wr. 6. Vereinigung mit dem gemeinr. Wesen. Die heutige 

Zahl der Wr. und ihre Volksmundarten. Karte der wr. Mundarten. 7. Abriß 

der wr. Sprache und Volksdichtung. Bibliographie. 8. Übersicht der allmikh- 

lichen Fortschritte in der Erkenntnis des Alt.-Westruss. 9. Künstliche Pro- 
dukte im heutigen Wr. 

76. Karskij E. Th. Material zum Studium des weißruss. Mundurten, # 
(rase.). Sborn, runsk. jaz. 75, 5, 725. 
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Stiel, andeneie eR Ka S-0m).— Das Mel sacl n.B Gen: 
3) Unterianlich, ) Oberlausldsch; 8 ee Beshith ieng 


Sinne, &) 


Cechisch (und Slovakisch). 


88. Podersen H. Den böhmische Udtale. Nord. tidakr. f. fl. 3. r. X1108— 25, 
1. Einleitung. 2. Akzent, Nobenakzent und melodischer Tan. 3. Quan- 
tität, £—8. Qualität der Vokale (nach Jespersens Phonetik). 9. Unvoka- 
lische Sonanten (insbes. 7 /). 10. Palstalisation. 11. Die immertönenden 
Sonaren: » 3 r 2 (dieses ist vor m palatalisiert) und dia Nasale. 12. Die 
tönende und tonlose Qualität der Nichtsonoren, Kehlkopfverschluß vor 
vokalisch anl. Wörtern (auch im Ausl von ne vereinzelt). 13, Nichtsonoren; 
Zischlaute, 7. 14. Konsonantengruppen. — Ber. von E. Kraus, L. fil. 80, 

23—7. 

89. Chlumsk$ J. Analyse du courant d’air phonateur en tchöque, SA. aus 
La Parole, Paris, 64 5. 

Les conclusions (68): “Io Le courant d'air buceal est toujours accom- 
pagne d’un conrant d'nir nasal. Dans quelques cas, le c. d’air nasal existe 
seul. 2 Sauf pour les nasales, 1a sorlie de l'nir par le ne est dans son 
ensemble beaucoup plus faible que V’ecoulement bucenl. 80 L’intensitö des 
deux courants varie suivant les sons. 4° Les deux c, sont plus faibles 
pour la finale que pour l’initiale. 5% Le c. d’air pour la finale est plus 
tögularise que pour linitiale, 8° Les deux c, sont entre eux dans une 
relation #troite. 7° Le track nasal a, pour une consonne, une plus grande 
el&vation, des vibrations plus nettes et plas amples que pour une voyelle. 
Aussi, les vibrations du trac& nasal sont-elles pröcieuses pour determiner 
le moment de l’esplosion. 8° Les sonores offrent, au debut, un c, d’air 
nasal plus intense que les sourdes correspondants. Pour la bonche, le 
eoilraire se produit. 9 Le mouvement respiraloire tend A se conlinuer, 
Cest-A-dire l'air sort des poumons quand le travail des organes de Ia 
parole est fini. 10° Chaque son a une parlie pröparatoire qui repräsente 
le moment oü l’air sort sans prösenter de vibralions et sans donner ia 
sensation d'un son. 11° Quand on prononce plas fort, las tracda sont plus 
precis, done Tarticulation plus nette. Les spirantes, elles-mümes (f, &, ©, 
prennent, dans le commencement, l'aspeet d’explosivea”. 

9. Masatik G, Sloveso tesk& ve syfch tvarech a Äasich. — Das böhmische 
Verbum in seinen Formen und Zeiten. Prag, A. Hause. 16 Hefte zu 
‚80 Holl. 

91. Gebauer J. Bedeutung des altböhmischen Imperfokts. AslPh. 25, zb 

1. Das Impft. eines Verbum imperfectivum drückt die Handlung 
eine a) in der Vergangenheit dauernde, oder b) in der ae 
dauernde und zugleich wiederholte, 2. das Impft. eines V. perfeclivum. 
als eine in der Verg. wiederholte aus. 3. Das Impft. kommt im negaliven 
Satze vor, in Fällen, wo der entsprechende positive Satz den Aorist hätte; 
‚dieses Impf, erinnert an das Iterativum, welches sonst in negativen Sätzen 
statt des Perfektivs, mitunter auch statt des Durativs positiver Sätze auf- 
tritt, am deutlichsten im Imperativ. 4. Zuweilen hat das Impft. die Bo- 
deutung des Konditionals (Irrealis) der Vorgangonheit. 5. Oft steht das 
Impft. in Verbindung mit Adverbialausdrücken, Relativen und Konjunktionen, 








IX. Baltisch-Siarisch. 1909. B. Slavisch.. 121 


Töth's (1807—70). 9. Unberechtigtheit der durch Pauliny-Töth und Hurban- 
Vajansky eingeführten Russismen. &. Lexikalisches. Im Nachwort zieht 
Cz. die politisch-kulturellen Konsequenzen seiner Theorie (Emanzipation 
der Schriftsprache vom ech. Einfluß usw.; vgl. seine Schrift "A cseh-töt 
nemzetogysög multja, jelene es Jövöje. Közmüvelödesi es politikai tanul- 
mäny”). — Anz. von L. Niedorlo (es. Cas. Histor. 1908, 441 ff., F. Pastrnek 
Vöstn. ©. Akad. 18, 1-26, AslPh. 26, 200-805, E. Smelänka L. fil, 1, 
300-2. 


97. Niederle L. Närodopisni mapa uherskych Sloväkü (Rt 
Karte der Slovaken in Ungarn, auf Grund der Volkszählung v. J, 1900), 
Närodop. Sborn. IX. Prag Närodop. Spoleönost. 208 8. 11 Karten. 
Amtliche Ergebnisse für die Zahl der Slovaken nach den ung. 
Ländern, Komitaten, Bezirken und Gemeinden: im Ganzen etwas über 
2,011,000, davon in Ungarn 1,992,000. Die böhmischen Kolonien in Ungarn. 
Alphabetisch geordnetes sik.-magy. Ortsnamenwörterbuch, 


Lausiz-serbisch. 

98. Sw'ela G. Dolnoserbski päawopis (Die n,-laus.-sorb. Orthographie). 

SA. aus Cas. Mac. Serb. LVI, 1 (108) 8-87: Bauzen. 0,30 M. 
Entwickelung der Orthographie seit 1548. Normen für dieselbe. 

99. Mucke E, Wörter mit den Endungen -sA5 und to (Jaus.), Cas, Mad, 
S. LVI, 1 (108) 6I—71. 

100. Wjeln J. R. Insere Substantiv mit der Endung -awa (laus.). Cns. 
Mad. Serb. LVI, 1 (108) 3748. 

101. Handrik-Slepjanski M. Die serbischen Rigennamen. Gesammelt und 
gedeutet (laus). Cas. Mat. Serb. LVI, 1 (108) &8—59. 

102. Wjela J. R. Plistowa a pfistowne hröntka a wustowu Hornjofuäiskich 
Serbow (Sprüchwörter und sprüchwortartige Redensarten der Ober- 
lausitz-Sorben). Geordnet und hsg. von E.Muka_ Bautzen. 1902. 3145. kl. 8. 


Polabisch. 

103. Bronisch P. Die slavischen Ortsnamen in Holstein und im Fürstentum 
Lübek. IL. Prog. Sonderburg. 17 3. 4*. 

104. Kühnel P. Die slavischen Orts- und Flurnamen im Lüneburgischen. 
Gesammelt und erklärt. IE. (S. 171-300) und II. Teil (S. 301-508): 
Hannover, Leipzig, Harrassowitz. 6,00 M. 

105. Muka E. Die Siaven im Herzogtum Lüneburg (öech.). Stor. Pfehled 
6, 5—1i, 54-65, 101—3, 33740. 

Ergebnisse seiner Forschungsreise i J. 1901: "Die Sprache der Lilne- 
burger Slaven ging vollständig bereits um die Mitte des 18. Jahrhs. unter, 
sonst aber blieb im Lüneburger Wendland das alte slavische Volkstum 
in Typus, Ansiedelung, Sitten und Gebräuchen, Charakter und Anschau- 
ungsweise bis zum heutigen Tag 0 gut wie unverändert erhalten”. 1. Die 
Sprache der Lüneburger Slaven und ihre Schicksale. Stammes- und Sprach- 
grenzen. 2. Das Volk. 


Polnisch (und Kaschubisch). 


106. Brückner A. Z dziejöw jezyka polsklego (Aus der polnischen Sprach- 
geschichte). Lemberg, Towarzystwo wydawn. 1388. 


j 
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109. Karlowiez J. Zur Geschichte der Nasalvokale im Polnischen, AsIPh. 
25, 21921. 

Zum Übergang von q und e in w und sonstigen Schwund der na- 
salen Vokalfärbung. 

110. Benni T. Über Nasalvokale in Fremdwörtern (poln.). Mat, i pr. 1, 2, 
285—9, 

111. — Aus dem Gebiete der Akkomodation zwischen benachbarten 
Wörtern (poln.\ Mat. i pr. I, 2, ZT5—B4. 

Im Satze wird der ausl. Konsonant tönend oder tonlos gesprochen, 
je nachdem der folgende Anlaut tönend oder tonlos ist; in der Pause 
wird ausl. {ön. Kons, tonlos. Stoßen 2 gleiche Vokale aneinander, wird ein 
einziger langer gasprochen; dasselbe findet statt, wenn 2 gleiche Spiranten, 
Liquiden oder Nasale aneinander kommen (der lange Spirant usw, repri- 
sentiert etwa 1'% Länge eines kurzen, doch wird die Länge im Sprechen 
vielfach reduziert). Zwei Explosiven ergeben in gleichem Falle eine Ex- 
plosive, die sich von der gewöhnlichen durch stärkere Explosion, längere 
Dauer des Verschlusses und stärkere Öffnung desselben unterscheidet (das 
Verhältnis der beiden ist etwa 2: 1, bzw. auch 1Ys:1 oder 1:1), 1-He 
ergibt 2 (ec), analoge Resultate auch d +4, t + €, d-4-de, dd, d+ds 
(2C usw.) Was Palatalisationserscheinungen anbelangt, gibt es Fälle, wo 
zichtpalatale Laute palatalisiert, und solche, wo palatale depalatalisiert 
werden (z. B. »k vor £-, € u. dgl, wird #; -n4-j- wird vielfach zu 7). Akko- 
modationen betreffs der Artikulationsstelle (z.B. #, #, ©, n wird vor &, & 
zu f, 4, d6, 2; m vor &, gusw. zu » u.) 

112. Los J. Fonctions du cas instrumental en polonais, Res, Bull. Akad, 
Krakau. H. 8/9, 126-9. 


113. Rozwadowski J. Die Sprache der hschr. Regel der Frauenklöster 
ordinis Praemenstratensis v. J. 1540 (poln.). Mat. i pr. L, 2, 991-312. 

114 Stownik jesyka polskiego (Anz. 16, 184). 16. Warschau. if. 1-15 
7,50 Rb., 16—24 2,50 Rb. 

115. Brückner A. Bere do «townietwa polskiego (Beiträge zur poln. 
Lexikographie). (A. d. 38. Bd. der Rozprawy wydr. filol, der Krakauer 
‚Akadı.), 1095. 

116. Karlowicz J. Zur Geschichte eines Wortes. AslPh. 25, 160, 

mdti (ma&ti, mdssti, mdst#) 'rasch!" aus mass 'si debew‘. 
117. Brückner A. Polonica. AslPh. 35, 74—101. (Kritische Bibliographie). 








118. Lorentz F. Slovinzische Grammatik. St. Petersburg, Akademie. NX 
u. 392 5. 4,00 M. 
Anz. von Wolter DLzt. 1903. 2366—7, Mikkola AsIPh. 26, 276 8%, 
Nadmorski Wista 18, 50-2, 
119. Endzelin J. Kaschubische Studien (russ.). RFY. 49, 67—106. 
Kaschubische Graphik. 1. Die kasch. Entsprechung für ursl. tärt. 
2. Kleine Bemerkungen zur kasch. Phonetik. 3. Zur kasch. Morphologie, 
4. Etymologisches (dedq junger Hund’, ursl. *keukg: lit, kalkıl, ddrny 'rein'; 
& Cirp, got.xkeirs, rılja Sumpf : lett. räja. mfeta : lett. mega marga. jesora 
"Fischbein': lett. asaris. Bökadose 'genug' == bo (*bpdets) ka (Partikel) dos, 
‚Entlehnungen a. d. Deutschen. 
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2. Porlezinski) V. K. Vozvratnaja forma glagolov y litovskom i latyäskom. 
juzykach (Die rellexive Form des Verbums im Lit, und Lett.), 
Univers.-Druck. ($, A. aus den U& Zap. der Univ.). VII u. 1095. 
1. Die Bildung der refl. Form im Lit. und Lett. 2 Die 
derselben im Lit,, 8. im Leit., & im Lit,-Lett. und Gemein-Balt. 5, Analoge 
Erscheinungen im Sl. und in andern verwandten Sprachen. 6. Allgemeine 
Deduktionen. — Vgl. Anz. von Sobolevskij ZMin. 349. Sept. 180-5, Zubaty 
Anz, 16,59 - 64, Endzelin Izv. russk. jaz. 9, 2, 376—88, 
3. Karskij E. Zur Frage des Einflusses der litauischen und lettischen 
Sprache auf den weißrussischen Dialekt (russ.). Russ. Fil. vest. 49, 128. 
1. Verschiebung der Grenze zw. Letten und Litauern einer-, Russen 
anderseits. 2. Nachweis von 39 mehr und 56 weniger gebräuchlichen Lehn- 
wörtern. "Das Ganze hat viel cher den Charakter einer sorgfältigen Zusam- 
menstellung als einer Originalarbeit. Daher der weite Raum, den die Litte- 
ratur einnimmt" (Gauthiot, Mitt. Lit, Ges. 5, 269). Vgl. auch 5. 117 N. 75. 


2. Litauisch. 

4 Schiekopp J. Litauische Elementar-Grammatik. 2, Aufl. Durchges. von 
A, Kurschat, Il. Syntax. Beil. z. Osterprogr. des Gym. zu Tilsit 102. — 
Auch in poln. Übs, Krakau 1902, 104. (ob, S.98). 

5. Meillet A. D’une anomalie de In quantits en litnanien oceidentale. MSL. 
12, 228—33. 

Die Kürze der betonten Vokale e @ in Infinitiven wie Adpti, rästt 
ist aus einsilbigen Formen wie ndss rüs (3. Sg. Fu.) sowie *rdd *rad (urspr. 
Impf. Aor., erweilert zu vdshi usw.) vorschleppt. — Ausl. -# im Inf. ist urspr. 
- (Lok), während sl.» auf »tai (Dat.) zurückgeht. Auch die enkl. Pro- 
nominalformen mi, ti, si sind nicht urspr, *moi usw,, sondern urspr. *m-i, 
mit derselben Partikel i wie im Impt. eed-i verk-i und in der Partikel gi 
vgl. auch lesb. äupı, Oypı, Gcpı, kyp. ui; daneben ıv oder Iv in Ay, 
Oppuv usw.; auch # ist durch obroc-i neban oöroc-Iv arwiasen), vor welcher 
‚die enkl, Akk. "me #e *se und DGen. *moi "toi *soi zu m- usw. wurden. 
6. Gauthiot R. Über den litauischen &Laut, Mitt. Lit. Ges. 5, 266-8. 

Drei Haupitypen der Lautgeltung von # 1. Hochlit, #, wie es Kur- 
schat beschreibt; 2,0stlit. ## bei gestoßener, üe bei geschl. Intonation (Beides 
mit Übergangslauten zw. i und dem andern Bestandteile); 8. äom.: nördl, 
(um Telszy) #; südl. (um Rossieny) #. Alles dies sind Entwickelungen won 
einem ältern geneinsnmen *fe} (durch Epenthesis aus ej bezw. aj). Finn. 
seieds (sus lit. stdbas) geht auf ein *stieibas zurück. 

7. Leskien A. Litauische Partikeln und Konjunktionen, IF. 14, 89-114, 

Der Gebrauch derselben in Bretkuns großer Pontille (159). 

& Gauthiot A. Le parler de Buividze. Essai de description d'un dialeete 
lituanien oriental. (Bibl. de l'&c. des H. Etnd. 146). Paris £. Bouillon VIIL 
w. 1168. 5Fr. 

l. Phonetique. 1. Accent. Im Lit. besteht das Wort aus einer 
Reihe vokalischer Teile, deren jeder seine eigene Intonation besitzt, wäh- 
rend nur siner den Wortton trägt. Die Tonstello des Dial. ist dieselbe wie 
im Hochlit. Wortformen von geringerer Bedeutung (nlso keins Nominal- 
‚oder Verbalformen u. a), die aus zwei kurzen Silben bestehen, akzen- 
tuieren bald die erste, bald die zweite "selon le mouvement de la phrase 
oü elles se trouvent encadrees; elles restent aussi {r&s souvent inaccen- 
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G. bezeichnet nach Jaunys’ Vorgang die Intonation an allen Silben (auch 

den unbotonten). 

9. Gaigalat. Die Wolfenbüttaler litauische Postillenhandschrift a. d. I. 1878. 
IL. Mitt. Lit. Ges. 5, 31-47. 

(Vgl. Anz. 15, 136), Zur Konjugation, Syntaktisches. — Die Sprache 
der Postille ist keine dialektisch einheitliche. "Die Vorlage der gegenwär- 
tigen Handschrift... ist entweder von einem Manne, dem das Zemaitische 
und auch das Ostlit. ganz geläufig gewesen sein und der außerdem eine 
nicht geringe Kenntnis der sl. Sprache besessen haben muß (daher die vielen 
Slavismen), oder von mehreren aus versch. Gegenden Litauens zusammen- 
berufenen Geistlichen gefertigt worden, bei Wecker Arbeit darauf bedacht 
genommen ist, daß die Postille sowohl den Zemaiten als auch den Ost- 
litauern verständlich sei. Diese Vorlage ist dann von einem Manne, der 
deutsch gebildet war und das Nordlit, beherrschte, abgeschrieben, wobei 
die vielen, speziell dem Nordlit. eignenden sprachlichen Eigentümlichkeiten 
m den Text gekommen sind”, 

0. Basanaviöius J. Oäkabaliu dainos, Dirva (Anz. 11,251) 1,22 u.3, 24; 
Mn 192 u. 1985. Shonandoah, Pa. 1902. — Lietuviskos pasakos II, 
‚ebd. 4, 25, 2628. 

11. Leischi (Die Litauer. Ethnographische und geographische Beschreibung: 
das Volk, das Lund, die Geschichte, Mythologie, Literatur usw.; in lett. 
Spr.). Riga, J. Brigader. 6988. m. Karte 1,50 Abt 

12. Frölich 6. Beiträge zur Volkskunde des preuß, Lituuens, Prog. Gymn. 
Insterburg 1902. 

13. Lautenbach J. Kurzer Abriß der lit. Litteraturgeschichte (russ.). 12 5, 
Aus Sbornik U&-Lit. Obic. an der Dorpater Univ. VII. 

14. Tetzner F. Zur Sprichwörterkunde bei Deutschen und Litauern, Globus 
34, 61-3. 

15. — Lock- und Scheuchrufe bei Litauern und Deutschen. Globus 84,878. 

16. Wolter E. A. Baranowskl (Nekrolog) (russ.). Zur. Min. April —6. 

17. Mitteilungen der Litauischen literarischen Gesellschaft. 37, 28 (V, 
3, 4). 8. 2831—56. Heidelberg, C. Winter. 

U. A.: E. Wolter, E.E. Kuniks Verdienste um die Erforschung der 
baltischen Völker und ihrer Geschichte (48—58); Briefe E. Kuniks an 
E. Wolter (— 61, mit Bemerkungen über lit. erainys: enge: thremus trenus 

"Unterarm’; tubas, ssarwas, pr. poalie, Al u.a). Die 

Zahl der Litauer im Gouv. Wilna (— 1897, 279.69, nebst 157 

Zemaiten). A. Janulaitis, Malaveng Schluß; 270-8). Anhuth, 

Die litauische und etlische Sprache in dem Ermländischen Rituale v. J, 

1760 (299302). A. und F. Denskus, Zur Gesch. des Dorfes Pakamonen 

(— 805). E. Wolter, Lit. Diehter und Volksbildner (0611; über Dana- 

litius und die Anfänge der lit. Literatur). A. Kurschat, Ein Ausflug nach 

‚dem russ. Litauen (— 338). Litteratur-Bericht (&4—50) über lit, und 

das lit. Wesen behandelnde Publikationen. 


3. Lettisch, 
18. Mühlenbach K. Reste des Doals im Leltischen (russ.). lzv. russk, 
jaz. 8, 7-80. 
1. Nom.-Ak. Du. Fem, -i in diei rıfkd "zwei Hände‘, abi rıfki "beide 
H. (darnach, auch detri käji ‘vier Füße); 30 bes. oft bei Maßen, Gewichten 
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"piscium’ für zuew). Apokope von -«. ee ae ES ER 
*duu, *duju, 9. Lit. trgs aus *trijds mit d aus Kas. obl. Bemerkungen 
(Haupts. dialektologische) zu den Zahlwörlern für 4, 7, 8, 9. 

22. Endzelin J. Lettische Etymologien. a ja 


(abd. Aüsingä, alries. hüsing; vgl. dazu noch 8. 100.N. 26 und unten N. 25, 
Lit. barzdü, let. dial. Jarsda (neben Bdrda) "Bart' für Barda durch Kon- 
tamination mit %arsda "Furche' (russ. borosda usw.); Fälle analoger Bo- 


einflussung. 

23. Baron K. und Wissendorff H. Latwju dainns II (Anz. 5, 274), St. Peters- 
burg, Akademie. 10,00 Rbl. 

24. Lerch-Puschkaitis A, Lalweeschu tautas teikas un pasakas (Anz. 5, 
275). VII, 1. Riga, Latweoschu Beedriba. 

20. Endzelin J. Über die Herkunft der altleitischen Gottheit Thsin (vgl. 

N. 29). Apskats 1909. Nr. 3, 5. 25 f. (lett.). 

Dazu R. Auning Protokoll (N. 27) 66—8, der seine ältere 

logie des Namens (geschr. Usching, art Uninis, Uhsihsch, Uhas, 
Uhsenits, Ousifs, Jeusens, Jusens, Usen, Orsen, Ausen [Jessen ?]|: W. us 

"leuchten" und seine Auffassung Uhsihs als urspr. Lichtgottheit verteidigt. 

26. Schlau C. Materialien zur Aufstellung einer altlett. Zeiteinteilung. 
N. 27, 68 (Res). 

Laikgadi, Isika-gröi, Iaikmati "die Mondphase des Neulichts”, "Das 
alett. Jahr zerfällt nach ihm in 2 Zeiten, den Sommer und Winter, die 
durch je 5 Zaikgadi in kürzere oder längere Zeitelume (laiku starpas) ein- 
geteilt werden, die sich nach der Landarbeit richten . ... Bei den ein- 
fuchen und kleinen Lebensverhältnissen, in denen die alten Letten lebten, 
kam es auf 14 Tage früher oder später im Winter nicht viel an, und so 
glich man das Mondjahr mit dem Sonnenjahr aus. Und als die Verhältnisse 
durch die Berührung mit den benachbarten Kulturvöikern komplizierter 
wurden, nahm man deren Zeitrechnung herüber” (s0 z.B, die Wochen- 
einteilung von den Slaven). 

27. Protokoll der 75. Jahresversammlung der lettisch-literärischen Ge- 
sellschaft, Mitau den 3. Dez. 1903. 708. 
Bibliographische Berichte von O. Erdmann und F. Bernewitz. 


4 Preußisch. 

28. Mikkola 3. J. Gab es im Proußischen Neutra? (A1, 1, 1-9). 

Die vermeintlichen Neutra auf -an (: *-om) des Vokabular sind Akk, 
Sg. wie auch aonst Akkusativformen angeführt worden (agins Yakina u. #.); 
Taaban u. A, sind Advorbien, die zu lit, leit. Zaban (Instrumentale auf *na, 
wie lit. tm?) zu stellen sind. Die lit. Neutralform -@ im Pron. und Adi. 
geht auf pronominales ursp. *ot zurück; pr. (üga?) sausd : lett. Tabd (-d aus 
Kontraktion) Lit. Aaf-p te-p sind wohl Lok. Sp. (: griech, not met reide, 
‚ech. poln. &i, an. hof, g. hei, kal. ti). In pr. Lehnwörtern auto, warto, wanso, 
abo Vok. gibt -0 die slar. Endung -@ wieder. Wirkliche Neutra sind pr. 
alu pannu pecku (dolu? meddo?), viell. seyr; arıei (: urwis). 
29. — Zur Beleuchtung des preußischen Wortschatzes. (A 1, % 10-28), 

"Eine zusammenfassende Darstellung der Lehnwörter im Preuß. 
von lautlicher Seite”. 1. Die älteren germanischen Lehnwörter: kaupiskan 
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“Schmer” (: mnd, inster), tulissones "Lohreiner an pe 
bruch‘, en Lehnwörter stammen 


Finnisch, 
30. Senee Pruhschi (Die alten Preußen, der Leiten Stammverwandte). 
Riga, B. Dihrik a. Br. 10 Kop. 


1904. 


A. Allgemeines, 
1. Mikkola J. J. Woher lit. dow und slav. Ju? IF. 16, 95101. 

Der Reduktionsyokal erscheint, sofern er nicht synkopiert worden 
(z.B, sl. peche, p&ss ‘pedes’ aus "pedasos, "pedasios, li. tarıan Diener‘ ; ai, 
ee NEN spora : ai. sphirdb, 

ı. edtuszns b. # (li. eiras "Finne" : la. 
5 . *kepnas, el #39-:&09- usw.) 
wieder. "Ebenso geht b. dr #7, 10° ud, im, um, sl, or al, dr 3d, ion, 2 vielfach 
auf urspr. or usw. zurück; und s0 ist auch urspr. em zu b. ürm, sl Ju ge 
worden. Auch b. # geht auf »# zurück. 
2. Maillet A. Sur les participes passt nelifs du baltigue et du alave 
MSL. 13, 202—4. 

Das Part. Ar. ist yon Haus au selten gewasen und hält sich nur 
im Gr, wo es die Bedeutung der Vergangenheit angenommen, Sonst 
es von Fällen wie lat. parent&s abgeschen verloren. Dies iat nuch im Bal. 
geschehen, wo das Part. Aor, durch urspr. Part, Pfti. ersetzt wird. 

8. Brugmann K. Slavisch 4 und lettisch Zds. IF, 16, 3390. 

Urspr. *plois oder wloit, 2. 0.3.8. Opt. W. vel- "velle”, 
+. Uhlenbeck C. C. Etymologiea. KZ. 39, 253—61. 

1, Kal. Cesngti “schwinden” : la. c#f0. 2, Kal, groms "Gobisch" : ai, 
‚gıllmas. 8. Li. kopilstas aus sl. kapusta. 4. R. körtik "Hirschfänger’: 
"schneiden‘, 5. Ksl. /ara "Band', ir. 'abgeschnitienes Holzstück"; ni. 

6. Sl. Zins "Schleie’ aus ipns : Teip- "kleben”. 7, Kie. Zum vulları aus 
*upns : idy. Zeup- schälen, rauben‘, ai. 10pä "$masänasukunif 8. Kal. Iyko, 
li. Tünkas "Bast’ : ai. Aifäcats 'rauft’. 9. Li. muss "schlage" (aus 

*mus-skö) ni. mugfih Faust (aus *mukti- oder *musti-). 10, A. ze 
"gesenkt ivom Kopfe) : griech. veow. 11. R. saldndaf’ "träge arbeiten" antl. 

li, ealanda "Weile‘, 














B. Slavisch. 
1. Allgemeines. 

1. Hruby V. Praktickä ruknjat' srovnavaef jazykäv slovanskyels (Praklisches 
vergleichendes Handbuch der slarischen Sprachen), Prag Unie. XVIw 
2245. kl. 8% 3,80 Rr. = 

Die (für einen Slaven) wichtigsten lautlichen grammatischen 

Tatsachen nebst Übungen (ohne wissenachaflliche Ansprüche), — Anz. von 

E. Smetänka L. fil. 81, 297—300. # 
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2 Enbeleraij Zur Chronologie der Lautveränderungen, AslPh, 26, 


" Die Aufaahne der germ. Lehnwörter *pöngge :uhd. phenning, *ıfalege: 
8. skillings fällt etwa i. Fe 1. Jahrh. v. Chr., der Lautwandel von *-gge zu 
-pdzr (-g28) ist gemeinslavisch, und s0 muß man den letztem Endpunkt der 
sal. Periode nicht früher als i. d. 1. Jahrh. v. Chr. versetzen. 

3. Resotar M. Zum Umlaut e:# AsiPh. 26, 570. 

Der Laut # in den Impt. tsei pci raci Zeri ist die Folge eines Um- 
lautes, der nur vor aus k g entstandenem e (d)e eintritt. In derselben 
Lage ist auch # (vorsl. #) zu # geworden (in den Iterat. vicati u. dgl.), wo 
allerdings das # weiter um sich greift: pogriöati n. pogrebati usw. Bei 
&egq (im Wal. nuch rekq) beglinstigt der vorausgehende Pnlatallaut auch 
außerhalb des Impt, denselben Umlaut (ksl. zase#i, &. Aku usw.) 

4. Uhlenbeck C. C. Die Vertretung der Tenues aspiratae im Slayischen. 
IF, 17, 983100; Nachtr, 176. 

Durch Mediae werden die urspr. Ten. asp. im Sl. nicht wiedergegeben, 
wohl (in nicht vielen Belegon) durch Tenues-(Abweisung unsicherer Bo- 
lege), Eine Durchmusterung des Beweismateriales, auf dessen Grund 
Pedersen KZ. 38, 388 ff. den Wandel von ursp. k zu 3]. ch annimmt, führt 
U. zum abweisenden Ergebnis, wie wohl er zugibt, der Ursprung des ch 
bleibe in manchen Fällen dunkel. 

5. Sobolovskij A. Zur Frage über das slavische «A. AsiPh, 26, 55961. 

1. Ursp. # wurde hinter e zu ch in der End. d. 2. Ps. Sg. -esi, in 
einer Reihe von Subst. mit dem Sufl. »ech- (grı. Zepecha u. a.), in gsl. *brechati, 
*emeso u. Vw., gr. *Cechols, von unklaren Belegen abgesehen. 2. Wechsel 
von.efch In erpug :r. trjachde, wann: r. ainchersje u. del. Im sulgen Fallen 
könnte man Sufl. «ch- ansetzen). Auch den Übergang van s aus ss (urap. 
as, Ks) in ch kann man vorausselzen; vgl ch aus ka in Aor. rich, aus a: fa 
in r. pöchota, Ujachn : Ipdasko, prjacha u. a. 

6. Strekelj K. Der Ursprung dos 4-Lautes in ‚einigen Kasusformen des aksl. 
Komparalivs und w-Partizips. AslPhil. 26, 56970. 

Die Formen -## fe usw, sind nicht nach Analogie der # aus aj 
enthaltenden Formen entstanden, sondern gehen auf ursl, *-schi "sche usw. 
zurück und haben ihrerseits das Eindringen von ksl. 3 in -q3ti »43te im 
»qt- Partiz. mit begünstigt. 

7. Beli& A. Zur Entwickelungsgeschichte der slavischen Deminutiv- und 
Amplifikalivsuffixe. Die Adjektiva (vgl. Anz. 15, 123). AslPh, 36, 321—57, 
Vorbemerkungen. 1. Die Modifikation der Bedeutung besteht i Pam, 
', die von der Komparativbedeutung wesentlich verschieden ist. 
lan der vergl. Methode kann man den Zustand der sl, Ursprache 
vom heutigen sondern. 3. Einige ursl. Suffixe sind in einigen heutigen 
Sprachen unbekannt (z. B. -sch- im Poln.), einige Suffixe, die in der al. 
Urspr. einfach waren, liegen jetzt kombiniert vor. T. Allgemeiner Teil. 
a) Die Form, b) Bedeutung der Suffixe, c) Zur lautl, und syntakt. Seite 
dieser Bildungen, 1, Spezieller Teil, Suffixe mit a) eh, b) f, c) &, d) 
0) m, Me; g) vereinzelte Suffixe. 
8. Vondräk W. Zur Dontung einiger Kasun der sl. Deklination (doch, 
SA. aus Shornik po slavj. 1, 105. 

Urspr. *#s (im Gsg., NAkpl. der -@-St.) wurde zunächst zu *0s, 

dieses ferner zu *-Ms, »y. Vor dem Wandel von *-ön zu *As wurde *fö 
” 
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# umgelautet, Ursi. Form ist ee 
‚direkt beglaubigt durch Bohemismen in den Prager ksl. Fragmenten). 
KA arsp. 
Aus- 
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Ipl. *-078 zu *-#je 9 s -y geworden; im Dag. blieb -@, weil 
sonst mit jener des Ipl. zusammengefallen wäre. 
3. Ijinskij G. A. Zur Endung des Gen. Sg. der weiblichen 8-Stämme (russ. 
Izbornik Kijev. 182-105). 
Viell. geht die Endung -y (je) auf ursl. *amz (daraus schom url. 
*.Uns, wie im Akk. =) ‚eine Kontaminationsendung aus Akk. Sg. *-im 


5F3 
& 
E 
£ 
& 
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10. Lorentz F. Zur Flexion der slavischen i-Verba. AslPh. 26, 8 
Bei den Zeitw. auf-## lautete die 3, Pl. re 


*prosants) 
*prossq, os. profa) wurde. Ähnl. im »nt- Partiz. Test 
„je im Sg. (9-jüs ale zu *.5o, poln. prosz, wie kal, Ben 
*i- im Pl. (daraus gsl. +#- »i-). 
11. Berneker E. Über Ellipse des Verbums im Slavischen. AsIPh. 26, 
481-521. 
Ellipse erleiden 1. Verba, die eine Bewegung 


ausdrücken, 
intr, als Irans., 2. Verba des Sagens und , 8. ni ang 
die Verba "machen, tun, wollen”, & versch. Verba in formelhaften Wen- 


dungen, nam. Boteuerungen und Flüchen, Drohungen, und 
Wünschen. 5. Okkasionelle, nur in besonderen Fällen erscheint 
6. Das Verbum wird durch eine Interjektion ersetzt ee "). 


Belege a. d. Russ,, wo die Ellipse besonders häufig ist, Kir, Wr,, 

Bulg., Poln., Cech. (und SiIk.). "Ausgelassen werden können nur solche 

Verba, die tar das Verständnis des Satzes nicht unbedingt 

solche, bei deren Ergänzung der Hörer der ganzen Situation 

gut fehlgreifen kann” . . . "Die Gründe für die Auslassung von Verben 

liegen vor allen... 1. in dem haushälterischen Zug [der SE 

keit], -. . 2. [darin], “ud, wenn die Vorstellungen der mitzuleilenden 

eignisse beim Erzähler in rascherem Fluß auf einander es in 

der lebhaften Erzählung, dies auch in dor sprachlichen Wi da- 

durch seinen Ausdruck findet, daß alles irgend Entbehrliche 

und nur das Hauptsüchliche ausgesprochen wird”, 

12. Baudouin de Courtenay J. Eiymalogisches (poln.). Sprawozdania der 
Krakauer Ak, März. 

1. Poln, #tara pani ‘podex’, auf Vermengung von lat. Anus ; ame 
beruhend. 2. Poln. dais "heute” enthält den ursl. Nom. *di des SL dan-; 
deisia nach wesora, ;, wwezoraj nach adverbiellen Komparativen um- 
gebildet. 3. Russ. sor "Kehricht": sl. serg 'caco”. 4. Russ. wein "Nacht- 
mahl, sivn. jusine "Mittagsessen, Vesperbrot” : jugn "Süd, . 5. En 
Jup : W. jug-, ai. ydgah, urspr. "die Verbindung der beiden 
Sonnenbahn". 6. Resian. 444 "Zusatz zur Polenta’ aus s &im "mit Etwas”, 
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13. Hujer O. Zur Etymologie des Wortes *pan» "Herr* (Fech.). Listy fil. 
1, 104—7. 

1. Bisherige Deutungen. Das AL bezeugt ala die ältere Form Apam 
*ypam. 2. Dieses ist ein Partiz. z. W. *gwp 'beschützen’, ursp. "gup-Anos 


. Quantitätsworhält- 
nisse sowie klr. pdn Sg.:: pang PL. lassen ein urapr. Oxyt: "gmpände ale 
möglich erscheinen. 

14. Kawezyüski M. Erklärung dor Wörter poln. re, Amied, Eniaja, gumne, 
Jeziore, batıwan nesin Bull. Acad. Cracovie 1, 8-9. 

Kal, drdie Los’: d, Kerbe. kmets, la, comes; en el eG 

15. Lidön E. Blandade spräkhistoriska bidrag Pi ‚Göteborgs Högsk. Arsskr. 
438. 1 Kr. 255. 

1. Nord. alda "Trog': Kal. ladiji "Schiff, lit. (dia, ursp. *aldho- aldha- 
(auch lat. alews *aldhoyos). %. SL. ldsp (*ltxo- od. eher äsu-): ac. Ida (*Tesyd) 
"pascua”, 3. Stov. Idea "Sumpfige Stelle‘: lat wIue (entlehnt ?). 4. Zu sl. kruk- 
{p- krukad usw.), lit. krauk- (germ. hrauk- usw.) 

16. Potr V.I. Über die Etymologische Bedsutung des Namens Striboge 
(russ.). Izbornik Kijev. LOR—18. 

Nachrichten über die Gottheit Stridoge. Anl. sl. str- aus urspr. #tr- 
oder ar-; sl. chr- aus er-, sl. anl. sr (aus ursl. ar- sr- u. dgl.). Stri-doge 
“Windgott : &. (mährisch) #04 ‘Wind’, &. strmg 'steil‘, d.sturm, stral, al. 
sdrati spkd- u. %., griech. bpufj ete. Verwandt ist auch ai. Serama, N. pr. 
der Götterhündin, griech. 'Epueläc aus *Zepeneläc, 


17. Torbiörnsson T. Slaviska och nordiska atymologier. Aus Nard, studier 
2356-7. 








1. R. geoad' 'Zafen, Nagel’: schw. kvast, keist; dazu auch gross 
"Wald”. 2. R. eersa Reuse': norw. dial. nyyse (ursl. *vorda : urgerm. ranjon 
— ai. efkas ; griech. Auxoc). R. rjäsa, viell. auch rjche entlchnt. 8. Si. kolo: 
‚schw. usw. hals (zu IF.4, 9201.) ; vgl. ursl. "orte, z. B. im russ. auch "Kragen" 
(Gem. Liquidamet, 2, 1001). 
ee S T. Die Bedeutungen des slavischen Adjektivums ins. AslPh. 26, 

1. \uras’ (die urspr. Bod.: lat, oinos-usw.), 2, 'solus’, 8. "guldem, 
mancher‘, 4. "alius’; Besprechung der Bedoutungsübergänge. 


19. Jaeimirskij A. 1. Slavisch-rumlinische somasiologische Untersuchungen 
(russ.). Izv. russk. jaz. 9, 2, 257—78. 

Rum. Wörter lat. Ursprungs werden vielfach durch slav. Wörter sema- 
siologisch beeinflußt (2. B. rum. /umea "Licht" und "Welt dureh Einftuß des 
al. erdto), Anderseits verfallen slav. Lohnwörter im Rum. dem semasiol. 
Rinfluß ihrer lat, somasiol. Doubletten. 


20. Loewe R. Altgermanische Elemente der Balkansprachen. KZ. 29, 265 
bis 83H. 


5.313 fl. worden sl. Entlehnungen a. d. Altgerm, besprochen, denen 
aus Gründen verschiedener Art balkangermanischer Ursprung zuzuweisen 
wei, Ihre Zahl ist nicht unbedeutend: ü 
von vornherein durchaus daftr, daß 
soweit nicht aus Deutschland, auf der Balkanhalbinsel entlehnt worden 
sind’ (814). Des näheren werden lautliche, flexivische (Nom. sg. -y) und 
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30. Baudonin de Courtenay ]. Szkiee weze (Sprachy . 
liche Skizzen). 1. Warschau, E. W« ..c. vi 464 2 

EEE RUE, ser 


schaftliches Wirken (—175). 5. Einige Fälle der 

der poln. Deklination (—248, aus Kuhns Beitr. 6, 

und selbst Sätze, welche in der poln. Sprache zu a 

sind (—256; ebd. 206—10). 7. Wechsel des # (4, #) mit ch in 

Sp: (839; ebd. 221-2). 8. Miszellen (—263; ehd. M6-8). 9. ne 
der poln. Grammatik von F, Malinowski (1869; —498), 10. Bericht über 

&. Budilovi®'s Schrift über die Urslaven (18789; ae 11. Zum äuDern 

Sandhi des Sanskrit und der poln. Sprache (423). 12. Hinneigung zu e 

im Poln. (—427; Kuhns Beitr, 6, 212—5), 13. Zanuckam in den Denk- 

mälern und Mundarten der poln. Spr. (—#30; ebd. 220). 14. 

sches (—43#; vgl. N. 12), 15, Etymol,-semasiol. Zusammenste| 

Wurzel da= im Poln. beireffend (—19; vol. Anz. 8, 310), Indices. 

31. Izbornik Ball (Festschrift zur Feier der 25, Lehrtätigkeit J. D. 

Florinskljs). Kiew. 356 8. 

V.A:A.L ee Das römische Paterikan in kal, Über- 
setzung (u. a. ein Glossar; 1—28); K. Th. Raddenko Studien zum Bogo- 
milismus; Zur Beziehung der Apokryphe zum Bogomilismus (20-83); 
M. N. Sporanskij Zwai (kal.) Toxto (04-4); P. A. Lavrov Ein Apostol 
aus Verkovids Sammlung (&5—74); V. N. Perete Einige Tatsachen zur 
Deutung von Traditionen über versunkene Städte 75—82); N. K. Boka- 
dorov Die Legende von Jungfrau Marias Gang durch die Hö) 

(89— 9%); N. P, Daskevi& Einige Spuren von Beziehungen Süd-Rußlands 
mit den Südslaven zur litauisch-polnischen Periodn ihrer Geschichte (in 
‚der Volkspoesie; 119—37); A. M. Loboda Polnisch-russische Parallelen 
(in Volkstexten ; 18847); V. A. Rozov Süd-russisches Schuldrama von 
St. Katharine (208—14); I. F. Ko2in Die Theorie von der wellenartigen 
Ausbreitung der Sprache (27588); J. A. Javorskij Das geistliche Lied 
4 das söndige Mädchen und die Legende über die ungeborenen Kinder 
359. 


32. Statji po alajanerädänhju 1 Aakklın er Siavistik, St. Poters- 
336 5. lex. 





ne Voskrosenskij: Pogodins Apostol N, 27 und die Cudov- 
sche, dem heil. Alexius zugeschriebene Handschrift des Neuen Testaments 
d-89); A. Jasinskij Der Schwur der Bauern nach dem böhmischen 
mittelalterlichen Rechte (#158). J. B. Kukowski: Die Literatur der 
Lausitzer Serben zu Anfang des 20. Jahrtis. (81—108); M. Chalanskij 
Stdslav. Liedor vom Tode des Marko Kraljerie (110-139); J. N. Tomi& 
Die Motive in der Tradition vom Tode Künig Vukatins (170—-89); M. 
Hrußevskyj Streitfragen der altrussischen Ethnographie (32230). — 
Eine neue slavistische periodische Publikation unter V. J. 
Leitung, die Aufsätze in allen slarischen und auch in nichtslavischen 
‚Sprachen publiziert. 
88. Zycie i prace Jana Karlowicen 1836-1908 (J. Karlowiers Leben 
und Wirken). Warschau, Red. d. Zs. "Wista’ (auch als Beil. z Wista 18, 1, 
&1-1H. 
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bulgarischer (nicht rass,) Provenienz war, sind den sprachl. Merkmalen 
nach in Böhmen (niebt in Mähren, auch nicht auf sk. Gebiet) etwa im 
11. Jahrh. entstanden und hängen mit dem ksl, Ritus des Sazauer Klosters 


zusammen. Eigentäi legen die Vermutung nahe, 
zw. böhmischen und dem südsl. Glogolisımus sei eine Verbindung 
Bern (Umuiskrih Neraitding liten). — Die von 


die noch weilerer Prüfung hedörfigen $ -Gregorins-Glossen sind mit 
Sazauer 


des Sazauer ksl. Ritus aus Sazau vertrieben, z. T. auch dort geduldet 
wurden und trachtoten, sich mit dem lat. Ritus vertraut zu machen. — 
Text der Prager Frgm. — Die ksl. S-Wenzelsiegende ist auf kroat. Gebiet 
von einem &ech., dem Kreise des aus Mähren verdrängten Jünger ange- 
liten verfaßt worden (etwa um 850). — Glossare zu den 
und Prager Blättern. Facsimilis der Leizteren. — Anz. von 
E Smetänka I. fil. 32, 57—#0, J. Kolät ns. Miss. 70, 17984, E. Karskj 
‚Russ. f. vöst. 53, 160—2, S. M. Kulbakin Izv. russk. jaz. 10, 2, 320-838. 
43. Ljapunov B. Ist die Form Rastio etwa beweisend für ihre wsl. 
Provenienz? AsiPh. 26, 564— 70. 
Die Namensform ist der Laut- sowie der Suffixforın nach südslavisch. 
44. Michajlov A. Zur Frage vom literarischen Erbgut nach St. Kyrillos 
und Methodios in kroatischen glagolischen Missalen und Breviarien 
(russ.). RFV. öl, 1—145. Anz. von Jagit AslPh. 27, 4647. 


Bulgarisch. 

46. Conev B. Dinlektische Studien I. Berichtigungen und Nachträge zu 
en Schrift "Das Ostbulgarische" (5. 113 N. 85). Sborn. nar. um. 
20, 

47. Balan A. T. Ein eigener Laut in der rlhodopischen Mundart (blg.) Period. 
spis, 65, S4—7B. 

Zur ‚Aussprache des big. » in den rhodopischen Mundarlen (da, og. 

2a, 0, 39, 20). 

48, Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i knifnina 20 (N. F. 2). 
Sofia, Staats-Druckerei. 954 S. 5,00 Fres. 

U. a: D. Mir&ev Zur Prilöper Mundart (40 5.), Chr. P. Stoilor 

Die Mundart von Ober-Diumaj (83 5.). 1. A. Georgov Lesikalisches aus 

= Veleser Dialekt (85 S.). 6, Pagasev Charakteristische Wörter aus 

der Sprache der Banater Bulgaren (48.). 
V. Übersicht dor Untersuchungen über die bulgarische 
Sprache (Antrittsvorl., russ.) Izv. Univ. Warschau 2, 1—19. 


Slovenisch. 


‚50. Nesi& F. Siorenica (vgl. Anz. 12, 311, 13, 252). AsiPh. 26, 52148. 
8. Vokalschwund. Zu ostsl. Synkopierungen in Wörtern auf -ee -«& 

us, je nach der Baschaffenheit des Akzentes und des vorausgehenden 
Tautes (77, #, r, J haben sonantische Kraft, absorbioren daher häufig nach- 
Vokale, indem sie mit vorangeh. Vokalen zu Diphtliongen werden”). 

BA fd: Zu 4, 4 im Ostslov. Silbenschließ, # wird nach dunklen Vokalen 
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verschoben: ja ne ditaju Knigi "ich lese kein Buch’ (bezw. "das Buch nicht‘). 

3, Das Genus des indirekten Obj.: om sIuzit d#Iw "or nützt der Sache’, om 

re opasnosti "or erschrickt vor Gefahr‘, puganaja sorona 

‘eine eingeschüchterie Krähe fürchtet vor einem Busch”, 4. Das 

6. (das objektlose Neutrum); ja sit ich sitze’, Ja poju "ich singe" ‚ja amajuf 

"ich lache", Ja dajws 'ich fürchte”. 5. Das rollexive Genus (das G. des mit 

dem Suhj. identischen Obj. kupajus ich bade’, on okunulgja ‘er tauchte 

unter‘, 6. Das teilweise rofl, Genus (des mit einem Teil des Subj. identischen 

Obj.): ja utirajus "ich wische mich ab, Ja oblisyrajus 'ich lecke mich”. 

7. Neutrum mit dem Merkmal der Gegensätzlichkeit: on sporit so mnoj 

"or stritt mit mir’, 8, Das G. des unbestunmten direkten Obj.: allerhand 

Reflexiva wie udirat'; ich begeben’, pedatat'sja "seine Werke drucken’, 

pomjanuf'gja "sich erinnern’ u, s. 9. Das G, des unbestimmten direkten Obj. 

mit dem Merkmal der Gegensätzlichkei 
"mein Orestes mit dem Pylades beißen sich‘. 10. 
indirekten Obj. : 208104 mmasestvo Uudes "es kam [sich, mit sich] eine Menge 
Leute zusammen’, Zudi vasodlis "die Leute gingen [sich, von sich] aus- 
einander”. 11. Das Unter-Passivum: mnd anitgja 'mir träumt es’, Jemu ne- 
dororitgja "ihm dient die Gesundheit nicht‘, md pommitgja "mir kommt in 
den Sinn’. 12. Das Passivum : dom #trojiteja rabo&imi "das Haus wird von 
Arbeitern gebaut’, dom du! wystrojen rabodimi "dns Haus wurde von Ar- 
beitern erbaut. IV. Die Genera 1—10 sind aktiv. Die aktiven Verba unter- 
scheiden sich von den Passiven dadurch, daß der grammatische Urheber 
des zustande treienden Prädikats vom realen Gesichtspunkt aus in den 
ersteren als ein iltiger, in den letzteren als ein fiktiver und außerhalb 
des Subjektes in Etwas anderm liegendes erscheint V. Das Genus des 
Verbi Ändert sich, entweder so, daß dasselhe Verbum in derselben Sprach- 
periode in versch. Generibus stehen kann, oder so, daß das Genus mit der 
Zeit verändert wird. VI. Es gibt kein "allgemeines Genus”. VII. Applikation 
‚der Untersuchungen für die Schule. VIII. Das Gebotene erschöpft bei weitem 
nicht das ganze Material: andere Genera werden sich durch genaueres 
Studium der subjektlosen Sätze u. 8, ergeben. 


60. Karakij E. Th. Aus der russischen Dialektologie (russ.). Izbornik Kjiev. 
8990, 





S 
® 









1. Zur Entpalatalisierung der Laute e und 4 im Kleinrussischen 
(dieselbe stammt erst aus der historischen Zeit, wiez. B. apokopierte Formen 
wie nosie, dud’, gjad’ aus Pnositi, Ybudi, *ejadi mit ihrem palatalen #° d’ 
beweisen). 2. Der Laut u für y in einigen weißruss. Mundarten. 3. Der 
Laut & für ch bei den Weißrussen des Gour. Kowno. 4. Die Endung -# 
in der 8. Ps. Sg. und Pl. statt *% (wr. €), die in wr. Dialekten vereinzelt 
auftritt, dürfte auf Einwirkung nord-großr,, bezw. nord-kir. Mundarten 
zurückzuführen sein. 

61. Iagie] V. Cugunder. AslPlı, 26, 070-8, 
62. Lavrovakij N. Das byzantinische Element in der Sprache der russi- 
schen Verträge mit den Griechen (russ, Neudruck), Russk. fil. vöst. 58, 
—158. 

1. Die äußere Form der Unterhandlungen. 2, Der byz. Einfluß auf 
den Periodenbau, 3. auf die Syntax, 4. auf einzelne Worte und Phrasen. 
63. Sobolevskij A. I. Zur Geschichte der Lehnwörter und entlehnter Sagen. 

(russ.). Aus den Kiewer Univ. lar. 


u 4 
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75. Vasiljev L. L. Vokale in betonter Silbe zur Entstehungszeit der 

sprache (akanje) im Dial. von Obojatı (Gouv. Kurland) (russ.). ler. Bares 

jaz. 9, 1,.836—53. 

Gemeinruss, #, 3, 4, Ja wird in vortoniger Silbe hinter erweichten 

Kons. zu # oder zu Ja, je nachdem die folg. Silbe einen offenen (a) oder 
‚geschlossenen Vokal (w, y, #) enthält: z.B, rikd aus vökd, aber na rjahi 
aus na r#kıl. Vor Silben mit den Vokalen #, eo werden jene Vokale ver- 
schieden behandelt, und zwar je nach deren etymologischer Bedeutung, 
woraus folgt, dab in der Entstehungszeit der a-Aussprache älteres 4 von 
älterem « (gleichviel ob dieses anf urapr. e oder » zurückgeht), urspr. 0 
von einem auf » zurlickgehenden o noch verschieden war: vor urspr. # 
‚oder o steht da ja (x. B. ajastre', gjald', sjald aus sestrd', sel®, selb), aber 
2 vr rem e, hy, ung. 80. min, pi, pie aus , 
*mend, *pen’ ko, "pete'kn). 
76. Savodnik Y. Th, Über das Puskin'sche Wörterbuch (russ, program- 

matisch). Izv, russk. jax. 9, 1, 14982. 
77. Pogodin A. L. Nordrussische lexikalische Entehnungen aus dem 

Finnischen (russ.), Warschauer Univ. Izv. 

54 Zeitwörter auf -ajdaf', 42 auf -anda’, 320 sonstige Wärter, — 

Anz. von D. K. Zelenin Izv. rusak, jaz. 10,2, 451-9. 


Weißrussisch. 
78. Sobolevskij A. I. Über die russ. Dialekte im Allgemeinen und das 
Weißrussische ins Besondere (russ.) Izv. russk. juz. 9, 2, 1428. 

Zu Kup. 1. und 6. von Karskij 8. 117 N. 76. — Während die südgroß- 
und kleinruss. Sprachgrenze überall scharf ist, indem sie keine Übergangs- 
dialekte (von etwaigen Dialektmischungen abgesehen) aufweist, bildet das 
Weißruss. im Sinne der Wellentheorie den Übergang vom Grob- zum 
Kleinruss., und zugleich das Zentrum der großr. Mundarten einer-, der 
klr. anderseits. Dies hängt damit zusammen, daß das wr. Gebiet seit 
uralten Zeiten (viell, seit igon Jahrh, v. Chr.) im Ganzen ein stabiler 
Besitz der russ, Slaven ist. Die Großrussen dagegen sitzen nur zum 
geringen Teile in Gebieten, wo sie bereits im 11./12. Jahrh. nachzuweisen 
sind (dies sind gerndo jene Gebiete, wo sie an die Wr. grenzen: im N. 
Novgorod und Pskov, im NO. Tverst, Smolensk, Moskau, in den Gub. 
Kaluga und Orel das nördl. Poljesje); ihre weiten Wohnsitze sind nach- 
weisliche Ansiedelungen aus der historischen Zeit. Dasselbe gilt von den 
Kleinrussen, deren Ursitz im sw. Winkel von Alt-Rußland lag (woraus 
erklärlich, daß das Hauptmerkmal des Kir., Dehnung von e, 6 bei Schwund 
von », », dieser Sprache mit dem Poln, gemeinsam ist). 

79, Ljackij E.A, Materialien zur weißruss. Literatur und Sprache (russ.). 
ev. russk. jaz. 9, 4, 97—140 (Volkslieder). 


Kleinrussisch, 
&0. Kaminskij V. Kurzer Abriß der süd-klr. Mundart des Dorfes Kosarer 
im Gouv, Wollhynien (russ.). RFV. 51, 256—78. 
81. Lak’janenko A.M. Neues zur Charakteristik der huculischen Mund- 
arten (russ). lebornik Kijev. 1104. 
Grammatisches aus V. Suchevy&'s Sammlung von Volkstexten 
“Hucul’ätyna’ (Materyjaly do ukrajynsko-rutkoi otnologiji 5, Lemberg 1902). 
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96. Letoinik J. Der ihythmus der mährischen Volkslieder (Lech). Ü. Lid 
14, 1-6, 8872, 11928, 189—74, 21521. 

97. Pätek F. Die öechischo ethnographische Literatur für 190%. ©. Lid I, 
BI-6, 3. 


98, Pastrnek F. Sind die Slovakon Südalaven? (&sch). Vöstn. C. Akad. 


13, 1-85. 
Besprechung von Czambel S. 120 N. 9, 

99. Iremsky. Seltene und wenig bekannte Wörter (aus dem Liptauer 
Komitat; sik.). Sborn, mus, slov. spol. 9, 48—52. 

100. Czambel 3. Minulost, pfitsınnost a budoucnost &eskoslovenskö nä- 
rodni jednoty (Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der tachisch- 
slovakischen Volkseinheit). A. d. Magy. (5. 120 N. 96) übs, von E. Guller, 
Prag, Malif. 1,20 Kr. 


Lausitzisch-serbisch. 
101. Muka E. Die Grenzen des serbischen Sprachgebiets in alter Zeit. 
AslPh. 26, 543—61. 

M. sucht an der Hand der unterschiedlichen Formen der Flur und 
Ortsnamen die sorb. Sprachgrenzen für d. 11.—12, Jahrh. festzustellen. Die 
Ostgrenze bildet eine Linie von dor Tafelfichte im Isergebirge bis in die 
Nähe von Frankfurt a. O. (die Flüsse Queis, Bober, Oder); die Nordgrenze 
die Linie Aurith—Köpenick—Dahme— Saalemündung—Oberlauf der Werra 
und Fulda; im $, deckt sich die alte Sprachgrenze meist mit der heutigen 
politischen Grenze von Böhmen ; die Westgrenze verliert sich im deutschen 
Gebiet und lat sich nicht genau bestimmen, 

Polabisch. 
102. Vogel 0. Siavische Ortsnamen von Priegnitz. Progr. Perleberg. 605. 
103. Muka K. E. Reste der polabischen Sprache der Lüneburgischen 
Wenden. Gesammelt und bearb. i. J.1901—2 (poln.) = Materiaty i pr. I, 
3 (8. 318-509). 
Bisherige Litteratur. A, Orts- und Familiennamen 1—13 : die Kreise 
Lüchow, Dannenberg, Bleckode, Dolzen, Isonhagen, Zelle, Burgdorf, 
tel, Soltau, Lüneburg, Winzen, Harburg , Gifhorn. B. Deutung 
ders : 1. Ortsnamen. 2. Familiennamen. 8. Polabisch-slnvische Appel- 
lativa. 4. Bauernhofnamen (nach den zugrunde liegenden Wörtern geordnet). 
C, Nachträge (auf Grund von P. Kühnel, Die slav. Orts- und Flurnamen 
im Lüneburgischen Il, in Zs. des histar. Ver. f. Niedersachsen 1903). 
D. Glossar, 
104. Muka E. Polabische Texte (dech.) Slov. Pfehl. 7, 11-B, 

Alle erhaltenen Texte in neuer Orthographie mit Übersetzung und, 

Noten. 

Polnisch (und Kaschubisch). 

105. Lo4 J. Das Geschlecht und die Zahl dor poln. Substantiva (poln.), 
'Sbornik state] 1, 279—97. (Vgl. S. 123 N. 112.) 

106, — Funktionen des Instrumentals im Polnischen (poln.). Aus Rozprawy 
der Krakauer Ak. 40. 035, 1,20 Kr, 

107. Kuf'bakin S.M. Die Morphologie der Mundart von Schwersenz [russ.) 
kav. russk. jaz, 9, 1198, 
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146 
Im Kasch, (z. T, auch außerhalb des eig. Kasch. x. B. um Zlotlowo, 
Tuchel u. s. erscheint -e, urspr. Gen. Pl. a 
bezeichnungen (Rinkde ‘die Rinksche Familie‘) und Ortsnamen (da Rinkde 
"nach Rinkowice'). Die Endung ist aus -oreie durch die Mittelstufe -sie -je 
entstanden, wie dgl. auch sonst und in anderen wsl. Dial. vorkommt. Ähnl. 
wird -ie, urspr. G, Pl. der Patron. auf -ie, gebraucht. Die synonyme En- 
dung -#e geht entweder auf -ereic (die Umlautsform zu »oie) oder auf 
-oreie (mit kombinatorischem Lautwandel von 0) zurlick. 


€. Baltisch, 


1. Allgemeines, 
1. Brugmann K. Zur Bildung der 2. Person Singul. Akt. in den indo- 
germanischen, insbesondere den baltischen Sprachen. IF, 17, 17786, 

1. Prüfang älterer Deutungen. 2. Urspr. -ei als Endung der 2. Sg. 
Impt. in griech, wiet, äraı, lit.-Iett. "red? vedi. 8, Dieses -ei lädt sich nicht 
von einem -ei trennen, welches die Urspr. (neben -«si) auch in der 2. Ps. 
Sg. Ind, verwendete: griech. *4reı zu äycıc erweitert, balt. *ei, -*, & (neben 
preuß. giwasi u. dgl.). 4. Die analogen Formen der -d-, -#-Stämme (griech. 
didor dldor-c, Hit. sakai, aukas, velei, -bei usw.). 5. Verschleppung von -@ 
CD). »ai aus der 2. Sg. in die 2, Pl. im Lett, («it neben -ar), und Lit. (-aite). 
6. Deutung der Formen-, bzw. Schriftschwankungen im Preuß. 7. Spuren 
desselben -# in ksl. chosti, r.mos' u. 8.? 

2. Baudi$ J. Die Endung der 2. Ps. Sg. im Litauischen (&ech.), Listy 
Sl. 31, 420-8, 

Im Lit. reicht man mit der einzigen Endung urspr. ("s) *sai aus. 
Die Endung -# entwickelte sich im Lit. durch Nachbildung von Formen 
der 2. Sg. von athematischen Verbalstimmen auf Dentale (dee? für dest 
nach dedmi usw.) und Zischlaut (es}, meldi für *melazi nus Imeildezi ni. 
märkgi nach sonstigen mdls- u. dgl). 

% Brückner A, Starofytna Litwa (Das Alte Litauen. Leute und Götter. 
Historische und mythologische Skizzen). Warschau IV 21, 1668, 1,40 RbL 
1. Ein. 2 Mythologie. 3. Die Jatwinger. & Die Preußen. 5. Das 
eig. Litauen. 6. Samogitien, 7. Das Leitenland, 8. Deutungsversuche einiger 
Aberglauben und Kulte. 9. Die Entwickelungsstufe der lit, Mythalogie im 
Vergleich mit andern. 10. Charakteristik der lit. Mythologie. (Anz. 10, 290) 
4. Baltramajtis 5. Sbornik bibliografiteskich materialov (Sammlung 
bibliogr. Materials zur Geographie, Historie, Rechtagenchichte, Statistik 
und Eihnographie Litanens Mit einem Verzeichnis lit. und altpreuß. 
Bücher von 1553 bis 1908). 2. Aufl, Zap. Geogr. Ob&t. po otdel. et- 
nogr. 25, 1). St. Petersburg. (Vgl. Anz. 3, 107 f.) 
®%. Litauisch 

5, Jaäkevi& A. Litovskij slovat (Anz. 10, 292). 2, St. Petersburg. Aka- 
demie. 2 Rbl. 

6. Gauthiot R. Tilkstantis. Bull Soc. Lingu. 52, pg. XIX. 

M. G. suppose, que lorsqu’on avail encore *2s "mille‘ on en a fait en 
deries ordinal *Rstas d’ob Vancien fılkstas et aussi fikstinie dans pres- 
‚que tous les dialectes. "ılaramtis sous liniluence de tkstas serait dovenn 
*#ükstamtis et onfin fılkstantis par assimilntion a une forme de partie. 
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dann durch Analogiewirkung weiter. — Sonstige Adverbialformen und 
deren Umwandelungen. 
14. Pellwitz W. Zur Entstehung des lettischen Debitive. BR. 28, 319. 
(Zu Endzelin Anz. 13, 264). In der Partikel ja (jw) stecken Kasus 
‚des urspr, Relativs *jos (man j& Zet 'mir (ist), was zu essen ist‘). 
15. Becker J. P. Kurische Sprache in Perweik. BB. 28, 257—81 (auch als 
Diss, in Berlin). 
Zur Lautlehre: Lautbestand. Das Verh. der einzelnen Vokale zum 
Lit. Das Verh. einzelner Kons. Lit. Die Nasale. Einschub vom #; 
en und Schwund von Vokalen; Schwund von Konsonanten. Zur 
ion. 








16. Baron K. md Wissendorif H. Latwju dainas (6, Anz. d, 274), IL 
H. 7—10. 5. 521-969, Riga, 

17. Protokoll ee 
‚esellschaft, Riga den 8. Dez. 190% im Snale des Dom- 
Museums. 98 


U. a.: Bibliographische Berichte über erschienene und in Vorbe- 
reitung befindliche Werke zur lett. Philologie, Altertums- und Volkskunde 
(Th. Dobner), über leit. Literatur im J. 1904 (P. Baerent, O. Erdmann), 
über das letı. Zeitungswesen (Th. Dobner). Auszüge aus Vorträgen von 
J. Neuland Über die Geschichte der lett kirchlichen Gesangbücher, 
J. Lautenbach "Über Parämiologie’, aus einer Zuschrift von A. Bielen- 
stein’"Über das’Gerät zu weiblicher Handarbeit bei den Leiten’ sowie 
"Über die frühere Kulturstufe der Letten” u. a. 


18. Pogodin A. Übersicht der Entwickelung der Iettischen Ethnographio 
in den letzten, 15 Jahren (russ). Zur. Min. 362 März 89—116. 


+. Preußisch. - 


19. Lewy E. Die altpreußischen Personennamen IL. Diss. Breslau. 725, 
Einleitung: Bisherige Arbeiten. Einatämmige Namen gab ca schon 
in der Ursprache. Fine richtige Namendeutung muß sowohl der Einzel- 
sprache als auch den verwandten Sprachen gegenüber zulässig sein. Die 
Namen erben sich, auch wenn ihre Bedeutung vergessen ist. Entlehnungen, 
Umdeutungen werden vielfach stattgefunden haben. Quellenverzeichnis, 
Nebst alten preuß, Namen sind auch entlehnte aufgenommen wi 
sofern sie durch preuß. Suffixe weitergebildet oder volksetymologisch um- 
worden sind. Die Form der Namen in den Dokumenten ; Endungen, 
;graphisches, Lautwechsel (mit vereinzelten Spuren von versch. Dia- 
lekten, deren geringe Anzahl z. T. auf die vielfachen Verschiebungen der 
Bevölkerung zurückzuführen). Grenzen des preuß. Gebiets und dassen 
einzelner Landschaften. — Das System der altpr. Personennamen. 
1. Entlehnungen. 2. Ersatznamen (nach geistigen, körperlichen Eigen- 
schaften, Tier-, Pflanzen-, Verwandtschaftsnamen, Stellung und Deu, Ort 
der Ansiedelung, Stammes- und Völkernamen, Sachbezoii  obszöne 
Namen). 3. Voll- und Kosenamen (nach den Vordergliedern geordnet, mit - 
‚etymol. Deutungen), 4, Zusammenstellung der Suffixe. 5. Zur Bildung und 
zum Gebrauch der Namen (idg. Namentypen im Preuß.; Kurzformen; Un- 
verständlichkeit einzelner Namen; Beliebtheit bestimmter Namen in ein- 
zelnen Familien; Geschlechternamen ; Doppelnamen; Franennamen): " 
108 
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Vorbemerkung. Die Jahrgänge 1903 und 1904 sind, wo es nötig 


war, durch die Ziffern 2 und 9 bezeichnet 


t worden. VII C 2,39 bedeutet 


also; Abteilung VII €, Jahrgang 1903 Nr. 


Abbott F. F. The use of repetition 
in Latin to secure emphasis, in- 
BEN man Be of im- 





ft, 

Achelis Ti. Abriß der vgl. Reli- 

ser alt 1382. — My- 
ologie und Völkerkunde. I 3a 
van En Die ahd. Bezeich- 
‚nungen der septem psecata erimi- 
nalia u. ihrer filiae. VII D 3, 72. 
She Persia by a Persian. II 


Adhar Chandra Mukherji. Hi- 
‚story of the Indian en ilnges 
Adjarian (Abatean]) aan 
des Van-Dialekts. IT 11. — Etudes 
de dialectologie armönienne. IN 
12, — Türkische ae im 
Armenischen. II 13. — Die haldi- 
schen Laute ie und e und die 
armenischen e und # III 26. 
Ahlberg A. W. Nägra anmärknin- 
gar kopetehee ‚och aoristens 
An 'hos Thukydides. 1118. IV 
Des ar et elisione qua- 
dam ee — nontio et 


3 
Ahlström A. Les adverbes qui de- 
terminent les suhstantifa. 
Ahrens]. ee Gaichies 
“Phönix”, VII D 


Alä ud Din Khän. In 
It B 176. 
Sinrechtd: en 
w. 1 218. 


Allen“ m “On the so-ealled itera- 
tive optalive in Greek. IV 87. 
— T.W. New Homeric Pa} ıvıma. 
Allen andGreenough. NewLatin 
Grammar. VI 2, 11. 








's milliona. 











Amann. an 
Re Bidrag til Er 
over sjomandssproget. VII C& 
alter 

Aland) Fa Kater van 


Aly N. De Aeschyli eopin verborum 
rologomena ot caput primum. 


212. 
Amatucei A 6. 


Emendazioni 6 
interpretazioni Kr v B.u1c. 
Ament W. und Begriffe in 


Begriff 
der Kira 1.88; 
Amrita Krishna Basu. 
eiyilisation in India. II B 59 
BE APäli reader. IIB240. 





Some 
Chaucer's Treatment of the Som- 


min Seipionis. VI 120. 

Amer Ch. Le Iatin et le probleme 
TE ber ai 1186. 
rsischen Geschis 
110296. — EL ma ga elle: 

Alphabets. II C 297, 
Andrikenn N. Das’ ae des 
Aakmeh Die RL Und 1ett Serache 
abu un 
a n— indischen Ritual IX C 


Auklesariaß Ti Zucht Namah 
of Mobed Rustom Pe- 
ar Ga, 


en 


ansparı A. Alexandri Magni 
itione India, ITB 60. 168, 
antl esE. Da zur Geschichte 
der Besiede) ischen 
Main u. Nee VIA 38, 
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Barakatullah Moh. Sufeeism. Il 
Barendt } PO. ee use of 
Berne L.D. Sanskrit imperatives. 


107. 

Barnouw J, A. Gebrauch des be- 
stimmten Artikels und des schwa- 
chen Dane in der engl. Poesie. 
VI D 15. 


Baron K. u Wissendorff H, 
Latwju dainas. IX C 2,28. IX C 


Barth A. Bulletin des religions de 
Inde. II R 64. 
Barth P. Zur Psychologie der ge- 


u. der freien Wortstel- 
lang. 162. — Die Bedeutung von 


Wisats VandtaStrachpereeiaie irden 


en Chr. Altiranisches 
wi . 11.6 372. — Beiträge 
zur Etymologie der ‚der german, Spra- 
chen. 
Basanariöinel Obkabalndaino 
X C9.XC 2,10. 
Bach zZ. In Thesauro linguae latinae 
addenda supplandaque. VI 3, 81. 
BaßA. Beilrige zur Kenntnis deut- 
scher Vornamen. VII D 100. 
Beton W. W.N. Das altgriech. Alpha- 
nach den neueren Entdeck- 


arg a Eigennamen im 


ar die Sprach. 
en r engl. Sprache. 


Baudouin de Gourtenay J. A, 
den Mischeharakter aller 


e Veränderichkit der Dei 
nationsstimme. IK Pa fl. 








‚schen een, IX B 3, 111. 
Bauer B. Praktisches Handbuch 

zum Erlernen der lateinischen 

Kirchensprache. VI 5. 








Baumgartner E. ne! zur 
nhd. Worthili 





Bazalgette L. Le probleme de 
Yavenir latin. VI 


Bechtel F, Ein n 
Über die Bezeichnungen des Ma- 
r die 
gens im Griechischen. IV 109. — 
ıc IV 230. 
Beck P.. Die Nachahmung und ihre 
Bedeutung für Psycl und 


Völkerkunde. 1 309. 
Becker J. P. Kurische Sprache in 


Svensk spräklära. VII C u. 
Beckmann P. Korveyer und Os- 
nabrücker Eigennamen des IX. bis 
XIL. Ihs, D 3,68, 


Beddoe J. Die re ea 


BEN. en N id 
n arıyıcal Ar: 

mAlou xal a nee 
Heaz 2 ‚Kleine Beitr! 


ae tax. VII B en 
Beh nn, 
tums auf den Sprachschatz. I 
— Zu Söhns patyal, Ei 
dereien. VII A 26. — Die Her- 
stellung der syntaktischen Ruhe- 
lage im Deutschen. VII A 2, 11. 
— Die deutsche Sprache. VE A 
3,10. VII D 3, 52. — Got. Kräks 
u. marikreitus. VII B2, 3. — Zur 
Flexion des got. Adjektivs. VIII 
B3, er Heliand u. die as. 
vi D75. — Die Stamm- 
formen des Wortes klein, VII D 
91. — Heliand u, as. Genesis. Der 
Bei nineieabe 2. Auf. VID 


Behlen H. Der Pflug u. das Pflügen 
bei den Römern u. in Mitteleu: 
in vorgeschichtlicher Zeit. I 
Ben IL M. Perfective ge- in 
dringen and gebringan. VII 


D 3 

Beli&A. Bewogliche Vokale im Ser- 
bischen. IX B 52. — Slav, Demi- 
Di u. Amplifikativsuffixe, IX 
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Blatt G. Prinzij u, Methoden 
Se 


vgh wissenschaft. I 48, 
zweisilbige Wurzeln. 1310. 
Blinkenber or et Kinch K. 


archsolögiquo de 
Bl Abe 3 Böht 
oc ekrelng 
Banner E Er 






Rterature. 118129. — The 
and the Säma-Veda. II 
Bode M. H. Index to Päli words 
discussed in translations. I B 47. 
Bodiss J. Erläuterung der Kon- 
en im Griech, u. Latein. 


Bogetn De nomine verbali Iatino 
ee grammaticae, VI 76. 


Bagoredien V. A. Deklination 
r ide. Sprachen. I 57. — Kurs 
sravnilelnoj gramm ario- 
ei jesrkor, 1187. 300, 

iolögie der franz., 


je a engl., 

deutschen Aussprache im Ver- 

‚gleich zur russischen. IX B 2, 62, 

— Algen. Kurs der russ. Gram- 
matik. IX B 3, 

Bogustawski E. Methode u. Hilfs- 
nn Te anck der len 

in ergangenheit der 

Siayen. IX B 29. = Einführa: 
= Er Geschichte der Slaven, 


Bonn GA. P= Ei 
E. Die Aiorien der Verba 


ee, im dm abg. Sprachdenk- 
mulern 0.86 


_—W. Die Temperalastze in der 
Ni angmait vom Ags. zum Ae. 
1150.21850)- vu D 2,16. 
HB Rermenat H. Ein neues 
Werk des Wulfila. VIII B 2,7. — 
den literarischen Nachlaß des 
Wulßila u; seiner Schule. VIITB2, 8. 
Bar ennkeine  Spreckirou. 
- tachgrenze. 
VITA 8, #8. z 














BoktingE 0. zw 
Vedisches IT B 3%. 


palai Täpıbanbörec. T 
BokadorovN. K. Jungfrau Marine 
Gang durch die Höllenqualen. IX 


Boll P. Die Sprache der 
Glossen im Ms Harley Bar yi 


D 3, 36, 
Bolling G.M. The relation of Ihe 
Yedis forms of the Ba 11B29, 
‚e Säntikalpa ofthe Atharva- 


A ern 
one 
seine ee vi & 
Bonnet 
en aeroris, a 3,38, 
Earet! H Ar 
‚ronoma en 
rt 


Borgbesio G. Temi per le prin- 
eipali & Bus ir della 
sintassi Iatina. VI 9, 49. 

Bormann E. Zu römischen Urkun- 
a Een ce 


BornemannL. Jalı 





Englischen. VII D 16. 
Bosscher H.M. De Plauti Cureu- 
lione utatio. VI 2, 168. 
Botsford G.W. On u distinetion 
en eomitia and sonerlium. 
vı 
Bazrke E. A, Associative and ap- 
U 


Boulg r vn ©. The HER of 
ınistan. IT G 482, 

Bourdon B. 1&tude da lindivi- 

ee En les associations ver- 


ee Daplen. 


Bowen E. W. The o-vowel in Eng- 
lish. VII D 9. 

BoyerP. Les inne mol, die 
en russe. IX B 3, 89. 


bales 
Banrgunt E re 
IV 06. 
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wandten. IV 232. — ee 
und areasso, inenam. 

Älltalischen: Vi 2 20. 81. Mr, 
Sa u lat, Bömönse. Vı.8, 97. 
Irisch vn Jam Mensch’. VII 2, - 


— Ahd, friat u. u pok frisahts. VII 
eg Slar. Hi lett. Jdi, IX 
Brüll H, Die ische Latein- 
Grammatik 


des Alfric. VI 8, 5. 

Branln. Di Sprachform des 
nin ie 

Thewsalonicherbrietes. IV IV 107. 


Nr H. Nekrolog Max 
Müllers. 1 128. 

Brynildsen J. u. u ussen ]. 
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VIE CB, 49. 

Dahlerup V, Abstrakter og kon- 
kreter. 1188. VIII € 9, öl. 

_u Anka Navnebog til 
ne alg af nye Shwgt- 
navne, VII G 2, 02. 

Dass P. Aufsätze zum Verständ- 

is des us. TB 214 
oablmannd ), Mahähhäirata-Studien. 


— 


Autorenregister (1902. 1908. 1904). 


ann Über Wesen und Ziele 
‚der Volkskunde. use 


‚gion der Mutter 
Dieterich K. Akzent- und Be- 
deut im Mittel- 


tungsverschiebung 
und a . IV 148, 
Dietrich Die Bruchstücke der 
Skeireins. 


Dijkstra W. Friesch wı 





oek. 
VII D 56, VID 2, 57. AERE " 
'oclöir Gaedhilge 


Dinneen P. S, 
ES: VI 2, 37. 
ers la- 


züge der Sprach; 
TE . 
ie, rtums- u. 
za IX C3, 17. 
Dogn&e E.M.O. Un officierd'armee 
de Varus, VI 170. 
Döhring A. en tüdex u. Vor- 
wandtes. VI 3, #1. 
Dollmayr V. "Die De der 
Wiener Genosis. VIII D 2, 104. 
v Rule Das Tribunal 


‚VI 157, — Inscription 

d heben VI 187. — Titulus Di- 

vitiensis re it = 132. — 

Inschrift aus A, V13, 144. 
Dorff S. Mas; 





Di 2,80. 

DottinG, La littöratare gadlique de 
Virlande, VII 14. — Les mats ir- 
landais dans le dictionnaire de 
Le Pelletier. VII 16. — L’svolution 
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Topographie. VI 2, 214. 
Eee E. Zur lateinischen 
pwslehre, VI 60, VI 2,9. 
Ran EN. Solonin sloentio quatenus 
penkeni ab exemplo Homeri. IV 





tional a) 
Pliny ne Yon: 
BASEL C. Die 
rendung auf 


in 148. 

— 0. Zur a von neuengl. 
‚ooze. VI x Zur Herkunft 
von ne. elk, YınD 8,8. 

Reisen, Der aengl. Regius-Psaller. 


Rodhe R. La methode möcanique 
en grammaire. I 7. 








— 
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Satyavrata Sämasrami. The 
Sat Brähmapa. II B 36. 


14. 
ee V. Th. Über das Puskin- 


Saxen R. Einige skandinavische 
2 18. Onomatologieke bidragti 
adoena Bldre wibreining U 

I 
u eat Se 
Seepkin W Die „Ündcticten 
Blätter. IX B 4 — 


IX 2. nr I. ae 
Kniga. Ir Sri iga- 
Er F. Note semasiologiche. 











‚och mjölingar. VII C 3, 4. 
Schaube. Der Gebrauch Tor hans 
= ‚den Urkunden des Mittelalters. 


1 A 21, 

ScheftelowitzJ. Die Sprache Be 
Kossäer. 177. — Die Begriffe für 
Schädel im ldg. 1199. — Altira- 
nische Studien. II C 317. — Ari- 
sches im alten Testament. 1 C 
318. 319. — Zur altarmenischen 
Lautgeschichte. III ++. 

Scheinigg J. Ceove. IX B3, 


Scherman Bm ale Biblio- 


Een J. nie litewska 
poczgtkowa. IX C 1. — Lit. Ele- 
Sehlling HK. The emasoi 
€ n 2 'oloy 
or ee ikink" VIII D 94. = 


Schipper J. Siehe EL J. 
Schirmeisen K. Die Entstehungs- 
zeit Ha .n. Göltergestalten. 


VIII A 3, 59. 
Schlau €. Materinlien zur Anfstel- 
lung einer altlett Zeiteinteilung. 


2, 
Schleiöner IN mche u. Sprach- 
störungen. I 
Schlieher ]. hi Word-Accent in 
Early Latin Verse. VI 1. 
Sehliz A. Der Bau der vorgeschicht- 
lichen Wohnanlagen. I 219. 
Schloßmann S. trübtetum, trüb 
ie VI 3, 60. — stipuları. 


Schlüter 0, Die Siedelungen im 
nordöstlichen Thüringen. VIII A 


N , Über M. Muchs 


Ge LE Ze 
Won ee VII A 3,28. — Re 
ee: Th. ae 
'ersuchungen. IX. 
Schlutter 0, B. Other doubtful 
words ii Pi 


nr H. Zum Thesaurus lin. 
_— VI 91. VI 2, 128, Yı 


Schmidt A. zn zur Liviani- 
a er ie, VI a 


— R. Beiträge zur ind. Erotik. II 
B 61 — Liebe u. Eue ala 
u. modernen Indien. II B 278. 

SChisiEalz A. Psychol. Betrach- 


tung der 1b, 
u ” Br en RE 
a n 


— den U: des Dio- 
nysoskultes. IV 

Schöll F. Fir bonus dieendi peri- 
tus. VI 82. 

Schöne J. Zur Notitia dignitatum, 
VI 139, 

Schöner BR. Die an 
chat 1 Forschungen A . Trombet- 


Er 0 en i nordisk 





Hedentro. ek 

Schrader F. ber den Stand 
der ind. ei hie zur Zeit 
Mahäviras u. Budillas, II B 74, 


— H. oma und tpöroe in den 
Homer-Scholien. IV 182. 

— 0. Die neuesten Arbeiten mL 
dem Gebiet der idg. Heimatsfı 
1233. — Über Bezeichnun 
Heiratsverwandtschaft bei 
Völkern. 1 48. — ee 
ter u. Keine 1 371. — Slav. 
oder durch Slaven vermittelte 
ee im ältern Deutsch. 
IX B3,22. 


Im 
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Seymour deRicei. Noten d’ono- 


en v2, 10. 
de Ricci S) 
6. The 


Shearin H. expression 
in O.E prose. VII D 


re F-W. Numeral corraptions 
inth Century Ms. of Li 
VI 190. nt 


— 6. The Genitive Case in 
Saxon 2 


Siebs Th. Friesische Literaturge- 
schichte. VIII A 2. — Hornung. 


Van 
Siecke & Max Müllers  mytholo- 
Testament. I 107. 
Siesbye 0. Fortsatte bemaerkninger 
= hensyn til 'sproglige kuriosa”, 


Silvars E. Über Sprachmelodisches 
u der deutschen Dichtung. VII 
A #1. — Ein neues Hilfsmittel der 
philologischen Kritik. VIII A 
— Zum i-Umlaut im Ags. 
D38 Zu denags Diphihon = 
8. — Zu Ban ‚phthi 
vn D 2, 12. AAN 
ar 
— Zu den agx. Diphthongen, 
'achtrag. VIII D 8, 10. 
Siibernagel is Is, Der Buddhismus. 


Simie N. Die Mehrzahl der männl. 


SERURS E. "Slovenska bibliografija. 





Simonsen 5. Ulykkeli 
C 56, — Ordenes in eaen 
Singer S. Die deutsche Kultur im 
ae ‚des Bodeutungslehnwortes. 


SinkerS. Christmas and the nati- 
vity of Mithras. II C 400. 

Sinko Th. Theorie u. Praxis der 
zegenwätligen Intein. Lexikogra- 


Sıhmanor 1. Glück und Ende einer 


Veda Slocena. IX B 2, 38. 
lt area "über Hero- 





Sjöros B. an ee 
a runinskrifterna med 


18 Imre voor, 1286. VII C 
Skeat W. W. ee 


meology. VII 

Ye BE Mr un 
SkouhoeS. Om atmindes Johannes. 

vun 


Skraber $. Zum Gebrauch der 
Verba und imperfoctiva, 


x 
Skutsch‘ Fr. Sen und 
Synizese. V12, 23. — Latina, VI 
2,38. — Latina. VI 9, 182, 
Sloman A. en in con- 
nection with pondo. VI 
SmetänkaE. ten und m, Kn ne 
Smirnov I. T. Wörterbuch der 
Kastner Mundart (Gouv. 
IX B 85. — Kleinhändlor dor St 1 
Kasin. I 


X B 
Smith Ch. F, Poetische Wörter u. 
Konsteuktionen in Xenophons 


Te Old English grammar. var 
6 The Ahuna Vairya. II C 


320. — Persian Dualism. II C. 401. 
— V. A. The Kushän period of In- 
dian history, TI BR 171. — Adoka 


notes. IB 172. — The early hi- 

story of India. II B 260. 
SniehottaL. De vocum Graocarum 

EB Fee Latinos dactylicos 


Soholevakij AuL 
kalı Iileratärgeschichte, x I 


— Slavjano-russkaja paleografija. 
IX B 47. — Vorlesungen zur russ, 
Sprachgeschichte, B 2, 59. 


— Das röm. Paterikon in ksl. 

Übersetzung. IX B 8, 31. — Zur 

Chronologie der Lantverlinde- 

- 3,2. — Slar. 

En 30. ee Name des ER 
iger im 

dem Pe iem "dr la Ua 


Fe Lehnwörter und a ee 
Sagen. IX B 3, 63. 


Dialekte im Allgemeinen u. das 
a im Besondern. IX 
7 








ieus. VII 


stols “ re ‚chologische 
L131. = ZURn griech. u. lat. 
ichte. 1 169. IV 25. VI 

u. Para ae 


hunde, Take _ "sen = 
Doppelaugmentierung der grischi- 
‚schen Werbe, IV 3. m. = Bei- 


sondere homerischen Wortzusam- 

mensetzung u. Wortbildung. IV 29. 

Nachträgliches zu dem er 
ge 

WorrasanmenselFung u I 

/ortzusaummeı 'ort- 
IV 154, 4 Über anceh 


u v 
Wandel vor at. ara zu a. VLAB, 





pütus, 
die-. V12, 118. i 
- im Lateinischen. 2, 
— Beitriige zur latein. Wortkunde. 
“ u — Zum latein. Wort- 
VI 3,96 — Tirolisch- 
Als Streifzüge. VII A 2, 31. 
Stowasser J. M. Aus und zu „gen 
Glossen. V196. — Kleine Beit 
zur Iatein. Grammatik. VI 2, 
— Lexikalische Vermutungen zu 
ee Carmina epigraphien. 
_ ein paar ana- 
ich Iatein. Inschriften. VI 


Norsk Lydskrifi med 





Storm J. 
at a Au Chk 
— Landsmaalet som Kulturspro; 
vum GC 2, 48. er 
Stosch J. tölpel, VIILD 99. 
SteachanJ. The jan. infini- 
tive in -unv. IV 67. — Grammatical 


‚notes. VL 24.— On ihı N 
of the Milan glosses. VI u 








3,% — Zur is al 

0 in der deutschen 
‚Steiermark. IX B 3, 54 — Küse, 
üser, . IX 


B . 

Sloven. kaiserl.Resolution a.1675. 
IX B 8,57. 

strigli H. Sprachliche Plandereien. 


ie en Teen 


2,75. 
Strijd J. H. W. De inseriptionibus 
Blake Prota, IV 191, 
Ströbe L. L. 
namen, Ye D B 


der 
ehrt von Delnice. IX B 2, 
4b. — Big. d. Mundart v. Lokve. 


IX B2, 
Studniczka Fr. aa ische 


G 
Sütterlin L. Wesen der sprach- 
lichen Gebilde 11. 











für 
vu c 


BA Bacıanlor 
su Se Hecodalan 3,85. 5, 106. 


Tomie J. N. Die Motive in der 
Tradition == den Tod König 


Vukadins. IX B 3,38. 
Tominsek. J. Der slovenische Dia- 
lekt von Bocna. IX B 2,40. 
Tomson A. L Der Akkusativ dos 
direkien Objekts in aliven 
Sa im Russischen. IX B 2, 55. 
Theorie der Rechtschrei- 


bung 26 kung, 
keit und Beekieneeireng IX 


Lord örnsson T.  Jämförande 
spräkvotenskap. 1299. — Fan 
‚och ee ty 1350. 


IXB3, 
ek & alledem Fr mellersta Hol« 
30. — Die ge 
ln, Tigeldamelathese IX 


Torpä, Phrygisches. I Bi Me 
(ominer ruskisl 

1 Yo de vorgriechische In- 

schrift auf Lomnos. IV 240. — 

ne Beiträge. VI 46. VI 


1oly A. u. Herbig G. Eini 
ale etruskische Ins: ln. 





oe V. Recherches sur la 
Belgique celtique. VI 204. VII 2, 
en a Een Far le seng juridique 

Trausel_W, a ehbrung in die 
Phonetik, I 3. 

PERUBTESDUN Kleine Lautiehre 


ischen. 1 
Hildebrand. VNI 
Das Deowulflied. VII D 3, M. 

Tropea G. La stele arcaica del 


Anzeiger XXL, 





foro romano. VI 
TunkeloE A Nord. Lehnwöcter 

nn at Tappischen. VIIT 
Tu; ikov.N. M. Wörterbuch altruss. 


2,58. 
Turmes F. Der Uı der 
1 128, 


Tuttle E.H. Phonetie notation. 138. 
Tylor&.B. Primitive culture* 1213. 


Uddin M. G, Ghayäs-ul-Langhät. II 


UhleH. Bemerkungen zur Anakolu- 
tie bei chen Schrift 


au b Vet Nachtrag zu IF. 

jenbecl . zu IF. 
12,170. — Eene opmı nasr 

vanHirt's 


a 
Uljanov 6. Die Iteratirbedentu: 
a zu 
Ulrich A. Simidrottens ordföi 


Bag, une IV 236, 


Vaglieri D. Gli scavi recenti nel 
foro Romano. VI 2, 218. 
Vaidyanätha Sästri Tı 
Yajur Bräbmana. 1 B38 

elykranyakam. II B 148, — Apa- 


stamba Grihya Sütram. II B 146. 
ge Fee 
“ slömentairen 





Vallse Pr. mar de 
ME, Lv m 2. prob 
udicizia’ 
a) via. 
18 


je 


Mask 


— 
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Voßler K. Positirismus u. Idoalis- | Waltzing J. P. Didieace sage | 
wissenschaft. sates d 


in der Volcanus. VI 201. 1 
eh seriptions latinen de ia, Beige h 
Vürtheim J, romaine. VI Dre _ ! 
= h 

Wanandasi” Das Problem des 


"Obucceöc. IV 
Vymazal 5 ee Pe und 
schnell. IX 


Wachowski K. Das Westslaven- 
tum. IX B 3, 88. 


Wachter W. Das Feuor in der 
Natur, im Kultus u. Mythus. 1 394. 
Wack RuRUIdRr - ungs- 





ee Porfektum. IV LAB. 
— Zu den lateinischen Elhnica. 


‚VI 8,20. 
Wadia P. A. Shikand-Gumanik 
Vajar — a en ‚Com- 

mentary. I 


Wadstein E. raub, robs u. 





2, 
Waehmer W. Über f, bc @dto, 
abe drdv u, verwandte epische 
Formeln. IV 49. 
Wagener C. Der Infinitiv nach 
jektiven bei Horaz. VI 111. — 
Betonung der mit 2 ., ne 
zusam [örter im 


Wahlund C, Gevgrafiska schemata 
öfver nordfranska medeltidslitie- 
raturen. I 117. 

Walberg E, Be sur la nn 


de a Milietieque serale. de 
je ol 
Copenhague. 11 
x. WalderdorffGraf H. Römische 
Hogeasburg aufgefunden. VL 17. 
auf n. 
— Röm. en J. 1002 in 
nsburg entdeckt. VI 2. 194. 
Walleser M. Die buddhistische 
Philosophie. II B 289. 
Rethmän, 


Walther € 
vıl D 2,78. 
Waltman K. H. Nordiska aksent- 
former i gäliska. VII C 3,4. 





je cı 

Weinberger W. Handschrifliche 

u. inschriftliche Abkür: 

7. — Der Dichter Ennius Are Ver- 

fasser eines 

Hilfsbuches, VI 3, 3. 
WeißbachJ.H. Babylonische Mis- 

zellen. II C 338. 
Wendell IH. siche Vendell. 


Wenström 0.E. u.Harlock W.E. 
Aswedis) dietionary; VII 


meanze 1. Mundart der 
6 i bei Lisko, IX 





Wi Finn 


nägra atällen i ‚och. 
er "vn 2,31. — 
fe rmannalagens awfattning. VII 
w UM. Di latı 
eize ns Marne ein. 


19% 
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Wissowa G. ee und Kultus | Wulff Fr. La note sur an 
‚der Römer. Gesammelte | de PAmbrosienne. 1117. 
Abhandlungen zur römischen = sonnets de 1118 
ven und Stadtgeschichte. SE Te E. Nachträge 
wäikewski St Bericht über die Yın De Einenkels In- 
Literatur zur Koine aus den Jahren definitum. VII D 8, 11. 
WEG Be | EEE Gr 
iwe . U. 0 
i 1187. vil.€2, | Wundt M. De Bietiaie 
no er sproglwre. cum Sophistarum comparala. IV 
w ad, R. AEaren ee: Wünsch R, Griech. u. german, 
ir Shan livamitder Endung | Wunde "W. — Vülkerpsyehologi, 
sitzer antiva r n 2 
-mioa, B 2, 100. — Sprich. Erster Band 2. 1200. 
wörter a oberlausitzer Surben. Wyld H. C. Zur Erläuterung des 
IX B ne, ker. 34. — West Ger- 


2, 102. 
WolffF. Zur Frage des Akkusativs 
mit dem Infinitiv. I 830. Am 
Wölfflin Ed. mandare, VI 
ii tiva relativa. VI Ya 





og Baranowskis, 
G 2,16. — Kuniks Verdienste 
um die Erforschung der balt. 
Völker, IX C2, 17. — Lit. Dichter 
u. Volksbildner. IX G 2,17. — 


VI 8,39. 
az E. Nekroli 


Lit. Chrostomathie. IX C 3, 
ee Catholicka des J. Wajk in in 
ee = G3, 10. 
Wesa FA lerived bases. 
17— ee notes. 1208. 
— The I. E. root selo-, en 
Some derived meanii 





2, 24. — Etymological 
notes. VIII A 9, 35, — Germanie 
etymologies, vor a 3, 36. — 


Color-names and their congeners. 
Wormstall J. Eu 


WörpelG. Pam Bemerkungen zu 
Juvenal 7,40 . VI 2, 148. 

ER, rs Eilnoy japhicn. Dinlekt- 

A 36. — Der 

Sprnchailas desdontschen Reiches 

und die elsässische Dialektfor- 

schung. VII A 38; VII A 2,27. 





albanese ; 3 
Yarontbiuncang L Die®: 


nm vor 1 
en Alt 38. 
u BEER Vräsa and Pra- 
Se datta ne Sa 
of Ihe Rigveda. II 


Zaberonski Ss Ur der 
Sprache. I ek 





ZuccariaE. Lelemenlo&ermanico 
nella lingua Italiana. VII A er 
Zachariae Th. Die Nacht 
dem Saar Wörter] dee 
Hemacandra, II B 44. — Zum 
sind. Hochzeitsritual II B 181, — 
Ein indischer Hochzeitabrauch. 


1 B 374. 
ZacherK. Zur erg; Wort- 
er ung Ing: nbcraE, uderaz u. Ömfvn. 


Zangemeister K. Das Stigma ii 
ee eheit, via. ee 
und ähnliches. VI 
‚von Orts- 


Dolichenus-Inschriften. VI 162 — 





Mitteilungen. 


Thomsen, der zweite Vorsitzende Prof. Fr. Buhl, der General-Sekretär 
Dr. Chr. Sarauw zu Kopenhagen. Als Obmann der ersten Sektion, die 
der allgemeinenSprachwissenschaft und den indogermanischen: 
gewidmet ist, fungiert Prof. W. Thomsen. Die zweite Sektion ist den 
arischen Sprachen gewidmet; der Obmann der a rel 
ist Prof. Dines Andersen, der Obmann der iranischen Abteilung ist 
Dr. E. Lehmann. 











Georg Curtius-Stiftung. 

Der vorjährige Zinsertrag der Curtius-Stiftung ist Herrn Dr. phil. 
Richard Günther verliehen worden als Preis für seine Doktorschrift 
“Die Präpositionen in den griechischen Dialoktinschriften” (Leipzig 1908). 

Leipzig, 8. Februar 1907. Das Kuratorium: 

Dr. K. Brugmann. Dr. H. Lipsius. Dr. R. Meister. 


Per una ‘Fondazione Graziadio Ascolt. 


Quando, nel 1876, venne a mancarc il grande restauratore della 
Mlologia neolatina, Federico Diez, molti fra i cultori di essa, seguendo 
una consueludine giä vigente in Germania, rivolgevano un appello agli 
studiosi d’ ogni pacse, allinch@ eoncorressero a istituire una "Fondazione 
Diez’, la quale, mentre valesse & onorare Ja memoria dell’ estinto, mirasse 
insieme a promnovere studj e lavori nol campo della disciplina che il Dies 
aveva sollevato al grado di scienza. Discepoli e ammiratari del glorioso 
filologo di Bonn risposero numerosi e con larga generositäa all’ appello; 
onde ben presto la "Fondazione Diez’ pot& essere eostituita in Germania 
con un capitale il cui reddito ha gik servito piü volte a premiare alcuni 
fra $ migliori Iavori di filologin romanza. 

La Societä Filologiea Romana, che si onorö di eontare fra i suoi 
soe) Graziadio Ascoli, crede che un simile omaggio debba rendersi alla 
memoria dell’ immortale Maestro, @ per questo ora propone che, accanto 
alla "Fondazione Diez’ esistente in Germania, sorga in Italia una "Fon- 
dazione Ascoli” con analoge intento, 

A tale scopo ossa apre una soltoserizione ira gli studiosi delle 
discipline Gilologiche e tra quanti furono amiei e ammiratori dell insigne 
scienziato, per raecogliere un capitale che consenta di assegnare periodi- 
‚camente un premio al migliore Invoro di dinlettologia romanza, di quella 
branca cio® della glottologia in eul 1 opera ereatrics dell’ Ascoli segnd 
le orme pitı profande, 

Depositaria delle somme raccolte, fino alla chiusura della sottoscri- 
zione, che avverrä il 31 marso 1908, sara la Banca d' Italia, sede di Roma, 
alla quale potranno essere indirizzate le olferte per mezzo di letiere 
assicurate, di vaglia cambiarj e postali, di chöques, di assogni, ecc,, in- 
testati o girati alla Banca stessa, sede predetta, con l’ avvertenza che 
le somme debbono essere registrats nel conto corrente della 'Fondazione 
Ascoli'. Sarı cura della Societä Filologiea Romana formare a mano a 
mano gli elenchi delle oblaxioni e renderli noti al pubblico. 

Alla chiusura della soltoserizione le somme raccolte saranno prese 
in consegna da un Comitato di sette persone, designate rispeltivamente 
dal Podestä di Gorizia, dal Sindaco di Milano, dalle Presidenze della 

















